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Der franzöiüsetzezENMsptLarros unternahm am 18 - Dezember

den seit lanaei u vorbereiteten Distanzflua von Tunis über das Mittel¬

meer nach Sizilien und der apcnninischen Halbinsel . Um 8 Uhr früh

stieg er unter den stürmischen Iubclrufen einer begeisterten Menge

vom Hixodrom in Tunis ans und flog in nordwestlicher Richtung

davon . Rach wenigen Stunden hatte der Flieger die Straße von

Sizilien erreicht und schon um ^ ll Uhr traf er in Marsala an der

Westspitze der Insel Sizilien ein . Nach Einnahme eines kleinen Früh¬

stücks machte er sich an die Untersuchung seines Apparates und füllte

den Delbehältcr neu auf . Kurz darauf trat er die wciterfahrt in

nördlicher Richtung an . Nachdem er Trapani am Monte San Giuliano

passiert hatte , mußte er niedcrgehen , da der Motor unregelmäßig

arbeitete . Am 2 ; . Dezember früh um 7 Uhr H5 Minuten stieg er

von Trapani wieder auf , kam um Uhr in Sicht von Palermo ,

überflog die Stadt , dann das Meer und landete in Nizza Lalabra ,

wo er Aufenthalt nahm ; dann flog er über Neapel nach Rom .

Aer Iilieger Harros über der Stadt Tunis .
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Humoreske aus dem Norwegischen von Hans Günther .

Die gelbe Rose

s geht wunderlich in der Welt zu ; manche Menschen kämpfen und

quälen sich und sind „ auf dem Platz " bei jeder möglichen Gelgen -

heit . Und was haben sie davon ? Gar nichts .

Andere dagegen sehen die Sache mit Ruhe an , nehmen täglich

ihre drei Mahlzeiten , trinken mindesten zu zweien ihr Bier , rauchen

täglich für fünfzig Pfennig Zigarren und kleiden sich gut , ohne darüber

nachzudenken , woher ihre guten Speisen und ihre guten Anzüge kommen .

Und das Glück bleibt ihnen treu , so daß sie bald , ohne recht zu wissen

wie , angesehene , wohlhabende Bürger sind , mit allen möglichen

Ehrenämtern und Auszeichnungen .

Das ist es , was man gewöhnlich

„ Schwcineglück " nennt .

Karl hatte solch ein „ Schweine¬

glück " im höchsten Grade . Er war

nie geneigt gewesen , sich irgendwelche

Sorgen zu machen . Sein Vater

war Schmiedemeister und wollte

seinem Sohn sein Handwerk lehren ,

°>och er starb an einem Brustleiden ,

ehe sein Sohn noch das erste Huf¬

eisen geschmiedet hatte . Karl war

ganz toll danach , in einem Laden

hinter dem Tisch zn stehen und zu

verkaufen , und es dauerte gar nicht

lange , da kam ein guter Freund

seines Vaters und nahm ihn in sein

Geschäft in die Lehre .

Die Zeit verging , und Karl

war schnell in seiner Laufbahn ge¬

stiegen und hatte sich selbständig ge¬

macht . Er nahm eine Stellung ein

in der Gemeinde und der Gesell¬

schaft seiner kleinen Stadt , er lebte

und liest leben . „ Dars ich Sie zu

einem Glas Portwein einladen ? "

war sein Wahlspruch geworden .

„ Du solltest dir mal ein biß¬

chen Ferien nehmen , Karl , " sagte

eines Tages ein Freund , der

Feucrwehrkapitän , zu ihm , „ solltest

mal hinübersahren in die Hauptstadt

und dich amüsieren . "

. „ Meinst du wirklich ? Ja , du

kannst recht haben . "

Und bald war die Neis „ be¬

schlossen , und nach dreiTagen dampfte

er ab . Bei seiner Ankunft auf dem

Bahnhof liest er seine Sachen in

das Hotel „ Stadt Hamburg " tragen , wäb — nd er sich selbst ein wenig

in der Stadt orientieren wollte . An einer Ecke kaufte er von einer

Blumenhändlerin eine gelbe Rose für sein Knopfloch , und dann sprang

er aus eine Straßenbahn , um so einen Überblick über die Stadt zu

bekommen . Auf einer Brücke stieg er endlich ab und betrat einen dicht

danebenliegenden Kirchhos . Er fühlte sich plötzlich als Grosteuropäer

und nicht mehr als bescheidener Kaufmann des kleinstädtischen N .

Kaum hatte er den Garten der Toten betreten , als ihm eine

elegante Dame mittleren Alters mit hübschem Gesicht und üppiger

Gestalt entgegenschwebte ; mit gesenktem Blick und geröteten Wangen

grüßte sie freundlich , aber würdig , etwa wie die Königin von Saba

den König Salomon .

„ Mein Herr , " sagte die Dame , und ihre Augenwimpern flogen

in die Höhe wie eine rasch aufgezogene Markise und enthüllten ein

Paar unbeschreiblich blaue , freundliche Augen , „ mein Herr , schwören

Sie mir , daß Sie nicht schlecht von mir denken , sonst verschwinde ich

augenblicklich . "

„ Aber ich bitte Sie , was könnte ich von Ihnen wohl anderes
als Gutes denken !"

Da hob sie wiederum die Wimpern , lächelte und sagte schelmisch :

„ Danke ! "

„ Mein Name ist Margarete Piper , geborene Schulz , ich bin seit

zwei Jahren Witwe , mein Mann war Klempnermeister . "

„ Und mein Name ist Karl Müller , Kaufmann in N . , Mitglied

der Steuer - und der Baukommission . Darf ich Sie vielleicht zu einem

Glas Portwein einladen ? "

Sie nahm dankend an , und sie

schritten dem nächsten Cafe zu .

Doch als sie den Kirchhof verließen ,

stand an einem Grabstein ein

anderer Herr , der auch eine gelbe

Rose im Knopfloch trug und dessen

Gesicht Enttäuschung und Erbitterung
ausdrückte .

Karl Müller leerte das erste

Glas aus das Wohl seines schönen

Gegenüber , das zweite widmete er

den schönen Frauen im allgemeinen ,

das dritte der herrlichen Haupt¬

stadt , das vierte dem Andenken des

Klempnermeisters Piper . Und die

Witwe schob ihren Stuhl ein

wenig näher zu Karl heran , strich

mit der vollen weißen Hand sanft

über seine gelbe Rose und flüsterte :

„ Das liebe kleine Symbol ! "

„ Verzeihung , das ist kein Sym¬

bol , das ist nur eine gelbe Rose ,

die ich an einer Straßenecke für

fünf Pfennig erstanden habe , wenn ^

man mehr kauft , läßt das Blumen¬

mädchen sie gewiß noch billiger , "
erwiderte Karl .

„ Aber sagen Sie mir nun , Herr

Müller — doch aufrichtig — was

denken Sie eigentlich von meinem

dreisten Schritt ? "

„ Ich bin entzückt , einfach ent¬

zückt , liebe Frau Piper ! Darf ich

Ihnen noch ein Glas einschenken ?

Prosit ! "

„ Nun , ich will nicht leugnen ,

daß Sie mir , soweit ich bisher

beurteilen kann , sehr gut gefallen , aber bei einer fo wichtigen Sache
müssen wir uns doch wohl genauer übereinander orientieren . Wollen

Sie mich in meine Wohnung begleiten ? "

„ Gern , vielen Dank . Ich hatte sonst beabsichtigt , in , Stadt
Hamburg ' zu wohnen . "

Während sie nach Frau Margaretens Haus wanderten , über¬

legte Karl , was wohl das Ende dieser Geschichte sein werde . Bei

all seinen bisherigen Damenbekanntschaften war es noch nie einer

eingefallen , sich über ihn „ orientieren " zu wollen . Ach , dachte er

schließlich , sie will mir gewiß einen Rest von dem Lager des seligen

Piper für mein Geschäft in N . verkaufen . Als sie daher in das Eß¬

zimmer mit frischen Blumen und einem Nußbaumbüfett traten ,

nahm er die Hand der jungen Witwe und sagte freundlich :

„ Ja , liebe Frau Piper , wollen Sie mir nun die Fabrikate Ihres

seligen Mannes zeigen ? Ob ich sie gebrauchen kann , wird sich ausweisen . "

k . Karl Kkingemann , der neue Hcneral - Superintendent

der Ztsteinprovinz , Sisher Superintendent in Wen .
Atelier Lleischkauer , Essen .
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Die HugelmSnner Seim LtkLenSegängnis des Z ' rknzregenten Luitpold von Maycrn . za -Photoverlag . Berlin .

Nach einem alten Brauch schreiten im Trauerzug bei Beisetzungen der Wittelsbacher Herrscher sogenannte Gugelmänner . Diese Sitte läßt sich auf mehrere
hundert Jahre zurückvcrfolgcn . So waren es beim Leichenbegängnis Herzog Albrecht IV ., das im Jahre söOg statlsand , 50 Gugelmänner , die aus den
Brcisen der ärmsten Bevölkerung genommen wurden . Sie gingen paarweise in langen schwarzen Nöcken in der Gugelhaube , jeder ein schweres Wachslicht
in der Hand . Der Name Gugel — Verhüllung des ganzen Rapses mit schwarzem Zeug — stammt aus dem lateinischen cucuilus (Rapuze ), französisch
cspuclion . Bei dem Trauerzug am ( I Dez . ( 9 ( 2 waren 25 Gugclmänner beteiligt , die das königliche Wappen und zwei über der Brust gekreuzte Rerzen trugen .



Da wurde sie dunkelrot über das ganze Gesicht und sagte mit

mildem Vorwurf :

„ Was sagen Sie da , Herr Müller ! " Doch in diesem Augenblick

guckte ein halbwüchsiges Mädchen zur Tür herein , und sie rief : „ Komm

nur her , und bring ' auch Kurt und Emil mit !"

Und drei schmuck gekleidete Kinder traten ein . Frau Margarete

legte die Hand aufs Herz ,

und ihre Augen wurden

feucht , als sie die Kinder

und Karl ansah und bewegt

sagte :

„ Herr Müller , da sehen
Sie meine Kleinen . . . "

„ Ach , wie allerliebst ,

Sie müssen wissen , ich liebe

Kinder so sehr !"

„ Gott sei Dank ! Das

ist eine große Freude für

mich . . . "
Dann wurde eine neue

Flasche Portwein herein¬

gebracht , und Frau Mar¬

garete meinte , daß sie nun

aber von „ dem geschäftlichen
Teil " reden wollten .

Karl verbeugte sich

stumm , er wußte je länger

desto weniger , was er denken

sollte . Doch die Witwe holte

aus dem Schlafzimmer ein

Paket Papiere , die sie vor

ihrem erstaunten Gast
ausbreitete .

„ Sie sehen , das Haus

gehört mir . Es ist auf

45 000 Mark taxiert und mit

einer ersten Hypothek von

20 000 Mark belastet . Hier ist die Versicherungspolice . Mein Mo¬

biliar ist mit 4000 Mark versichert . Und hier die Abschrist des

Testaments meines seligen Mannes und die Bescheinigung , daß

die Kinder ihren Anteil bekommen haben , so daß mir das alles gehört . "

„ Aber liebe Frau Piper , Sie sind ja eine wohlhabende Frau ! "

rief Karl aus .

„ Ja , dafür hatte ich mich ja vorher verbürgt . "

Verbürgt ! Verbürgt ! . . . In Karls Kopf ging es wie ein Mühl¬

rad herum . Aber er beschloß , durch keinerlei voreilige Frage den

natürlichen Lauf der Sache zu zerstören . Doch — der Mensch denkt

und Gott lenkt ! In diesem Augenblick wurde eine kleine Hand vor¬

gestreckt , um die Dokumente zu sammeln , und daran schloß sich ein

weißes , rundes , volles Handgelenk — da glitt ein rosiger Schimmer

über Karls Augen , er vergaß seinen Vorsatz und zog Hand , Arm und

alles , was dazu gehörte auf seinen Schoß herab und drückte Frau
Margarete an sein ehrliches

Herz , mit solcher Heftigkeit ,

daß der selige Piper , der in

Kabinettsformat an der

Wand über ihnen hing , im

Begriff schien , die Augen¬

brauen zu runzeln .

Aber schnell stieg dieWitwe

aus den himmlischenRcgionen

der Erotik zu den kühlenTat -

sachen der Wirklichkeit her¬

nieder , ordnete ihr etwas

derangiertes Haar , glättete

ihren Nock , setzte sich auf

einen Stuhl für sich und

sragte mit zärtlichem Blick ,

doch mit ernster Stimme :

„ Und wie ist deine öko¬

nomische Lage , lieber Karl ? "

„ Ja . . . u . . . hm . . .

ich habe nur eine Steuer¬

quittung über das letzte
Quartal bei mir . Daraus

kannst du ersehen , mein

Engel , daß ich auf 6000 Mark

Einkommen eingeschützt bin . "

„ Pst , lieber Karl , wer

kann sich nach der Steuer¬

einschätzung in einem Pro¬

vinznest richten ? Ein Mann ,

der heute 10 000 Mark versteuern muß , kann morgen fallit sein .

Nein , du mußt erlauben , daß ich an den Handelsverein in N .

telegraphiere . "

Karl erlaubte es , Margarete depeschierte , der Handelsverein

antwortete , und als Karl seine Liebste nochmals umarmen wollte ,

und zwar gerade in dem Moment , da das Dienstmädchen mit der

Depesche zur Tür hereinkam , sagte sie mit einer schüchtern ab¬

wehrenden Bewegung :

„ Laß uns erst lesen . "

Kiudersiaschen , wie sie sein und wie sie nicht sein sollen .

Die beiden Flaschen mit den Glas - und Guminiröhrcn sind jetzt durch Gesetz verboten
worden , weil durch diese Systeme leicht Bleivergiftungen hervorgerufen wurden , vie
Flaschen sollen innen vollkommen glatte Flächen aufweisen , keinen erhöhten Boden
besitzen , auch die Skala darf nur nach der Außenseite hin gepreßt sein , damit sich

keine Unreinlichkeiten ansctzen können . Photo ,Union p . Lamm .

Küstengeschütz zur Verteidigung des Z »anamakanals . ph°t° ,um°n . Berlin .

Biese Riesenkanone ist die erste einer ganzen Serie gleicher Waffen , welche zur Verteidigung der vereinigten Staaten bestimmt sind . Dis ganze Länge beträgt
s5 ,S5in bei einem Durchmesser von l ,8Z m , bei der Ulündung ist der Durchmesser 85 ,3 cm . vie Pulverkammer ist 2 ,28 m lang . Rauchloses Pulver wird für einen Schuß

576 Pfund verbraucht , an altem Pulver sind jedoch ss7S Pfund notwendig . Die Schußweite beträgt 32 km . Das Gewicht dieses Monstrums ist 2600 Zentner .



Und sie las : „ Fein — fein , solide , mindestens 40 000 Mark wert , "

Und nun war plötzlich ihr Herz von einer ' unwiderstehlichen Herzlichkeit

erfüllt , sie öffnete ihre weichen Arme und flüsterte :

„ Oh , Karl ,

wie ich dich
liebe ! "

Und das

Glück der bei¬

den schienlücken¬
los . —

Doch nein ,

nicht auf Karls

Seite , denn ihn

gab der Gedanke

nicht frei , wie

er eigentlich zu

diesem Glück

gekommen sein

mochte . Mar¬

garete zu fragen

schien ihm zu

gewagt .

Da machten

sie eines Tages ,

nachdem sie so¬

eben ihre Ringe

bekommen hat¬

ten , einen Spa¬

ziergang und

kamen schließlich

aus den Kirch¬

hof , auf dem sie

sich zuerst getroffen hatten . Und plötzlich stand vor ihnen ein Mann

mit traurigem Gesicht und mit dem bitteren Zug um den Mund ,

der das Merkmal unfreiwillig feiernder Schauspieler , Stellung

suchender Seminaristen und Kunden werbender Agenten zu sein
Pflegt , und sagte : „ Mein Herr !"

Mit einer Entschuldigung ließ Karl den Arm seiner Braut los

und wandte sich

an den Frem¬

den . „ Sie wün¬

schen ? "

„ Mein Herr

— er zitterte

vor Erregung —

Sie haben mir

meine Zukunft

gestohlen . Sie

haben sich zwi¬

schen mich und

Ihre jetzige Ver¬

lobte gedrängt ,

gerade in dem

Augenblick , da

ich auf ihre An¬

zeige und ihren

Brief hin mit
dem Erken¬

nungszeichen an

der Brust zu

einer Begeg¬

nung mit ihr

geeilt war . "

„ Und dieses

Zeichen war ? "

„ Eine gelbe

Rose . "

„Teufel noch mal ! Entschuldigen Sie , aber ich bin unschuldig .
Darf ich Sie zu einem Glas Portwein einladen ? "

El m m

Zur Schfagwettcrkatastropye auf der Zeche „ Minister Kchcnvach " bei Zortinnnd . Die fetzte Ehrung
der Hpfer : Knappen senken die Kahne üver die Särge .

- i

Aor der Zeche „ Minister Kchenöach " in Erwartung neuer Machrichlen üver die Kofgen der Katastrophe . ph°to -u »i->n. Bciiin .
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Der Riß .
Skizze von Guido Kreutzer .

uerst gab es nicht den geringsten Zweifel : den Brief ignorieren ,

mit einem Achselzucken abtun , ihn vielleicht sogar Walter zeigen .

Dann aber folgten drei Tage , in denen die anfängliche Empörung

wich , mn ganz andern , seltsamen Empfindungen Platz zu machen .

Und jetzt war sie doch gekommen ; stand mitten auf dem schmalen

Fußpfad am Rande des Gehölzes , wohin er sie bestellt hatte ; hielt den

Kops beiseite gewandt und sah starr zu den Dächern des Städtchens

hinüber , die sich wie grellrote Farbenklexe aus dem wirren Gewoge

der Flieder - und Ginsterbüsche herausarbeiteten .

Der Baron Breddin lehnte ein paar Schritte abseits an einem

Stamme . Seine Augen umlauerten unverwandt die ranke schlanke

er eine halbe Bewegung nach rückwärts , wo die Kreischaussee sich

wie ein weißer Strich durch den Hochwald zog .

„ Ich kam nicht mit der Bahn , sondern mit meinem Auto ; da

drüben an der Kreuzung steht es . . . für Sie bereit , gnädige Frau !

Klammern Sie sich doch nicht mehr an das Fiasko einer verfehlten

Ehe , sondern denken Sie lieber daran , daß wir _ brillante Straßen

und eine voraussichtlich trockne Nacht haben werden ! "

„ Sie sind — wahnsinnig !"

„ Kaum ; aber ich muß morgen rechtzeitig wieder in Berlin sein ,

um mitanzusehen , wie sich mein „ Almansor " den Hoppegartener

„ Silbernen Schild " holt . "

Semkin ( magyarisch Zimony , scrliisch Zemun ) ^ ->ri Lccb -ila , wu ».
an der Mündung der Save in die Donau gegenüber Belgrad , mit dem es durch die Liscnbahnbrücke der Bahnlinie Budapest — Belgrad verbunden ist . Die
etwas über sSOVO Einwohner zählende Stadt ist der äußerste Berührungspunkt Bestcrrcichs mit Serbien , der im Kriegsfälle als erster ins Treffen käme .

Schönheit der Frau von Lescheede . Er sprach vorsichtig , verhalten ,

mit hingeworfenen Worten .

„ Und das soll ich Ihnen glauben , gnädige Frau ? Das muten

Sie mir zu ? "

„ Ja . "

„ Ich tue es aber nicht . Denn wenn Sie mich verachteten , stände

statt Ihrer jetzt Ihr Gatte vor mir . Sie aber kamen , weil Sie ganz

genau wissen , daß ich der einzige bin , der Ihnen Erlösung zu bringen

vermag . Seit wir uns vor zwei Monaten auf dem Gartenfest bei

Exzellenz Hattorf kennen lernten und miteinander sprachen — seit

dieser Zeit rangen Sie ja im stillen und warteten auf diese Stunde

und verzehrten sich in Sehnsucht nach der großen Welt , die draußen

hinter den Bergen liegt und von der Sie hier in diesem west¬

preußischen Nest nichts wissen . Und nun wollen Sie mich glauben

machen , daß mein Brief . . . "

Er brach ab ; sie hatte ihm jäh das blutleere Gesicht zugewandt .

„ Was wollen Sie denn von mir ? " sagte sie zwischen den Zähnen .

Der Baron Breddin regte sich nicht ; nur mit dem Kopf machte

Ein scharfer Flachlandwind hatte sich aufgemacht , kam stoßweise

über das Blachfeld und preßte Rut Lescheede die Kleider gegen den

Körper .

Sie hielt den Kopf gesenkt , um der unvermittelnd einsetzenden

Wucht zu begegnen . So antwortete sie auch , der Sturm zerriß die

Worte , schleuderte sie ihm zerfetzt hinüber .

„ Machen wir der Zwecklosigkeit dieser Zusammenkunft ein Ende !

Ihr Wunsch , mich noch einmal zu sprechen , ist erfüllt . Hiermit aber

sind unsere Beziehungen auch gelöst ; für immer und alle Zeit . "

„ Gnädige Frau !"

Sie sah ihn mit harten Augen an .

„ Ich leugne nicht — nach Ihrer plötzlichen Abreise gab es wirklich

Stunden , in denen ich mich unglücklich fühlte . Darin unterlag ich nur

einer Willensschwäche , deren ich längst Herrin geworden bin . Jetzt

ist es wieder klar in mir und um mich . Sie sind der Baron Breddin

und ich bin die Frau des Rittmeisters von Lescheede ; und keine Ver¬

bindung besteht zwischen uns , als nur die zufällig gleiche Gesellschasts -

sphäre , der wir angehören . "



Aber noch , während sie ihre Stimme hörte , empfand sie schrecklich

klar : er glaubt dir ja nicht ; er ist doch Frauenkenner bis in die feinsten

Nervenstränge und weiß , daß das nur leere Worte sind , um die heim¬

liche Angst zu betäuben . Der im Autodreß hatte sich von seinem

Platz gelöst und war ihr wie unabsichtlich einen Schritt näher ge¬

treten . Er hielt die Hände tief in den Manteltaschen versenkt ; unter

dem breiten Rand seiner Mütze geisterte ein böses Lächeln um die

bartlosen Lippen .

„ Betrügen Sie

sich doch nicht selbst

gnädige Frau . Ich

habe Sie damals

studiert und habe

Sie heute studiert
und kenne Sie .

Treten Sie vor

den Spiegel und

sehen Sie sich in

das überreizte ,

nervöse Gesicht , in

die großen , flack¬

rigen Augen . Da¬

rin ist eine Sehn¬

sucht , die Ihnen

nicht Ihr Gatte

und dieses lächer -

licheAckerstädtchen

und nicht das

ganze Dragoner¬

regiment .Erzher¬

zogin ' stillen kann .
Und das alles

war nur Willens¬

schwäche , die Sie

überwunden ha¬
ben ? Nein — in

Ihnen ist etwas

geweckt und treibt

Sie zu mir . Und

all Ihre grübeln¬

den Sophismen

können dagegen

nicht ankommen . "

Eine kamps¬

müde , schlaffe Re¬

signation überfiel

sie jählings . Sie

fühlte sich so

wehrlos und be¬

wegte doch leise
verneinend den

Kopf .

„ Was hilft
alles Grübeln ?

Ich habe meinem
Mann am Altar

Treue geschworen ,

und er liebt mich . "

„ Sie nicht

ihn . . . ! " ein Wet¬

terleuchten zerriß

die strafsen Linien des durchtrainierten Gesichts . . . „ Seine Liebe

aber hat Ihnen eine Atmosphäre geschaffen , in der Sie langsam

ersticken . Ihr Gatte ist pekuniär unabhängig . Weshalb — wenn er

sieht , wie sehr Sie unter diesen engen Verhältnissen leiden — weshalb

nimmt er nicht seinen Abschied und ermöglicht Ihnen eine Umgebung ,
in der Sie ausalmen , in der Sie sich cnlsallen können ? !"

Nur ein Wort war in Rut Leschecde hasten geblieben .

„ Abschied !" murmelte sie tonlos und zog unwillkürlich fröstelnd

die Schultern zusammen . „ Sie sind nicht Soldat . Sie wissen

nicht , was es heißt , die Uniform ausziehen zu müssen . Er würde
es nicht ertragen . "

„ Und läßt Sie darum eher zugrunde gehen ! Heut stehen Sie

in der Mitte der zwanziger Jahre und haben schon abgeschlossen .

Das ist Feigheit , meine Gnädige ; das ist spstematischer Selbstmord .

Man opsert sich nicht dem Egoismus eines Mannes , dem sein Dienst

hoher steht als das Glück seiner Ehe ! . . . Glauben Sie wirklich , die

Welt ist so über¬

reich an schönen

Frauen , daß sie

eine der schönsten
ohne weiteres ent¬

behren könnte ? !"

Sie sah wieder

zu de » Dächern

der Stadt hin¬

über , als wollte

sie der Wucht

seiner Worte aus -

weichen . Sie at¬

mete schwer . Sie

dachte an all die

langen , langen

Jahre tatenlosen

Hindämmerns ,
aus denen der da

drüben sie jetzt so

brutal herausge¬

rissen hatte . Keine

ernsthaftenPflich -

tcn , kein Kind ,

kein Ziel , keine

Hoffnung , aber

eine quälende , un¬

klare , verworrene

Sehnsucht nach

Niegekanntem ,

Niegesehenem ,das

sich lächelnd und

lockend vor ihr

auslat .

Nur jetzt weit die

Arme öffnen . . .

es an sich pressen . ,
und leben . . . .

leben . . . , wo der

brausende Strom

rauschte und Licht

und Luft und

Lachen war !
Der Baron

Breddin übersetzte

seine letzten Re¬

serven ein .

„ Morgen früh

sind wir in Berlin ;

übermorgen hat

Ihr Gatte meinen

Brief in Händen .

Die Regulierung

der ganzen Affäre

wird lediglich zwischen ihm und mir liegen . Sit persönlich schalten

aus . Sie werden ihm nie wieder begegnen . Ihn fesselt sein Dienst

hierher — wir werden in Berlin leben . Nach wenigen Monaten sind

Sie frei ; dann werden Sie mir den Vorzug geben , Sie um Ihre Hand

bitten zu dürfen . "

Ruckhaft wandte er sich ab , ging quer durch den Wald zur Chaussee ;

Rut Lescheede wollte fliehen ; aber sie konnte nicht , mußte ihm

folgen . . . Schritt um Schritt . . . Sie hätte weinen mögen ; sie war

wie in dumpfer Betäubung , wie in wachem Traum . Sie sann nicht

Salih Z>ascha < I ) bei seiner Abreise zur A>riede » skonsere » z in London im Hesprüch mit dem
lürliischen Kriegs » , inislcr Ziasim I ' ascha ( 2 ) . Len ,rat New - , London .
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mehr über die Vergangenheit , an der sie doch keinen Halt gesunden ;
s: e dachte nicht an die Zukunft , von der er gesprochen — — das
altes lag so dnnkel . . . so dnnkell

Verweht all die Sehnsüchte und Wünsche ; verklungen , vergessen
die wirren Stimmen des Herzens . . . nur der seltsame , unheimliche
Zwang , in der Nähe dieses hageren , fast überschlanken Menschen zu
bleiben , dessen Heller weiter Mantel sich so spukhaft scharf von dem
schwarzen Hintergrund der Tannen abhob . Wozu mir dieses bange Rät¬
sel ? . . . Wozu brachte der eine Mann in sie solche jagende Unruhe
hinein , daß jetzt ein andrer sie stillen mußte ? ! . . . — — —

Leise schlitternd stand der lange , gelblackierte Krastwagen zwischen
den Kirschbäumen der Chaussee .

Sie vertauschte den Hut mit einer Mütze , nahm einen Umhang ,
einen dichten Schleier . Dann sank sie kraftlos in das knisternde Leder .

Der Baron schloß den Schlag hinter sich . Ein Grifs am Steuerrad
— schnarrend sprang der Wagen mitten
an den Schotter der Chaussee .

Als er nach rechts auf schmalen
Waldweg abbog , fuhr die schone junge
Frau wild auf .

„ Müssen wir durch die Stadt ? "
„ Ja ; anders geth ' s nicht ; aber der

Schleier schützt imbedingt . "
Sie wurde fahl bis in die Schläfen .
„ Mein Gott !" . . .

* »*

„ Nanu Lcscheede , läuft man so an
seinen besten Freunden vorüber ? Was
machen Sie denn überhaupt für ein Ge¬
sicht ? Haben Sie das große Los ge¬
wonnen oder ein Regiment bekommen ? "

Der Dragoner war verblüfft stehen
geblieben und starrte dem Justiziar
Paggelow ins Gesicht .

„ Guten Tag . Also entschuldigen
Sie schon ; ich Hab Sie effektiv nicht
gesehen . Ich habe im Moment reine¬
weg für gar nichts Sinn ; ich muß bloß
xleino carriers nach Hause . "

„ Machen Sie keine schlechten Witze ,
Rittmeister ! Ist ein Unglück passiert ? "

Walter von Lescheede lachte ihm ins
Gesicht . „ Nee , aber ein Glück , Vcrehr -
tcster ; ein ganz unverschämtes Glück !
Sagen Sie mal , Poggclow , erinnern
Eie sich noch an unser Gespräch auf oem
Fastnachtsball vom vorletzten Winter ? "

„ Sic erzählten mir , daß Ihre
Gattin sich hier in unserm Nest und
unter diesen kleinen Verhältnissen
so unglücklich fühlt . . . . natürlich
erinnere ich mich . . . . Damals waren Sie sehr niedergeschlagen . "

Der Dragoner stiß klirrend den Degen aus das Pflaster . Er war
übermütig wie ein Jnnge . Sein ganzes gutmütiges Gesicht strahlte .

„ Aber heut nicht mehr . Nämlich im letzten Herbst bei den Manövern
Hab ich den Dusel gehabt , mit meiner Schwadron eine Attacke zu
reiten , durch die unsere unterbrochene » Relais wieder hergcstcllt
werden konnten . Es war ' ne infame Geschichte . Ich will sie Ihnen
nicht weiter anseinandcrsetzen ; interessiert Sie ja auch nicht .

Nur soviel : seit der Zeit hatte ich bei unserm Kommandeur
natürlich ' n mächtigen Stein im Brett . Und da steckte ich mich hinter
ihn , um meine Versetzung nach Berlin dnrchzudrücken . Ganz heimlich
natürlich , nieine Frau wußte kein Sterbenswörtchen , sonst wär ' doch
die Ueberraschnng nicht so fein gelungen !"

„ Wie denn , Lcscheede ? Haben Sie ' s jetzt tatsächlich erreicht ? "
„ Aber ja : zum Herbst ; dritte Gardedragoner ! Eben komme

ich vorn Oberst ; der erzählte es mir ; vorerst natürlich privat ; die
Versetzungsordcr gibt 's erst in einigen Wochen . "

„ Schade , daß wir Cie verlieren . Trotzdem — meinen herzlichsten
Glückwunsch . Verdenken kann ich ' s Ihnen nicht . Donnerwetter , das
wird aber eine Freude für die Gnädige . "

„ Nicht wahr , famos ? ! Ich Hab ' , ehrlich gestanden , schon gar nicht
mehr daraus gehofft . Berlin liegt ja für uns Provinzkulis ans der Welt !"

Sie schwiegen . Ein langer gelber Kraftwagen , schmal wie ein
Torpedo gebaut , kam in rasendem Tempo die stille Villenstraße herauf
. . . brauste vorüber . . . war schon hinten bei den letzten Häusern . . .
verschwand in quirlenden Sonnennebclu . . .

„ Unverschämt , hier mit vierter Geschwindigkeit zu fahren !"
brummte der Jnstizrat , der was von dem Kram verstand . „ Und haben
Cie gesehen , wie sich das Frauenzimmer vorbeugte und zu uns zurücksah ? "

„ Lassen Sie doch den Leutchen ihr Vergnügen ; sind vielleicht
gerade auf der Hochzeitsreise; da hat man s immer eilig !" . . . der
Rittmeister von Leschcete hätte heut die ganze Welt umarmen

können . . . „ Apropos Hochzeitsreise —
für uns wird das auch so ' ne Art Hoch¬
zeitsreise , wenn wir in zwei Monaten
definitiv nach Berlin abjchwimmen ! "

Ein Schatten lief um seine Augen .
„ Ernsthaft , Poggclow -— insgeheim

bab ich um meine Ehe in letzter Zeit
schon machmal Angst gehabt . Diese latente
Verstimmung meiner Frau — mitunter
sah ich auch verweinte Augen bei ihr . . .
Schließlich ist ' s ja wohl zu begreife » —
solch tötendes Einerlei untergräbt die
aufrichtigste Liebe ! Wir Männer haben
ja unsern Dienst , der uns ausfüllt . Aber
wenn man so schön und noch so jung ist ,
wie meine Frau , und dann nichts hört als
Tienstbotenkram und Familientratsch . . "

„ Recht haben Eie , lieber Rittmeister ;
na , das wird ja jetzt anders werden . "

„ Und ob ! Deiwel nochmal , soll meine
kleine Frau blanke Augen kriegen ! Berlin
— da ist alles , was sie braucht . . . Thea¬
ter , Konzerte , geistige Anregung jeder
Art , Geselligkeit in großem Stil , die
vielgestaltigenJntcressenderWeltstadt . . .
wird die Frau Augen machen ; wird
die Frau Augen machen ! — Adieu
Poggclow ; verzeihen Sie , aber höchste
Zeit . Sonst immer gern zu Ihrer
Verfügung ; bloß jetzt nicht ; erst muß
ich mal Ordnung zu Haus schaffen .
Lachen möcht ich sie mal wieder hören
und mit ihr so ausgelassen sein als in
den ersten Jahren unsrer Ehe . . . Aber
morgen abend kommen Sie zu der kalten
Ente . . . ja ? Abgemacht ? Schön ! . . .

Wir müssen die Chose doch begießen . Also auf Wiedersehen ! "
Der Dragoner ließ sich kaum Zeit zu einem Händedruck ,

hatte den Säbel eingehakt , damit er ihm nicht hinderlich war . Er lief
fast . Jetzt um die Ecke herum -— da lag sein Haus halbversteckt im
Grünen . Eine der typischen einstöckigen Ossiziersvillen mit kleinein
Altan und den entsetzlich geschmacklosen Stuckpilastern .

Schon , als er das Gitter des Vorgartens aufstieß , zog er die
Schlüssel heraus . Er mochte nicht erst warten , bis der Bursche oder
das Stubenmüdel öffnete . Selbst ist der Mann ! Die ungeduldige
Freude brannte ihm im Blut .

Rut lag natürlich wieder im halbverdunkclten Zimmer auf dem
Ruhebett und träumte von der großen Welt .

Jetzt kam der Mürchenprinz . . . hallo ! . . . der Märchenprinz !
Er stürmte durch die Wohnung . Alle Räume leer . Nun wußte er , wo
er sie fand !

Vor dem Boudoir blieb er eine Sekunde tiesatmend stehen .
Dann riß er die Tür auf . -

Aoniinilianerpaler Anno Hleuniann ,

ein eitriger Vorkämpfer der Abstincuzbcweauna , starb zu Heerdt
am ftz . Dezember im öS . Fakire .

Venque L Aindermaiin , Düsseldorf .

verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schipxang . — Verlag und Druck : 1v . Girardet , Düsseldorf - Sssen .
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Zur Iriedenskonferenz in London .
Delegierte der Balkanstaaten , in der Mitte der Führer der bulgarischen Bevollmächtigten ,- . Danew ( X ) , vergnügen sich auf der Jagd in

Lurford Bridge in Erwartung der Antwort der türkischen Abgesandten , die um neue Instruktionen in Aonstantinopcl gebeten haben .
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Die 57. Division
Novelle von Guido Kreutzer .

iNackdruck verboten .1

ls die Gräfin Ruth Langreen dis eisenvergitterte Glastür des

Fahrstuhls hinter sich zugezogen hatte , wollte noch einmal eine

Schwäche über sie kommen . Aber sie preßte die Zähne aufeinander

und legte den Kopf in den Nacken . Ihre Hand berührte den Emaille¬

knopf — der Lift schwebte nach oben . Starr sah sie aus die kleine

rotglühende Alarmlampe , als fände sie daran einen Halt . So stand

sie reglos und wartete , bis der Fahrstuhl die zweite Etage erreicht

hatte und hielt .

Schnell verliest sie ihn , trat quer über den teppichbelegten Vor -

rauin zu einer Tür und zog an dem Löwengriff der Kliugcl , über der

ein kleines Messingschild be¬

festigt war . Während sie

wartend im Treppenhaus stand ,

streiften ihre Augen immer

wieder dieses Schild , darauf

jener Name stand , der für sie

eine Welt von Hast und Ver¬

achtung in sich schloß .
Dann wurde die Tür von

einem jungen Menschen in

blauer Lakaienlivree geöffnet . . .

und jählings hatte das feine

Gesicht wieder den kalten ver¬

schlossenen Hochmut .

„ Ist Herr von Rienartt

zu sprechen ? "

„ Wen darf ich melden ? "

„ Persönlich . Sollte Herr

von Rienartt ohne direkte An¬

meldung nicht empfangen , so

sagen Sie . . . eine Angelegen¬

heit der 57 . Division !"

Anderes fiel ihr imMoment

nicht ein ; das aber mußte er

verstehen ! Und vielleicht drängte

sie ihn schon durch diese Er¬

wähnung auf unsichern Boden .

„ Sehr wohl ; wenn gnädige

Frau eintreten wollen . . . "

Er schloß die Tür hinter

ihr und verschwand . Sie

wartete auf der Diele ; un¬

bewußt prüfend musterte sie

ihr Bild in dem großen Eck¬

spiegel , der rechts und links

von weißen Bnmbusmöbcln

flankiert war .

Eine Minute später betratsie

den l? nrlour rooin , halb Salon ,

halb Arbeitszimmer . Schwarze flämische Einrichtung mit schweren

gedrehten Säulen und wuchtigen Verzierungen ; viel Teppiche auf

Fußboden und Wänden ; auf dein Kamiwims eine Pendule , Sport¬

bilder , Photographien , wertvolle Kopien alter Meister ; rechts drüben

über den , Sattelpflock , worauf Reitdecke und Hetzpeitsche hingen ,

ein wundervoller Holzschnitt nach Quinten Masshs „ Pieta " . . .

seine ganze verworrene Art , über die Heinz damals nie genug hatte

spötteln können ! Am Plafond eine kostbare Kerzenkrone ; nur zwei

Lichter brannten ; gaben dem großen Raum etwas Düsteres .

Und in diesem zerflatternden Halbdämmer wurden die Portieren

vom Nebenzimmer anseinandergeschlagen — der Hausherr , schon

im Smoking , blond , überschlank , das Einglas wie festgewachsen im

bartlos kantigen Gesicht .

Einen Moment stutzte er , verfärbte sich , dann trat er hinter einen

Klubsessel . Seine Verneigung war militärisch knapp .

„ Gnädigste Gräfin !"

Hinüber und herüber zuckten die Augen . Und Ruth Langreen

dachte daran , wie oft in all den Monaten sie diesen Augenblick sich

im Geiste zurechtgelegt , wie sie die einleitenden Worte förmlich aus¬

wendig gelernt hatte ! Jetzt schienen sie ihr plötzlich unmöglich .

Denn der Mann drüben mit dieser ruhigen , fast aufreizenden

Gelassenheit . . . . da schoß ihr jäh der Haß zum Herzen , daß die

Stimme heiser klang .

„ Herr vvn Rienartt — ich komme soeben vom Kirchhof . . .

Heute vor drei Jahren haben wir meinen Bruder begraben , den Sie

— der von Ihnen . . . . "

„ . . . . im Duell erschossen

wurde !" ergänzte er , als die

aufbrnndende Erregung ihr den

Atem verschlug .

„ Ich habe diesen ^ >,g nicht

vergessen ; und , Gräfin Lan¬

green , ich wußte sogar , daß Sie

heute zu mir kommen würden .

Tenn sonst — es ist bereits

neun Uhr — um diese Zeit

pflege ich zum Abendessen nach

der Stadt hereinzufahren . . .

heute aber wartete ich ans Sie !"

Sie schwieg ; sie starrte ihn

wortlos an . Er aber schob süffi¬

sant die Schultern hoch .

„ Witterung . . . Instinkt . . .

vielleicht auch nur Aberglaube —

es ist ja schon sozusagen eine

Bauernregel geworden , daß

problematische Existenzen stets

von so mancherlei innerlichen

Intuitionen abhängig sind .

„ Apropos " . . er machte eine

halbe Hnndbewegung nach

einem Sessel hin .

Tie schöne junge Frau jedoch

trat einen Schritt auf ihn zu .

In dein schmalen Gesicht arbei¬

tete es . Der Atem ging ruck¬

weise . Die Worte überhasteten

sich förmlich .

„ Lassen Sie doch Ihre »

Zynismus . . . mich täuschen

Sie nicht damit . Sie missen

ja g mz genau , daß meine An¬

wesenheit in Ihrer Wohnung

etwas Ungeheuerliches ist !

Damals , nach dem Duell , erhielten Sie zwei Jahre Festung —

seit sieben Monaten sind Sie wieder in Berlin — haben Ihre alte

Lebensführung wieder ausgenommen , als sei nichts vorher geschehen ,

als laste nicht ein Menschenleben auf Ihren Schultern — machen die

Nacht zum Tage — leben von : Spiel — höhnen der Gesellschaft mit

Ihrer Existenz ins Gesicht !

Ich aber ringe seit einem halben Jahre verzweifelt mit mir —

weil ich Ihnen noch einmal Auge in Auge gegenüberstehen mußte . . .

Jetzt endlich Hab ich mich soweit überwunden , Sie in Ihrer Wohnung

aufzusuchen . . . ganz heimlich ; niemand ahnt etwas davon . . .

wo denn sonst sollte ich Sie treffen ? . . Bars , Nachtlokale und

Spielklubs kann ich doch nicht betreten . . . . sprechen aber mußte

ich Sie ! !"

„ Und darf ich nach dem Grunde dieses Besuches fragen , Frau

Gräfiu ? " — Da glitt ein dunkles Feuer über ihre Augen .

Staatslellrelär des Auswärtigen v . Aiderlcn - ZSächler
ist aus seinem Mcihuachtsurlaub inDuttgart anbscrzlähmung gestorben .

HA ?'-
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„ Weshalb haben Sie — damals — meinen Bruder — erschossen ? "
Als er ihr aber nur schweigend und unverwandt ins Gesicht

starrte , hob sie die Hände gegen ihn .
„ Herr von

Rienartt , ich . . .
bitte Sie ! ! Nicht
dieses furchtbare
Schweigen , wenn
noch ein Funken
von Menschlichkeit
in Ihnen ist ! Ich
habe doch einRecht
zu fragen —- ich .
bin doch nicht die
erste beste — ich
war doch seine
Schwester — und
Hab einen Vater ,
der über diesem
Duell zu einem
vergrämten alten
Manu geworden
ist . . . Mich
aber quälen tau¬
send Fragen und
Zweifel ; denn ich
fühle — es gab
da Rätsel . . .

Ter Herr von
Rienartt war sehr
blass geworden .
In dem mitter¬
nachts fahlen Ge¬
sicht zuckte es .
Tie Rechte tastete an der Seitenlehne des Klubsessels entlang —
immer aus und nieder .

Daun kam ein cntschlcsseucs Aufatmen .
„ Sie fragen , Gräfin Langreeu ; und ich werde antworten . "

Die Aageiung 18 neuer Aaljnen fand ankäßlich der Aarokeansgabe am Meujalirslage in
Berlin statt . Aas Wild zeigt das Jefilieren der neuen Ital ) ncn vor dein Kaiser , s - ri . gu .-Ges .

„ Ich habe ihn mit Absicht erschossen ! Noch mehr — ich
provozierte das Renkontre ! Denn Heinz von Ensis , Ihr
Bruder , mußte sterben ; es war Zeit !" Sie wich in wortlosem Ent¬

setzen bis zum
Kamin zurück ;
gegen den lehnte
sie schweratmend .

Der Desperado
da drüben aber
sprach weiter :
immer mit der¬
selben mono¬
tonen , knarren¬
den Kasernenhvf -
stimme .

„ Mit dem , was
ich jetzt sage , be -
schmutze ich Ihnen
ein Anbeuten .
Aber Sie wollen
Wahrheit ; und
die gebe ich
Ihnen . Vielleicht
wäre es besser ge¬
wesen , zu schwei¬
gen wie bi her .
Vielleicht jedoch
liegt mir auch
daran , gerade
mit Ihnen ein
Geheimnis zu
teilen , das bis
dahin nur mir
gehörte . "

Darin lag ein verhaltener Untertan , daß Ruth Langrcen jäh
aufhorchte . Die Schwäche war fort , war wie weggewischt ; und an
ihrer Stelle wieder der Haß — und das sinnlose Verlangen , die
Hetzpeitsche vom Sattelpslock unter dein Christusbilde zu reißen

Aon der Aaroleausgabe durch den Kaiser am Hieujafirskage . L - rUner gu Ges .

von links nach rechts : Der Kaiser , der Kronprinz , Prinz Lite ! Friedrich , Prinz Adalbert , Prinz August Wilhelm , Prinz Grkar und Prinz Joachim begeben
sich zur Paroleausgabe nach dem Zeughaus .
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Hverst Krnst von Afumcnslekn ,
Aommandeur des Nicderrhcinischen Füsilier -Regiments Nr . 2Y in
Düsseldorf , geboren MN l8 . Zuli f8Z9 , ist unerwartet an Hcrzlähinung
t^estordett . Phot . Lonrud l) olwcg , Düsseldorf .

und dem Mann da drüben in das fahle gelbliche Spieler¬

gesicht zu schlagen .

„ Ihr Bruder gehörte den 41 . Großherzogin - Ulanen

an . . . demselben Regiment , bei dein ich vor vier Jahren

als Oberleutnant meinen Abschied nehmen mußte . "

„ Wegen nicht eingelöster Ehrenscheine !" kam die

schneidende Ergänzung . Sie hatte ihre Beherrschung verloren ;

aber sie konnte nicht anders . Er neigte bestätigend den Kopf .

. . 'Urals it ! — Sie besitzen ein beneidenswertes Ge¬

dächtnis , Gräfin . "

„ Wie sollte ich nicht ? ! Das ganze Ofsizicrkorps —

auch mein Bruder — hat damals unter der — Schande , die

ihm eines seiner Mitglieder angetan , schwer genug gelitten !"

Ter Herr von Nienartt jedoch schien unverwundbar zu sein .

„ Ich war ein Jahr vom Regiment fort — hatte meinen

Wohnsitz längst nach dem gesegneten Sündenbabel an der

Spree verlegt . . . als Ihr Bruder hierher auf Turnanstalt
kommandiert wurde .

Eines Nachts traf ich ihn im Boulevard - Klub ; meinem

Klub — einein Kränzchen , wo sich ab elf Uhr immer recht

betriebsame Elemente zusammenzufinden pflegen . Reichlich

heißer Boden für so Herrchen aus den Grenzgarnisoncn .

Und gerade unter die berüchtigsten Hyänen mußte ihn der

Teufe ! karren !

Zuerst natürlich markierte er „ weiße Weste " ; baute

zwischen uns den berühmten Strohhalm ans , über den ich

seinerzeit gestolpert war ; machte seine Sache sehr hübsch

— alles , was recht ist ! Nachher . . und da ich keine Anstalten

traf , mich seiner zu entsinnen . . . wurde er friedlich ; gnädige

Ansprache ; Händedruck . Lieber Gott , warum auch nicht ? !

Solche Umgebung nivelliert ; und schließlich saß ich doch sozu¬

sagen mit im Vorstand des Vergnügnngskomitees !"

Die Gräfin Langreen hatte sich hoch aufgereckt . Ihre

Augen flammten verächtlich .

„ Sie — lügen ! Mein Bruder hätte Ihnen die Hand . . . ? — Er

war ein Ehrenmann bis in die Fingerspitzen !"

Eine Sekunde schien es doch , als wolle der ehemalige Großherzogin -

Ulan aufbegehren . Aber er hatte sich sofort wieder in der Gewalt ; machte

eine verbindliche Handbewegung . „ Möglich , Gräfin ; und dann lag es viel¬

leicht nur daran , daß ich im Lauf der Zeit das Unterscheidungsvermögen

verloren Hab — aus Mangel an Objekten !

Na also abgesehen davon . . . Heinz von Ensis gehörte bald zum

eisernen Bestand des Boulevardklubs . Er war eine verlorene Jeuratze .

Muß viel Glück bei den Frauen gehabt haben ; denn die Karten schlugen

regelmäßig gegen ihn . Vermögen — - Verzeihung , Gräfin Langreen —

besaß er nicht ; wenigstens nicht nennenswert ; dabei fast allnächtlich die

recht beträchtlichen Verluste . . . schließlich Pointierte er wie ein Unsinniger

— wohl aus Verzweiflung .

Eines Nachts . . . er machte mit einer unserer schärfsten Hyänen ein

teures Scarts . . . kain ' s zum Klappen . "

Pause . Im Kronleuchter flackerte ein Licht . Der Hausherr sah

nach oben ; lange Zeit ; es schien ihn zu interessieren . Dazu hastete

der Silberschlag der Pcndule eilfertig vorwärts .

„ Wenn man im . .Eorriger In Lortuno " nicht langjährige Routine

besitzt , soll man um Gottes willen die Finger von derartigen Scherzen lassen ,

höchstens eine leichte Volte riskieren . Aber so . . . natürlich hatte er

den klaren Blick verloren , weil ihm der Satan im Nacken saß — und am

Spieltisch verfällt man manchmal auf Dinge , die einem sonst nicht im

hitzigsten Fieber passieren könnten . . . also Ihr Bruder zog einen König

aus den : Spiel und präsentierte ihn frisch fröhlich als Atout ! . . . Heinz

von Ensis , Oberleutnant der 41 . Grohherzogin - Ulanen , hatte falsch gespielt ! !"

Tie schöne junge Frau schwankte ; aber sie hielt sich aufrecht .

„ Ten Skandal jener Nacht werde ich nicht vergessen . War natürlich eine

böse Geschichte ; denn der Partner Ihres Bruders hatte die neckische kleine

Eskapade gemerkt und war keineswegs entzückt , daß ihm solch Provinz¬

tierchen da ins Handwerk pfuschen wollte . Diese Sorte von Zeitgenossen

ist ja nur Gentleman , wenn sich ' s rentiert ; vor allen Dingen lassen sie keine

Konkurrenz anfkommen . Man sägt doch nicht selbst den Ast ab , auf dem man

mit Mühe und Not balanciert ! " Er wandte sich jetzt etwas zur Seite , daß

er an der Rückwand des Klubsessels lehnte . Gegen die Fensterstores zeichnete

Htto Bayer ,
Düsseldorfer Maler und Schriftsteller , starb plötzlich in der Nacht zum 20 . Dezember .

Das Bild zeigt ihn auf einer Studienreise in Granada .
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Hin Automobil für Wüstensakrtcn . Rester L L° ., München .

Der in Kairo ansässige Engländer Hoobrcw -Sallan hat ein Wüstenauto konstruiert , da - bisher in der Umgebung der Pyramiden von Gizch als brauchbar
erxrobt wurde . Vas Interessanteste an der neuen Erfindung sind die für den lockeren Wüstensand berechneten Näder , die sehr groß sind und zum Schutz

einen Ucbcrzug von stärkstem Lüffelledcr tragen .

Schiffvruch an der Küste von ßornwall .

ver vamxfer „ Trixolitania " aus Genua strandete jüngst bei porthlcven an der Südküste von Cornwall .
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sich sein eckiges Profil scharf ab — wie mit wuchtigen Hieben heraus -
gemeißelt ans dem verdämmernden Hintergrund des Zimmers .

„ Noch in derselben Nacht setzte sich der Mann hin und erstattete
Anzeige beim Regimentskommandeur ; mit voller Namensunterschrift
und Adresse . Vielleicht hätte ich ' s verhindern können ; aber er war
zweifelsohne im Recht . Und wenn man Professional ist und vom
Spiel lebt — wie wir alle da oben . . . " ein Achselzucken .

„ Ich aber suchte vierundzwanzig Stunden später in den Abend¬
zeitungen nach der Notiz , daß sich der Leutnant Heinz von Ensis aus
unbekannten Gründen erschossen habe . Nichts ! Und da begrisf ich :
Feigheit ! Und faßte meinen Entschluß ; kaufte mir ein Auto und
klapperte Nachtlokal für Nachtlokal ab , bis ich ihn endlich in der Great
Queen - Bar fand . Aus grauem Elend die typische wilde Orgie der
Celbstbetüubung : zwei Kokotten , eine Eskadron leerer Sektslaschen ;
der nnvermeidtiche Zigeunerprimas tanzte vor dem Tisch seine
schönsten Walzer . Und mitten im Fiedeln der Geigen trat ich zu
Ihrem Bruder und schlug ihn ins Gesicht . Nicht etwa wegen des
„ irrtümlichen " Atout , das mich gar nichts anging , sondern . . . na ,
und so weiter . "

Er lachte kurz auf . Tief in den Augenwinkeln zitterte ein ge¬
fährliches Leuch¬
ten , als erlebe er
das alles erst jetzt .

„ Natürlich ver -
hals man mir mit
Nulllommanichts
aus der Bar an
die frische Luft .

Aber meinen
Zweck erreichte ich
doch — am nächsten
Morgen waren
seine beiden Zeu¬
gen bei mir ; hier
indiesemZimmer .
Und drei Tage
später standen wir
uns im Morgen¬
grauen gegen¬
über ; auf einer
kleinen Wiese
am Schlachtensee .
Seine Kugel war

Minimum zwei
Meter zu hoch ;
denn die Hand
flatterte erbärm¬
lich . Ich aber legte ihn mit Blattschuß auf die grüne Decke . Als ich
dann am andern Tage vor den hvchwohlgeborenen Herren von der
Kommandantur stand , hatte ich Mühe , „ die Würde der Situation "
zu wahren . Tenn seit meinem unfreiwilligen Abschied war 's wieder
das erste befreite Aufatmen . Und vielleicht — wenn ich 's recht über¬
lege — vielleicht Haler auch gewußt , worauf es mir ankam und hat

sich gar nicht erst gewehrt ! "
Wieder lastete die verstörte Stille über dem großen Raum , der

jetzt in halbe Nacht versank ; denn die eine Kerze war lautlos erloschen .
Nur die andere brannte noch — gerade über das Christusbild huschten
stechende Reflexe , daß cs schien , als wolle der Gekreuzigte noch einmal
die Augen ausschlogen .

Ruth Laugrcen war auf ein Taburett gesunken , das neben dem
Kamin stand . Eine tödliche Schwäche übersiel sie — ein schmerzendes
Hämmern war in den Schläfen .

Wie sie ihn haßte — wie sie ihn haßte !
Und doch mußte sie weiter fragen .
„Jetzt , Herr von Rienartt . . . sagen Sie mir nur noch eins : —

weshalb . . . um Gottes willen . . . weshalb taten Sie das ? !"
Er antwortete nicht gleich ; er sah sie auch nicht an . Sein Blick

verlor sich ins Unbestimmte , als schürfe er halbverblaßten Erinnerungen
nach . „ Sehen Sie , Gräfin — damals , als ich noch aktiv war , kannte

ich doch Ihren Herrn Vater ; er war ja unser Divisionskommandeur .

Kannte ihn zuerst dienstlich , dann auch persönlich ; schließlich als der
Freund Ihres Bruders durste ich in seinem Hause verkehren . Es
war meine schönste Zeit , meine allerschönste ; die verdanke ich seiner
Güte . Eigentlich gab 's bei mir nie rechten Respekt für meine Vor¬
gesetzten . . Ihren Herrn Vater Hab ich verehrt ! Und als ich —
auch so eine dumme Erinnerung — als ich ihn nach meiner Verab¬
schiedung mal hier in Berlin traf und er kalt an mir vorüberging . . .
die Nacht darauf Hab ich mich zum ersten Male im Leben sinnlos
betrunken !"

Seine knarrende Stimme sank , bekam eine quälende Heiserkeit .
„ Eine öffentliche Verhandlung gegen Ihren Bruder hätte auch

ihm das Genick gebrochen , und ganz abgesehen davon — ich wußte
doch , wie stolz er auf seinen Jungen war . So aber starb Heinz von Ensis ,
noch ehe die Affäre im Boulevard - Klub richtig ruchbar geworden war .
Tie Untersuchung wurde sofort niedergeschlagen — selbst Ihr Herr
Vater weiß nichts davon . Noch heute führt er die 57 . Division ; noch
heute betrauert er in dem Toten einen Ehrenmann , der von einem
verächtlichen Subjekt , einem professionellen Spieler über den Hausen
geschossenwurde . Er ist elend geworden , aber sein Name blieb rein .
Den Sohn konnte ich ihm nicht reiten , die Illusion Hab ich ihm bewahrt .

Das ist mein
Dank an ihn ;
wir sind quitt !

Und die 41 .
Ulanen brauchen
nicht zum zweiten
Mal die . . . wie
war das doch
gleich ? . . . ja also
— die Schande
erleben , durch die
schon einmal das
Regiment mit
Schmutz beworfen
wurde . Mein
Regiment ! . . .
Denn wenn Sie
auch vielleicht
lachen , Gräfin
Langreen — die
Zeit , wo ich noch
die Ulanka tragen
durfte und ein
ganzer Kerl war ,
die Hab ich nicht
vergessen . So was
frißt sich ins Blut

und bleibt ; auch wenn man die Czapka mit dein Pariser Halbzylinder
vertauschen muß , und cu ch wenn man statt des Pallasch die Spiel¬
karten in die Hand nimmt . . . Man kann doch nicht elf lange stolze
Jahre so einfach totschlagen !"

In Ruth Langreen war nur ein Wort haften geblieben .
„ Lachen !" murmelte sie bitter ; es klang wie ausbrechendes

Weinen , aber sie bändigte es mühsam . „ Ich habe doch kein Recht
mehr , über Sie die Achseln zu zucken . Wo mein einziger Bruder . . . "

Sie stand auf und nahm die kleine silberne Schuppentasche wieder
zu sich , die sie vorhin neben sich auf das Taburctt hatte fallen lassen .

„ Vielleicht hätte ich Ihnen vieles abzubitten — ich habe ja den
innern Zusammenhang nicht . . . auch uicht , daß Sie sich um meinen
Vater und Ihr Regiment einen Mord auf das Gewissen geladen
haben !"

Da schoß jäh eine dunkle Nöte über das ausgemergelte Gesicht .
Er trat einen Schritt näher ; um Armeslänge nur waren sie noch
getrennt .

„ Nicht so , Gräfin !" sagte er zwischen den Zähnen ; darin lag ein
herrisches Aufbegehren . „ Sie sollen nicht anders von mir denken ,
als bisher . . . So war das vorhin nicht gemeint . . . Sie sollen nicht
heruntersteigen — ich will das ! Denn sonst ständen wir uns ja gleich
zu gleich — und dann . . . hätte ich Ihnen wohl . . . noch mehr —
zu sagen !"

5« '

Ä * " ,

Aas vis zu 2188 Meter aussteigende Zthodope - Gevirge auf der Kreuze von Thrakien im Osten
und Makedonien im Melle » , wird von niohainmedanischen Atulgareu , den Manioke » , kewohnt .

Gs spielt in den Krcnzverhandsnngen der Ualkanstaaten eine große Atolle .



Cie griff mit

der Hand nach

dem Herzen . Ein

atemloses Lau¬

schen war in ihr .

Sie wartete , daß

er weiter sprechen

sollte . Er aber

sah schweigend zu
Boden .

Und in ihr

wurde ein zittern -

derArgwohn wach
und das unbe¬

zähmbare Ver¬

langen , zu er¬

gründen , was sich

hinter dieser eiser -

nenCtirn verbarg .

Jeht ging es

nicht um den

Bruder , der ihrem

Herzen dock) je

und je fremd ge¬
blieben war —

nicht um den

B > ter , dem eine

schmubige Hand

Namen und Rang und Ehre gerettet halte . . . nur eine Er¬

innere ng schwang in ihr .

Wie sie dem Oberleutnant Klaus von Nienartt vor langen , langen

Jabren zum ersten Male gcgenübergestanden hatte . . . und welche

bitteren Herzenskämpse die Monate danach brachten ! Die Verlobung

läsen — dein im blauen Rock die Hände entgegenstreclen — einen

Weg mit ihm gehen . . . vielleicht , daß es damals ncch Zeit gewesen

wäre , ihn von der

abschüssigen Bahn
zurückzureißen . Er

aber verstand sie

nicht . Da erlosch

der flüchtige
Traum wieder . .

versank , als wäre

er nie gewesen .

Und erst diese

Stunde mußte

kommen , um noch

einmal mit zager

Hand an das Ge¬

dächtnis des Her¬

zens zu rühren . . .

Tie Gräfin

Langreen richtete

sich entschlossen

auf . JhreStimme

klang weich und

gütevoll .

„ Herr von Nie -
nartt — Cie ver¬

schweigen mir

etwas . . . bitte ,

bitte nicht ! —

Seit sieben Mo¬

naten wartete ich doch auf diese Auchprache . . . icit sieben Monaten !"

Er warf den Kopf zurück , als habe mau ihm ins Gesicht geschlagen .

„ Lassen Sie diesen Ton , Gräfin !" sagte er rauh . Wenn es sür

mich auch wirklich noch einen dritten Grund gab . . . den dürfen Sie
nicht hören !"

Ihrer beider Augen streiften sich , glitten ab , verfingen sich
ineinander .

Altes licrgischcs Aacksleiiihaus in Kilkorf . Dr . L , ,v . «nnedenfeld , Düsseldorf.

Zleöerschwcmmung im Stadtgarlcn zu Helsenkirchcn . phow Union , Berlin .

Hi

KE
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„ So frage ich Sie auf Ihr Ehrenwort , Herr von Nienartt , und

ich weih — jetzt werden Sie mir antworten ! "

„ Ans mein . . . Ehrenwort ? !"

Wie eine mächtige Erschütterung ging es durch die überlange

Gestalt . Cr wandte sich ab und trat zum Fenster .

Von dort aus Mach er endlich ; abgerissen — widerwillig — mit

hingcworienen Worten .

„ Dann ! ? , als mich Ihr Herr Vater in iein Haus zog , lernte ich

doch auch Sie kennen , Gräfin . Deshalb war ja die Zeit für mich so

schön ! Wie ein Rausch und wie ein Taumel war das ; ich sand mich nicht

mehr zurecht ; ich war wie hilflos geworden , ich habe Sie angebetet ,

ich patte mich ganz in

Ihnen verloren , und

wenn ich Ihnen die

Hände küssen durfte ,

hatte ich immer auf -

schreien mögen vor

Schnfucht und Selig¬

keit ! Ihr Herz aber

wußte nichts von mir .
Sie waren die Ver¬

lobte des schwedischen

Militärattachü Grafen

Langreen . Eure Liebe

war eure Welt ; ich

habe es dort mit

an sehen müssen all die

Monate . Da gab ' s

sthließlich bloß noch
.ein Radikalmittel :

jeden dritten Tag ohne

Urlaub nach Berlin

fabrcn nnd am Spiel¬

tisch nnf ' n Kopp hauen ,

was an Famüicnver -

mögen noch üorig war .

Für ' n paar Stunden

half ' s schon . Und letzten

Endes wüste Nächte so

oder so . Dabei ist

der ganze Kram so

dusemang zum Deiwel

gegangen : auch die

Uniform und . . . . "

Er brach ab und

wandte sich jäh um .
Ein erstickter Laut war

an sein Ohr geschlagen .

Scharf spähte er in

das Halbdunkel . Aber

die Gräfin Langreen

stand reglos .

„ Jo — und kurz

vor der Hochzeit — ich

wußte alles , was zu

Ihnen in Beziehung stand — pausierte die Geschichte in : Boule¬

vard - Klub . Ich war für Ihr Haus längst ein toter Mensch ; aber

was ließ sich dagegen tun , daß ich Sie nicht vergessen konnte ?

Ich erkannte Langreen als einen aufrechten Kerl , der Ihrer wert

war : ich bin auch nicht rachsüchtig . Aber ich wußte , daß Sie den Mann

Ihres Herzens würden aufgeben müssen , wenn man Ihren Bruder

aus der Armee stieß . Ihr Vater und mein altes Regiment kamen erst

in zweiter Linie . . . vorerst mal gab es eine Frau , die Ruth von Ensis

hieß und deren Glück millionenfach wertvoller war als ein unbrauchbar

gewordener Mensch .

Und als ich an all den Jammer dachte , da . . . na , da nahm ich

mir eben ein Auto und graste die Nachtlokale ab . "

„ Ich bin Schuld an dem Tode meines Bruders !" stammelte sie .

„ Nein !" sagte er fest ; „ sondern meine mitleidige Kugel hat ihm

aus deu Weg geholfen , den er allein nicht fand ! Ich weiß , er dankt cS

mir . . . jetzt dankt er ' s mir !"

Da streifte die Frau langsam den Handschuh von der Rechten und

streckte sie ihm entgegen . „ Herr von Nienartt ! "

Der ehemalige Großherzogin - Ulan aber schüttelte den Kopf .

Eine Bewegung zerriß die Falten seines verwitterten Gesichts . Es

konnte ein Lächeln sein ; vielleicht aber war es auch nur Hohn .

„ Keine Sentimentalität , Gräfin Langreen . Ein Frendschafts -

dienst unter Kameraden — no Llore ! — Ihre Hand aber nehme

ich nicht ; denn damit würde ich vieleicht den Boden unter den Füßen
verlieren , den ich nur

mühselig zusammen¬

gescharrt habe . Das

darf nicht geschehen !

Nämlich — verzeihen

Sie ! — und wo heute

ja doch schon mal der

Tag der Bekenntnisse

ist . . . also damals

vor vier Jahren , als

ich den Rock ansziehen

mußte , wäre natürlich

nach Fug und Recht
der Revolver die

„ Logik letzten Endes "

gewesen . Ich jedoch

Hab ' die ganz bestimmte

Erwartung meiner ge¬

schätzten Zeitgenossen

enttäuscht ; ich lebe

heute noch . Aber das

ist nicht Feigheit , son¬

dern die fanatische Hoff¬

nung , daß doch noch

einmal das ganze große

Glück zu mir kommt .

So Zusagen als Aus¬

gleich des Schicksals .

Bis dahin zuck ' ich die

Achseln nnd gedulde

mich . — Denn das ist

mein letzter Halt ! —

Und vielleicht —
wenn Sie daran mal

einige nachdenkliche

Minuten verschwenden

— vielleicht verstehen

Sie , weshalb es mein

letzter Halt ist . "

Er machte eine ab¬

gerissene Verbeugung ;

er ging -— die Por¬

tieren schlugen hinter

ihm zusammen .

Ruth Langreen folgte ihn , nicht ; sie hielt den Kopf gesenkt . Ter

Trauring an ihrer Rechten gleißte tückisch wie eine goldene Schlange .

Stuf den sah sie lange hinab . . . „ Und wenn ich -Ihnen die Hände

küssen durfte , hätte ich ausschreicn mögen vor Sehnsucht und Seligkeit !"

Unten schnarrte ein Auto vorüber . . . dann wieder Stille . . .

lastendes Schweigen . . . nur der Silberschlag der Pendule hastete . . .

die Kerze brannte unruhig . . . schreckhaft ausflackernde Reflexe über

dem Ehristusbild . Vor deu Augen aber tanzten stechende Feuerfunken ,

ein Singen und Klingen in den Ohren , dazu das quälende Empfinden ,

als ziehe man ihr einen endlosen bunten Seidenfaden durch das Gehirn ,

nur seltsam — kein Schmerz dabei . . . eine weiche wohlige Müdigkeit .

Dann schoben sich von allen Seiten riesenhafte Wände zusammen .

Irgendwo einsetzendes Orgclbrausen . - Es wurde dunkel .

Der neue Eorona - ^ eovardus - Schrcin , T >,. ,ui - L°mp .

der für den Aachener Oomschatz hcrgestcllt wurde , ist ein Meisterwerk mordcrncr Gold - ^

schnüedcknnst . Lr dient zur Aufnahme der Reliquien der h . Lorona und de - h . Lcopardus , ^
die im Jahre IYS Kaiser Vtto III . von Rom nach Aachen nbcrsührte . x

verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schippang . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Düsscldors - Lssen .
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Z) ie Kommandanten der Kriegsschiffe vor Konstantinopek,
welche die Mächte dorthin beordert hatten , um Nicdcrmetzclungen von Christen zu verhindern , vorn , sitzend , von links nach rechts :

Denissoff , Kommandant des „ Kapul " (Rußland ) ; Kapitän S . Philipp , Kommandant des großen Kreuzers „ Goebcn " ( 2Z000 Tonnen ,
S2000 Pfcrdckräfte ) ; Kapitän lhunter , Kommandant des „ lsamxshire " (England ) ; Kontrc - Admiral Dartige de Fournct , Kommandant

des französischen Geschwaders und Vberstkommandierender der internationalen Scestreitkräfte vor Konstantinopel ; Kontrc - Admiral

Trummler , Kommandierender des deutschen Geschwaders im Mittclmcer ; Kapitän Resio , Kommandant des „ Benedctlo Brin " ( Italien ) ;

Kapitän Miranda , Komniandant der „ Reina Rezente " (Spanien ) ; Kapitän Marino , Kommandant des „ Lmanuele Filibcrto "

( Italien ) ; Kapitän Guöpin , Kommandant der „ Gclderland " (Ricderlandc ) . « ,arles Tramxus , pari - . '««



Bekehrung .
Von Martin Proskauer , Berlin .

ie Baronin von Stara richtete sich in ihrem Bett auf und horchte

nach dein Fenster . Ueder den Gutshof her klang dasleiseSchleifen

von Schlitteukusen und ganz gedämpft ein Schnauben heißgelaufener

Pferde ; dann war alles wieder still . Sie kannte das Geräusch . Immer

wenn der Baron spät nachts oder im fahlen Morgenlicht aus der Stadt

kam , schlich er sich leise , wie schuldbewußt , in sein eigenes Haus zurück .

Tie Baronin lächelte traurig ' vor sich hin . Sie wußte ja ganz genau ,

wie er es machte , seit sie ihn damals nachts am Gartenportal erwartet

hatte und plötzlich unvermutet hervvrtrat . Er war gerade aus den :

Schlitten gestiegen und hängte alle Schellen aus dem Geschirr und

legte sie in den Wagenkasten . Es war sogar ein bischen komisch gewesen ,

wie er so dastand , im dicken , schneebestnubten Pelz , die Hände voller

Schellen , die in der kalten Lust leise klingelten . Das war vor drei

Jahren . Er hatte sie damals gebeten und Besserung versprochen :

drei Wochen hatte er es ausgehnlten , dann kam die alte Unruhe über

ihn . Zur Kreisständesitzung müsse er , hatte er ihr vorgeredet , und sie

hatte es geglaubt , glauben wollen . Zwei Tage später sagte die alte

boshafte Gräfin Nessenthin auf Berghos , dem Nachbargut :

„ Wir waren gestern im Zirkus , Baronin , und haben Sie dort

sehr vermißt . Der Herr Gemahl war ja da , die eine Schul¬

reiterin schien sehr großes Wohlgefallen zu haben . "

Sie hatte höflich

gelächelt und stillhalten

müssen . Und noch manch

anderer Klatsch war ihr

in guter und böser Absicht

zu getragen worden .

So war sie langsam

immer kühler , immer

mißtrauischer gegen den

Baron geworden , eine

große Fremdheit stand

zwischen ihnen , die kein

Wunsch , kein Sehnen

mehr verscheuchen konnte .

Jeder ging seinen Weg , im

innersten Herzen freudlos .

Jetzt hörte sie den

zögernden , vorsichtigen

Schritt ihres Mannes die

Treppe heraufkommen , da

legte sie die Hände vor

das Gesicht und weinte . —

Die nächsten Tage

vergingen einsam wie

immer . Im Winter war

wenig Geselligkeit auf

den Herrensitzen ringsum ,

die meisten fuhren zu

Festlichkeiten in die Stadt .
Da kam unerwartet ein

Besuch für die Baronin ,

eine alte Freundin , deren

Mann als Regimentschef

in die nahe Garnison ver¬

setzt worden war . Sie war

eine kluge , resolute Offi¬

ziersfrau mit kühlen ,

spöttischen Augen , die

schon manche wahre und

falsche Tragödie des Lebens

gesehen hatten .

So fand sie bald heraus , wie es um ihre Freundin stand , und

als eines Abends der Baron wieder mit irgendeiner gebrummten

Entschuldigung zur Stadt fuhr , brachte sie geradezu das Gespräch

darauf . Die Baronin wollte erst mit abweisender Miene leugnen ,

aber dann brcch alles , was solange an Bitterkeit und Zurücksetzung

sich in ihr gesammelt hatte , haltlos hervor .

Als sie sich etwas beruhigt hatte , nahm die Freundin ihre Hand :

„ Liebes Kind , dein Mann ist ein Filou , das ist wahr ! Aber du

hast dich auch nicht richtig benommen ! .Bitte , jetzt hör ' mir mal zu !

Cch .ru , du hast deinen Mann sozusagen verloren oder er ist dir fort -

gelaufen . So weit hättest du es gar nicht kommen lassen dürfen . Wie

er das erste Mal , hops , einen Seitensprung machte , hätte es dir zeigen

sollen , wie er behandelt werden muß . Du weißt dcch : weiche Hand

bei weichmäuligen Pferden ! Entschuldige , es sollte ja kein Vergleich

sein !"

„ Ich hatte ihm ja alles verziehen , " schluchzte die Baronin .

„ Das war aber nicht genug , Edith ! Ich habe es schon lange

gefunden : die Männer sind wie die Kinder , immer mit begehrlichen

Augen nach dem , was andere haben . Erst wollen sie , solange sie Jung¬

gesellen sind , ein treues Weid , einen eigenen Herd , und was nicht so

schöne Sprüche mehr sind ! Und haben sie ' s , dann sehen sie auf die

vergangene Zeit der Jung¬

gesellenbummelei wie in

ein Paradies zurück und

benutzen jede Gelegenheit ,

sich in dieses Paradies

zurückzustehlen . "

„ Ja , was sollen wir

denn machen ? " —

„ Uns rar machen sollen

wir ! Nicht nur uns ge¬

ben , geben , bis wir mit

leeren Händen dastehen !

Tie Männer sollen sich

um uns abstrampeln , täg¬

lich , immer wieder , bis sie

sehen , daß sie uns gehören

und nicht irgendeinem

Stammtisch oder einer

Balletteuse da draußen !"

„ Das nützt mir aber doch

jetzt nichts mehr ? "

„ Doch , Liebste , du mußt

dich nur selber mal aus

deiner kühlen Zurück¬

haltung aufrafsen , dann

wirst du sehen , daß dein

Mann noch gar nicht so

weit fort ist — du mußt

ihn nur einmal rufen !

„ Ja , wie denn nur ? "

sagte die Baronin hilflos .

„ Da gibt es so viele

Mittel ! Das beste bleibt

freilich — die Eifersucht .

O , die weckt , die hält mun¬

ter und macht die Augen
klar . Soll mein Mann

einmal dem Baron von

Stara ein paar Leutnants

herkommandieren ? — Ich

scherze ja nur , die Män¬

ner sind so dumm , da

Z>r . Milch ,«er
Ist von seiner Südpolexpedition , wie aus
Buenos Aires berichtet wird , zurüekgekehrt.

-AM

v . Aagow ,
der deutsche Botschafter in Rom , wnrde zui
Staatssekretär des Ausmärliqen crnann



. . Das Lvaxxen vsn ^ ainborn .

der jüngsten deutschen Stadt , zeigt unter einer zinncngekröntcn Mauer In seinem oberen Teile die obere Hälfte des Wappens des Herzogtums
Lleve , einen goldenen kilienhaspel mit silbernem Schild in rotem Felde . (Die Grafen und Herzoge von Llcve sind schon vom 15 . Jahrhundert
ab bis in die Neuzeit hinein die Landesherren von Hamborn gewesen .) In seinem Mittelteil zeigt cs den Rheinstrom und im unteren Teil das
Emblem von Bergbau und Industrie , Schlegel und Eisen im grünen Felde . Aus dem Wappen ist für den Hcraldikkundigcn klar zu erkennen , daß

Hamborn eine im chcmaligen Herzogtum Eleve am Nheinufcr bclcgcne Industriestadt ist . vorerst ist cs von der Stadtverordnetenversammlung
angenommen , zu seiner Führung bedarf es jedoch noch der Genehmigung der königlichen Regierung und Festsetzung durch das Hcroldamt .

braucht man ja gar keinen lebendigen Leutnant ,

schon das Gespenst genügt , nun lass ' uns schlafen

gehen , Edith , und überleg ' dir , ob ich nicht recht

habe !" -

Tie Freundin war wieder abgereist , und

das eintönige . Leben jchien zeinen Fortgang zu

nehmen . Da fing die Baronin an , häufig in

die Stadt zu fahren , auch erst in der Abend¬

dämmerung zurückzukommen . Als der Baron

einmal zum Abendeisen kam , mußte er sogar

hören , die gnädige Frau hätte befohlen , ihm allein

zu servieren , sie käme erst später . Die ungewohnte

Einsamkeit drückte ihn , er lief unruhig umher , bis

die Barouin mit frischem , von der Fahrt belebtem

Gesicht heiter und ruhig zurückkehrte . Das geschah nun oster , und die

Baronin sah , wie die stumpfen , gleichmütigen Augen ihres Gatten

langsam unruhig wurden ; und bei Zisch sing sie manchmal einen

Blick auf , der voller Zweifel über das neue , ungewohnte Treiben war .

Wenn morgens der Diener jetzt die Post brachte , ließ sich die

Baronin zuerst die Mappe reichen und suchte oft für sich Briefe heraus .

Und auf Fragen des Barons gab sie eine gleichgültige , ausweichende
Antwort .

Dabei blieb ihr Wesen wie früher , still , abgeschlossen , und nur

das neue unbekannte Gefühl , das in dem Baron aufgewacht war

und wie ein Funken glimmte , ließ ihn plötzlich ihre Art mit leisem ,

mißtrauischem Schmerz empfinden .

Eines Abends kam der Baron in die Wohnung und ging in das

Zimmer seiner Frau . Sie saß an ihrem Schreibtisch und las in einem

Briefe . Vor ihr lag ein kleines Bündel Briefe , ein rosa Band hing
lose über die Tischplatte .

Er stand einen Augenblick still . Das blonde , im

Lichtschein flimmernde Haar , das feine schmale

Gesicht der lesenden Frau wirkten auf ihn wie

eine Erinnerung an etwas Verlorenes , an irgend¬

einen heiligen , ersehnten Wunsch , dessen Erfüllung

man im Traum erlebt . Er spürte in sich Worte

aufsteigen , die er lange vergessen hatte und trat

hastig näher . Beim Knarren der Schwelle fuhr

die Baronin zusammen , blickte auf und griff n ch

denBriefen , die sie rasch in das Fach zu tun si chte .

Da wurde der Funke in ihm zu einer bösen

Flamme , und aus dem unsicheren Gefühl der

letzten Tage wurden harte Worte und Verdäch¬

tigungen . Er rannte mit großen Schritten im

Zimmer auf und ab . „ Ich will wissen , von wem die Briefe

sind !" schrie er . Tie Barouin war ruhig sitzeugebliebeu :

„ Du könntest leiser sprechen , Erik ! Ich tan dir keine Rechenschaft

schuldig , du hast mich allein gelassen , die ganzen Jahre hindurch .

Ich ließ dich deine eigenen Wege gehen und gehe jetzt meine . Aber

gut , ich habe nichts zu verbergen , willst du es wi k ich wi ' sen ? "

Er sah zur Seite . Sie maß ihn mit ruhigem , offenem Blick :

„ Ich werde dir sogar die Briefe vorlcsen . Aber geh ' , setz ' dich dort
in den Sessel . "

In dumpfer Spannung gehorchte er .

Die Baronin zog einen Brief aus dein Fach und las mit

klingender , freier Stimme :

„ Meine Jnniggeliebte , Du !

Ich schreibe Dir jeden Tag , und immer , wenn der Brief fort

ist , fühle ich , daß alles kalt und leer ist , daß ich Dir nie ganz sagen

kann , wie ich Dich liebe . Dein süßer Mund . . . "

Are alte Kapelle in Mlchrath , Kr . Hreven - Iie jüngst eingeweihte , von den Architekten W . und Z ». Sültensus ; in Düsseldorf neu -

vroich , Zlgvz . Düsseldorf . crvaute Kirche in Külchratl ) .
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Sie unterbrach sich und sah in die Ecke , wo der Baron auf dem

Sessel saß und sie anstarrte .

„ Ist dir etwas , Erik ? Willst du noch mehr hören ? "

Der Baron rührte sich nicht . Sie griff wieder in den Schreibtisch

„ Hier ist noch ein Brief , du siehst , ich habe keine Geheimnisse

vor dir . " „ Du glühend Geliebte , einzige !

Heute früh durfte ich nur Deine Hände küssen , doch morgen
Wird es - "

Sie las nicht weiter . Mit einem Sprung war der Baron neben

ihr und riß ihr das Blatt aus der Hand . Hastig beugte er sich zur Lampe

und suchte die Unterschrift . Das Papier zitterte in seiner Hand . Da

fuhr er auf , sah die Baronin an , dann wieder den Brief , nnd rief
mit einer Stimme , die ihm selbst fremd klang :

„ Du , das ist doch — das lind doch — - meine Briefe ? "

„ Nun ja , " nickte ste , „ wundert dich das so sehr ? So hast du mir

als Bräutigam geschrieben ! Darf ich sie nicht wieder lesen ? Es sind

ja freilich schon acht Jahre her !"

Der Baron von Stara ging leise , mit hängenden Schultern in

die Ecke . Er setzte sich wieder in den Sessel und stützte den Kopf in die

Hände . So saß er lange Zeit . Endlich stand er auf . Die

Baronin saß noch am Schreibtisch . Er wollte sprechen , suchte

nach Worten , die er nicht fand , bis sein Blick die lächelnden ,

klaren Augen leiner Frau traf .

Da riß er sie in seine Arme und sagte ihr leise ins Ohr :

„ Du , verzeih ' mir ! Ich bin ein schrecklicher Esel gewesen !"

<2 m v

Aas Lcivyusarenreglinent Lei der Rückkehr vom Grerziere » in Laugsuhr - Dauzig . qacckrl , Bcrii » .

Vorn Prinz Wilhelm , der älteste Sohn des Aronprinzcnxaares auf einem Polo -Pony , hinten der Rronxrinz mit dem zmcitältestcn Sohne Prinz kouis Ferdinand .
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Der Geburtstag .
Von vr Joachim v . Bülow .

r gehört zu denDingen , die wir alle gemeinsam haben , soweit wir

auf der Erde herumlaufen . Es ist absolut uichtsBcsonderes darau

zu entdecken . Es ist ein reiner Zufall , daß man gerade am 11 . Januar

nicht am 13 . das Licht der Welt erblickt hat , wie es so schön heißt und

meist gar nicht zutrisft ; denn an solch einem Wintertag pflegt es elend

dunkel zu sein , und wenn mau nicht gerade in den wenigen Tagesstunden

erschienen ist , so war es eine Petroleumlampe , die uns zuerst bestrahlte ,

wenigstens soweit mau meiner Generation angehört . Meist besitzt

man schon in seiner Geburtsstunde geringes Taktgefühl und stellt sich

zu einer Zeit ein , wo andere Leute schlafen wollen . Daß man , wie

es höflich wäre , bei den uns doch bis dahin gänzlich fremden Herr¬

schaften zur Besuchszeit sich eiufiudet , habe ich noch nie gehört .

Dennoch wird dieser unpassende Augenblick unser ganzes Leben

nicht vergessen , ja inan benutzt ihn sogar , um uns zu feiern . Blau

gratuliert dazu , daß inan geboren ist ! Je weiter man sich von diesem

Vorfall entfernt , je weniger versteht man es , daß einem die Leute

dazu Glück wünschen , und bald empfindet man es wie Hohn , daran

erinnert zu werden , daß schon wieder ein Jahr mehr auf unsern Rücken

gepackt ist . Das einzig Vernünftige ist noch die Gewohnheit , uns durch

Geschenke nachträglich dafür zu entschädigen , daß wir die Leiden

dieser Welt auf uns nehmen mußten . Aber auch das hat seine zwei

Seiten . Als Kind wußte ich manche Tante , deren im letzten Augenblick

aus einem Winkel zusammeugerafftes Geschenk ich gern vermißt hätte ,

denn nun mußte ich ihr einen Vedankemich - Bricf schreiben , eine

Tätigkeit , die mir bis heute ein Greuel geblieben ist und mich erst zu

erfreuen anfüngt , seitdem ich eine Sekretärin mein nenne .

Aber sonst war es sehr hübsch , wenn man als Kind in den Fest¬

raum trat und da der Tisch stand , auf dein die Lichter um den Kuchen

ihren stillen Kampf mit dem Frühlicht ausfochtcn , und es ein wenig

nach warmem Wachs und Süßigkeiten roch , lind auf dein Tisch fand

sich so vieles von dein , was man in kluger Vorsorge in Ueüerzahl ge¬

wünscht hatte . Summarisch erfolgte die Musterung , denn die Schule

rief uns . Nie habe ich diese Institution so verflucht , wie au meinem

Geburtstage . Sie war das kalte rauhe Leben , das sich um Gefühle

gar nicht kümmerte , und nicht jeder Lehrer war feinsinnig genug ,

zu wissen , welcher Junge gerade seinen Festtag hatte , um ihn unge¬

schoren zu lassen . Aber ich glaube , der wahre Erzieher , der es mit dem

Herzen treibt , muß es seinen Schülern an den Augen ansehen , denn

sagen wird es wohl keiner ungefragt , aber in ihm jubelt es den g .. u „ en

Tag : Heute habe ich Geburtstag !



Das gibt sich später , und man fängt

sogar an , sich seinesGeburtstageszu schämen .

Und das mit guten : Grund ; denn wenn die

Zeit des Bescheuktwerdens aufhört , beginnt

die des Schenkenmüssens . Die Erpressung ,

die aus Geburtstagsgründen an der Mensch¬

heit getrieben wird , ist eine ausgedehnte . Ich

erinnere mich aus meinem Aufenthalt in

plattdeutschen Ländern der ständig wicdcr -

lehrenden Zeitungsannonce : „ Wir gratu¬

lieren Herrn T . zu seinem Wiegenfeste ! Ob

hei sich woll wat marken lett ? " Und dann

wurde von Herrn X . erwartet , daß er

den Unterzeichnern ein solennes Gelage

stiftete . Schon als Kind genierte es mich

höchlich , bei der Gelegenheit der Gratu¬

lationscour der Köchin die schwielige Faust

drücken zu müssen , in dem sichern Vorgefühl ,

daß ich dafür ein erhebliches Stück Kuchen

würde opfern müssen . Heute erscheint das

ganze Haus mit innigem Augenausschlag

und gibt seine ergebcndsten Wünsche her ,

die deutlich nach Gegendienst schmecken .

Die Geschenke verlieren auch mit den

Jahrenihren Reiz ; man begnügt sich immer

mehr damit , den guten Willen anzuerkcnncn

und ihn vor die Tat oder doch ihr Ergebnis

zu setzen , und freut sich als Nichtraucher genau so sehr über die

gestickte Zigarrentasche der lieben Nichte wie über den gebrannten

Sinnspruch aus dem Neuen Testament , der in unserer hochmodernen

Einrichtung nach van de Seide Prächtig aussehen wird . Daneben

begrüßt man freudig alte Bekannte , die als

zwecklose und nicht immer schöne Gegen¬

stände von der letzten Verlosung her in der

Familie sind und nun bis zum nächsten

Basar die Runde machen . Bekomme ich

aber einmal etwas wirklich Brauchbares ,

so ist es sicher von dem Gelbe angeschafft ,

das ich selbst zum Haushalt gegeben und

mir am Munde abgespart . Und ich fühle

mich erfreut tin eignen Fett gebraten .

In jüngster Zeit feiert man serienweise

Geburtstage , das ist am praktischsten für

alleTeile . Wenn die Oeffentlichkeit beginnt ,

uns in alte Register zu schieben , wird ihr

dadurch klar gemacht , daß wir eigentlich

recht jung sind , so jung , daß unser Geburts¬

tag sich ganz genau Nachweisen läßt , und

daß man von uns noch viel erwarten kann .

Alle andern aber fühlen sich in der er¬

hebenden Lage des Zeitgenolsen . Sie haben

unsere Nasenspitze irgendwannund irgendwo

einmal gesehen und gedenken dessen noch

in ihrem höchsten Alter , vorausgesetzt , daß

wir wirklich berühmt wurden . Immerhin

registrieren sie uns aus alle Fälle . Bei ganz

großen Leuten feiert man sogar den Geburts¬

tag noch , wenn sie lange tot sind . Da haben sie

vielleicht am meisten davon . Wenigstens bin ich überzeugt , daß der alte

Goethe im Olymp herzlich gelacht hat , als bei seinem hundertfünf ,' igsten

Geburtstage eine brave Weimarerin , die selbst nicht weit von hundert

war , fragte : „ Ach Gott , ist er denn noch Hallwege uffem Dämmechen ? "

General der Znsantcrie War von I ' rittwitz
und Gastro » ,

Ro >» ma » d !crcndcr General des Armeekorps (Metz ),
crhictt de » Schwarze » Adlcrorde » . E . Jacob ,, Metz .

Jer russische Kriegsminister Kuchomlinow Segikt stch znr Krnndsteinlegnng der russischen Hedächkniskirche aus dem Schlachlsclde von
Leipzig , Ivo 22 600 Russen den Hod fanden . Berliner ^ llustr .-Gesellschaft .
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Von L . vom Vogelsberg .

inüber und herüber ging das Schießen . Die da drüben im Dorf

würden so leicht nicht davonlaufen , das versicherte der Sergeant

ter Maar dem Kapitän seht zum drittenmal .

„ Ich weiß , ich weiß !" sagte Kapitän van Meulen wütend , und der

Zorn stand ihm dabei aus dem mißsarbigen Gesicht .

„ Hab ' s ja gleich gesagt ! " beharrte ter Maar . „ Wir hätten das

auch in Güte machen löunen ! Jo Padang ist keiner , der davonläust ,

ist ganz anders als die andern Sultane ! "

hatte recht : es wäre besser gewesen , in Güte zu verhandeln . So war

auch seine Instruktion . Aber es wäre das erstemal gewesen , daß Herr

van Meulen nach dieser Instruktion gehandelt hätte . Jo Padang ,

der Sultan , hatte sein Recht verlangt ; das genügte , um ihn mit Brand

und Kugel zu bekehren .

Es war eine entsetzliche Hitze . Zwanzig Schritt weiter ging der

Fluß ; daneben lag ein toter Arm , voller Krokodile und voller Miasmen .

Man glaubte den brackigen üblen Geruch bis herüber zu spüren , ver -

.

7,,

Kalinenkampf in Spanien . Zeichnung von Dtto Bayer .

Eine Kugel riß knatternd einen Zweig über ihm herunter , und

die beiden sprangen rasch hinter die Bäume . Drüben aus dem üppigen

mannshohen Gras guckten die goldbraunen Hütten des Javanerdorses .

Ab und zu kräuselte ein leichter Rauch aus ihnen auf , und eine Kugel

lam pscisend herüber . Manchmal warf sie einen Mann zu Boden ,

zumeist aber ging sie fehl .

van Meulens Leute schossen , daß es klang wie eine schnell gedrehte

Kaffeemühle . Aber die braunen Hütten wollten kein Feuer fangen ,

und ob die brauugelben Menschen sich verminderten , sah man auch nicht .

All das machte Vau Meulen nur noch wütender . Freilich , ter Maar

meinte das Klappen der Kinnladen der fürchterlichen Echsen unter

den Bäumen zu hören .

Kapitän van Meulen lächelte grimmig . Er wollte den Hunger der

Tiere stillen , nachher . Und so von ungefähr schoß ihm ein Gedanke

durch den Kopf : wenn er heute das Spiel verlor . . .

Er wußte , wie er angeschrieben stand bei Jo Padang und andern ,

überhaupt auf der ganzen Insel . Er hatte sich selbst manchmal im stillen

gewundert , daß er bis jetzt dem Kris entgangen war . Besser haßten

sie wohl keinen im Land als ihn . Jo Padang war der erste , der ihm

die Zähne zeigte . Es war zwar kein Vergnügen , die Steuern zweimal



zu zahlen , , van
Meulen brauchte
aber Geld , und
wenn Jo Padang
es nicht gab , dann
mußte er sich die
Folgen schon selbst
zuschreiben .

Man hatte ihn
zwargewarnt , der
Malaienfürst habe
großen Anhang
im Lande . Es

könnte eine große
Sache geben , und
dem Orang - Kor -
landahiHolländer )
möchte schlimm
dabei zumute wer¬
den . Kapitän van
Meulen hatte aber
nur ein Lachen
für die Warnung .
Er hatte schon ein
Dutzend ausfällige

Malaiensultane
zur Räson ge¬
bracht , warnm also
nicht Jo Padang .

Eine Kugel bohrte sich knirschend neben ihm in den Stamm und
trieb ihm einen Sprühregen von Splittern ins Gesicht . Das wurde
bleich vor Zorn , „ ter Maar ! . . . "

„ Ja , Kapitän !"
„ Kein Pardon nachher ! Nur für die Frauen vorläufig !"

ter Maar nickte

gleichmütig . Er
kannte das von
früher her und
halte nichts da¬
gegen .

„ In einer
Stunde ist es
dunkel , Kapitän ! "
sagte er nach einer
kleinen Weile .

„ Ja , - und
dann ? "

Ter Sergeant
zuckte die Achseln .
Er wußte ganz
genau : die Nacht
brachte sicheren
Untergang .

van Meulen

ließ das Feuer
verstärken . Plötz¬
lich wurde es im
Torf still . Und
dann krachte eine
Salve herüber ,
dröhnend , pras¬
selnd , mörderisch .
Sechs Leute fielen

sofort hüben , ein paar andere heulten getroffen auf . Vor van Meulens
Augen tanzten farbige Ringe .

„ Vorwärts , fällt ' s Bajonett ! Marsch , marsch !"
Im Laufschritt rannten sie hinüber . Es war totenstill , nur die

eigenen Schritte dröhnten ; nicht ein Schuß siel . Es war der

Sturmflut bei Wortsmouttz ; Zion den Wogen tzeransgerissene Wauerstüclie am alten Käsen
von Z? 0rtsmoukh . Charles Trampus plins .

llHI I i.I

Der alte Käsen von Worlsmoulh , der jüngst von einer Slurmtlut hcimgesucht wurde , die die Mauern stellenweise zertrümmerte un -
alle S «ratzen lies unter Wasser setzte » Phot . Charles Cranixus , Paris .
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Abschiedsgruß des flüchtenden Volkes gewesen . Das Dorf war

leer und verlassen .

„ Sucht , sucht !" schrie van Meulen außer sich . „ Für jeden Lebenden

zehn Gulden ! " Aber keiner konnte sie verdienen . Selbst kein Tier war

mehr in der Siedelung .

Doch . Denn plötzlich gab ' s em Jubelgeschrei irgendwo in einer

Ecke , van Meulens Augen begannen zu glänzen . Er wußte es , daß

seine Leute schon etwas aufspüren würden . Und nun brachten

sie ein Mädchen .

Sie war auffallend hell , und das pechschwarze Haar fiel wirr

auf einen vielfach zerrissenen lichtfarbigen Sarong . Auch ihr Gesicht

wich in manchem von dem allgemeinen Typus ab , denn es war ohne

Einschränkung schön . Sie mochte höchstens vierzehn Jahre alt sein ,

war aber völlig entwickelt .

„ Wie heißt du ? " fragte van Meulen behaglich .

„ Lika !" sagte

sie kurz und sah

ihm offen und

trotzig ins Gesicht .

„ So , so !" Er

lächelte boshaft .

„ Und weißt du ,
was dir bevor¬

steht ? "

Sie maß ihn

ohne Scheu von
oben bis unten .

„ Ich weiß nur so

viel , daß der

Orang - Korlandah

auch ein Weib

nicht schont !"

Der Kapitän
bekam einen roten

Kopf und biß sich

auf die Lippen .

„ Gut !" meinte er

nach einer Weile ,

während er das

Mädchengewisser¬

maßen taxiert

hatte , „ du wirst

mich in meinen

Kampong ( Haus )

begleiten , als

meine Dienerin ,

verstanden ? "

Lika zuckte

die Schultern , die

hell aus dem

Sarong herausschimmerten . „ Wie du willst ! Aber erst laß meinen

Fuß heil werden !" .

Erstaunt sah van Meulen nieder und bemerkte , daß der Fuß des

Mädchens mit einem blutigen Lappen umwickelt war Er rief den

Arzt , und der konstatierte einen Schuß in die Ferse . „ Ein paar Wochen

wird ' s dauern . Schaden hat sie nicht davon ! " sagte Doktor Bols und

sah dem Mädchen freundlich ins Gesicht . Dann verband er die Wunde

und ging , während man Lika auf eine rasch gefertigte Bahre legte .

Mit einem seltsamen Blick sah Lika ihm nach , während die brennenden

Hütten des Dorfes den Rückmarsch der kleinen Truppe beleuchteten .
* *

*

Seit drei Wochen war Lika im Hause des Kapitäns , und die Wunde

begann rasch zu heilen . Ab und zu kam Doktor Bols , sah nach und gab

ihr ein freundliches Wort . Sie dankte ihm nicht dafür , aber sie maß

ihn immer mit dem gleichen sonderbaren Blick wie damals , bis sie

ihn eines Tages ansprach . „ Sahib , " fragte sie , „ glaubst du , daß ein

Mann durch ein Frauenhaar sterben kann ? "

Er lachte hell auf . „ Nein , Kind , das glaube ich uicht !"

„ Und doch ist es so !" Das war alles , was sie mit Doktor Bols

jemals sprc ch .

Als ihr Fuß fast geheilt war , mußte Lika in der Küche helfen .

Der Koch war krank , und der Kapitän fragte sie , ob sie Reis kochen könne .

Dabei kniff er sie in den Arm . Sie wehrte sich nicht , sondern sah ihn

nur an , daß er ganz betreten fortging .

Sie war schön geworden in den paar Wochen , seit sie in van

Meulens Hause war . Und ganz beiläufig fragte er Bols , wie weit es

mit dem Fuß sei . Der meinte , daß es noch ein , zwei Tage höchstens
dauern könne .

Als er fort war , ging van Meulen in die Küche und befahl Lika

ein Neisgericht für den Abend . Dabei kniff er sie wieder in den Arm .

Aber diesmal sah sie nicht auf , auch uicht , als er ihr gebot , das Essen

später auf sein Zimmer zu bringen . Und mit verheißungsvollem Lächeln

ging er hinaus . — Da kam ' s zum erstenmal , daß auch Lika lächelte ,
fremdartig und

sonderbar . Und

mit dem gleichen

Lächeln zog sie

eins ihrer langen ,

festen Haare aus ,

und begann auf

dieses ein Reis¬
korn an das

andere zu reihen ,

so daß es aussah

wie eine Perlen¬

schnur . Als sie

wohl zweihundert
Körner nebenein¬

ander geschoben

hatte , hielt sie

inne und zog eine

Schere hervor .

Mit dieser schnitt

sie die Reiskörner

ab , eins nach dem

andern , und ließ

sie in ein Gefäß

fallen . Dann

schüttete sie den

übrigen Reis hin¬

zu und setzte das

Ganze aufsF -euer .

Nachdem das

Gericht fertig war ,

rief sie einen

Diener und trug

ihm auf , . dieses ,

zu van Meulen zu

bringen mit dem Bescheid , daß sie nachher das Geschirr holen werde .

Jetzt könne sie nicht , der Fuß tue ihr weh . Und immer noch war

das alte Lächeln auf ihrem Gesicht ."

Es blieb auch noch , als sie eine Stunde später zu den : Kapitän

ging . Der lag mit verzerrtem Gesicht auf dein Boden . Als sie eintrat ,

schien er sich auf sic stürzen zu »vollen , aber der Schmerz zwang ihn

nieder . „ Scheusal , du hast mich vergiftet ! " stöhnte er .

Cie schüttelte lächelnd den Kopf . „ Nein , das habe ich nicht getan !

Aber der Doktor wollte nicht glauben , daß ein Frauenhaar einen

Mann töten kann , und nun kannst du ihm ja sagen , daß es wahr ist ! "

Wie unter einem grellen Blitzschlag erkannte der am Boden

Liegende das Geschehene . Er war dem Tod unrettbar verfallen . . .

Gegen die kleinen Härchen in dem gequollenen Reis war jede Kunst

hilflos . „ Warum hast du das getan , du , du . . . heulte der

Mann in sinnloser Wut , während ihn der durch die vierhundert

Spitzen verursachte Schmerz zerriß .

„ Jo Padang !" sagte Lika ruhig . Dann zog sie den Sarong fester

um die Hellen Schultern und eilte in die Nacht hinaus .

Steirische Tanzweiscii . Wewpr -ß -plwio -Lomp .. Wien ,
Der Verein „Deutsche Heimat " hat cs sich, in dem Destrebeu , dein Uebcrhanduchmen erotischer Tänze eutacgcn -
zuwirken , zur Ausgabe gemacht , steierische Tänze zu fördern . Es gibt da Touren , wie ' s Anhahuln , ' s Eticgcl -
hupfcn , ' s Lenstcrlu , ' s Mildern , ' s Halsn , ' s Balz » , ' s Lusserldrahn usw . Das Dild zeigt von links nach

rechts den dritten Eisenerzer , den ersten Eisenerzer und ' s Trahu .

verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schixxang . — Verlag und Druck : kV . Girardet , Düsseldorf - Esten .
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it Schellengeklirr war Prinz Karneval auch in dem fashionablen

St . Moritz , der Hochburg des Wintersports , eingezogen .

Die Hotels strahlten in einem Meer von Licht , und ein Schlitten

nach dem andern sauste durch die winterliche Pracht dem Hellen Licht¬

meer entgegen , das weithin zur Lebensfreude lockte und winkte .

Draußen schimmerten über der weißen Schneedecke die Sterne ,

und weithin klangen die Glocken durch die abendliche Stille . In den

Riesensälen des Grand Hotels aber flammten Tausende von Glüh¬

lampen und venetianischen Lampions auf und strahlten über die

Blumengirlanden hin in einem ganz wundersamen Farbenfeuer .

Ein Märchenfest war es , zu dem man geladen , und alles was

an Schönheit , Ne ch um und Jugend hier in St . Moritz zum Winter¬

sport zusammengekomnien war , das wogte erwartungsfroh durch¬

einander , lächelte einander zu , und jeder Blick und jedes Lächeln sagte :

„ Ich will genießen . "

Soeben war ein reizendes Ballett , die „ Puppenfee " , getanzt von

Damen der Gesellschaft , beendet , und jetzt wogten die Ritter und

Tempelherrn , die Puppen , Bajaderen , Nixen und Feen aus dem Tanz¬

saal in die herrliche , weiträumige Holle , um zu sehen und gesehen

zu werden . In dichten Reihen standen die Herren der Schöpfung

und ließen die schönen Tänzerinnen , welche langsam die breite

Marmortreppe zum Promenoir Hinanstiegen , Revue passieren .

Manches Monokel klemmte sich fester ins Auge der schwarz -

befrackten Herren , um so viel Schönheit , Jugend und Toilettenreichtum

zu bewundern . Es waren verhältnismäßig nur wenige Herren im

Kostüm . Der Frack mit hellseidenem Revers war vorherrschend , auch

Wohl der dunkelrote oder karmoisinfarbige . Die Damen aber strahlten

in den kostbarsten , sinnberückendsten Kostümen von wirklich märchen¬

hafter Schönheit .

Etwas abseits von dem bunten Gewirr stand die hohe Gestalt

eines Tempelritters an eine Säule gelehnt . Sein dunkles , herrisches

Auge blitzte suchend über die Menge , und etwas wie Mißmut breitete

sich über das leichtgebräunte bartlose Gesicht , als sein Auge das ,

was er suchte , nicht zu finden schien . Schon wollte der Rittersmann

all dem festlichen Gewühl den Rücken kehren , da hörte er eine leise ,

wie es ihm schien , junge Stimme ihm zur Seite sehr eindringlich

sagen : „ Frau Sehnsucht ist mit dir gezogen , Graf Tessen , durch den

tiefen Schnee des Engadins ist sie dir gefolgt . Über Meere und Laude ,

immer war sie bei dir , immer . " Mit einem kräftigen Ruck

wandte sich die hohe Gestalt des Tempelritters zur Seite . Nur

ein Kichern klang an sein Ohr , ein verstohlenes Flüstern , aber sein

forschender Blick fand niemand , der wohl die seltsamen Worte

gesprochen haben konnte .

Halt , was war das ? Der Puck dort in dem kurzen weißen

Röckchen , ein Rosenkränzlein in dem goldschimmernden Haar und den

zarten Flügeln , von Goldstaub übersät , an den schmalen Schultern ,

der so schnell entweichen wollte , der mußte es gewesen sein ,

der ihn angeredet .

Mit einigen schnellen Schritten hatte Graf Udo Tessen den losen

kleinen Gesellen , der sich so energisch einen Weg durch die Menge

bahnte , erreicht . Fest umspannte die gebräunte Rechte des Grafen

das feine Handgelenk des jungen Mädchens , das ihn plötzlich aus

tiefblauen Augen ganz entsetzt anstarrte .

„ Was wollen Sie denn von mir ? " fragte sie , und es war als

ginge ein Beben durch ihre Stimme . „ So lassen Sie mich doch los , "

ries sie gleich darauf schon viel sicherer , hastig , „ Sie tun mir ja wehl "

„ Das wollte ich nicht , verzeihen Sie , Komtesse . Aber was sagten

Sie da drüben von der Sehnsucht zu mir ? "

„ Ich ? " Die reizende , kleine Puckgestalt drehte sich jetzt lachend

wie ein Wirbel im Kreise , daß ihr der Goldstaub von den Flügeln Wehle .

„ Bester Graf , Sie phantasieren . Die reizvollen Märchengestalten

sind Ihnen wohl zu Kopfe gestiegen . Ich habe ja noch kein Wort zu

Ihnen geredet . "

„ Komtesse , ich bitte Sie , jetzt keinen Scherz . Nur eine gibt ' s ,

die von Frau Sehnsucht zu mir reden kann , nur eine !"

„ Und daß ich diese eine nicht bin , " lachte Komtesse Gisa Hersfeld

übermütig auf , „ das wissen Sie auch . Adieu , bester Graf , und hüten

Sie sich heute vor der Königin Minne . Sie ist Ihnen gefährlich , und

ein so nichtsnutziger Geselle von Puck wie ich kann nicht überall sein ,

Sie zu warnen . Aber da kommt sie ja selbst . Hallo und gut Geleit ,

Herr Ritter !"

Fort war die Kleine . Wie süß sie war , und wie die Blauaugen

leuchteten ! Heute morgen hatte Udo Tessen noch zu seinem jüngern

Bruder Arno beim Skilaufen gesagt : „ Weiß Gott , Junge , wenn ich

so jung und froh wäre wie du , die reizende kleine Komtesse müßte

meine Frau werden . "

Heöurlslagsseier der Kaisers in Aeutsch - Südwcstasrika : Parademarsch des Kriegervereins in Windhuk , 1625 in liker dem Meere .
sshot . Gebr . Haeckel , Berlin .
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Aber der Bruder hatte übermütig dazu gelacht und ihm geant¬
wortet : „ Nimm sie doch , wenn sie dir so gut gefällt !"

Er und nehmen ! Wie Groll stieg es in Graf Udos Seele auf .
War er nicht schon gestorben ohne gelebt zu haben ? Was sollte ihm
all der ! , !„ ' e Mummenschanz und das festliche Gewühl . War er nicht
au - in mm nur um das brennende Gefühl der Sehnsucht zu ersticken ,
das in seiner Brust
saß und darin wühlte ,
als hätten sich tiefe
Tornen in sein Herz
gegraben ? Die Sehn¬
sucht wollte ertöten ,
über die er einst ge -
spöttelt . Aber selbst
der tolle Wirbel hier
in St . Moritz , das
Gewühl des Lebens ,
in das er sich gestürzt ,
konnte sie nicht ban¬
nen . Nur dann hatte
die Sehnsucht ge¬
schwiegen , wenn das
stolze , herrliche Weib ,
das jetzt so siegesgewiß
und sicher mit seinem
Gesolge die breiten
Marmorstu sen hinan¬
schritt ,ihm zugelächelt
hatte . Königin Minne , die schönste Frau , die jetzt nur ihn grüßend
vorüberschritt , die Fürstin Gnnhild Schwarzenberg , die war es , die
sein Sinnen gefesselt hielt . Der kleine Puck hatte das ganz sicher
erlannt . Wie peinlich das war ! Warum aber konnte doch neben der
glutäugigen Minne die Sehnsucht nicht sterben ?

Udo Dessen stampfte zornig mit dem Fuße auf , da wandte sich
die rotblonde Fürstin und schritt mit ihrem Gefolge — rosengeschmückte
Kinder und bekränzte Jünglinge und Mädchen — zurück und gerade
auf ihn zu . Sie
trug ein mattrosa
durchsichtiges Ge¬
wand , über wel¬
ches lichtgrüner
Schleiertüll mit
glitzernden Per¬
len , die wie Tau¬
tropfen leuchte¬
ten , lang hec -
n ederwallte . An
einein rosafar¬
bigen Band trug
sie eine Laute ,
und in dein rot¬
blonden Haar
flimmerte von
Rosen umwunden
schimmernd das
Königsdiadem .

TieJünglinge
und Mädchen
in den schleier¬
artigen , durchsich¬
tigen Gewändern
trugen Rosen¬
girlanden und
goldene Stäbe
mit flatternden Bändern vor der Königin her , und die Kinder in ihren
Weißen Kleidchen , Rosenkränze im Haar , streuten ihr Rosen zu Füßen .

„ Die Königin Minne , " sagte die schöne Frau mit einem strahlenden ,
siegesgewissen Lächeln um den tiefroten Mund , „ entbietet ihrem
getreuen Ritter , Udo Tessen , Gruß und Heil . " — Der Tempelritter
Verneigte sich tief , während das Gefolge der Königin etwas zurück¬

trat , und sagte mit einem tiefen , warmen Klang in der Stimme :
„ Ich bin euer Sklave , Frau Königin . "

„ Da täuscht Ihr euch , Herr Rittersmann , " lächelte Frau Minne
zurück , und wie ein Drohen blitzte es in ihren goldbraunen Augen auf .
„ Nicht Ihr dient der Minne , sondern die Minne dient euch . Sie führt
euch zur Höhe . Habt Ihr es vergessen ? Von der höchsten Wonne bis

zur tiefsten Erniedri¬
gung kann sie euch
führen . Sie ist euer ,
stets zu euren : Dienst
bereit . " — „ Sie
ist erbarmungslos ,
Herrin ," gab der Graf
mit einem bittcrn
Zucken um den Mund
zurück . „ Die schöne
Königin , sie reißt
uns in ihren Bann
und läßt uns nicht
wieder los , wenn sie
nicht will . Immer
ist sie da und schürt
Flammen in unsrer
Brust , die lieber nicht
brennen sollten ,
Flammen , die ster¬
ben müssen . " — Die
Fürstin lachte .

„ Wer kann unsere Gedanken und unser Herz binden , Graf ?
Königin Minne schwingt ihren Zauberstab und rührt damit an euer
Herz . Wie Ihr euch auch wehren möget , mein Herr Rittersmann ,
Königin Minne hält euch fest und singt euch ein Liebeslied , sie hat
ein gar treues Geleit , denn die Leidenschaft geht mit ihrer Königin .
Wollt Ihr heute um 12 Uhr ihrer harren ? "

„ Gern , Frau Königin , " gab der Tempelritter freudig zurück ,
doch vergeßt bitte nicht : „ Minne ist Glück und Leid . "

„ Nein , Him -
melsseligkcit , " gab
die schöne Frau
zurück ; „ und jetzt
wollen wir tan¬
zen , tanzen , Herr
Ritter und unter¬
tauchen in diese
Himmelsseligkeit
bis zum letzten
Vergehen . "

Hatte sie wirk¬
lich diese Worte
gesprochen , die
Udo in einen
förmlichen Rausch
versetzten ? Er
wußte es selber
nicht , Graf Udo
Tessen . Er wußte
nur , daß er plötz¬
lich im Tanzsaale
stand , daß das
bezaubernd schöne
Weib an seiner
Brust lehnte , und
daß in dem
Augenblick, als er

mit der Fürstin den Tanz beginnen wollte , eine leise Stimme hinter
ihm sprach : „ Die Glocken rufen um Mitternacht ,

Die Sehnsucht ist großäugig aufgewacht
Und redet sacht . "

Was war das ? Wie Eiseskälte rann es plötzlich durch seine Glieder ,
trotzdem das schönste Weib der Erde schweratmend an seiner Brust lag

Jas neue Zkeargymnassum z« Hpladen , dessen Kin ,verhäng am 1 . Meöruar llalkstndct .
L . Birkel , Vpladerr .
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und ihre brennenden Augen heiß in die seinen tauchten . Hatte er

Visionen ? Wer hatte die seltsamen Worte zu ihm gesprochen ,

Worte , die einst ein Mund zu ihm gesagt , der lange , der vielleicht

aus ewig verstummt war ? Und gerade jetzt , jetzt in der Stunde ,

wo er , das suhlte er , am Ziel all seiner Wünsche stand ?

Warum jauchzte seine Seele nicht auf , daß Gunhild so hingebungs «

voll in seinen

Armen ruhte ,

warum erstarrten

seine Glieder zu
Eis an ihrem

Herzen ? War es
eine Stimme aus

dem Jenseits , die

zu ihm in dieser

tollen Faschinzs -

nacht sprach , oder
waresdieStiimn :

einer Lebenden ,

die zu ihm so ernst
undwarnmdkam ?

Udos dunkle Au¬

gen irrten , wäh¬
rend er im Tanze

mit der Fürstin

durch das bunte

Gewühl flog , su¬

chend durch den
Saal . An der

Stelle , wo er

vorhin gestanden ,

glitt langsam eine

in lauge ,

Schleier gehüllte

Gestalt vorüber .
Was war das ?

Nur sie konnte vorhin zu ihm geredet haben , wenn sein eignes

Gewissen nicht plötzlich hatte die Worte aufleben lassen , die einst

ein so süßer , geliebter Mund zu ihm gesprochen , Lippen , die nun
kalt und tot . —

Und warum stieg nun plötzlich hier in dem tollen Treiben des

Karnevals die heiße , verzehrende Sehnsucht nach der einen auf , die

ür immer von ihm ging ?

28

„ Sie tanzen schlecht , Herr Rittersmann , " schmollte die Fürstin .

„ Hoheit verzeihen , die Hitze im Saale ist unerträglich . "

Ein diabolisches Lächeln zuckte in den goldigen Augen Frau

Minnes auf .

„ Armer Fant , " stand darin zu lesen . „ Du verbrennst dir ja

rettungslos die Flügel . Aber sie lächelte gütig dem Tempel¬

ritter zu und

sagte , den Tanz

schnell unter¬

brechend , mit

einer hoheits¬
vollen Gebärde

leicht das flim¬

mernde Haupt

neigend :

„ Die Königin
Minne erwartet

ihren getreuen

Vasallen um

12 Uhr im Win¬

tergarten . "

Und ganz leise

flüsterte sie noch

mit ganz heißem

Atem an seinem

Ohr : „ Heute ist

heut ' I "

Nun stand er
mitten im Saal

allein , und er

sah andre Ritter

sich vor der

schönen Königin

Minne neigen .

Aber nicht wie

sonst zuckte sein

Herz in raschen , eifersüchtigen Schlägen , nein , er atmete wie be¬

freit auf , als er jetzt langsam durch die Reihe der Säle schritt , ein stilles

Zimmer zu gewinnen , um einige Minuten nachzudenken . Er trat in

den Lesesaal , der heute ganz verödet war . Hier schwang Prinz Karneval

nicht sein lustiges Szepter . Noch ganz benommen von dem soeben

Durchlebten , warf er sich in die Ecke eines Sofas und sann , das Haupt

in die Hand gestützt , vergangenen Zeilen nach . ( Schluß folgt . )

Jur Mobilisierung des rumänische » Kceres : Watrouille aus Iteliognoszierung gegenüber der
bulgarischen Grenzstadt Silistrta . Charles Tramxus , Paris .

M ?
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Die Erbschaft .
Novelle von Paul Jsnard , Offizier der Akademie , Paris .

Autorisierte Uebertragung von H . Hesse .

ater Prudhon saß vor dem Füßchen und sah zu , wie die letzten
Tropfen mit einem leichten Geräusch in die Flasche tropften . . .

Von Zeit zu Zeit füllte er sein Gläschen , ließ den Trank in der Sonne
funkeln und kostete ihn schweigend — den Blick auf die Balken
der Decke geheftet . „ Welch ein Weinchen ! Welch ein Weinchen !"
murmelte der alte
Winzer selbstgefällig
bei jedem Zuge .

Und er dachte ,
daß nicht weniger als
fünfzig Füßchen mit
diesem Nektar in einer
Reihe in seinemKeller
lagen — es war ein
kleiner Reichtum . Und
wenn das nächste Jahr
die erhoffte Ernte
brächte und er seinen
Wein in klingende
Taler verwandelt
haben würde , könnte
er seinen Herzens¬
wunsch erfüllen und
die Ravaude kaufen
— das brachliegende
Grundstück , das an
sein Besitztum stieß ,
und wo der Wein
wuchs wie im Para¬
diese .

,, ' n Tag , Vater
Prudhon . Eine gute
Ernte , was ? "

Das volle kupfer¬
farbene Gesicht des
Briefträgers und die
zwinkernden Augen
ließen nur zu gut er¬
kennen , daß es ihm
auf seinem Boten¬
gänge nicht an Ge¬
legenheit gemangelt ,
sich eine gegründete
Meinung über die
Qualität des Weines
zu bilden . Er trat
näher und griff in
seinen Ranzen : „ Ein
Brief . ist für
Klaudia . . . Fräulein
Klaudia Castel bei
Herrn Prudhon in
Mercurey . . . Kommt
von einem Notar . "

„ Gut , " sagte Vater Prudhon gleichgültig und nahm ihm den
Brief ab . Und er reichte dem Postboten ein Gläschen „ von dein
Guten " , das der geplagte Mensch in einem Zuge leerte . Tann
grüßte er militärisch und ging hinaus . Vater Prudhon aber hielt
den Brief in Händen und besah ihn von allen Seiten .

„ Richard , Notar in Dijon , " buchstabierte er langsam . „ Was
mag er denn nur von unserer Klandia wollen , dieser Richard ? "

Doch er fuhr bestürzt zusammen .
„ Ah - ich hoffe doch , man wird sie uns nicht wegnehmen !"
Vor Jahren hatte die Armenverwaltung die damals zweijährige

Klaudia der Prudhonschen Familie anvertraut , die sie mit ihren

andern Kindern großgezogen . Die kleine Klaudia besaß eine edle
angeborene Vornehmheit , so daß man sie für eine kleine Prinzessin
hätte halten mögen , die sich als Schäfermädchen verkleidet . Aber
trotz dieser Vornehmheit und ihres sanften , liebevollen Wesens war
sie doch schnell die rechte Hand ihrer Adoptivmutter geworden —
sie wusch die Wäsche , kochte die Suppe , hütete die Kühe , nähte und
flickte und beschäftigte sich mit allem — immer heiter und fröhlich ,
als sei ihr die Arbeit nur ein Spiel .

Aus dem Waisenkind war jetzt ein junges Mädchen geworden .
Ihr Helles Lachen war der Sonnenschein des ganzen Hauses , und

die wackern Eltern
hatten schon seit eini¬
ger Zeit davon ge¬
träumt , dieses fleißige
Kind mit ihrem Be¬
nedikt zu Vereinen,
der soeben von den
Soldaten wieder¬
gekommen . „ Mir sie
nehmen !" wieder¬
holte Vater Prudhon .
„ Nein , nein , daraus
Wird nichts ! Nicht
für Gold und Silber !"

„ Heda , Vater _
wo steckst du denn ? "
rief plötzlich eine
frische Stimme . Und
Klaudia trat in das
Kelterhaus . „ Komm
schnell , Vater , die
Suppe ist schon auf¬
getragen . Du
schläfst doch Wohl nicht
unter dem Faß ? "
fragte sie mit schel¬
mischem Lächeln .

* »*
Als die Mahlzeit

beendet war , hatte
Klaudia den Brief
mindestens zehnmal
vorlesen müssen .

„ Lieh doch noch
einmal , Klaudinchen !"
bat Mutter Prudhon ,
deren Stimme vor
Rührung zitterte .
Und die gute Klaudia
willigte ein und be¬
gann abermals :

Mein Fräulein !
Es ist mir eine

Ehre und Freude ,
Ihnen Mitteilen zu
dürfen , daß einer
meiner Klienten ,
dessen Namen ich
jedoch nicht nennen

darf , kürzlich gestorben ist und Ihnen durch ein Testament , das
sich in meinem Besitz befindet , sein ganzes Barvermögen vermacht
hat , das nach Abzug der Unkosten noch 87 387 Franken beträgt .

Ich erwarte , daß Sie sich der Mühe unterziehen , in meinem
Bureau vorzusprechen , um diese Summe in Empfang zu nehmen —
sie steht schon jetzt zur ihrer Verfügung .

In der angenehmen Erwartung Ihres Besuches zeichne
Hochachtungsvoll

Richard , Notar , Dijon , 132 , Chabotstraße .
Klaudia hob die Augen — Mutter Prudhon weinte vor Freude ,

Vater Prudhon strich sich den Schnauzbart , und Anna , die Magd ,
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Königin Elisabeth von Zllimänien , Ll, ul >rnu -jlavl -ns , Paris,

als Dichterin unter dein Pseudonym Lärmen 5ylvn bekannt .



lachte mit dem ganzen Gesicht . Nur Benedikt saß da , als sei ihm ein

großes Unglück geschehen , und suchte seine Verlegenheit zu verbergen ,

indem er sein Taschentuch auf - und wieder zusammenfaltete .

„ 27 387 Frauken !" brach Vater Prudhon endlich das Schweigen .

„ Na , Mädchen , jetzt bist du aller Sorgen ledig bis ans Ende deiner

Tage _ Komm , Kind , laß dich umarmen !"

Klaudia gab ihm den Kuß wieder , doch antwortete sie nicht —

ihre großen schwarzen Augen blickten träumerisch ins Leere -

„ 27 387 Franken !" wiederholte Mutter Prudhon . „ Das ist fast

nicht zu glauben . Immerhin — dieser Herr , der seinen Namen so

ängstlich geheim

hält , hätte besser

daran getan , sich

ein wenig früher

um die Kleine zu
kümmern und ein

Fräulein aus ihr

zu machen . "

„ Ach geh du
mir dort mit deinem

Fräulein !" antwor¬

tete Vater Prudhon

mürrisch . „ Klaudia

hat ein gutes Schul¬

zeugnis — kann sie

doch lateinischzählen

und sogar singen !

Hat sie ein schönes
Kleid an und Geld

in dem Handtüsch -

chen , so ist sie

ebensogut ein Fräu¬

lein wie jede andre .

Was meinst du ,
Benedikt ? "

„ Ta hast du

recht , Vater , " ant¬
wortete Benedikt

kurz . Und er ging

hinaus — doch

nicht ohne den

schatthasten Blick

zu einerken , den

Klaudia ihm nach -

sanme .

„ Nun , " begann

Mutter Prudhon

jetzt nach kurzem

Schweigen , „ das

Geld . . . . sie

muß es wohl selbst

holen ? "

„ Selbstverständ¬

lich , " antwortete

der Vater , „ und

zwar so bald wie

möglich . Heute

abend noch packt

Klaudia ihre Sachen und fährt morgen früh mit der Post zum Bahn¬

hof . Unser Cousin Matthias in Dijon ist ein Schlaukopf und wird

ihr schon behilflich sein , die Angelegenheit ins reine zu bringen . "

„ Schon gleich morgen ? " fragte die Mutter ein wenig bedrückt .

„ Ja , siehst du , Frau , Geldangelegenheiten darf man nicht auf¬

schieben . Man weiß ja nicht . und dann sagt ja auch schon das

Sprichwort : Vorsicht ist die Mutter der Weisheit . "
» »

*

Als am nächsten Abend die Dämmerung herabsank , saß Vater

Prudhon wie gewöhnlich nach beendetem Tagewerk auf der

Türschwelle und rauchte behaglich sein Pfeifchen . Der brave Alte

war fröhlich bei dem Gedanken , daß sein liebes Klaudinchen jetzt

reich sei und sich nicht mehr ihr Lebenlang für ein Stück Brot ab¬

zurackern brauche .

„ In diesem Augenblick , " sagte er zu seiner Frau , indem er kleine

Rauchwölkchen zu den Sternen emporpafste , „ in diesem Augenblick

ist Klaudia bei unserm Cousin Martin . . . Morgen gehn sie sicher

beide zu dem Notar . Es müßte wahrhaftig mit dem Teufel zugehen ,

wenn sie trotz der Schreibereien nicht spätestens Sonntag wieder

hier sein sollte . "

Da trat Peter Bony , der Nachbar , plötzlich um die Ecke und

streckte die Hand aus . „ Ah - es gibt ja Ivas Neues - es ist

also wahr , was man

sich im Dorfe er¬

zählt ? " Und als

Vater Prudhon ihn

fragend ansah , fuhr

er fort : „ Ja gewiß ,
die Klaudine ! Wie ' s

scheint , hat ihr

Vater . . . Na , nur

keine Geheimnis¬

krämerei , Vater

Prudhon _ das

ganze Dorf weiß

es ja schon !"

In der Tat —

das ganze Dorf

wußte schon um

das Geheimnis .

Die Anna hatte

den Mund nicht

halten können . Und

die Nachbarn kamen ,

einer nach dem

andern und gaben

ihrer ein wenig

neugierigen Freude
Ausdruck . Und wie

es gar nicht anders

sein konnte —

von Mund zu
Mund war die Erb¬

schaft größer ge¬
worden . Es waren

jetzt schon mehr

als hunderttausend

Franken , die Klau¬

dia erhalten würde ,

und als ob sie

von der beabsich¬

tigten Heirat nichts

wüßte , fügte die

letzte Schwatzbase

hinzu :

„ Jetzt wäre das

so eine Partie für

euren Sohn . "

Doch je vertrauter

die geführten Reden

wurden , desto finsterer blickte Vater Prudhon drein . Und bei diesen

letzten Worten erhob er sich und klopfte die Asche seiner Pfeife aus .

„ Laßt uns ins Haus gehen , Frau !" sagte er barsch .

In ihrer Kammer versuchten sie das Gespräch sortzusetzen . Doch

ihre ganze Freude war dahin . Sie fühlten sich zufrieden in dem

Glück , das ihrem Kinde , wie sie Klaudia nannten , so plötzlich in den

Schoß gefallen . Aber sie hatten nicht daran gedacht , daß eben dieses

Glück sie ihnen für immer nehmen könnte . War Klaudia als reiches

Mädchen denn nicht immer noch ihr Klaudinchen , das sie groß¬

gezogen - und die sie geliebt wie ihr eigen Fleisch und Blut ?

Und nicht im entferntesten war ihnen der Gedanke gekommen , daß

dieses unverhoffte Vermögen die Verbindung unmöglich machen

Knneres aus der Kirche der vom Krdöeven zerstörten Hrtschast ZZustana Wccchka bei San Ztcmo .
Auf dem Fußboden wie auf der Galerie macht sich bereits Vegetation breit . Aester L Lo ., München .
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könnte , die sie erträumt — jetzt nach den Worten der alten Nach¬

barin aber ging ihnen das Licht der Erkenntnis auf , und ohne ein

Wort zu sagen , blickten sie sich an und schämten sich über einen schlechten

Gedanken , den sie nicht zu verjagen vermochten .

Die folgenden Tage waren still und traurig . Klaudia halte noch

nicht geschrieben . Nur der Onkel teilte kurz mit , es ginge alles gut .

Mutter Prudhon schaltete und waltete allein im Hause — liebevoller

zu dem alten Vater , der sich sichtlich grämte , und mütterlicher zu

Benedikt , der seit Klaudias Fvrtreise verstört dreinsah und kaum die

Kraft zu haben schien , sich an seine Arbeit zu machen . Klaudia war

ja nicht mehr da . . . es schien , als schwebe eine dunkle Wolke über dem

Hause . Nie mehr hörte man den Vater singe » , wenn er bei sinkender

MM
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f2) Generalleutnant z . D . Rieß von Schcurnschloß , fZ ) Roimnerzienrat D? . Gxel , Graf Sierstorxff . Gebe . Haeckel, Berlin .



Däinmenmg vom Felde heimkehrte — den Tragkorb auf dem Rücken

und die Hacke auf der Schulter . Und verstummt war auch Benedikts

kraftvolles Lachen , das man sonst allabendlich horte , wenn er die

kleine Fee auf der Schwelle der Tür sah , von der er tagsüber bei der
Arbeit träumte . . .

Der Sonntag verging und auch der folgende Sonntag , und

doch kehrte Klaudia nicht zurück . Ein kurzer Brief — das war alles .

In der Furcht vor neugierigen Fragen verbarrikadierten sie die Tür

schon am frühen Abend . Es war jetzt nicht mehr die Angst , so ohne

Nachrichten zu sein — sie fühlten , daß sie dieses Kind für immer ver¬

loren halten . dieses Kind , an dessen Anhänglichkeit sie doch

so fest geglaubt . Sie hätten weinen mögen über sich selbst und

über die Zärtlichkeit , die sie vergebens verschwendet , und über den

schönen Traum , den ein Häufchen elendes Gold zuschanden gemacht .

— Noch andere Widerwärtigkeiten stellten sich ein . Als er eines

weinte vor Freude , der Vater wirft sich ihr in die Arme und Benedikt

grüßt linkisch und verlegen und reicht ihr die zitternde Hand .

O wie die Suppe mit einem Male schmeckt ! Wie saftig ist doch

der Speck ! Im Nu sind Teller und Schüsseln leer — die kleine Fee

ist ja zurückgekehrt . Alles ist vergessen . Denn sie ist wieder da , sie

redet und erzählt ihre Erlebnisse _ o diese ewigen Schreibereien . . .

und rühmt die Gutheit des Cousins Matthias , der sie stets begleitet

hat ( Dijon ist so groß — sie würde sich sicher verlaufen haben ) und

freut sich , endlich wieder daheim zu sein .

Eine Flasche Wein einer alten Marke steht auf dem Tisch —

es ist ja Festtag heute !

Plötzlich aber zeigt Klaudia eine ernste Miene und steht auf —

sie zieht ein Blatt Papier aus der Tasche und reicht es dem Vater :.

„ Lies doch einmal !" Er blickt hin , liest und traut seinen Augen

nicht — er sieht nicht mehr , er begreift nicht mehr .

Hroßfeuer im Duisburger Käsen . Gerling , Duisburg .

^ sn der Nacht zum s5 . Zanuar brannte der Getreidespeicher der Firma kchnkering L La ., A .-G ., in Duisburg nieder ; an sooooo Zentner Getreide verbrannten .
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Morgens aufs Feld ging , erfuhr Vater Prudhon zu seinem Schrecken ,

die Ravaude , auf die er so lange gehofft , sei nun doch verkauft worden .

Dann auch bekam Benedikt Fieber und mußte das Bett hüten —

dieser hünenhafte Bursche mit den breiten Schultern und den

eisernen Muskeln rührte sich nicht mehr und sah starr vor sich hin .

Mit Klaudia schien alles geflohen zu sein — alle Freude an der Arbeit

und dem schönen Wetter . Und alles Glück .
* »

*

Die Suppe dampft auf dem Tisch neben einem großen Teller ,

auf dem ein dickes Stück rosiger Speck bebt . Doch niemand hat

Appetit . Klaudine ist nicht mehr da und kommt nie wieder — ihr

Platz ist leer . Da wird plötzlich angcklopft . Ohne Zweifel ein Nach¬

bar . Mißmutig öffnet Mutter Prudhon die Tür . Doch mit einem

lauten Schrei weicht sie zurück : „ Klaudine ! " .

Ja , Klaudine , Klaudinchen selbst ! Doch nicht in seidener Robe

und mit einem Federhut auf dem Kopf , sondern die wirkliche Klaudia

mit dem Weißen Häubchen und der leinenen Schürze . Mutter Prudhon

„ Die Ravaude . . . " stammelt er . „ Was soll denn das bedeuten ? "

Doch Klaudine zeigte ihre Weißen Zähnchen und lacht so heiter

und schelmisch wie sonst — sie nimmt den Weißen Kopf des Alten

in ihre beiden Hände und gibt ihm einen herzhaften Kuß .

„ Ja gewiß , Vater , die Navaude >! - Ich habe sie gekauft ,

sie gehört dir — ich schenke sie dir an meinem Hochzeitstage . "

Und sie wurde wieder ernst und wendete sich an Benedikt .

„ Benedikt , du wolltest mich iinmer heiraten . Heute aber frage

ich dich : soll ich deine Frau werden ? "

Doch der arme Bursche hatte keine Antwort — er ergriff ihre

Hand und küßte sie unter Tränen -

^ Merichtigmig . Die Unterschrift zu dem Bilde „Uinderflaschcn , wie sie E
S sein sollen und wie sie nicht sein sollen " in Ur . t ist dahin zu berichtigen , ^

8 daß die Flaschen mit den Glas - und Gummiröhren bisher noch nicht durch A

^ Gesetz verboten sind , sondern daß ein solches Gesetz erst in Vorbereitung ist . ^

Verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schippang . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Düsscldorf - Ssse » .
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Aie geöffneten Schleusen des Wl -Staudammes zu Assuan in Aegypten .
Der im Jahre tI02 beendete , 1907 bis aber nm 7 Meter erhöhte und um 5 Meter verbreiterte Staudamm ist dieser Tage in Gegen¬

wart des vizeköuigs Abbas II . pilmi und des britischen diplomatischen Agenten und Generalkonsuls Lord Kitchcner of Kharthoum sowie

zahlreicher anderer ägyptischer und englischer Würdenträger feierlichst eröffnet worden . Die Kosten der von dem englischen Ingenieur Sir

William willcocks durchgcfiihrtcn Vergrößerung des Stauwerks beliefen sich auf t sooooo Pfund Sterling . Früher faßte das Staubassin

looo Millionen Kubikmeter Wasser , jetzt aber 2ö00 Millionen Kubikmeter . Mau kann wohl sagen , ohne Widerspruch gewärtigen zu müssen ,

daß das moderne Staubassin von Assuan mit seinem Damm wohl ein ebenso gigantisches Werk ist als die Pyramiden , die die Pbaraonen

des ältesten Reiches Aegypten Jahrtausende vor unserer Zeitrechnung errichtet haben .
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Frau Sehnsucht .
Eine Faschingsgeschichte aus St . Moritz von Anny Wothe .

(Schluß .!

' ... ... '

ie Verse Alberta von Pnttkamers , der schönen Frau mit den

Sammetaugen dort unten an der Grenze des Reiches , hatten

einst Jutta , sei » junges Weid , so seltsam erschüttert , ats sie ihm die

Verse kurz nach ihrer Vermählung vorlas , dasi ihr darob die Tranen

kamen . Er hatte versucht , mit einem Scherzwort die Bewegung zu

bannen , aber Jutta hatte ihm ernst gewehrt und gesagt :

„ Nur rver selbst die Sehnsucht kennt , kann sie so schildern , die Sehn¬

sucht , das Süße , das Q > älendste in unserm Leben . "

„ Aber laß doch die Sehnsucht , Schatz , wir haben uns in nnserm

Glück , " hatte er geantwortet . „ Was schert uns die Sehnsucht , dieses

grane , blasse , schemenhafte Wesen ? Latz sie lausen , dw Sehnsucht !

Sie ist eine krankhaste Schwester der Liebe .

„ Nein , " hatte Jutta ihm ernst geantwortet . „ Sie ist der Liebe

immer beigesellt . Sieh , " fuhr sie , die schönen nachtschwarzen Augen

leuchtend zu ihm ausschlagend , fort , „ ich mochte nicht leben ohne die

Sehnsucht , wie ich auch ohne deine Liebe nicht leben möchte . Tie Sehn¬

sucht ist stärker als die Liebe . Wenn ich jemals deine Liebe verlieren

würde , Udo , meine Sehnsucht würde doch mit dir ziehen . Immer

würde sie dich geleiten , immer würde sie bei dir sein . "

Warum kamen ihm mir gerade hente in der Fastnacht diese

Gedanken ? Und leise murmelte er das Lied von der Sehnsucht vor

sich hin , an das er nicht hatte denken wollen , und an das er doch

immer wieder gedacht :

„ Sie wandert in Nächten und ruht am Tag —

Ihr Herz hat einen fiebernden Schlag ,

Dass ich tief erschrak . "

„ Nein , nein !" schrie Graf Udo plötzlich ganz laut und barg

erschauernd sein Antlitz in beide Hände . „ Sie soll nicht mehr kommen

die Erinnerung , ich will nichts mehr wissen von der Frau Sehnsucht ,

die mich zu Tode martert , die mich peinigt , selbst heute am Tage der

Lust , an dem Tage , wo neue Liebe , wo neues Glück meinem Herzen

winkt . Und wider Willen stieg das Sehnsuchtslied wieder vor ihm auf :

„ Sie ist ein irrgewandertes Kind —

Um die Stirne trügt sie ein Dornengewind

Und schluchzt und sinnt . "

War es nicht zum Wahnsinnigwerden ? Konnte er wirklich nicht

vergesse » ? Wie schnell war ihm der kurze Glückstraum , der ihn

an Jutta fesselte , verflogen ?

Vor vier Jahren , da hatte er sie zum letzten Male am Rosen -

niontag in dem „ hilligen Cöln " gesehen , wo sie lebten . Er hatte , in

ü ' ermütiger Narrenlust mit lustigen Gefährten ausziehend , gerade

ein reizendes blondes Kind im Schellenkleid an seine Brust gedrückt

j- ch - X ' - -
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Aas Makaks d ' Ekvlee , Lbusieou -Llaviens , Poels .

Residenz der Präsidenten der französischen Republik . ( 7 ( 8 für den Grafen Lvreux von Molet errichtet , wurde der Ban unter kudwig XV . von
der Marquise von Pompadour , ( 786 von der Herzogin von Bourbon (daher der Rame Llysöe -Bourbon ), später von Napoleon I . bewohnt , vom
( . bis z . März ( 87 ( war hier das Hauptquartier des Generals von Aamcke , Aommandeurs der in Paris cingerückten deutschen Truppe » .
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, md die Freunde hatten dann gejauchzt und gelacht , da hatten plötzlich

seine Angen in den ganz entsetzten seiner Frau geruht , die den

Mummenschanz nicht mitmachte und gerade auf dem Wege zur Kirche

war . Juttas Anblick hatte ihn vollständig ernüchtert . Umsonst versuchte

er ihr zu erklären , seine übermütige , tolle Laune zu schildern . Sie

nickte nur ganz gleichmütig mit tränenlosen Augen dazu und hörte

nicht , was er sagte .

Er bat , er slehte , er beschwor sie bei ihrer Liebe , sie aber sagte

ganz ruhig : „ Es bedarf gar keiner Entschuldigung , Udo . Niemand kann

mehr geben , als er zu vergeben hat . Ich habe dich eben zu sehr geliebt .

Schon lange empfand ich mit Heister , brennender Sehnsucht , daß ich

deine Liebe verloren , die sich nicht erzwingen läßt . Ein Narrenkleid

war sie , das man abstreift , um dann in Sack und Asche zu trauern . "

An der Schwelle des Domes blieb sie stehen , und als er ihr

hineinfolgen wollte in die Reihe der Beter , da wies sie ihn mit einer

so hoheitsvollen , ernsten Gebärde zurück , daß er es nicht wagte , in

seinem Narrenkleid die heilige Schwelle zu überschreiten .

mich nie finden . Möge eine andere dir alles das geben , was ich lir

nicht geben konnte mit meinem schweren Sinn . Tie Sehnsucht aber ,

die graue Frau , die schon lange mir zur Seite schritt , die wird mich

geleiten , ^>ie Sehnsucht , die du nicht kennst . Lebe wohl .

Immer deine Jutta . "

Da hatte er verzweifelt aufgeschrien . Auf den Knien war er

znsammengebrochen . Er wollte nicht leben , wenn sie ihm verloren war .

„ Nun ward so ruhelos mein Herd ,

Da sie um Mitternacht eingekehrt

Und mich weinen gelehrt . "

Wie ein Schauer war es durch seine Seele geflogen . Frau Sehn¬

sucht , die entsetzliche graue Frau , schlug wild ihre Krallen in sein

Herz . Die halbe Welt durchforschte er ruhelos nach seinem Weibe . Nie

erreichte ihn eine Kunde , nie hörte er , ob sie noch lebte , ob sie seiner

gedachte . Nur einmal , damals , als er zum ersten Male der Fürstin

gegenüberstand , da hatte er plötzlich die Empfindung gehabt , Jutta

sei gestorben . Hatte er die Empfindung , weil er es wünschte ?

Lentrai -Photos . Naymond I ' oincarö , der neugewählle Aräsidenk
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Stundenlang sah er sie bei dem Schein der heiligen Kerzen aus

den Knien liegen und inbrünstig beten . Als sich Jutta wieder erhob ,

da leuchtete ein stiller Frieden auf ihrem Antlitz .

Und wieder wollte er sich beim Verlassen der Kirche seinem

jungen Weibe nahen , aber sie deutete nur still auf den Weg , der

abwärts von den ihren führte .

Da lachte er gellend auf und lief davon . Die ganze Nacht und

den Faschingsdienstag kam er nicht nach Hause . Er wollte Jutta

strafen , daß sie alles so schwer nahm , daß sie keinen Scherz verstand

und aller Lebensfreude abhold war .

Und als nach all der strahlenden Faschingslust grau und trübe

der Aschermittwoch anbrach und er mit müden Gliedern und wüstem

Kopf heimkehrte in sein Haus , da lag es still , unheimlich still und

verschlossen . Jutta hatte es für immer verlassen .

„ Ich kann nicht leben ohne deine Liebe , " hatte sie ihm geschrieben ,

„ und deine Liebe habe ich verloren . Ich gehe , um nie wiederzukehren .

Ich will tot für dich , tot für die Welt sein . Suche mich nicht , du wirst

der französische » Ziepnvlik , und seine Gallin . h . Manuel , p -m - .

'ZWßA

Der Graf schauerte entsetzt zusammen .

Nein , die Sehnsucht , die brennende Sehnsucht nach der Frau ,

die ihn um ein Nichts verlassen , die tot für ihn war , die hatte ihn ja

noch keine Stunde verlassen , trotz der goldenen Augen der Königin

Minne , die so begehrend in die seinen brannten .

„ Jutta , Jutta , " stöhnte er auf , die Hände von dem nervös

zuckenden Antlitz hebend und verstört um sich schauend .

Was war denn das ? Neckte ihn ein Traum ? Vor ihm stand

unbeweglich eine hohe , schlanke , in dünne graue Schleier gehüllte

Gestalt . Um das Haupt , von dem ein langer grauer Schleier über

das Antlitz herabwallte , schlang sich eine Dornenkrone und ein Dornen¬

reis trug sie in der weißen Hand . —

Sie stand unbeweglich und sah ihn an , und dann war sie wie

ein Schatten verschwunden .

Udo sprang ganz entsetzt auf . „ Frau Sehnsucht !" kam es wie

ein Schrei von seinen Lippen , und dann stürzte er wie ein Wahn¬

sinniger hinaus in das Gewühl des Ballsaales . Er sah nicht die
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Fürstin , nicht den lustigen kleinen Puck , der sich zu ihm drängte , er

sloh förmlich vor allen . Überall fragte und forschte er .

„ Hat niemand Frau Sehnsucht gesehen ? Sie tragt ein Dornen¬
reis und eine Dornenkrone ? "

Man lachte über ihn und schüttelte den Kopf über den seltsamen

Tempelherrn , der voll verzweifelter Hast Frau Sehnsucht suchte .

Da endlich , in dem dichtesten Gewühl glaubte er die graue

Schleiergestalt zu erspähen . Er stürzte hin , aber wieder war sie ver¬

schwunden . —

Wie ein Rasender stürmte er durch die Säle , die breiten Treppen ,

die Korridore entlang , in den Wintergarten , wo betäubender Blumen¬

duft ihn umfing .

„ Mitternacht , " sagte da plötzlich eine Stimme .

Fast entsetzt fuhr er zurück .

Um Mitternacht wollte ihn ja Frau Minne erwarten .

„ Nein , Frau Sehnsucht suche ich , " rang es sich fast wie ein Schrei

von seinen Lippen . Hastig schritt er zurück . Nie , nie wieder wollte

er sich der Königin Minne , der treulosen Verführerin nahen , die

Sehnsucht war nun mich in ihm „ großäugig " aufgewacht . Sie

„ redete sacht " von vergangenen Tagen , von vergangenen Seligkeiten ,

und unwillkürlich preßte er beide Hände gegen die heftig arbeitende

Brust . Was sollte all der Taumel , in den er sich gestürzt ? Er konnte

ja doch die Sehnsucht nach der Einziggeliebten , auf ewig Ver¬

lorenen nicht bannen .

Der kleine Puck flatterte soeben roscnbckränzt vorüber .

Lin neuer Shototelegraxh in Haris .

In Paris hat man mit dem neuen Phototelegraph ,

welchen auch die Zeitungsberichterstatter benutzen , einen

versuch gemacht , und zwar zwischen Paris und Bordeaux .

Das Resultat war überraschend . Auf der nebenstehenden

Walze steht man das Negativ eines Dameuporträts ; die

dunklen Partien sind weiß , die in Wirklichkeit weißen , wie

der Reiherkopfxutz , schwarz . Die xhototelegraphische Auf¬

nahme dieses Bildes zwischen Bordeaux und Paris erfolgte

in ^ Minuten . — Die untenstehenden Bilder zeigen den

Erfinder M . Bellin und das phototelegraphische Laboratorium .

W . Wclkin , Erfinder eines neuen pyototekegraphischen Apparates .

WcMns phototelegrapljisches Laboratorium . tzll .-vcrlag u . Gr°z .
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„ Halt ! " rief Udo Gisa

Herzfcld zu , ihr brüsk den

Weg vertretend . „ Was

wissen Sie von Jutta ? "

„ Lassen Sie mich doch

los , " schmollte die Kleine .

„ Was geht mich Jutta an .

Ich weiß nichts von ihr . "

„ Das ist nicht wahr —

ich weih , daß Sie die

einzige waren , der sie

zuweilen schrieb , sie ist

doch Ihre Kusine . "

„ Ja , und sogar bald

meine Schwägerin , denn

ich habe mich soeben mit

ihrem Bruder verlobt . "

In einem andern

Augenblick hätte Udo

dieses Geständnis , das

so sehr seinen Wünschen

entsprach , sehr bewegt

und beglückt , jetzt aber

sagte er barsch :

„ Lassen Sie doch die

Flausen , Komtesse , und
antworten Sie . Waren

Sie es , die mir vorhin von

der Sehnsucht sprach ? "



„ Unsinn , " lachte der Puck auf . „ Da ist Frau Sehnsucht ja selbst . "
Fort flatterte die Kleine und die Goldstaubslügel wippten an den

zarten Schultern .
Wie versteinert stand Graf Udo Plötzlich vor der grauen Schleierfrau .
Ein tiefer Atemzug entrang sich seiner Brust .
„ Willst du mit mir tanzen , schönste Frau ? " fragte er leise , und

cs war wie ein Beben in seiner Stimme .
Tie „ Graue " schüttelte still das Haupt .
„ Es ziemt der Sehnsucht nicht , leichtfertig im Tanze dahin -

zuslicgen , " antwortete sie mit tiefer Stimme . „ Sie schlägt zu tiefe
Wunden — ihr Weg ist ein anderer , als der zu Lust und Scherz . "

„ Was sucht
denn hier Frau
Sehnsucht an der
Stätte der Lust ,
im Faschings¬
tummel ? "

„ Sie ist aus¬
gezogen , um zu
sehen , ob ein Herz ,
das sie einst sehr
geliebt , um das sie
viel gelitten , noch
die Sehnsucht
kennt .EinFreund ,
ein lieber kleiner
Puck schrieb mir ,
daß dieses Herz
in Gefahr sei , von
einer herzlosen
Kokette zerbro¬
chen , in den
Staub getreten zu
werden ; da zer¬
brach auch ich
meinen Stolz und
kam noch einmal
zu ihm im Sehn¬
suchtskleide , im
Faschingstrubel

ihn zurückzureißen
von dem Rand
des Verderbens . "

Mit weitge¬
öffneten , starren
Augen sah der
Tempelritter auf
die graue Gestalt .

„ Jutta , " schrie
er dann auf ,
„ Jutta , meine
Sehnsucht , mein
so lange gesuchtes
verlornes Glück !"

Langsam hob
die graue Frau
den Schleier zu¬
rück , und unter der
Dornenkrone sah ein blasses , schönes , leidvvlles Antlitz mit dunklen
Augen strahlend in wehmütiger Lust zu ihm auf .

„ Jutta !" bebte es noch einmal von seinen Lippen .
Und mitten im Gewühl der Tanzenden löste er mit einem glück¬

seligen , schluchzenden Auslachen die Dornen aus ihrem Haar und
flüsterte ihr zu :

„ Sie löste vom Haupt sich ein Dornenreis
Und drückte es auf mein Herze leis ,
Das blutet nun heiß . "

„ Soll es weiter bluten , Jutta ? "
Sie lächelte ihm glücklich zu , und in allein Faschingstaumel sank

sie , die Augen voll Tränen , an seine Brust .

„ Ich konnte ja nicht anders , " flüsterte sie ihm strahlend zu . „ Ich
konnte dich doch nicht untergehen lassen in den Armen der Frau , die
schon mit hundert Männerherzen gespielt . "

„ Nur darum , Jutta ? " fragte er , sie in seine Arme ziehend . „ Nur
darum , Geliebte , Einzige ? "

Sie schüttelte still selig das Haupt .
„ Nein , " flüsterte sie wider Willen , von seinen Armen umschlungen

durch den Ballsaal fliegend . „ Weil ich nicht aufgehört habe , dich zu
lieben , weil mein Zorn und gekränkte Eitelkeit nicht standhalten wollten ,
weil mich die Sehnsucht immer wieder zu dir zwang . "

„ Und mm wird Frau Sehnsucht immer bei mir bleiben und ich
bei ihr ? " Und
Frau Sehnsucht
neigte demütig
das dunkle Haupt .

EinGlühcn und
Vlühenwarrings -
umher , als wäre
der Ballsaal mit
all seinem tollen
Treiben ein gro¬
ßer Blütenhain .

Und dann hatte
sich Udo still sein
neugewonnenes

Glück in seinen
Schlitten gerettet ,
um Jutta heim¬
zugeleiten nach
Silva Plana , wo
sie still und zu¬
rückgezogen schon
seit Monaten lebte .

Und plötzlich
fielen ihm die
letzten Worte der
Fürstin ein , die
nun vergebens
seiner geharrt und
die nun auch
vergebens seiner
harren konnte .
Mit einem glück¬
seligen Lächeln
dachte Graf Udo ,
während er Jutta
sorglich in die
warmen Pelze
einhüllte , immer
wieder :
„ Morgen ist auch

ein Tag ,
Heute ist heut ' . "

Morgen , da
würden sich die
andern Asche aufs
Haupt streuen
nach dem tollen

Gelage deLFaschingstrubels , er aber würde morgen am Aschermittwoch
sein Glück fest in den Armen halten , um es nie wieder zu lassen .

Still fuhren die beiden Glücklichen eng aneinander geschmiegt
durch die schweigende Winternacht . Millionen Sterne über ihnen .

Von St . Moritz flimmerten hell die Lichter und dumpf klang
zum letzten Male der Faschingsjubel noch einmal herüber .

Prinz Karneval lag in den letzten Zügen .
Frau Sehnsucht aber führte ihr schwer errungenes Glück in das

große , herrliche Schweigen der Natur . Da war kein Schellen¬
geklingel einer Fastnacht mehr , da klangen ernst und feierlich die
Glocken einem neuen Tage und einem neuen Leben entgegen .

lH lH lH

MM «
LAAK

-

Kin argentinischer Areadnougljl im ZZan . Gcorg - Dramman Bain .
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Der Feinschmecker auf Freiersfützen .
Huinoreske von Adolf Thiele .

eller , Gläser , Assietten — alles , was ans der Tafel zn fünf

Personen stand , bewies feinen Geschmack , und zwei Basen mit

prächtigen Blumen verschönten das anmutende Bild .

„ Wir brauchen uns da nichts vorzumachen , " sagte die Hausfrau ,

die Gattin des Kaufmanns Wollin , zu ihren beiden Töchtern , die

zum zehnten Male einander vom Spiegel verdrängten , um ihren

Liebreiz einer fundamentalen Prüfung zu unterziehen . „ Ihr wißt ,

das ; unser Gast ans Heiraten denkt . Er hat wenig Damenbekannt -

schasten , er ist mit eurem Vater befreundet , und so steht einer von

euch eine glänzende Partie ossen . "

„ Wir hätten auch nichts gegen ihn einzuwenden , " bemerkte Emmy

„ Er ist allerdings kein glänzender Kavalier , ist sogar etwas lang¬

weilig . . . . " — „ Mit seinen volkswirtschaftlichen und sozialen

Studien , " siel Julie ein .

leicht auf zeitlebens hätte versorgen können . So brachten sie denn

das Opfer und begaben sich in die Küche . Das Resultat , das sie hier

erzielten , war geeignet , das Mutterherz zu erfreuen , nach einer halben

Stunde kehrten die jungen Damen mit hochgeröteten Gesichtern

zurück .

„ Ihr kommt zu bald , " sagte jedoch Frau Wollin . „ Es dauert

noch eine Viertelstunde , bis er kommt , bis dahin werdet ihr wieder blaß . "

Dies leuchtete den Töchtern ein , und mit einer sonst bei ihnen

seltenen Folgsamkeit stürzten sie sich nochmals in das Reich des Brat¬

geruchs .

Punkt ein Uhr erschien Herr Karl Histermann , Chef der großen

Firma Histermann L Co . Herr und Frau Wollin begrüßten ihn freund¬

lich , jedoch wie es künftigen Schwiegereltern ziemt , nicht allzu freund¬

lich ; die Absicht durste nicht zu deutlich hervortreten .

Don der Ansehung des Admirals von Kolkmann ; In der Witte des Drauergcsolges Hroßadmiral v . Hirpih ( mit Hrdensketke ) ,
A. Grohs , Berlin .

„ Gewöhnlich , " bemerkte die erfahrene Mutter , „ gibt sich ein

Mädchen , das einen Mann fesseln will , den Anschein , als interessiere

sie sich ungeheuer sür seine Mitteilungen . "

„ Das kannst du aber hier nicht verlangen , " rief Emmy , und

Julie stimmte zu .

„ Er hat mm bekanntlich , " fuhr die Mutter fort , „ noch eine Leiden -

schast , die er mit eurem Vater teilt , das gute Essen , er ist ein Fein¬

schmecker . Vielleicht könnt ihr ihn auf dieser Seite fassen . Wir haben

noch drei Viertelstunden Zeit , geht also in die Küche , sucht dort mit¬

zuhelfen und versäumt nicht , euer Gesicht recht rot zu machen , damit

er denkt , ihr hättet selbst gekocht !"

Seufzend folgten die Töchter den ; guten Rat . Im Grunde

liebten sie nichts als schöne Kleider , schick , modern , das Bißchen Musik ,

Malen , Theaterbesuch und Romanlesen nebenbei trieben sie nur ,

weil es einmal zum guten Ton gehörte .

Beide sahen im Geiste vor sich die prächtigen Stoffe , von der

ersten Schneiderin bearbeitet , mit dem sie der reiche Freiersmann

Wie zwei schämige Tulpen standen die beiden jungen Damen

da , ihr rotgekochtes Antlitz trug eine diplomatische Kühle zur Schau .

Der Gast wechselte zunächst mit dem Hausherrn einige Worte

über Vorgänge auf handelspolitischem Gebiete , die ungewollt seine

große Kapazität erkennen ließen und von Wollin mit aufrichtiger

Bewunderung ausgenommen wurden .

Dann aber überließ sich der Gast seiner Leidenschaft , er musterte

mit Kennerblick die Speisekarte .

Das Diner wurde mit einer kalten Pastete von Rotwild eröffnet ,

die der Gast vorzüglich fand . „ Darf man fragen , " äußerte er in ver¬

bindlichem Tone , „ welche Künstlerin dieses kleine Meisterwerk ge¬

schaffen hat ? "

Die Mutter wies mit Stolz auf die schamhaft auf den Teller

blickende Emmy . „ Mein Kompliment , gnädiges Fräulein ! Alle

Gewürze , Basilikum , Thymian , in der richtigen Mischung ! Wie

lange , bitte , haben Sie die Pastete backen lassen ? "



Emmy mußte
antworten . Sie

ha . te keine Ah¬

nung und sagte :

„ Drei Stunden ! "

„ Wie ? " rief

der Gast erstaunt ,

faßte sich jedoch

schnell und fuhr

fort : „ Sehr schön

geraten ; auch der

Aspik ist köstlich . "

Histermann war ,

als richtiger Hage¬

stolz , mit der Zeit

sehr mißtrauisch

geworden , er

hatte aus dem Ge¬

biete der „ selbst -

kochenden " jungen

Damen manches
erlebt . Eine vor¬

treffliche Königin -

Suppe folgte , die

ausJuliens Konto

gesetzt wurde . Ter

Examinator frag¬

te , indem er den

feinen Geschmack

rühmte , so ganz

unter der Hand ,
wie die

Die Seiden ältesten Söline des Kronprinzenpaares in Z ' artenliirchen . ' I ' " 2 " Verlag .
Recht - auf dem Bild Prinz Wilhelm , links Prinz kouis Ferdinand , der Zweitälteste Sohn des Aronxrinzcnpaares

künstlerin " denn den feinen süßen Geschmack herausbekommen habe .

„ O , das ist nicht schwer , " flüsterte Julie , „ etwas Zucker , natürlich

vom besten — "

Die Mutter entsetzte sich über diesen Fauxpas , und sie machte

unter dem Tische einen Pas auf den Fuß der Tochter , die wie vom

Blitz gelähmt verstummte .

Der Gast , der

recht wohl wußte ,

daß der zarte süße

Geschmack durch
Rahm und Man¬

deln erzielt wird ,

schwieg , was die

well kundige Mut¬

ter entsetzte .

Nun folgten

grillierte Zander -

schnitlen ; damit
der Anteil der

Töchter an den

Kochleistungen

nicht so regel -

mäßigabwechselte

Wie Schwarz auf

Weiß aus dem

Damenbretl , schob
die Mutter die

Zaiiderschnilten in

Juliens Schuhe .

„ Ein kompli¬

ziertes Verfahren

erfordert dieses

großartige Ge¬

richt , " äußerte

der Chef von

Histermann L Co . ,

nachdem er mit

einem Gespräch

Literaturerscheinungen bei den mode -über einige bedeutendere

lustigen Damen kein Glück gehabt hatte .

„ Literatur ist nicht der Geschmack der beiden Engel , " sagte er

sich und forschte nun nach dem Gewicht des verwendeten Zanders .

„ Ich weiß wirklich nicht , was er wog , " flötete Julie .

„ Billeicht acht Pfund ? " fragte Histermann listig .

Eisgang im Kamvurger Kafen
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„ Ja , ich glaube , acht Pfund . " Mit diesen Worten fiel die junge

„ Kochkünstlerm " in die gelegte Falle .

„ Das muh ja ein wahres Mammut von Zander gewesen sein , "

dachte Histermann , aber er dachte es nicht laut .

Die gefüllten Lammschultern , die nun auf der Tafel erschienen ,

begeisterten den Hausherrn derart , daß er , alle Vorsicht vergessend ,

plötzlich ausrief : „ Das hat Therese wieder einmal großartig gemacht !"

Ein jäher Schrecken durchzuckte Mutter und Töchter . Doch mit

der Energie , mit der eine Löwin um ihr Junges kämpft und eine

Mutter ihre Töchter zu verheiraten strebt , faßte sich die Hausfrau

schnell und sagte : „ Was willst du ? Therese hat nur ein bischen mit¬

geholfen , gebraten hat es Emmy . "

Histermann L Co . lachte innerlich , was seiner Verdauung sehr

förderlich war , und sagte mit verbindlichem Lächeln : „ Kein Zweifel

nach der prächtigen Pastete von vorhin . Besonders die Farce

von Hühner¬

fleisch istJhnen

großartig ge¬

lungen . "

„ O bitte !"

säuselteEmiuy .

In der
Mutter des

Hauses tobte

ein furchtbarer
Sturm . Die

Farce war

natürlich von

Kalbfleisch ,

und die Haus¬

frau , die ja

doch einen

Dunst vom

Kochen hatte ,

ahnte , daß der

Feinschmecker

dies wohl

wußte ; wenn
er nun von

Hühnerfleisch

sprach , so ge¬

schah es sicher

nur , um die

an der Farce

total unschul¬

dige Emmy

aufs Eis zu

führen .

Beignets
von Vanille¬

cremebildeten

den Schluß

des Mahls , das Histermann in hohem Maße entzückte . „ Diesen er¬

lesenen Genuß , " bemerkte er mit einem Blicke auf das Backwerk , „ haben

wir gewiß Ihrer kunstfertigen Hand zu danken , gnädiges Fräulein ? "

Julie neigte verschämt lächelnd das kunstvoll frisierte Puppen¬

köpfchen .

„ Gestatten Sie mir eine wissenschaftliche Frage , " fuhr er dann

fort . „ Wieviel Stangen Vanille haben Sie verwandt ? "

„ Sechs Stangen , " erwiderte Julie entschieden .

„ Sechs Stangen würden für einen Halbzug Soldaten hinreichen , "

entgegnete Histermann , der Vorsicht halber sprach er diese Entgegnung

jedoch nicht laut aus .

Die Mutter des Hauses sah , daß die Schlacht verloren war .

Grimme Wut stieg in ihr aus , und diese wandte sich gegen die un¬

schuldige Ursache der Niederlage .

Mit liebenswürdigem Lächeln wandte sie sich an den Gast . „ Wir

sind sehr erfreut , " sagte ste sanft , „ wenn unsre bescheidene Kochkunst

Ihnen Geschmack abgewonnen hat . Meine Töchter sind leider ein

Wenig verwirrt gemacht worden durch unsre Köchin , ein ungeschicktes

Ding , das nichts versteht und das ich nächstens fortschicken muß . "

„ Aber erlaube mal !" wandte der Hausherr ein , der den finstern

Plan seiner Gattin nicht gleich durchschaute , und dessen natürliches

Gerechtigkeitsgefühl sich plötzlich geltend machte .

„ Nun , ist es nicht so ? " fuhr Frau Wollin sanft fort ; und nun

begriff der Gatte und schwieg .

Beim Kaffee , der ebenfalls den Gourmet entzückte , versuchte

dieser , die Töchter des Hauses auf verschiedene geistige Gebiete hin¬

überzulocken , aber mit der schönen Konsequenz modebegeisterter Damen

schlugen sie seine Versuche siegreich ab .

Einige Tage später , in kühler nüchterner Morgenstunde , hatte

Histermann in seinem Privatkontor eine Unterredung mit dem Kom¬

missionär Findklee , einem ebenso diskreten wie gewandten Manne .

„ Ein durchaus

anständiges

Mädchen , " sag¬

te dieser , „ da¬

bei hübsch . "

„ Weiß ich

habe sie ge¬

sehen , " be¬

merkte Hister¬
mann .

„ Tochter ei¬

nes früh ver¬

storbenen eh¬
renwerten Be¬

amten , " fuhr

jener fort , „ be¬

suchte sie die

Kochschule und

bildete sich

weiter aus . Zu

einem einzel¬

nen Herren

will sie jedoch

nicht ziehen ,

sie fühlt sich in

ihrer jetzigen

Stellung recht

Wohl , da der

Hausherr ihre

Kunst und

ihren Charak¬

ter schätzt , und

da sie frei schal¬

ten kann . Frau

und Töchter

stören sie ab¬

solut nicht . "

„ Das habe ich gemerkt , " erwiderte Histermann . — — — —

„ Gnädige Frau verzeihen , " sagte einige Worben später Fräulein

Therese Hermann zu ihrer „ Madame " , „ ich muß meine Stellung

kündigen ; ich heirate . "

„ So , wen denn ? " fragte die Gnädige mit ungnädiger Miene .

„ Mein Bräutigam bittet mich , es noch nicht mitzuteilen . "

„ So ! Na , da wünsche ich Ihnen viel Glück !" erwiderte Frau

Wollin mit unglückdrohender Stimme .

„ Sie Beneidenswerter !" sagte einige Monate später Herr Wollin

zu Histermann L Co . „ Haben sich ein solches kulinarisches Genie

auf Lebenszeit gesichert ; und dabei hat sie , was ich stets an ihr geschützt

habe , Charakter und Feingefühl . "

„ Stimmt !" schmunzelte der Großkaufmann mit glücklicher Er¬

innerung an sein heutiges Mahl . „ Stimmt ! Beides hat meine Therese

in vollem Maße , wie könnte sie sonst — so vorzüglich kochen ? "

Der lir - ine Karl Kagenvecll , L . vcnningh -wcn , Berlin .

Lnkcl des Begründers des Tierparkes in Hamburg -Stellingen , mit drei jungen Löwen .

verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schippang . — Verlag und Druck : 1v . Girardct , Düsseldorf - Sssen .
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In der Nacht zum 30 . Januar geriet das Getreidelager der Firma Rosenthal §c Neumark am Duisburger Hafen aus unbekannter Ursache

in Brand , der mit großer Schnelligkeit um sich griff , so daß die Feuerwehren mit ihren 20 Schlauchleitungen , die teils von der Damxfsxritze , teils

durch das Hafenlöschboot „ Neptun " gespeist wurden , nicht an ein Löschen , sondern nur an ein Lokalisieren des Brandes denken konnten . Letzteres

war besonders notwendig , da der Brandherd inmitten einer Reihe von anderen Gebäuden lag , darunter ein weiterer großer Getreidespeicher ,

eine Velmühle und ein ausgedehntes Holzlager . Das Innere des Speichers stürzte bald zusammen , durch den Sturz des Elevators wurden

die Hafengeleise zermalmt und versperrt , ss ooo Zentner Kernfrucht wurden vernichtet , der Schaden wird auf eine Million Mark geschätzt .
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Hill ruhiger Winket für den armen Aoö .
Humoreske von Alfred v . Heden st ierna .

OV ^ evisor Strand , ein Junggeselle von fünfundvierzig Jahren , schulden -

frei und ordentlich in jeder Beziehung , war ein freundlicher

Manu . Freundlich im Umgang mit Bekannten , freundlich mit Ver¬

wandten , schutzzollsreundlich , friedensfreundlich und Mitglied des

Vereins der „ Freunde kleiner Vögel " . Ja , Tierfreund war er in

besonders hohem Grade , das wußte fein verwöhnter Foxterrier Bob

am besten , und als sich der Revisor , teils aus Gesundheitsrücksichten ,

besonders aber , um bei aller Sparsamkeit doch auch einmal die Welt

zu sehen , entschloß , seinen sechswöchigen Urlaub zu einer Reise

nach dem Kontinent zu benutzen , setzte er die folgende Annonce in

mehrere Zeitungen der Stadl :

Eilt ruhiger Winkel für den armen Bob .

Für einen netten , außerordentlich wohlerzogenen Stubenhund ,

den treusten Freund seines Herrn ,

wird von Mitte Juli ab für die

Reisezeit von etwa sechs Wochen

ein gutes Heim und sorgsame

Pflege gesucht . Nur wahrhafte

Tierfreunde sollen sich melden . Auf

den Preis kommt es nicht an ,

doch sind Empfehlungen erforder¬

lich . Offerten bitte zu adressieren :

„ Eilt ruhiger Winkel für den armen

Bob , P . R . "

Er erhielt 37 Antworten . Die

Witwe eines Kornettbläfers hatte

ihren einzigen Sohn verloren und

versprach , möglichst viel von ihrer

augenblicklich unverwendbaren Zärt¬

lichkeit an den kleinen Bob zu

verschwenden .

Am besten aber gefiel dem

Revisor ein feines , kleines Billett

mit einer zierlichen Frauenhand¬

schrift und folgendem Inhalt :

Mein Herr !

Wundern Sie sich nicht über

die Verlegenheit , in die eine

Frau bei der Beantwortung Ihrer

Annonce geraten muh . Wohl

halte ich selbst mein Heim für

gut , und ich glaube , daß mein

Herz sehr viel Zärtlichkeit zu hegen

vermag . Dennoch ist es natürlich schwer , sich sofort so gut

kennen zu lernen , wie es für das große Vertrauen , das hier in

Frage steht , erforderlich ist .

Die tägliche Umgebung eines Menschen , sein Heim , enthüllt

doch leicht gar vieles von einem zuvor Unbekannten , was Gespräche

und Begegnungen am dritten Ort nicht offenbaren . Ich möchte

Ihnen daher Vorschlägen , daß Sie mich in meiner Wohnung besuchen ,

und daß ich auch Sie in Ihrem täglichen Milieu scheu darf , wenn ich ,

was ich hoffen will , Vertrauen zu ihnen gefaßt habe . Aber verzeihen

Sie , wenn ich Ihnen heute noch nicht meinen Namen und meine

Adresse nenne , sondern Sie bitte , sich in einem Brief an „ Jngegerd ,

P . R . " etwas ausführlicher und vertrauensvoller auszufprechen , als

das in einer Annonce möglich ist . Hoffen wir , daß es der arme Bob

gut haben wird . ^ ^
Ihre Jngegerd .

Antwort :

Fräulein ( ? ) Jngegerd !

Überzeugt , daß Bob Aussicht zu der besten Freistatt in der Welt

hat , brenne ich vor Ungeduld , Ihnen meine Aufwartung machen zu

Erzherzog Warner ,

das älteste männliche Mitglied des österreichischen Kaiserhauses ,
geboren am l >. Januar ) 827 , ist am 27 . Januar gestorben .
Er war Chef des Nicderrhcinischen Füsilier -Regiments Nr . Zst

in Düsseldorf .

dürfen , und bitte Sie dringend , mir ohne weiteres Ihre Adresse an¬

zugeben ! Wir werden uns wohl einigen . Antworten Sie bitte unter

der Adresse der Annonce . ^ ergebener .. Platzsucher » .

Revisor Strand erhielt die Adresse , folgte in seiner ersten freien

Stunde ihrer Anweisung , drückte in einem netten Treppenflur auf

einen elektrischen Knopf und stand in einem hübschen , kleinen Entree

einer schmucken , schüchtern errötenden Frau von etwa 30 Jahren

gegenüber , die ihn mit kleidsamer Verwirrung bat , einzutreten und sich

in einen Lehnstuhl zu setzen , wie er ihn so weich und bequem noch nie

gesehen hatte . Seine außerordentlich behagliche Stimmung dieser

wirklich einnehmenden Dame gegenüber wurde nur ein wenig be¬

einträchtigt durch zwei dicke , glatte Goldreifen an ihrer linken Hand .

Zögernd begann er : „ Ist Ihr
Mann . . . "

„ Ach , ich habe ihn vor nun

zwei Jahren verloren , und seitdem

ist es so schrecklich leer und einsam

um mich . . . »

„ Ich möchte Ihnen zunächst

also herzlich dafür danken , daß Sie

die Güte halten , meine kleine

Annonce zu berücksichtigen . Aber . . .

aber . . . aufrichtig gestanden , er¬

scheint mir Ihr kleines Heim so

entzückend nett , zierlich und fein ,

daß ich fürchte , der arme , heimatlose

Bob , der hier Eintritt sucht , könnte

womöglich . . . hm . . . womöglich hier

stören und belästigen . »

„ Ach , Herr Revisor , beunruhigen

Sie sich deshalb nicht ! Svensson

rauchte ganz fürchterlich , hatte

einen Widerwillen gegen Galoschen

rieb sich nie die Stiefelfohlen ab

und wollte nachmittags stets auf dem

Sofa im Salon schlafen , um . . . um

mir nahe zu sein . In solche Kleinig¬

keiten findet man sich schon . »

„ Und Sie leben hier ganz
allein ? "

„ Ja ; man hat mir zwar

Stellungen angeboten , man hat mir

vorgeschlagen , Mieter einzunehmen , und eine Freundin hat mir ihr

eigenes Haus angeboten . Da ich aber 20 000 Kronen in Papieren

besitze , 12 000 Kronen auf der Sparkasse habe und noch eine Hypothek

von 5000 Kronen , wollte ich lieber selbständig bleiben . Meine Pension

verliere ich natürlich , wenn ich . . . ja , Herr Revisor , Sie müssen meine

Verlegenheit ganz natürlich finden . . . aber Lundins juridisches Bureau

kann beweisen . . . »

„ Aber nicht doch , Verehrteste ; der glückliche Bob , wenn er

nur kommen darf !»

Frau Svensfon erhob sich und spielte in lieblicher Verwirrung

mit den Blättern eines Kaktus , indem sie sagte :

„ Ich fühle in Ihrer Gegenwart , Herr Revisor , eine so wunder¬

bare Sicherheit , ein so festes Vertrauen , wie ich es früher mit

einem mir so ganz unbekannten Manne einfach nicht für möglich

gehalten hätte . . . »

„ Wenn mein lieber , kleiner Foxterrier nun aber auf Ihre feinen

Stühle springen , die Sofakissen herabzerren und überall Unordnung

machen wird , so wird Ihnen das wohl sehr schmerzlich fein , nicht wahr ,

Frau Svensson ? » — Sie lächelte .



„ Das ist so

echt männlich ,

immer zuerst an

Kleinigkeiten zu

denken . Welch

echtes Weib , das

das Herz auf

dem rechten Fleck

hat , würde wohl

auf solche Baga¬

tellen Rücksicht

nehmen ! "

„ Ich glaube

übrigens , daß Sie

Freude an ihn :

haben werden .

Sie sehen so gütig

und freundlich

aus . Sie müssen

unbedingt eine

Tierfreundin sein ,

nicht wahr ? Und

er ist im ganzen

und großen wirk¬

lich nicht schlecht

erzogen . — Er

apportiert und

wird Sie sicher

lieb gewinnen .

sMit einem war¬

men Blick . ) Das kann übrigens niemand schwer werden . Vielleicht . . .

vielleicht ist es schwerer , es zu unterlassen . . . hm . . . Mit einem

Wort , er ist kein gewöhnlicher Köter , das kann ich Ihnen versichern . "

„ Das brauchen Sie gar nicht erst zu versichern , das erkennt man

schon an . . . an . . . an dem Herrn . Aber Sie sprechen soviel von dem

Hunde . Den würde ich . . . würde ich schon . . . wenn etwas daraus

werden sollte . . .

recht gut be¬

handeln . Doch

wollen Sie nicht

auch eiu wenig

von sich selbst
reden ? "

„ Von . . . von

mir ? Ja , natür¬

lich . Ich kann

Ihnen ineinen

Chef als Referenz

angeben . Die

Steuer für den

Hund ist natürlich

bezahlt und sein

Halsband in Ord¬

nung . Die Pen -

sion wollte ich

gern nn voraus

bezahlen . "

„ Die Pen . . . .

Pen _ Pen¬

sion ? "

„ Ja , die Pen¬

sion für Bob . "

Frau Svensson
erbleichte und

sank , nicht ohne

Anmut , in ihren

Stuhl zurück , das Gesicht in den Händen bergend . Als sie sich wieder

erholt hatte — was bei Frauen , die die Ehe gekostet haben , schneller

geht als bei andern — , bat sie den Revisor mit errötenden Wangen

und zitternder Stimme , sich zu entfernen und nichts Schlechtes von

ihr zu denken . . . Das letztere gedachte er gern in höchstem Grade

zu erfüllen , obwohl er unmöglich begreifen konnte , warum in des

Kaisergekurlstag in Saris : Per deutsche Motschaster in Saris Arljr . v . Schoen vor dem im

vorigen Kerbst eingeiveihten Gemeindehaus der deutsch - evangelischen Gemeinde in der Aue ZZlanche .

Kaiscrgevnrtstag in Merlin : Per Kaiser nimmt die Sarade der Khrcnkompagnie des Kaiser -Klerander - Garde - Greuadier - Aegimeuls Nr . 1
vor dem ZeUgyaUS ab . Int . IN -verl ., Berlin .



Herrn Namen er
etwas anderes als

das Allerbeste und

Respektvollste von

ihr denken sollte .

Aber gehn wollte

er nicht .

Er sprach , er

fragte , er be¬

dauerte , er ent¬

schuldigte sich ,

wurde allmählich

freundlicher , herz¬

lich , zärtlich , und

als Frau Svens -

svn schließlich in

Tränen ausbrach ,

konnte er sich un¬

möglich enthalten ,

die Arme um sie

zu schlagen und

sie flehentlich zu

bitten , sich zu be¬

ruhigen .

Ihre Worte

baten ihn zwar

noch immer , zu

gehen , ihre Augen

aber widersprachen

Mittelweg und ging

Kinder aus Tripolis , welche der Eidesleistung der neuen Zaptieljs zuschauen .

ihrem Munde . Der Revisor wählte einen

— nach zwei Stunden und dem Versprechen ,

wiederkommen zu

dürfen .

Nun heißt Frau

Svensson Frau

Strand und ist

glücklich .

Der Revisor

gab die Kon¬

tinentreise auf

und ist ebenfalls

glücklich .

Auch Bob , der

die allerbeste

Pflegemutter be¬

kommen hat und

furchtbar ver¬

wöhnt wird .
Wie das alles

wohl zugegangen

ist ? . . .

Nach zweijähri¬

ger Ehe war Frau

Strand einst in

Lysekil , und ihr

Mann vertrieb sich

die Einsamkeit ,
indem er in den

Papieren seiner

Frau stöberte . Da fand er die folgende ausgeschnittene und sichtlich

viel befaßte Annonce :

. t '?

MM

Die Ztaliener in Tripolis . Charles Trampus , Paris .

Verteilung von Preisen an die Zaptieh -Schlller , aus denen sich die Lingoborcnen -Gcndarmcric rekrutiert , während der Lidcslelstung der neuen Aapticbs stand
in der Witte General Bagni , Gouverneur von Tripolis , zur Rechten , der Bürgermeister von Tripolis Hassuna -Pascha zur Linken der Vertreter des Sultans

Tliemjeddin .Pascha , noch weiter links , den Burnus auf dein Aopf , das Gbcrhaupt der mohammedanischen Geistlichkeit in Tripolis .



Ein Beamter

in mittleren Jah¬

ren , gesund und

frisch an Körper

und Seele , aber

des unruhigen

Lebens müde ,
der das Glück

und den Frieden

eines eigenen

Heims ersehnt ,

doch wenig Ge¬

legenheit hat , ge¬

eignete Damen -

bekanntschasten zu

machen , versucht

auf diesem Wege ,

ein angenehmes ,

gebildetes und

nicht zu junges

Mädchen odereine

kinderlose Witwe

zu finden , die ,

ihm vertrauensvoll

und aufrichtig ent¬

gegenkommend ,

die Einsamkeit

ebenfalls zu schwer

findet und ge¬

sonnen wäre , ihr Schicksal mit dem eines wohlhabenden und nach

dem Urteil seiner Umgebung nicht gerade unangenehmen Mannes

zu verbinden . Da der Annoncierende schuldenfrei ist und ein aus¬

reichendes Ein '

kommen hat , ist

Vermögen bei

den Reflektanten

nicht Bedingung ,

wird aber doch
immer als ein die

Zukunft sichern¬

der und hebender

Vorteil anzusehen

sein . — Nur

wirklich ernst ge¬
meinte Antwor¬

ten sollten ver¬

trauensvoll ge¬

sandt werden

unter der Adresse :

„ Ein ruhiger Win¬

kel für den armen

Bob , P . R . "

Der Revisor ließ

ein verstehendes

halb langgezoge¬

nes , wehmütiges

Pfeifen hören und
murmelte :

„ Buchstabe für

Buchstabe die in

meiner Hunde¬

annonce aufgegebene Adresse ! Bin wirklich neugierig , welch ver¬

wünschter Kauz das sein mag , der dieses Mal durch die Ver¬

wechslung vor der Falle gerettet worden ist ! "

Hin Klug über den Simpson : ZZiclovucic bei seiner Avsayrt von Urig , am Kuß des Hlisyorn .
M . Rol, Paris .

> -
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Gin Klug über den Simplon . llnt . Ill .-Age „ tur, Berlin .
Der Flieger Liclovucic stieg am 25 . Januar in Bcig auf , überflog den Siinxlon in einer Höhe von 2500 in in 25 Minuten und landete In vomodossola .



! ! H . .- Die Stimme der Schuld .
Skizze von Karl Pauli .

ls Schubert Karle aus der Untersuchungshaft freikam , da waren

sie ihm freundlich entgegengekommen — der Herr Pastor

halte ihn besucht und ihm sein Beileid ausgedrückt , daß er so lange
unter dem unwürdigen und schrecklichen Verdacht Hütte leiden müssen ,

daß der Herr Baron , der Gutsbesitzer und Polizeivorsteher , der , als er

verhaftet wurde , gesagt hatte : „ Ich wußte ja immer , daß der Kerl

noch einmal am Galgen endet , " halte ihn auf der Straße angehalten

und , ihm auf die Schulter klopfend , gemeint , er sei immer von seiner

Unschuld überzeugt gewesen , aber die Polizei in der Stadt wisse ja alles

besser , und seine Kameraden halten ihm sogar , als er das erste Mal

auf dem Tanzboden erschien , ein Hoch ausgebracht .

kein Beweis ; und die Blutflecken an seiner Jacke rührten vom Nasen¬

bluten her , das halte er bewiesen ; na , und wenn die Herren vom

Gericht ihm glaubten , daß er ' s nicht gewesen wäre , und ihn wieder

aus der Untersuchungshaft entließen , ja ihm noch eine Entschädigung

versprachen dafür , daß er unschuldig eingesperrt gewesen war , die

Herren vom Gericht , die doch tausendmal gescheiter waren als alle

Bauern , ja auch als der Herr Pastor , der doch studiert hatte , und der

Herr Baron , der doch vom Adel war — da hätten doch die Leute

nicht so sein brauchen . Unglück kann jeder haben , und es ist gewiß

ein Unglück , so lange eingesperrt zu werden , ohne daß man was getan

hat , und vor allem unter dem schmählichen Verdacht zu stehen , ein

Mon der 19 . Deutschen Heiveili -Ansstcllnug in Merlin . Illustr .-photoverlag , Berlin .
Auf dem Tisch die elf besten Rchgchörne vcr Ausstellung ; über der Tafel rechts ein pcrückenbock.

. . .
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Mit der Zeit war das aber anders geworden , oder bildete er sich

das nur ein , es war ihm , als wichen ihm die Menschen aus , als rückten

im Gasthaus die Leute enger zusammen , wenn er sich mit an den

Tisch setzte , und als vermieden sie , ihn : zu begegnen . Erst hatte er sich

nichts daraus gemacht und auch gedacht , die Sache werde sich schon

wieder geben , und zuletzt war er nicht ganz sicher gewesen , ob er

sich auch nicht täusche , eine besondere Person hatte er im Dorfe nie

gespielt , vielleicht , daß er früher nicht anders behandelt worden war ,

ohne daß er es beachtet hätte , und jetzt fiel es ihm nur auf , weil er

darauf acht gebe ; dennoch wurmte ihn die Beobachtung , mochte sie

mm wahr oder falsch sein , so sehr , daß er beschloß , sie am nächsten

Sonntag zur Sprache zu bringen .

Er hatte doch nichts verbrochen ! Was konnte er denn dafür ,

daß sie den Hausierer da draußen totgeschlagen hatten , daß er an

demselben Tage dort in der Nähe gesehen worden war , das war doch

Mörder zu sein . Er dachte noch an den Tag , wie sie ihn abgeholt

hatten draußen hinter dem Pfluge , und er durch das halbe Dorf

hatte marschieren müssen , die Hände auf den Rücken gebunden , und

die Leute , wie sie alle da gegafft hatten ; nein , für so etwas gab ' s

eigentlich keine Entschädigung . Er Hütte ja lieber gesehen , es wäre

zur Verhandlung gekommen und sie Hütten ihn freisprechen müssen ;

aber der Untersuchungsrichter hatte gemeint , das sei nicht notig ,

seine Unschuld sei so klar erwiesen , daß niemand daran zweifeln könne .

Und nun schien man hier doch daran zu zweifeln . Oder täuschte er

sich ? Aber das sollte aufhören , er wollte die Schreier schon stumm

machen , und wenn ' s nicht anders Ivar , mit Gewalt .

So suchte er denn auch am nächsten Sonntag den vollbesetzten

Tisch aus , um sich daran niederzulassen und breiter Wohl , als es dem

Kleinknecht zukam , gerade mit Absicht , dainit die andern reden sollten .

Was er gewollt , erreichte er auch .



„ Na , der kann

wohl nicht genug

für sich bekom¬
men ? " brummte

es um ihn herum ,

und einer sagte :

„ Mach ' dich

nur nich gar a

so breit , du , du

hast ' s nötig !"

Es war Mar¬

tin Kürschner , ein

Häuslerssohn , mit
den andern wenig

befreundet , weil
er seiten in das

Wirtshaus kam ,

seines Vaters An¬
wesen war nur

klein , die Leute

hatten knapp zu

leben ; erst seit

einiger Zeit gab
er etwas aus und

kam alle Sonn¬

tage zum Tanz .

Das Wort ,

das er mit Absicht

gesprochen , wurde

als solches auf -

gesaßt , ja , um so

lieber , als es nicht einem aus einer großen Sippe zu widersprechen

galt , und wenn ' s zum Streite kam , vielleicht stand der Gegner
ebenfalls allein .

Schubert Karle fuhr deshalb auf den Sprecher los .

„ Du hast ' s nötig ! Du hast ' s nötig !" ärfte er ihm nach . „ Warum

Hab ' ich ' s denn gerade nötig , he ? Weil ich in Untersuchungshaft

gesessen bin ? Ja ,
ja , schüttelt nur

den Kopf , ihr

andern , " fuhr er

fort , „ denkt ihr ,

ich merke nicht ,

daß ihr nichts von

mir wissen wobt ?

Ich weiß es recht

gut , ich merk ' s

schon , aber ich

mach ' mir nichts

draus , ne , ne , gar

nichts ! Aber schön

is es nicht , schön

nicht von euch ,
denn was mir

gestern passiert ist ,

kann morgen dem

und jenem pas¬

sieren !"

„ diu ja , ja , ne ,

ne , " klang ' s im

Kreise , „ ja das

is wahr , das kann

jedem paisieren . "

Nur .Kürschner

Martin sagle : „ Nu

ja , so leicht nicht . "

„ So leicht aber

nicht ? " schrie Karl

Schubert . „ So leicht nicht ? Was habe ich denn dafür gekonnt ? —

Ick ) weiß noch , wie sie ihn gefunden hatten , ich war ebenso erschrocken

wie alle andern und ging mit ' naus wo die Leiche in dem Korn¬

felde lag , hier lag sie , und dort lag der abgeschnittene Kopf , alle

schrien sie da , und kener könnt ' Hinsehen , kener ; aber uff kenen fiel der

Verdacht , nur mich mußten sie einsperren . Nu , warum denn mich ? "

Karneval in Nizza : Der Wagen des Wrinzen Karneval . m . Roi , p -ws .
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„ Weil sie dir ' s halt am ersten zutrauten ? " lachte der Martin frech .

„ Das ist nicht wahr !" schrie Schubert . „ Weil an meiner Jacke

a Tröpfel Blut war , darum — wenn ' s an einem andern seiner Jacke

gewesen wäre , Hütten sie den genommen , den oder den . "

Er zeigte auf zwei aus dem Kreise , zuletzt auf Martin .

„ Mich ? " rief dieser höhnend , während sich die beiden andern

Bezeichneten empört ansahen . „ Mich ? Das wollt ' ich keinem raten ,

mich in so einen Verdacht zu bringen , und wenn ' s der Gendarm ,

der Baron selber ist , der sollt ' was erleben ! Pah , die denken auch

gar nicht dran , wenn einer so dasteht wie ich , dann sieht sich die Polizei

schon ein bissel vor , ehe sie wagt , einem solchen Verdacht nachzugehen .

Ne , mein Lieber , das kann mir nicht passieren . "

„ Mit dir werden sie eine Ausnahme machen , du Lapp !" schrie

Schubert wütend . „ Wenn der Verdacht auf dich fällt , dann holen

sie dich einfach ab . Denkst , die

fürchten sich , wenn sie einmal

einen im Verdacht haben ? "

„ Aber sie fürchten sich , den

Verdacht zu haben , " antwortete

der andre . „ Kannst dich drauf

verlassen , ein bloßer Verdacht

genügt nicht , die Polizei muß

überzeugt sein , daß der , der im

Verdacht steht , auch imstande

sein würde , die Tat auszuführen .

Merk ' du dir , ein wirklich an¬

ständiger Mensch kommt nicht

in Untersuchungshaft , so einer ,

wie ich wenigstens nicht , so einer

wie du , ja wohl , wie du ' s ge¬

sehen hast , und Aufhebung der

Untersuchungshaft ist noch kein

Freispruch , und Freispruch ist

noch kein Beweis , und wenn der

wahre Mörder nicht entdeckt wird ,

hast du gar nicht nötig , dich so

aufzuspielen ; es sind schon manche

aus der Untersuchungshaft ent¬

lassen worden , die nachher wieder

eingesperrt wurden . Das merk '

du dir und denke dran , wenn du

dich das nächste Mal an einen

Tisch setzen willst , wo lauter

unbescholtene Leute sitzen . "

Er stand bei diesen Worten

auf und verließ den Tisch .

Schubert sah ihm bestürzt

nach . Also das war die Meinung

der Leute im Dorfe ! Er sah sich

im Kreise um , die andern sahen

schweigend vor sich nieder , keiner

hatte ein freundliches Wort für îhn , aber auf manchem Gesicht sah
er ein spöttisches Lächeln .

Beschämt erhob er sich und schlich fort . — — — — — — —

Seit der Zeit wagte er sich nicht mehr auf die Straße . Ihm

war , als lese er in jedes Augen die stumme Frage : Bist du der Mörder

oder bist du ' s nicht ? Wenn er nur gewußt hätte , wie er den häßlichen

Verdacht von sich abwälzen könnte ! — War es denn wahr , sollte man

ihn nur verdächtigt haben , weil man ihm die Tat zutraute ? Ihm

Und warum nicht jedem andern ? Warum nicht Kürschner Martin ?

Ja , wenn sie den einsperren möchten , aus demselben Grunde , und

auch dann wieder frei lassen müßten , da würden die Leute sehen ,

daß es doch jedem passieren könne , und daß er Wohl unschuldig sein

müßte .

Der Gedanke nahm seine ganze Seele gefangen . Ja , wenn

das geschehen konnte — in Martins Verdächtigung würde seine Frei¬

sprechung liegen . Aber wer sollte den verdächtigen ? Zwar so un¬

antastbar war sein Ruf nicht , sein Vater war nur ein kleiner Bauer ,

und wenn die Leute auch streng rechtlich waren , auch sein Ruf war

tadellos gewesen , ehe er des Mordes verdächtig eingezogen worden

war . Ja , wer sollte den Verdacht aussprechen ? Hm , wer hatte ihn

denn verdächtigt ? Ein Kind hatte ausgesagt , daß er an dem Tage ,

an dem der Mord geschehen , auf demselben Feldwege , auf dem sie

den Ermordeten fanden , gesehen worden wäre . Und das hatte der

Polizei genügt , ihn einzusperren ; denn die Blutflecke auf seiner Jacke

hatten sie doch viel später erst entdeckt . Ja , wenn er jetzt hinschriebe ,

daß Kürschner Martin der Mörder wäre , dann würden sie ihn ganz

sicher einsperren , und wenn ' s auch nur ein paar Tage wäre ; da fackelten

sie nicht lange , das wußte er aus Erfahrung . Aber er müßte es dann

vertreten , würde vielleicht bestraft werden . — — In dem Gedanken

stockte er schon , ein Ausweg war ihm eingefallen . Er wollte einen

andern Namen unter den Brief setzen , dann konnte ihm nichts geschehen ,

den aber sperrten sie ein , , und

dann konnte er nicht mehr sagen , er

solle sich nicht an den Tisch setzen ,

wo unbescholtene Leute sitzen .

Er kaufte sich beim Krämer

einen Briefbogen und schrieb :

„ An das tverte Polizeivorsteher¬

amt in der Kreisstadt L . Wollte

zu wissen tun , daß kein anderer

den Händler Kuhnert umgebracht

hat , als dem Kürschner Adolsl

sein Martin . Derselbe ist am Tage

des Mordes in der Nähe der

Mordstelle gesehen worden , hat

auch gleich nachher immer viel

Geld gehabt und vorher keins .

Ein Unschuldiger . "

Mit klopfendem Herzen steckte

er den Brief in finsterer Nacht

in den Briefkasten .

Am andern Tage wartete er ,

an allen Fasern fiebernd , ob die

Polizei Wohl kommen werde und

den Martin abholen , wie sie es

mit ihm getan . Er konnte zwar

von dem Gehöft , wo er bedienstet

war , das Haus des Adolf Kürsch¬

ner nicht sehen ; aber er war

sicher , bah , wenn die Polizei kam ,

er sofort davon Kunde erhielt .

Aber er hörte nichts , und zu fragen

traute er sich nicht . Auch am

zweiten und dritten Tage erfuhr

er nichts , und schon war er

überzeugt , daß sein Brief ohne

Wirkung bleiben sollte , da er

schien auf einmal der Gendarm ,

gefolgt von dem Polizeidiener und einem andern Gendarm aus der

Nachbarschaft , im Dorskrug . Sie hielten sich nicht lange auf ; nur

ein paar Fragen tat der Gendarm an den Wirt , dann gingen sie die

Dorfstraße hinauf und verschwanden endlich in dem Hause des Vaters

von Martin Kürschner . Gleich darauf kamen sie wieder zurück , den

jungen Menschen in ihrer Mitte . Der ging ungefesselt mit erhobenem

Haupt und lachender Miene zwischen ihnen . Schubert , der den Zug

kommen iah , wurde rot vor Schreck . Jetzt kamen sie wohl , um ihn

übevden Brief zur Rede zu stellen ; aber der Zug ging an dem Gehöft ,

wo er diente , vorbei , zum Dorf hinaus . Auf dem Hügel , hinter dem

der Weg nach der Stadt verschwindet , drehte sich der Verhaftete noch

einmal um und maß mit langem Blick das Bild der Heimat .

Er hat sie nicht wiedergesehen ; vierzehn Tage darauf hatte er

die Mordtat eingestanden , und ein Vierteljahr nach dem Tage , da

Schubert den Brief geschrieben , siel das Haupt des Schuldigen unter

dem Beile des Henkers .

Mischer aus Schcveningen mit Aschermitiwochsnaljrung .

verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schipxang . — Verlag und Druck : M . Girardet , Düsseldorf - Essen .
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Abrechnung .
Von Klara Blüthgen .

IN reicher FrühstückStisch , wie er sich sür einen reichen Haushalt
gehört . Dünnes Porzellan und schweres altes Silber auf durch¬

brochener Leincndecke , Eier , kaltes Geflügel , eine Karaffe voll Port¬
wein , eine Glasschale mit Pfirsichen und Trauben aus grüner Blütter -
unterlnge .

Tie Hausfrau wirst einen Blick über das hübsche Stilleben ,
rückt ein wenig an den zwei Gedecken , ordnet ein wenig an dem dunkeln
Herbststrauß . Es ist alles , wie es sein ' soll .

Müßig setzt sie sich an ihren Platz , stützt die Ellbogen auf den
Tisch und den Kopf auf die überschlanken, blassen Hände .

Das Speisezimmer hat zwei graste Fenster , eine Tür führt auf
den Balkon . Der ist grast , luftig , mit getontem Glase überdeckt und mit
hübschen Laugüühlen und sehr vielen weichen Kissen wohnlich wie
ein Boudoir hergerichtet . In einer raschen Laune hat die Frau gestern
die rotblühcnden Amarnllis und Geranien aus der Brüstung sort -
nehmen und durch lauter mattrosa und hellblaue Hortensien ersetzen
lassen . In der dichten Gedrängtheit ihrer Blütendolden wirken sie
wie ein schillernder Seidenstofs .

Nun studiert sie ihre Tönung zu den ersten bräunlich gefärbten
Zweigen , zu den ersten Herbstnebeln , die wie zarte Schleier hängen .
Man weiß noch nicht , was werden will , ob die Sonne sie zerspalten
wird , ob sie sich als feste graue Mauer anfbanen werden . — —

Da ging die Tür , ihr Gatte trat ein .
„ Langschläfer !" sagte sie freundlich , während sie sich von ihm

aus die Stirn küssen ließ . „ Aber nein , ich wette , das- du schon wieder
über deinem greulichen Urnenfundmanuskripl gesessen hast . Und
das vor dem Kaffee , während ich warte ."

„ Verzeih . Ja , du hast recht , so etwas läßt einen nicht los , wenn
es einen einmal gepackt hat — " und mit der Umständlichkeit eines
Menschen , dem seine Arbeit eine besondere Freude und Wichtigkeit
ist , erzählte er ihr , wie ihm diese Nacht plötzlich ein Licht ausgegangen
sei , und wie es ihm nun keine Ruhe gelassen , bis er gleich morgens
früh in dem und dem Buche nachgeschlagen und seine Annahme
bestätigt gefunden habe . Dabei nannte er ein paar sehr wissenschastljch
klingende Titel .

Sie hörte ihm geduldig zu und bediente ihn dazu . Unter der
Last der silbernen Kaffeekanne zitterten ihre zarten Krankenhände .

Drausten zog sich der Nebel nun doch zusammen , die Sonne
hatte sich hinter eine ichiesersarbige Wand verkrochen . Langsam kroch
ein unbestimmtes Zwielicht in das Zimmer und sog alle Farben
in sich hinein .

„ Eine höchst ungemütliche Beleuchtung , so mit einem Male .
Soll ich das Licht andrchen ? " fragte der Mann .

Die Frau schüttelte den Kopf .
„ Wenn das so weiter geht mit diesem frühen Herbst , so lasse ich

morgen die Heizung anstellen . Oder wenn dir ' s lieber ist , schließen
wir hier die Villa ab und übersiedeln in unser Berliner Nest . "

„ Nicht doch . Man muß sich gewöhnen . Und was würde dort
in dem Trubel aus deinem Urnenfunde ? Du behauptest ja , dort
nicht arbeiten zu können . Ich denke , wir halten ' s einstweilen noch
hier aus . — Aber da ist die Post ! "

Die Post , dieses große Ereignis in dem kleinen , halbländlichen
Badeort , wo man nun mal , der Himmel mag wissen warum , eine
Villa besitzt . „ Ist von unserm Jungen nichts dabei ? " Die ewige , erste
Frage der Mutter in der Sorge um ihren einzigen .

„ Nein . Du weißt ja , diese junge Bande schreibt nur , wenn Ge¬
burtstag ist , oder wenn sie Geld gebrauchen . "

„ Ja — aber wir habe n ihn doch wenigstens , den Schlingel , "
erwiderte sie warm . „ Und sonst nichts von Bedeutung ? "

„ Wie man ' s nimmt . Hier ist etwas sür dich . "
Sie nahm ihm das große steife Kuvert aus der Hand , dabei schlug

eine jähe Flamme in ihrem Gesicht auf . „ Ah ! — Aber willst du nicht
selbst aufmachen ? "

„ Es ist an dich adressiert ."
„ Aber ich habe keine Geheimnisse vor dir - "

„ Das weiß ich . Also bitte , lies . "
Nun schnitt sie . um sich zu fassen , pedantisch sorgfältig den Umschlag

aus und las . Das Rot aus ihrem Gesicht vertiefte sich , die gesenkten
Lider zitterten . Nur wenige Zeilen . Sie reichte sie ihrem Mann .

„ Liebe gnädige Frau !
Heute endlich kann ich eine Bitte aussprechen , die ich mir den

ganzen Sommer über , der überfülle von Geschäften wegen , versagen
mußte : Wollen Sie mir erlauben , am nächsten Sonntag wieder
einmal meine Füße unter Ihren gastlichen Tisch zu strecken ? Es
verlangt mich nach ein paar gemütlichen Plauderstündchen mit Ihnen ,
gnädige Frau , und Freund Werner . Ich hoffe , Sie setzen meiner Bitte
kein Nein entgegen . Ihr ergebener — — — "
und die Unterschrift eines in der politischen Welt recht bekannten
Namens .

Der Hausherr gab das Kartenblatt über den Tisch zurück . „ Nun ? "
„ Ich möchte abschreiben, Werner . Wenn es dir recht ist . " Es

klang säst demütig . Die Farbe wich langsam aus ihrem Gesicht .
„ Mir recht ? Das ist doch eine Sache , die in erster Linie dich

angeht . Überlege dir , Liebling , was du tust . Eine Kranke , wie du ,
soll sich um keine Freude betrügen . Tue nichts , was dir gegen das
Gefühl geht . "

„ Es wird so das Richtige sein . Ich habe zu schwer gekämpft .
Nun möchte ich das Errungene nicht wieder preisgeben ."

„ Ist es wirklick so viel , was du errungen hast Geraldine — ? "
Sie atmete schwer , stand auf und schritt zu der Balkontür . Das

leise Rauschen ihres Kleides folgte ihr .
Ihr Mann beobachtete sie , wie sie dastand . Wie mußten diese

letzten Monate an ihr gearbeitet haben . Aber immerhin : welche
wunderschöne Frau ! Diese sehr große Gestalt , mädchenhafter und
schlanker , als es sich für ihre Jahre gehörte , dieser prächtig modellierte
kleine Kops aus dem feinen Halse , fast hager in seinem Ansatz , der
Mund einer antiken Kamee ; die Winkel wehmütig vertieft ; die weichen
braunen Augen . — Das schwarze Haar war in großen natürlichen
Wellen von der niederen Stirn zurückgenommen und am Hinterkopf
zu einem dicken , losen Knoten geschlungen. Hin und wieder mischten
sich weiße Fäden hinein . Über der linken Schläfe hatten sie sich zu
einem fingerbreiten Streifen zusammengefunden . Der machte , wie
ein silbernes Band , alle die Wellenlinien mit . Sie trug ein seltsames ,
wie eigens sür sie erfundenes Kleid aus weicher , schwarzvioletter
Seide , ganz lose , mit gebauschten Ärmeln und kleinem viereckigen
Ausschnitt . Die ganze Erscheinung paßte sich wundervoll in den
grauen Herbsttag , in den Hintergrund der sahlsabrigen Hortensien ein .

„ Noch einmal , Liebling : überleg dir , was du tust . Nur kein
unnützes Opfer aus einem falschen Pslichtsanatismus . Man soll in
unfern Jahren keine Werte mehr aus dem Leben nehmen , wo es so
schwer hält , neue hineinzutragen . Sei nicht voreilig , Liebste . Wie
ich unfern Freund kenne , vergibt er dir das nie . "

„ Um so besser — — ach , du bist so gut , Werner , " sagte sie zer¬
knirscht und tastete nach seiner Hand . „ So viel Güte und dich selbst
verdiene ich gar nicht . "

Eine Viertelstunde darauf brachte sie ihm ein Briefblatt :
„ Lieber Freund !

So soll der Herbst uns also noch bringen , was nns der ganze
Sommer vorenthalten hat ! Seien Sie mir nicht böse , wenn ich dieses
späte , allzuspäte Geschenk jetzt zurückweise — Ihnen zuliebe . Eine
einsame , in den Herbst eingejponnene Villa , eine trübe Frau , und
dazu vielleicht noch eine Herbstsonne , die ihre Sonntagspflicht versäumt
und sich hinter Wolken versteckt— das sind nicht die Freuden , die Sie ,
der Verwöhnte brauchen . Ich bin eitel genug , um es nicht verwinden
zu können , Sie möglicherweise enttäuscht uud gelangweilt neben mir
sitzen zu sehen . Überlassen wir das Wiedersehen dem Zufall — in
Berlin oder anderswo . Und nochmals : seien Sie mir nicht böse - . "

* **
Nun drei Tage , einer wie der andere . Und endlich der Sonntag ,

der vierte in der bleiernen Kette . In einem müßigen Leben gibt es



nichts , was den Sonntag vor den andern Tagen auszeichnete —

höchstens , daß die „ Sonntagsmelancholie " ihm den Stempel aufdrückt .

Die vornehme Häuslichkeit in der Villa , mit all ihren hundert

ausgewählten Attributen der Behaglichkeit , ist dieselbe geblieben , aber

die Atmosphäre

der Trübe , des

Verzichtens , die

schon immer dar¬

über gelegen , hat

sich verstärkt . Und

das Herbstgrau

ringsum ist immer

dichter gewor¬

den . Überraschend

schnell haben sich
die roten Blätter

gemehrt , einzelne

Bste stehen schon

kahl wie Gerten

da . Die letzten

Kurgäste haben

ihre Koffer gepackt

und sind mit fröh¬

lichen Mienen von

dannen gefahren

— wieder hinein
ins Leben .

Hier aber stag¬
niert alles . Die

Stille und die

Einsamkeit sind

beklemmend . Ein Weilchen vergißt man sie , bis Plötzlich ein dumpfer ,

fragender Schlag des Herzens daran erinnert . Man möchte die Arme

ausstrecken » ach etwas Lebendigem — —

In dieser völligen Ode gewinnt das Kleinste Bedeutung : der Ton
derKirchenglocken ,

ein Fußtritt auf

dem Wege jenseits

des Rasenplatzes

vor der Billa , ein

bellender Hund —
das Knattern

eines Autos .

Der Ton war

so ungewohnt , daß

sich selbst Geral¬

dine von ihrem

Langstuhl ausrich¬

tete , in dem sie

gut eingewickelt

auf dem Balkon

gelegen hatte . Sie

warf den Pelz¬

kragen von den
Schultern und die

Pelzdecke von den

Füßen und trat

an die Brüstung .

Für einen

Augenblick setzte

ihr Herz aus .
Der dort das Ge¬

fährt verließ --

sah sie auch recht ?

War das mög¬

lich , trotz ihres

Briefes ? Hatte sie ihn so wenig gekannt ? — Sie versuchte sich

zu fassen . Aber die Erschütterung war so mächtig , daß ihr ein

Beben von den Schultern bis zu den Füßen niederlief . Die Knie

versagten . Sie mußte niedersitzen .

Gleich darauf hörte sie die Stimme , die ihr ständig im Ohr lag ,
und daneben die warme , begrüßende ihres Mannes . Mit wem er

immer sprach , es lag ein Herzenston darin , der ihm die Herzen gewann .

Geraldine hatte sich wieder ganz in der Gewalt . Die solange

geübte Art der
Weltdame ver -

leugnete sich auch

in diesem Moment

der Erschütterung

nicht . „ Nun muß

ich Sie doch schon

willkommen hei¬

ßen , obgleich mein

Brief Sie nicht

eben herrief —

oder haben Sie

diesen Brief nicht
bekommen ? " Sie

reichte dem Gaste

die Hand .

„ Da könnte

ich nun mit Nein

antworten , da Sie

mir das Gegenteil

doch nicht beweisen

können , gnädigste

Frau . Aber ich

mache nie Aus -

flüchte . Sie wis¬

sen , daß ein kleines

Hindernis meinen

Willen erst recht aufreizt . So einfach abwinken lalse ich mir nicht . "

„ Dann müssen Sie uns nun schon hinnehmen , wie wir einmal

sind , den Herbst und uns beide . "

„ Wenn Sie wüßten , wie oft ich während des ganzen Sommers

versucht habe ,mich

loszumachen ! Aber
es kam nie über

den Versuch hin¬

aus . Unsereiner ist

ja nie Herr seiner

Zeit . MeinReichs -

tagsmandat , das

Hin - undHerreisen

in meinem Wahl¬

kreise , dazu die
neuen industriellen

Unternehmungen ,

in die ich mich

gestürzt habe , das

nimmt den ganzen

Menschen hin . "

„ Sie schrieben
mir davon — wenn

auch schon vor

längerer Zeit . "

„ Das ist nicht

edel , meine gnä¬

digste Frau , mich
an meine Unter¬

lassungssünden zu
erinnern . "

Er küßte ihr die

Hand , sie ließ es

geschehen , ohne

mit der Wimper

zu zucken . „ Wollen wir nicht hinübergehen zu mir ? Dort ist ' s ge¬

mütlicher . " Sie gingen hinüber zu dreien .

Das Zimmer der Hausfrau , aber gar nicht damenhaft mit seinen

tiefen Sesseln und den ruhigen , mattgrauen Bezügen . Ein weites

Wom Karneval in Mainz , der in diesem Jahre sein 75jähriges ZZcsteyen feierte : Der Zlestwagen

„ Der zusriedene Jahn Mull " , Gebt , Berlin .

Vom Molenmontagszug in Köln : Der von Architekt Mranhki entworfene Vater Mein mit

einer Wurst aus seinem Dreizack , welche bedeuten soll , ihm sei es Wurst , wohin das Mismarck -
Nationaldenkmac komme .



Zimmer , mit einem schönen Land «

schastsblick von dem Erker aus . Aber

es schrumpfte zusammen , wurde eng

und klein , nachdem die große Gestalt

des Gastes hineingetreten war , nach «

dem seine Stimme , die darauf geübt

war , in großen öffentlichen Räumen

vor einer Versammlung zu sprechen ,

es erfüllte . Nicht daß er in seiner Höhe

allzuweit über das normale Maß hin «

ausgegangen wäre , aber es lag so viel

gedrungene Kraft , so viel wundervolle

Männlichkeit in der ganzen Erscheinung ,

daß sie wie selbstverständlich die ganze

Umgebung erdrückte . Des Hausherrn

zierliche Gclehrtenfigur wurde klein

dagegen , Geraldines schlanke Gestalt

schwächlich und überzart .

„ Wie behaglich das bei Ihnen ist ,

gnädigste Frau . Endlich wieder einmal

eine Stunde in einer echten Häuslich¬

keit , die wir Junggesellen innerlich

doch schwer vermissen . Und da Sie ,

gnädige Frau , obenein eine der seltenen

Frauen sind , die sogar das Rauchen

vertragen — — ? " Geraldine nickte

ihm gewährend zu , der Gast machte

es sich mit der Zigarette in einen :

molligen Sessel behaglich . „ Schade

eigentlich , daß diese ausgesuchte Herrlichkeit hier bald ein Ende haben

soll . Ich vermute , bei diesem frühen Herbst wird die Übersiedlung

nach Berlin bald vor sich gehen ? Oder schiebt Freund Werner diesen

Zeitpunkt wieder hinaus ? " — „ Diesmal ist ' s meine Frau , die die

Kaprize hat , hier möglichst lange ausdaucrn zu wollen . "

„ Im Ernst , gnädige Frau ? "

„ Ja . Ich denke es mir reizend , einmal hier ganz cinzuwintern . "

„ Das ist allerdings die Kaprize der Kaprizen . Sie können die

Welt nicht entbehren und die Welt nicht Sie . "

„ Ach — mich entbehrt nichts und niemand , und ich fürchte , ich

entbehre auch nichts mehr . "

„ Das rst ia ganz unmöglrch , gnädige Frau . Ohne Ihrem

knlum nahe treten zu wollen , so können Sie sich doch unmöglich in

einem Städtchen vergraben wollen , wo das Gras in den Straßen

wächst und alte Männer mit ihren Pfeifen vor der Haustür sitzen .

Sie gehören in die große Welt , einzig und allein dorthin , und Berlin

wie Ihr ergebener Freund erwarten bestimmt , daß Sie recht bald

Ihre Kaprize überwinden mögen . " Es klang fast wie ein Befehl .

„ So — ? " Auf dem Tisch stand eine Schale voll Heliotrop .

Geraldine zog eine Dolde heraus und hielt sie gegen ihr Gesicht .

„ Früher dachte ich , ich bliebe stets dieselbe . Jetzt merke ich doch , wie

man sich ändert . Ach , es tut mir fast leid , dieses ewige Fließen . Nirgends

etwas Festes , das Halt gibt , weder

außer uns , noch in uns . "

„ Der Herbstnebel macht Sie zur

Philosophin . Doch schauen Sie : dort

zerreißt er , ein ganz unwahrscheinlich

blauer Himmel guckt plötzlich hindurch .

Übrigens , Werner , wie steht es mit
deiner Arbeit ? "

„ Gut , Georg . Sie macht in dieser

Ruhe mächtige Fortschritte . Ünd wenn

Geraldine wirklich hier aushttlt , so hoffe

ich , sie gegen das Frühjahr znm Ab¬

schluß zu bringen . "

„ Gratuliere . Schade , daß ich selbst

zu wenig davon verstehe , um sie wür¬

digen zu können . Die gnädige Frau

interessiert sich natürlich riesig dafür , ist

womöglich geheime Mitarbeiterin ? "

„ Leider nein . Ich bin eine schlechte

Frau . Vielleicht auch eine dumme .

Es fällt mir so schwer , umzulernen . "

Ein eitles Gefühl wallte in

ihm auf . Er erinnerte sich , wie selbst¬

verständlich Geraldine für ihn „ um¬

gelernt " , sich in die Politik hinein¬

gefunden hatte , die ihr bisher ganz

fern gelegen . Doch verbarg er seinen

Triumph . „ Und was macht der

Jnfant , Werner ? "

Rovslcigh - Weistcrschast von Rheinland - Westfalen und Kelsen aus d «M ' Wintcröerg am 2 . Iicbr . :
RoS „ Iiavorit " , Denker Walter Iicke - Rarmen , der mit 2 Win . 5 Sek . den 2 . Rlah öelegte .
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Rovslckgh - Wcisterlchast von Rheinland - Westfalen und Kessen auf dem Winterverg am 2 . Iiekr . :
Iie siegreiche Mannschaft des „ Namenlos " , Kcnkcr Kagedorn - Marmen ( 2 Win . 3 Sek . ) .
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„ Schulden macht er , natürlich , der Bengel . Aber da sie sich in

mäßigen Grenzen halten , werden sie verziehen und bezahlt . Neuer¬

dings ist es die Mutter , die ihn unglaublich verwöhnt . "

„ Warum nicht ! Ein junger Korpsstudent von neunzehn Jahren .

Laß ihn doch sein bißchen Jugend genießen , Werner .

Doch wir sprechen immer von uns und unsern lleinen Un¬

wichtigkeiten , anstatt uns von unserm Gast über die hohe Politik

berichten zu lassen . Ich freilich muß zu meinem Leidwesen verzichten .

Auf Wiedersehen bei Tisch !" Anmutig den Kopf neigend , verließ

die Hausfrau das Zimmer .

Bei Tisch entwickelte sich etwas , das beinahe „ Stimmung " war .

Wieder die gewohnten Attribute der Behaglichkeit , dazu ein über¬

schwengliches Blumenarrangement , ein auserlesener Wein , und

zuletzt der unter allen Umstanden geübte Ton der guten Gesellschaft .

Ein weiter Rasenplatz umgab die Villa , durch Blumenbeete

und eingelassene Touglasfichten belebt , die wie in antiker grünlicher

Patina dastanden . Alles war peinlich sauber gehalten , die gärtnerische

Kunst triumphierte noch über die Verheerungen des Herbstes . Hier

und dort blieben die beiden scheinbar interessiert stehen , um das Neu¬
angelegte zu beschauen .

Ter Gärtner begegnete ihnen , sonntäglich zum Ausgehen an¬

gekleidet . Geraldine rühmte freundlich sein Werk , und strahlend ver¬

ließ der Mann das Grundstück . An den Ziergarten schloß sich der

Obstgarten , in einzelnen Terrassen steigend .

Höher stiegen sie , wo der Nutzgarten allmählich in einen Park

mit Unterholz , dann in ein wirkliches Wäldchen überging . Vor einer

Nische dunkler Tannen war ein Ausblick ausgehauen , eine Bank

lud zum Sitzen ein . Geraldine war etwas außer Atem durch das

Iie mongoki / che Mission in Z ? elersö » rg . Lti -wer Tramp »- , pari - ,

von links nach recht - , sitzend : Zereß varschy , erster Sekretär der mongolischen Mission ; der russische Staat - rat Schuschmariew ; der mongolische Minister des
Aeußcrcn Prinz Lhando -Ocrschv ; de : mongolische Gesandtschaftsrat Prinz Schsruin Damdin , der zweite Sekretär Rabu verschy . Stehend : in der Mitte der
dritte Sekretär , zu beiden Seiten zwei mongolische Dolmetscher . Die Mission kam nach Petersburg , um Geschenke des Lhutuchtu von Urga zu überbringen ,
für die diplomatische Unterstützung bei der Erlangung der Selbständigkeit der Mongolei zu danken sowie Abmachungen finanzieller und militärischer Art zu treffen .

Auf Augenblicke konnte man ganz vergessen , daß etwas nicht so war ,

wie es hätte sein sollen .

Geraldine erhob sich . Beide Männer küßten ihr die Hand , zuerst

der Gastfreuird , dann der Ehemann .

„ Ich gehe schlafen , der Mittagsschlaf ist nun mal mein Tyrann .

Meine Frau aber schläft nie . Vielleicht seht ihr euch mal den Garten

an , es sind da manche Veränderungen getroffen , " schlug der Haus¬

herr vor . Geraldine sah fragend zu dein Gast empor .

„ Mit tausend Freuden , gnädigste Frau . "

„ So kommen Sie . Nein — einen Hut brauche ich nicht . Wir

bleiben ja aus eignem Grund und Boden . "

In der sichern Art der Hausfrau , die dem Gast die Honneurs

ihres Besitzes macht , schritt Geraldine neben dem Abgeordneten ,

der in einem ungemütlichen Gefühl verstummt war .

Steigen . Sie ließ sich nieder und zog ihr violettes Kleid zur Seils —

eine stumme Aufforderung für den Gast , sich neben sie zu setzen .

Er beachtete sie nicht . Auf seinem Gesicht , das er beherrscht

hatte , solange es irgendein Blick hätte treffen können , brach jetzt der

Groll hervor . „ Was sollte das heißen ? Werner läßt uns ja geradezu

mit Absicht allein !"

„ Sind wir nicht oft hier allein gegangen ? "

„ Geraldine — sag , kann dein Mann etwas wissen ? "

Sie sah zur Seite . „ Warum bist du gekommen , Georg ? Ich

schrieb dir , daß ich dich nicht haben wollte . "

„ Aber ich wollte dich haben . Geraldine — du bist meine Königin ,

aber ich bin dein Herr . Merk ' es dir . Spielen lasse ich nicht mit mir . "

„ Spielen — ich mit dir ? " Eine empörte , erstaunte Bitterkeit

lag in dem Ton . „ Ich mit dir ? O mein Gott ! " Sie rang die Hände
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ineinander , um ihr Zittern zu verbergen . „ Ich habe auf dich gewartet ,

den ganzen Frühling , den ganzen Sommer ; fast zugrunde gegangen

bin ich an dem Warten . "

„ Liebste , meinst du , daß ich mich nicht gesehnt habe ? Aber ihr

Frauen in eurem müßigen Dasein wißt eben nicht , was ein Mann

zu leisten hat . Schau , mein Wahlkreis , in dem ich so sicher zu scheu

glaubte , würde irritiert — Mißverständnisse , fremde Einflüsse , allerlei

Ekelhaftes , was da gegen mich ausstand . Es schien , als wolle mich

meine Partei verleugnen . Und ich — Schreibereien , Reisen , Ver¬

sammlungen hier und dort — so begreife doch !"

„ Das alles ist mir bekannt — aus den Zeitungen ."

„ Du wirfst mir vor , daß ich dir nicht geschrieben habe . Glaubst

du , daß ein Mann , dessen ganze politische Existenz und Ehre aus dem

Spiele stehn , Zeit hat dazu ? " — „ Ja , das glaubte ich . "

„ Sei nicht kleinlich und empfindlich . Gedacht habe ich trotzdem

oft genug an dich . " — „ Ah — wirklich ! "

Unwillkürlich war sie ein Stückchen von ihm abgerückt und starrte

in die Landschaft . Tie Sonne war nun doch hervorgekommen . Ein

flüssig blauer Himmel stand wie hingetuscht , hell gegen die Land¬

schaft , die merkwürdig nah erschien . Unter ihnen lag das Städtchen ,

MM .
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inmitten die Kirche in schöner alter Ziegelgotik , der Turm von einer

Seite sehr stark beleuchtet , oben in seinem neu aufgesetzten Teil rot ,

nach unten grau abgetönt . Alle Häusergiebel mit Licht gesäumt .

„ Laß uns diese seltene Stunde nicht verkümmern . Sie gehört

uns und unsrer Liebe , Geraldine . " Er faßte ihre Hand .

„ Unsre Liebe ! " Ein bittres Wort schwebte ihr auf den Lippen ,

das die Summe dieser Liebe zusammenfaßte : Ich gab — du nahmst !

— aber sie schluckte es herunter . »

„ Heute verleugnest du deinen Ruhm als liebenswürdige Wirtin

gänzlich —

„ Verzeih . Ich vergaß . Eine Autofahrt von fast zwei Stunden .

Am Ende hast du meinetwegen noch ein Diner im Stich gelassen ? "

„ Geraldine ! "

„ Nun sa . Immer

hast du Verpflichtun¬

gen , politische , ge¬

schäftliche , gesell¬

schaftliche . Früher

kam ich in erster Linie ,

jetzt in letzter . "

„ Die Schuld liegt

an dir . Du hättest

mich ganz haben kön¬

nen , restlos . Ich bot

dir an , was ein Mann

einer Frau anbieten

kann — nach einer

und der andern Rich¬

tung hin . Aber du

hast nicht gewollt .

Du weißt eben nicht ,

was Leidenschaft ist . "

Er sprach ruhig , da¬

bei scharf und ein¬

schneidend . Gerade
als ob er im Reichs¬

tag irgendeine Pointe

herausarbeite .

In der Frau

brach die künstliche

Beherrschung zu¬

sammen . „ Sb ich sie

kenne ! Meine Hand

habe ich geküßt ,

wenn sie nur in

deiner gelegen hatte ,

deine Reden habe ich

auswendig gelernt

wie ein Schulkind .

Wie ich deinen Na¬
men liebte ! Deinen

Vornamen ! Es mag

schönere geben , für

mich aber war er ein

Symbol : Georg , der

Große , der Starke ,

der jeden Drachen nicderzwang . Sieh : hier ist kein Weg , den ich

nicht in Gedanken mit dir gegangen bin , keine Bank , auf der ich

nicht neben dir gesessen habe . Jedes Kleid , das ich ausklügelte ,

war für dich , jede Blumenvase , jede Fruchtschale , die ich zurecht

machte , für dich . Du hättest ja kommen können — nein , du mußtest

kommen , weil meine Seele so schmerzlich nach dir schrie : Und dieses

Warten auf deine Briefe , Tag für Tag und immer wieder . — —

Meinen Mann habe ich vor mir verkleinert , um dich zu erhöhen .

Unserm Jungen bin ich aus dein Wege gegangen , weil mich ' s quälte ,

daß ein andrer neben seinem Vater stand . Alles um dich ! Dabei

bist du nicht mal der Große , den ich in dir sah , denn Größe ist ohne

Güte nicht denkbar . Und du bist nicht gut . Deine Kraft ist Brutalität ,

du peinigst , was dir ergeben ist . Du hast an mir gesündigt mit tausend

kleinen Verbrechen der Nichtachtung , des Vergesscns . Warum ?

Weil du dich meiner grenzenlosen Liebe allzu sicher wähntest . " All

das lang Aufgesammelte schleuderte sie heraus , unaufhaltsam . Sie war

aufgesprungen und stand vor ihm , eine Anklägerin .

Und der Manu , der diese Leidenschaft nie an ihr gesehen hatte ,

staunte sie an wie etwas Neues . Der Ausbruch , obgleich er sich gegen

ihn richtete , imponierte ihm — und schmeichelte ihm : seiner Eitelkeit .

Aber er weckte auch all die Wärme , die in ihm lag , von neuem . Es

war keine Phrase , als er sagte : „ Und dennoch liebe ich dich , Geraldine .

Schau , die Politik macht hart , sie tötet vieles in uns und verlangt

vollkommene Ellbogenfreiheit . Ein Politiker hat weder Zeit noch

Gedanken für ewig neue Aufmerksamkeiten und Liebesbeweise .

Aber das , was sie an weichem Gefühl in mir gelassen hat , gehört

dir — und es ist nicht

wenig . "

„ Ich will aus der

seelischen Abhängig¬

keit von dir heraus !"

„ Das kannst du

nicht , denn du ge¬

hörst mir !"

„ Ah — das habe

ich so recht gefühlt

in » reiner Krankheit . "

„ Du bist krank ge¬

wesen ? — Ernstlich
krank ? Und davon

habe ich nichts er¬

fahren ? " Ein war¬

mes Mitgefühl klang

aus seiner Stimme .

„ Auch das hast du

mir nicht angesehen !

Nun , es war nichts

Ernsthaftes , nichts

Tödliches . Du siehst

es ja , ich lebe . Nur

eine große Ermüdung

nach all dem Warten .

Eine Ermüdung am

Leben überhaupt , eine

ungeheure Freud¬

losigkeit . Ich mochte

einfach nicht mehr
mittun — —

Die Erregung , die

sie geschüttelt , war

verflogen . Wie sie

so dastarrd , die Arme

schlaff herabhängend ,

den Kopf geneigt ,

erschien sie , was sie
war : eine müde

Frau .

Ein großes Mitleid
kam über den Mann .

Der großeUnbezwing -

liche wurde durch so viel Hilflosigkeit , die er verschuldet , bezwungen .

Ihr hageres Gesicht , das weiße Wellenband in ihrem Haar , das

früher nie so deutlich gewesen , klagten ihn an . Zärtlich , fast schüchtern

nahm er ihre Hand , die wie leblos hing . „ Verzeih mir — ich wußte

das nicht . Warum hast du mir nicht geschrieben , ich wäre gekommen

— nein , widersprich nicht , ich wäre gekommen , was auch gewesen wäre .

Aber nun bin ich bei dir , und du raffst dich zusammen und wirst gesund ,

denn ich habe dich nötig . " — „ Also dann » — — !"

„ Herrgott , so verstehe doch ! Es ist ja doch das Höchste , wenn ich

dir sage , daß ich dich nötig habe . Du hast mich festgehalten und hin¬

gehalten , ohne dich mir ganz zu geben , all die Jahre hindurch —

immer halb — . Und ich bin allein geblieben , weil ich jede andre mit

dir verglich . Ich kann dich nicht entbehren , ich kann nicht arbeiten ,

meine Gedanken haben nicht den Aufschwung , wenn ich dich nichr
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in der Nähe weiß . Bist du wieder in Berlin , so ist ' s , als ob ich frisches

Blut in den Adern hätte . Was für ein Gefühl das ist , wenn ich dich

da sehe , auf der Tribüne auf der bestimmten Stelle und mir sage :

das gehört mir ! Das ist nun mein !" Er hatte sie an sich gerissen

und küßte sie . Sie ließ es über sich ergehen mit geschlossenen Augen .

„ Käme hiernach kein andrer Tag !" dachte sie .

„ Wir gehören zusammen , du und ich , Geraldine . Mag auf einem

andern Stern ein andres Wesen sein , das mehr zu dir paßt — hier

gehörst du mir . "

Sie fühlte mit versagenden Sinnen , daß er die Wahrheit sprach ,

daß alles , was sich in ihr

aufgesammelt hatte an

Groll , an verletztem

Stolz , an Erbitterung ,

unter diesen Worten

schmolz Fast bereute

sie , was sie getan , um

sich für immer von ihm

freizumachen .

„ Ich wollte dir noch

von meiner Krankheit

erzählen — und auch

von Werner . Sieh , er
ist auch einer , der be¬

hauptet , mich nötig zu

haben . Immer , jeden

Augenblick , nicht wie du ,

nur dann , wenn du bei

mir bist . Nein — ich mache

dir keine Vorwürfe , du

bist , der du bist , und kein

Gott wird dich ändern .

Aber auch ich bin , wie
ich bin , sensibel , empfind¬

lich , ich vertrage keine

Vernachlässigung . Man

muß mir immer wieder

sagen , daß man mich

lieb hat . Ich bin müde

geworden am Warten

und an der Hoffnungs¬

losigkeit . Jch .wollte ster¬

ben aus Müdigkeit . Und

zuletzt — habe ich meinem

Manne alles gesagt . "

Der Freund vor ihr

starrte sie an , ungläubig .

Dann packte er sie an den

Händenund schüttelte sie .

„ Du — du hättest das

wirklich getan ? Das ist

sa der Helle Wahnsinn !"

« Ich sagte ihm damit

nichts Neues . Er wußte

es längst — o , du tust mir

weh , du bist brutal — "

Sic rieb die zarten Hand¬

gelenke , an denen rote Flecken zeigten , wie er sie angefaßt hatte .

„ Geraldine , bist du verrückt ? Hast du dir nicht klar gemacht ,

baß du damit alles zwischen uns zerschnitten ? Ach , ihr Frauen habt ja

keine Ahnung von den Ehrbegriffen eines Mannes ! Meinst du , ich

könnte dich unter den Angen deines Mannes , mit seiner höchsten

Bewilligung vielleicht , lieben ? "

„ Nein , " sagte sie . „ Und das war cs eben , was ich wollte . Ich

Wollte aus der Abhängigkeit von dir heraus oder sterben . Aber da

war mein Manu , der wollte mich nicht sterben lassen . Er saß bei mir ,

die langen Tage und die lüngern Nächte hindurch und redete mir gut

zu . Er .hielt mir die Tasse an den Mund , zwang mich , die aus¬

geklügelten Stärkungsmittel und die Medizinen , die ein Berliner

Professor verordnet hatte , zu schlucken . Kein Wort des Vorwurfs

für mich oder dich . Er entschuldigte dich immer wieder . Suchte nack -

ewig neuen Möglichkeiten , die dein Ausbleiben , das Ausbleiben deiner

Briefe erklären sollten . Er zwang mich , gegen meinen Willen , gesund

zu werden und es wieder mit dem Leben aufzunehmen . Siehst du ,

ich bin eine Kaufmannstochter , und ich rechne nicht , was ich dir schulde

oder was du mir schuldest , aber was du für mich getan hast , und was er .

Und obgleich ich dich liebe , schnellte deine Schale zur Höhe . Ja , ich

liebe dich , aber ich gehöre von jetzt an meinem Mann . Ich will

einen Grund für mein

Leben , der du nicht bist .

Ich will es versuchen , für

meinen Mann zu leben ,

unsern Jungen . Ich will

mich für meines Mannes

Arbeit interessieren , mich

an den kleinen Freuden

des Lebens wirklich

freuen , unsere Pferden ,

meinem Hund , an einer

Blume , die ich selbst ge¬

zogen - "

Sie versuchte es , sich

an ihren eignen Worten ,

an dem Lebenspro¬

gramm , das sie aufstellte ,

zu festigen — aber plötz¬

lich schlug sie die Hände

vors Gesicht und brach

aufschluchzend auf der
Bank nieder .

Ihr Freund hatte ihr

aufmerksam zugehört .

Jetzt bückte er sich zu

ihr nieder , ohne sie zu

berühren .

„ Danach bleibt mir

nichts andres übrig , als

dir Adieu zu sagen . Be¬

stelle Werner meine Ab¬

schiedsgrüße ; es hat ja

keinen Sinn , ihn : jetzt

unter die Augen zu

treten , im übrigen weiß

er , wo ich zu finden bin .
Wie er über das alberne

Wort Genugtuung denkt ,

hat er gezeigt . Doch

nun zu dir . Deine Rech¬

nung stimmt großartig ,

Geraldine , nur mit einen :

hast du nicht gerechnet :

deiner Sehnsucht . Sag

mir noch das eine : möch¬

test du die letzten Jahre

anders gelebt hab » n ? "

Sie antwortete nicht , senkte nur den Kopf tiefer .

„ Du bist mir verfallen wie ich dir , " sagte er triumphierend ,

„ und wenn du auch Berge der erhabensten Vorsätze zwischen uns

austürmst , du gehörst doch mir !"

Da richtete sie sich auf . „ Niemals mehr !" Es sollte feierlich

wie ein Schwur klingen , aber die Stimme brach . Eine müde " Frau .

.Sie horchte feinen Füßen nach , die elastisch den Berg herniederstiegen .

Eine Weile Stille , dann ein Fauchen , ein Knattern . Auf der Straße

unter sich sah sie ein Auto vörübersausen . .Sie breitete die Arme aus

und drückte sie dann aufs Herz , das mit einem Male so schmerzhaft

klopfte . Hatte er recht gehabt ? War sie jetzt schon da , die Sehnsucht ?
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Die Hauptarinee .
Ein Abenteuer aus Venezuela . Bon Karl Pauli .

as hatte ich ja gut getroffen , deshalb mußte ick meine gute

Stellung in New Jork aufgeben , um zum Ausbruch des Bürger¬

kriegs iu Venezuela zurechtzukommen . Piritu war das Ziel meiner

Reise . Piritu , eine Stadt von 3000 Einwohnern , ist die Departements -

Hauptstadt des Staates Bermudez in Venezuela ; sie liegt am Fuße

des Morre de Piritu , eines ziemlich hohen Berges , etwa dreiviertel

Meilen vom Meere entfernt . In dieser Stadt hatte ich , um mich im

Spanischen zu vervollkommnen , eine Stellung an der Bank von

Bermudez angenommen ; freilich war zu der Zeit , da ich mich um den

Posten bewarb , der Bürgerkrieg noch nicht ansgebrochen . Dies Er¬

eignis trat erst ein , als ich mich zu Schiff auf der Reise befand .
Eine Revolution in den

südamerikanischen Republiken

ist an und für sich gar nicht so

recht gefährlich , aber für Bank¬

häuser doch immer eine kritische

Sache , das mochte Sennor
Eurigno Catanzarro de la

Senadas , der Ehef der Bank

von Bermudez , auch eingesehen

und deshalb sein Bankhaus zur

rechten Zeit geschlossen haben .

Das war ihm allerdings nicht

zu verdenken , aber für mich

recht fatal , denn als ich ankam ,

fand ich geschlossene Türen .

Was tun ? Zuerst begab ich

mich auf das Landgut des

Bankiers . Er war verreist ,

niemand wußte , wohin . Dann

ging ich zum Alkalden , er war

geflüchtet , darauf zu einem

Advokaten , der mir riet , sobald

wie möglich wieder abzureisen ,

die Stadt sei in den Händen

der Aufständischen . Ehe nicht

wieder Ruhe und Ordnung

geschaffen worden wäre , sei von

Recht und Gericht keine Rede .

Für diese Aufklärung verlangte

er mir 10 Bolivars , etwa

8 Mark , ab . Sein Rat war

gut . Leider konnte ich ihn nicht

befolgen , da mein Geld nicht

ausreichte , um die Rückreise

zu bezahlen , und als ich mir

Geld per Draht anweisen lassen wollte , sagte mir der Postmeister

sehr kühl , das hätte gar keinen Zweck , die Aufständischen hätten alle

Kassen mit Beschlag belegt , es sei kein Centimo zum Auszahlen da .

Geldbriefe aber befördere die Post wegen der Unsicherheit nicht .

Das waren ja recht tröstliche Aussichten ; mein Geld mochte bei den

eben nicht niedrigen Preisen vielleicht noch acht Tage reichen , was

dann ? Ein Zufall sollte mir Rettung bringen .

Eines Tages begegnete ich zufällig dem Kommodore der in der

Stadt liegenden Truppen . Ich wäre wahrscheinlich achtlos an ihm

vorbeigeschritten , wenn seine Erscheinung nicht meine Aufmerksam¬

keit in hohem Maße erregt hätte . Der Mann trug nämlich gelbe

Stiefel , rote Hosen , einen grünen Rock und ein orangegelbes Käppi ,

dessen Federbusch ich sofort als einen alten , aber noch wohlerhaltenen

Staubwedel erkannte . Obwohl ich klug genug war , ein Lächeln zu

unterdrücken , starrte ich den Mann doch so verwundert an , daß auch

seine Aufmerksamkeit geweckt wurde , er mich näher ins Auge faßte .

Ich wollte sofort weitergehen , er aber vertrat mir den Weg , legte

beide Hände auf meine Schultern und rief : „ Mensch ! Junge ! Du

hier , hier in Piritu ? Wo kommst du her ? "

Fassungslos starrte ich ihm ins Gesicht — endlich — endlich kam j

mir die Erinnerung , das war ja Schaarberg , der frühere Jägerleutnant , :

den ich als Polizcioffizier kennen gelernt hatte , jawohl , der tolle i

Schaarberg , mit dem ich so manche Nacht durchgegangen war .

Das war wirklich ein freudiges Wiedersehen , welches sofort mit ^

einer Flasche gefeiert werden mußte . Wir erzählten uns unsere Erleb¬

nisse . Als ich auf meine Lage zu sprechen kam , rief er lustig : „ Laß den

Kopf nicht hängen , du schreibst nach einem Fahrschein nach New Jork ,

denn Geld kann ich dir weder

geben noch dir raten , welches

schicken zu lassen , und bis der j

Fahrschein da ist , trittst du in

die Armee . Du bist doch

Soldat gewesen ? Na , also ! >

Ich werde dich schon in das

richtige Licht setzen , jawohl ,

du trittst in die Armee , dabei

bleibt ' s . Du wirst mein Ad¬

jutant . Ich habe zwar schon

zwei , allein , wenn sich die

reguläre Armee bei einer Stärke
von 6500 Mann 450 Generale

und 627 Obersten leisten kann

werde ich mir doch drei Ad¬

jutanten anschaffen können . "

Ich überlegte nicht lange ,

sondern schlug ein , zuletzt konnte

ich froh sein , ein Unterkommen

gefunden zu haben . Ich sollte

auch sofort eingekleidet werden ,

da aber eine Uniform nicht zur

Stelle war , erhielt ich einst¬

weilen nur zwei große , goldene

Epauletten und einen Schlepp¬

säbel . „ Später bekommst du ''

dann eine ganz ähnlicheUniform , ;

wie ich sie trage , " tröstete mich

Schaarberg und fuhr auf meinen

energischen Protest hin fort :

„ Aber lieber Freund , das ist

hier notwendig , glaubst du , mir ,

macht es Vergnügen , wie ein

Papagei umherzulaufen ? Aber ,

Was meinst du , wie würde es hier ohne meinen grünen Rock und meine -

rote Hose aussehen , und nun gar mein Federbusch . Mensch , ich weiß ,

du hast ihn als früher » Staubwedel erkannt , aber ich sage dir , er wirkt

Wunder , glaube mir , keine zehn Mann könnte ich ohne den Federbusch

zusammenhalten !"

Am nächsten Tage begann auch mein Dienst , der darin bestand , -

den Kommodore in Cafes und Schenken zu begleiten , wo er jedem

erzählte , daß die sich deutsche Regierung gegen den fluchwürdigen s

Verräter Castro erklärt habe , was ich ihm bestätigen könne , da ich einzig

zu diesem Zwecke nach Piritu gekommen sei , um ihm , dem Kommodore , i

die Willensmeinung der deutschen Regierung mitzuteilen . Man

kann sich denken , wie die guten Einwohner von Piritu die Ohren --

spitzten , und welche Person ich in ihren Augen darstellte .

Ob sich Schaarberg übrigens als Prophet erwies , oder ob er ;

die Nachricht von Mißhelligkeiten , die zwischen Deutschland und

Venezuela entstanden waren , aus einer Zeitung wußte , dahinter j
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bin ich nie gekommen , da ich den Zeitpunkt nicht kannte , an welchem

die Differenzen ausgebrochen waren .

Am nächsten Tage wurde ich in die Kaserne eingeführt . Alls

Wetter , war das eine Sorte von Militär ! Ich hatte zwar in der Stadt

schon die Posten und Patrouillen bewundert , aber so in geschlossenen
Massen wirkten sie noch grotesker , und ich wäre beinahe in lautes

Gelächter ausgebrochen , so komisch war der Anblick der buntscheckigen

Schar , die da in zwei Gliedern längs der Straße aufgestellt war .
Es waren etwa 400 Exemplare aller Menschenrassen , die sich mir da

präsentierten . Indianer bildeten die Mehrzahl , demnächst waren
die Mulatten am stärksten vertreten . Zwischen diesen olivenbraunen

und schwarzen Gesichtern schimmerten weiße , gelbe , braune , rote

Visagen hervor . Gleich bunt war die Kleidung , von Uniform keine

davon . Das ist praktisch , einfach und bequem . Allzu bequem sollten

Wir es übrigens diesmal nicht haben ; weil nämlich die Gegend in der

Runde von 10 Meilen schon ausgeraubt — Pardon — ausfuragiert

war , mußten wir einen weiten Marsch aussühren , um ergiebigere

Gegenden zu finden . Aber wir hatten Glück ; der Landstrich , in den

Wir geraten , war gut , und wir hatten in verhältnismäßig kurzer Zeit

Wohl an die 3000 Stück Vieh auf einer Hazienda , die wir zum Haupt¬

quartier gewählt , zusammengetrieben , so daß wir uns bereits zum

Abmarsch rüsteten , als ein Ereignis unsern Heldentaten ein jähes

Ende bereiten sollte . Eines Morgens nämlich , als wir wieder aus¬

gerückt waren , stießen wir auf eine größere Abteilung des Feindes .

Es war ein Teil der regulären Armee , die , wie ich später erfuhr ,

nicht etwa in die Gegend gekommen war , um sie vom Feinde zu säubern ,

Zur Derkobung im Kaiserhause .
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Rede , jeder trug die Kleider , die er sonst getragen , die meisten nur

Hemd und Hosen , allein jeder hatte einen Strohhut auf und jeder

eine gute Henri -Martiui - Büchse auf der Schulter . Stiesel schienen

nicht Mode zu sein , wenigstens gingen dreiviertel der Mannschaft

barfuß . So war die Truppe beschossen , deren Adjutant ich war .

Erhebend war der Gedanke eben nicht .

Na , die Zeit ging wohl vorüber .

Wenn ich mir übrigens eingebildet hatte , ein Faulenzerleben

führen zu können , so sollte ich mich bitter getäuscht haben ; schon am

dritten Tage kam die Order zum Ausrückcu zwecks Furagierens . Wie

das Furagieren in andern Ländern gehandhabt wird , weiß ich nicht ;

in Venezuela wurde sehr einfach verfahren : man marschierte vor die

nächste Hazienda , nahm das Vieh weg , lnd alle Dinge , die zn des

Leibes Nahrung und Notdurft gehörten , auf einen Wagen und fuhr

sondern aus keinem andern Grunde , als um ebeusalls daselbst Beute

zu machen .

Der Schreck der beiden Heldenscharen , die sich hier so unver¬

mutet trafen , war beiderseitig nicht gering . Der Feind faßte sich

zuerst , weil er der Stärkere war , und zog sich geordnet zurück , während

unsere Leute einfach davonliesen . Mit Mühe wurden sie zum Stehen

gebracht . Aber was nun ? Den Feind angreifen , war unmöglich , er

war wenigstens fünfmal stärker als wir . Zurückziehen konnten wir

uns aber auch nicht , denn der Feind wäre uns sicher gefolgt , und dann

adieu unser mühsam zusammengestohlenes Vieh , ganz abgesehen

davon , daß wir wahrscheinlich in Gefangenschaft geraten wären ; ein

fataler Umstand für mich , da die regulären Truppen alle gefangenen

Offiziere fremder Herkunft zu erschießen pflegten . Die Situation

war eine verzweifelte , und ich sing schon an , mit meinem Leben



abzuschließen . Da rettete uns ein kühner Gedanke Schaarbergs aus

der höchsten Not . Dieser hatte kaum die Situation überblickt und

ein wenig nachgedacht , als er plötzlich seinem ersten und seinem zweiten

Adjutanten einen Befehl gab , sie sollten , was die Pferde laufen konnten ,

nach der Hazienda

zurückjagen , um

alles Vieh in einer

so breit wie mög¬

lich ausgebreite -

tcn Front hierher

zu treiben . Ich

glaubte nicht recht

zu hören . Wollte

erden Feind von

den Ochsen über -

renncn lassen ?

Glaubte er , der

Feind würde das

Vieh einfangen

und wir so Zeit

gewinnen , uns zu
retten ? Wollte er

unsere Beute als

Lösegeld anbieten

und so durch Preis -

gebung desViehes

sein Leben erkau¬

fen oder unfern

Rückzug decken ?

Anders mußte das

nicht sein , was er im Schilde führte , denn er traf Anstalten , den Hügel ,

den wir mittlerweile besetzt hatten , zu verteidigen . Auch der Feind

rückte indessen langsam und vorsichtig näher , seine Reihen ganz aus¬

einanderziehend , offenbar in der Absicht , uns zu umgehen . Wir

hätten uns nun , um dies Manöver zu verhindern , seitwärts wenden

müssen ; allein der Kommodore blieb wie angewurzelt stehen , ja er

schenkte den Bewegungen des Feindes fast gar keine Aufmerksamkeit ,

sondern blickte fast unausgesetzt nach rückwärts , nach der Hazienda .

Keiner wußte ,

was werden sollte .

Da zieht der

Kommodore plötz¬

lich sein Taschen¬

tuch aus der

Tasche , bindet es
an einen Lade¬

stock , und reitet ,

diese weiße Fahne

schwenkend , lang¬

sam auf den

Feind zu .

Ich in meiner

Eigenschaft als

dritter Adjutant

folgte ihm . Der
Kommandeur der

feindlichen Trup¬

pen , der wohl

glauben mochte ,
wir wollten uns

ergeben , gab sofort

Befehl zum Ein¬

stellen weiterer

Operationen , und

ritt , gefolgt von

seinen Offizieren , auf uns zu . Er war ein schöner Mann , in einer

prächtigen Uniform , blauen Hosen , rotem , goldgesticktem Rock , hohen

Lackstiefeln und mit einem Hut mit einem Federbusch , dreimal so groß

wie Schaarbergs Fcderwedel ; überhaupt sah der General viel schöner

aus als wir . Nur die Mannschaften glichen den unfern aufs Haar .

Auf Hörweite einander näher gekommen , begrüßten sich die

beiden Heerführer mit feierlicher Würde , was von seiten des feind¬

lichen Kommandeurs mit unnachahmlichen Grandezza ausgeführt

wurde . Dann ergriff Schaarberg das Wort und sagte : „ Helden !
Das Kriegsglück

hat sich gegen euch

gewendet . Das

Unglück unterbricht

eure Siegeslauf¬

bahn , aber es endet

sie nicht , tragen

Sie Ihr Schicksal

mit Fassung . Ich
bin vom General¬

kommando anfge -

sordert , um Ihren

Degen zu bitten !"

Ich habe selten
ein dümmeres

Gesicht gesehen als
das des Generals

bei dieser Auf¬

forderung .

„ Aber — aber , "

stotterte er ; allein

Schaarberg ließ

ihn gar nicht

zu Worte kom¬

men , sondern rief

heftig :

„ Um Gottes Willen ! Herr General ! Keine Zeit verloren ! Sehen

Sie dahin , dort rückt die Hauptarmee unserer Truppenmacht im

Laufschritt heran , Sie und alle die Ihrigen sind verloren , wenn Sie

einen Augenblick zögern !" Er zeigte dabei mit höchst ausdrucksvoller

Gebärde nach .rückwärts , wo mächtige Staubwolken allerdings das

Herannahen einer bedeutenden beweglichen Masse verkündeten .

Der General blickte bestürzt und verlegen in die Staubmassen ,

auf seine Offiziere , auf uns — er wußte augenscheinlich nicht , was

er tun sollte .

Schaarberg ließ

ihm keine Zeit

zum Ueberlegen .

„ Ihren Degen !"

rief er , „ und lassen

Sie zum Sam¬

meln blasen !" —

Der General ge -

horchtemechanisch .

Im Eilschritt

kamen die Trup¬

pen herbei . „ Un¬

glückliche ! " rief

Schaarberg ihnen

zu . „ Unglückliche ,

ergebt euch ! Werft

die Waffen von

euch ! Jeder , der

mit einer Waffe in

derHand gefangen

wird , stirbt durch

Standrecht I —
Dort kommt die

Hauptarmee an¬

gerückt , mn schreck¬

liches Strafgericht

zu halten . — Die Waffen nieder , wem sein Leben lieb ist ! " — Bestürzt

und erschreckt warfen die Soldaten , die den Degen ihres Generals bereits

in den Händen des kühnen Sprechers sahen , die Gewehre weg , die

von unfern Mannschaften schnell ausgenommen und beiseite getragen

winden . Kaum hatten sich die beschriebenen Vorgänge vollzogen , da

Jahrhundertfeier in Königsverg : Iie Ehrenpforte . Gr°l ,s , Berlin .
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kam unter gro¬

ßem Muh und

Bäh dieHanPt -
armee — Rin¬

der , Ziegen

und Schafe —

angerückt ; sie

hätte aber kei¬
nen Moment

früher kom¬
men dürfen ,

sonst hätte sie

uns die ganze

Kapitulation

vereitelt ; jetzt

aber , wie sie

zu rechter Zeit

kam , war der

Moment zum

Malen ; die
dummen Ge¬

sichter des

Feindes und

seine ohnmäch¬

tige Wut hat¬
ten etwas Ko¬

misches . Der

General schrie
über Verrat

und Betrug ; er verlangte einen Revolver , um sich zu erschießen ;

er beschimpfte Schaarberg , aber der blieb gelassen und sagte nur :

„ Es war kein Betrug , sondern nur Kriegslist , Herr General !

Sie konnten ja die Hauptarmee erwarten ; ein tüchtiger Offizier

unterscheidet auch , ob der Staub durch Tritte von Menschen oder

Tieren erregt wird — ja , der schönere Federbusch allein genügt nicht ;

aber trösten

Sie sich , Sie

sind nicht der

erste Feldherr ,

der von Ochsen

besiegt worden

ist ! " So endete

dasAbenteuer ,

das übrigens

in Venezuela

mein einziges

bleiben sollte ;

denn als ich

nach Piritu zu¬

rückkehrte , lag
dort meine

Fahrkarte und

Briefe aus

Deutschland ,
u . a . einer von

der Intendan¬

tur der Kgl .

Schauspiele in

Berlin , an wel¬

che ich wegen

eines verschol¬

lenen Schau¬

spielers ge¬

schrieben . Ich

behauptete , dieser amtliche Brief enthalte meine Abberufung ,

urid fand bei allen Militär - und Zivilbehörden Glauben , und so

schied ich denn von dem freundlichen Piritu in allen Ehren mit dem

festen Versprechen , meinen ganzen Einfluß auf die deutsche Regierung

zugunsten Venezuelas anzuwenden , was ich auch gewiß gern tun

würde , wenn ich nur selbst welchen hätte . — — —

Aon der Jahrhundertfeier in Königsberg am 5 . Zievrnar : Die von dem Kund Mascha gezogene

Sänke des 3 . Hrenadierregiments . u . Droh - , Berlin .
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Studentische Krinnerungsfeier an die Befreiungskriege in Berti « am 9 . Mekruarr Studenten - Avordnungen mit ihre » Mahnen
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Am Ende .
Skizze von Guido Kreu her .

/ "Lin paarmal hatte der Baron

^ Branegg noch mißmutig an

seiner Zigarre gesogen , die durchaus

nicht richtig in Brand kommen wollte .

Schließlich warf er sie mit unter¬

drücktem Fluch in die kupferne Aschen -

schale und sank dann wieder in

seinem Sessel zusammen .

Diese drückende Stille dauerte

minutenlang , bis sich drüben der

Alexandra - Grenadier mit unge¬

duldiger Bewegung vom Fenster

zurückwandte .

„ Also bitte , Erich — weshalb

hast du mich per Telegramm aus

meiner Garnison hierherzitiert ?

Wenn es auch nur vier Stunden

Bahnfahrt sind _ Du weißt ganz

genau , das mir gerade jetzt jeder

Tag unersetzlich ist , weil ich meine

Kompagnie noch rechtzeitig zur Be¬

sichtigung fertig machen muß . "
„ Und das ist natürlich unendlich

wichtig ! "

„ Allerdings , mein Beruf und

meine Pflicht ; also wichtig genug ;

selbst ohne den ironischen Unterton in deinen Worten . "

„ Verzeih ' demgemäß , wenn ich mit meinem bißchen Schicksal

dir deine kostbare Zeit zu kürzen wagt . "
Die Brüder waren nur um Armeslänge getrennt . Sie sahen

sich an ; kalt , mißtrauisch , feindselig . Sie hatte » sich nie geliebt .
„ Schicksal ? !" wiederholte der Offizier ; seine Augenlider zogen

sich zuiammen in schürfendem Argwohn . Dann mit jähem Verständnis .

„ Du hast wieder gespielt , Erich !" Und als der Aeltere nicht

antwortete , herrschte er zwischen den Zähnen :

Do » der Pkumenschlachl in Pizza : Preisgekröntes Aula

Po » der Psumenschkacht in Pizza : Preisgekrönter Wagen . LH. Tramp »- . Paris .

„ Jetzt laß alles andere beiseite und sag mir kurz und klar , um was

es sich handelt . Aber kein Wort mehr , als unbedingt nötig , denn du

kennst meinen Widerwillen gegen deine rabulistische Lebensanschauung . "

Der Baron Branegg hatte den Kopf wieder der offenen Balkontür

zugewandt , durch die man schon den ersten zartgrünen Schimmer aus

den Buchenkronen des Tiergartens erkennen konnte . Er wollte ge¬

lassen scheinen ; doch die gelblich - fahlen Züge zuckten nervös . Nur die

Stimme war die alte in ihrem etwas abgehackten heisern Tonfall .

„ Wie du wünschst — um so besser . Die Sache ist einfach . Also

gestern abend war ich bei Kommerzien -

rat Drosendors zur Gesellschaft ; nach¬

her noch im Klub . Wollte eigentlich

nur aus einen Sprung mit heran ;

waren aber zwei Leute aus der

Provinz da ; Herrenreiter , die ich vom

Turs her kenne . Na und wie das

so ist _ Ihr in eurem märkischen

Nest wißt davon natürlich nichts . . .

man kann sich unmöglich immer

ausschließen _ macht sich aus die

Dauer lächerlich ! "

„ Also du hast verloren ! "

„ Reichlich ! Uebrigens komisch —

um ganz sicher zu gehen , hatte ich

schon die Bank genommen . Aber die

beiden Kerls , die Rennfritzen . . .

großer Schlag ; kleiner Schlag ; Bac . . .

das flutschte man bloß so . . . von uns

andern ist keiner auch nur mit einem

Bein auf die Erde gekommen ! So

was Hab ' ich doch noch nicht erlebt ! "

„ Das ist doch keine Entschuldigung ! "

Da hob der im Sessel sür eine

Sekunde den Kopf . Seine über¬

nächtigen Augen sprühten scharf auf .

„ Entschuldigung ? . . . vor dir ? . . .

ich , als der Aeltere ? ! Nee , aber

eine Erklärung ist ' s sür die Höhe
meines Verlustes . "

Lh . .Trampus . p .-n !s. „ Wieviel beträgt denn der ? "



„ Außer dreieinhalb Mille barnoch

siebzehnlaulend aus Ehrenschein . "

„ Erich . . . das ist — nicht möglich !"

„ Sogar bedauerliche Tatsache . "

Schlag aus Schlag war das ge¬

folgt . Nun herrschte Schweigen .

Nur die Atemzüge der beiden Männer ;

hin und wieder unten von der stillen

Straße das Schnarren eines Autos

oder das Trappeln von Pserdehufen .

Und als der Alexandra - Grenadier

jetzt wieder sprach , war seine Stimme

gleichsalls heiser .

„ Warum erzählst du das alles ? "

„ Na . . . soviel weißt du doch auch ,

daß solche Ehrenscheine binnen drei

Tagen einzulösen sind . Jedenfalls
unter Gentlemen !"

„ Dann bin ich erstaunt , daß du

diese peinliche Angelegenheit nicht

schon heute in aller Frühe erledigtest . "

Der Aeltere schlug die Beine über¬

einander . Seine Finger trommelten

erregt auf den Armlehnen des Sessels .

„ Sei so gut und mach ' keine

schlechten Witze — nee ? Meine

Stimmung ist wirklich nicht dement¬

sprechend . Wenn ich dazu noch in der

Lage wäre , hätte ich doch wahrhastig

nicht nötig , dich so Knall und Fall

von deinen Rekruten wegzulotsen l "

Der Jüngere war sehr bleich ge¬

worden ; aber er blieb ganz ruhig ,

gelassen . Schüttelte nur den Kopf .

„ Ich bedaure Erich , aber ich

halte mich an das , was ich dir im

Herbst bei der letzten Regulierung deiner Spielschulden sagte

mir hast du keine Hilfe mehr zu erwarten !"
„ Otto !"

„ Nein !" . . . die Stimme klang schneidend . „ Ich will nicht mehr

und . . . ich kann nicht mehr . Und ich erwarte von dir , daß du mich

nicht zwingst , deutlicher zu werden und dir zu wiederholen , auf welche

unwürdige Weise und in wie kurzen Jahren du dein Erbteil ver¬

schleudert hast . " — „ Das war mein Geld !"
„ Gewiß ; da¬

nach aber kam das

mcmige an die

Reihe . Schon als

Leutnant , sofort

nach Vaters Tode ,

zogst du die Uni¬

form aus , weil dir

der Zwang lästig

wurde .Dann führ¬

test du das Leben

eines Grandseig¬

neurs ; deine Pas¬

sionen waren die

einzige Maxime ,
die du anerkann¬

test ; bist vom Ge¬

nuß zur Begierde ,

von der Begierde

zum Genuß ge¬

taumelt . Und ich ,

als dein einziger

Bruder , existierte

für dich nur , wenn

du mich brauchtest .

Trotzdem — ich

habe gegeben ; immer und immer

wieder gegeben . Ich wußte , es war

alles in den Abgrund geworfen , aber

ich biß die Zähne zusammen . Denn

du trugst unfern alten Namen ; und

den mußte ich rein halten . Und das

übersahst du deutlich , und darauf

spekuliertest du , gabst niir sogar in

besonders verzweifelten Fällen dein

Ehrenwort . . . du hast es jedesmal

wieder gebrochen !"

Der Baron Branegg hatte nach

dem dünnen Seidenfaden gegriffen ,

an dem das Monokel hing ; das ließ

er in sausenden Kreisen rotieren .

Fiebernde Unruhe bräunte ihm im

Blut . Holla . . . die Chose wurde erustl

Vielleicht , wenn man einlenkte _

„ Im Prinzip . . . gewiß . . . magst

du recht haben . Aber hier handelt

es sich augenblicklich nicht um —

interne Abmachungen , sondern um

meine gesellschaftliche Position , die

es zu wahren gilt . Du weißt , das ist

der einzige Boden , aus dem ich

existieren kann . Mein Ehrgeiz ging nie

danach , zu jener Spezies abgehalfter -

tcr Aristokraten zu gehören , die mit

dein Klecks am Frack herumlaufen ."

„ Nur daß ich immer die Kosten

deines Ehrgeizes tragen mußte !"

Der Grenadier hatte einen schneiden¬

den Sarkasmus . „ Immerhin -

wenn ich zulieb , daß mein Vermögen

unter deinen Händen bis auf einen

lächerlichen Rest hinschwand , so ge¬

schah es für meine Uniform und für das Andenken unsers Vaters ,

auf das kein Schatten fallen sollte . Diesen letzten Rest aber darf

ich nicht auch noch fortgeben !"

Der Baron ließ das Einglas fallen und griff aus dem offen -

liegenden Etui nach einer neuen Zigarre . Die zündete er an ; rauchte

in hastigen Zügen .

„ Sofern dir allerdings deine Heirat wertvoller ist , als der Frieden

deines älteren Bruders . . . " Er brach ab ; verwirrt durch das drohende
Feuer , das in
den unverwandt

aus ihn gerichteten

Augen glomm .

„ Frieden ? " Der
im blauen Rock

lachte bitter . „ Du

kennst keinen Frie¬

den und wirst ihn

nie kennen , weil er

Voraussetzungen

hat , für die du

nicht geschaffen

bist ! " Und als
könne er den An¬

blick dieser mitter¬

nachtsfahlen Züge

nicht mehr ertra¬

gen , wandteer sich

ab und begann mit

langen Schritten

das luxuriöse

Ehambregarnie zu

durchmessen . Da¬

bei sprach er wei¬

ter ; widerwillig .
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Wilhelm Z - lohm . M .-co .

Oer Schiffer Wilhelm Blohm in Altenbruch bei Luxhavcn bekam dieser
Tag - nachträglich wegen seiner Verdienste bei den Rettungsarbeitcn
nach der Erdbebenkatastrophe von Messina vom Uönig von Italien dis
silberne Rettungsmedaille am Band ; er gehörte damals zur Besatzung
des deutschen Schulkreuzcrs Viktoria kuisc . Früher bereits erhielt er
in Anerkennung hervorragender Rettungen aus Seenot die deutsche ,

englische und amerikanische Rettungsmedaille .

— Voll

Kruppe von Ziuturisten und Kukisten auf dem Ziest der von Wistelte gegründeten Hesellschast

humoristischer Zeichner in Tauris . gm - ma ,. gll .-Agemur .



„ Du hast wohl noch nicht vergeben , das ; ich mit der Tochter meines
Kommandeurs verlobt bin ! Sie be , itzt lein Vermögen ; das aber ,

was niir deine Spielleidenschaft gelassen hat , entspricht genau der

Kaution , die gestellt werden muß . Wir haben Jahre um Jahre warten

müssen , bis wir endlich die Zustimmung ihres Vaters erlangten ;

trotzdem sind wir nicht mutlos geworden , weil wir fest darauf vertrauten ,

daß auch unser Tag einmal kommen wird . Es widerstrebt mir , über

das alles hier vor dir zu sprechen , denn du glaubst ja längst nicht mehr

an die Reinheit der Frauen . Soviel aber sollst du doch wissen — ich

liebe meine Braut . Und selbst , wenn ich ihr gegenüber nichts empfände ,

könnte ich doch nicht mehr zurücktreten , weil sie die Werbung eines

Kameraden meinetwegen ausgeschlagen hat . Zum Herbst wollen

wir heiraten ; der Termin ist bereits festgesetzt ; die Ausstattung bestellt ;

und . . . also du wirst , du mußt einsehen , Erich , daß ich über

mein letztes Geld nicht mehr disponieren darf ; daß es einer jungen ,

auf mich vertrauenden Dame zum bißchen Glück nötig ist . Was mir

allein gehörte , habe ich dir gegeben . Von diesem aber . . . Hände weg !"

Da strich der ältere Baron Branegg vorsichtig tastend den Aschen¬

kegel seiner Henry Clay ab . Er tat es mit einem in sich gekehrten

Lächeln , das spielend um seine scharfen

Mundwinkel zuckte . Dann schlug er zu .

„ Gestatte mir einen letzten Einwand ,

lieber Bruder . Gesetzt den Fall , ich machte

meinem Leben unter Hinterlassung immerhin

bedeutender Schulden ein Ende . . befürchtest

du nicht , daß bei meinen weitverzweigten

gesellschaftlichen Beziehungen auch der Eklat

dementsprechend wäre ? Befürchtest du nicht ,

daß auch nach eurem märkischen Ackerstädtchen

die Kunde kommen wird , auf welche ent¬

ehrende Weise ein Angehöriger unserer

Familie geendet hat ? " Hinüber und

herüber zuckten die Blicke in altem Haß .

„ Befürchtest du nicht , daß dein Oberst

sich dann vielleicht veranlaßt sehen könnte ,

die Verlobung seiner Tochter zu . . . lösen ? "

Drüben der junge Mensch machte eine .

fahrige Handbewegung nach der Brust .

„ Und , lieber Otto , wer vermag die

letzten Bosheiten eines Menschen voraus -

znsagen , der dicht vor dem letzten Sprung

ins Dunkle steht ? Ich meine — wer

garantiert dir dafür , daß mein Tod nicht

eventuell unter Umständen erfolgt , welche

dich . . . zwingen könnten , die —

Uniform auszuziehen ? "

„ Du !" . . . Der im blauen Rock war

mit zwei Schriltcn heran und hob jählings

die Hand . Aber er lieh sie wieder sinken . Er stand und starrte vor sich

nieder , ohne etwas zu erkennen . Zuckende Funken tanzten ihm vor den

Augen . Seine Hände hatten sich geballt wie in verzweifeltem Kampf .

Minute auf Minute sank in der Stille der Entscheidung . Dann

ging eine Erschütterung durch den Körper des Alexandra - Grenadiers .

Als er endlich den Kopf hob , war sein Gesicht alt .

„ Ans wieviel belaufen sich deine Gesamtschulden ? "

Der andre entnahm seinem Portefeuille einen zusammen¬

gefalteten Bogen und reichte ihn hinüber . Ganz gleichmütig ; aber es

lag ein ironischer Triumph in dieser Bewegung und in seinen Worten .

„ Komischer Zufall . . . gerade heute früh . . . es war Wohl so was

wie Katerstimmung . . . habe ich mir eine Aufstellung gemacht . Sogar

mit Namen und Adressen meiner Gläubiger . "

„ Bierunddreißigtausend !" konstatierte der Offizier seltsam ruhig .

Er straffte sich hoch . Keine Regung in dem blutleeren Gesicht .

„ Jetzt soll ich auch noch das Letzte für dich opfern . . . meine

Braut ! Ich werde mich nicht weigern ; denn auf unsern Namen darf

kein Schmutz . Aber ehe ich eine Hand dazu rühre , muß ich die Ge¬

wißheit besitzen , daß er durch dich nie mehr angetastet werden kann ."
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„ Otto — wenn du noch dieses eine einzige Mal für mich ein -

treten wolltest . . . ob du mir nun glaubst oder nicht . . . aber ich ver¬

sichere dich auf mein heiliges Ehrenwort . . . "

„ Nein — anders !" Er griff in die Tasche und zog einen Revolver

heraus . Mit harter Bewegung legte er ihn auf den Tisch . „ Damit !"

Als hätte ihn eine Faust hochgerissen , taumelte der Baron Branegg

aus seinem Sessel auf . Die Zigarre entglitt seinen Händen — er

merkte es nicht . Sein starrer Blick hastete an der Waffe , die stumpf¬

glänzend und tückisch vor ihm lag .

„ Du . . . du bist . . . irrsinnig !" stieß er hervor . Heiße Spannung

zitterte zwischen ihnen .

„ Nein , aber ich bin ein preußischer Offizier ! . . . Suche mich

nicht zu täuschen . . . Deine Verhältnisse sind zerrüttet , längst un¬

haltbar geworden ! Du bist ein unbrauchbarer Zweig unserer Familie ,

die von dir nie Gutes erfahren hat und die von dir nur noch Schande

zu erwarten hat . Deine gesellschaftliche Stellung ist nur Schein und

bis heute kaum mit Anspannung aller Kräfte aufrecht zu erhalten .

Sie wird an demselben Tage zusammenbrechen , an dem du für deine

Verluste am grünen Tisch keine Deckung mehr aufbringst . Also schon

das nächstemal ; denn diese Summe hier " —

er hob die linke Hand , in der er das zu¬

sammengefaltete Papier hielt — „ macht mich

zu einem mittellosen Menschen . Damit ist

auch für dich das Ende da . . . so oder so . ?

Der Altere hatte den Kopf gesenkt ; wie

um sich zu schützen vor der Wucht dieser ent¬

setzlichen Worte . Er war hinter den Sessel

zurückgewichen ; sein Atem slog ruckweise .

„ Und wenn ich . . . wenn ich . . . trotz¬

dem das nicht tue . "

„ So würde ich Mittel und Wege finden ,

reinen Tisch zu machen . Außerdem —

dessen bedarf es gar nicht . Denn ich

kenne deinen Hochmut und weiß , daß du

alles ertragen könntest ; nur nicht — dich

ausgestoßen zu sehen aus Kreisen , in denen

du bisher , wie man so sagt , „ geglänzt "

hast . Ich sehe keinen Weg für dich , in

Ehren weiterzuleben ; aber ich biete dir

die Möglichkeit , wenigstens in Ehren ab¬

zutreten . Das ist der beste Bruderdienst ,

den ich dir je leisten konnte . Nimm ihn an !

Schlage ihn nicht aus ! Ich fürchte , es ist —

die letzte Wahl !" Wie zum Sprung vor¬

gebeugt stand der andre . Aber es war

nur ein kraftloses Aufbäumen . Er wußte . . .

erlag am Boden ! Er wußte . . . es gab keine

Rettung ! Er war zu schwachnervig , um der

ganzen Welt hohnlachend ins Gesicht zu schlagen . Ein einziges Wort

brauste ihm in den Ohren . „ Bruder . . . dienst — Bruder . . . dienst . . .

daß du mich kaltblütig dahin treibst . . . um ein vernarrtes kleines

Mädel . . . oh . . . ich — hasse dich ! . . . ich — hasse dich ! "

„ Daß weiß ich . Du hast nie etwas andres getan . Ich habe nie

etwas anderes von dir empfangen ; ich werde es auch weiter zu tragen

wissen . Du aber tue jetzt deine Pslicht ; zum ersten und letzten Male !"

Er nahm den Säbel um , ergrisf Mütze und Handschuhe und ging .

Da wandte er sich auf der Schwelle noch einmal um .

„ Ilbermorgen abend sind deine Ehrenscheine fällig . Hast du bis

dahin deine Pflicht getan , so wird — und jetzt gebe i ch dir das Ehren¬

wort — an diesem Abend kein Mensch existieren , der den Baron Erich

Branegg seinen Schuldner nennen darf .

„ Was aus mir wird , was durch die Lösung meiner Verlobung

geschieht , ob ich auch das noch werde tragen können — weiß ich nicht .

Dein Andenken aber soll rein bleiben Dafür trete ich ein ! "

Der Bruder stand noch immer vorgebeugt ; wie im Krampf ;

die Hände um die Rücklehne des Sessels geklammert . Seine Augen

sahen nur die Waffe , die stumpfglänzend und tückisch auf dem silber -

durchwirkten Tischlüufer lag . . . .

Der englische Kapitän Scokt ,

der bei der Erforschung des Südpols umkam . v ».

ssl > irr
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Belagerung von Adrianopel.
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Der Knopf .
Novelle von L . vom Vogelsberg .

onsieur Pinaud fand die Sache etwas langweilig . Da kniete

der Polizeikommissar doch wohl schon fünf Minuten über

dem toten Menschen und starrte ihn mit tiefsinnigem Gesicht an .

Und er hätte wohl noch länger hingesehen , wenn der Unter¬

suchungsrichter nicht endlich die Geduld verloren hätte .

„ Raubmord ? "

fragte er endlich

und massierte in

nervöser Unge¬

duld sein graues

englisches Bärt¬

chen . Der Kom¬

missar schüttelte

den Kopf . „ Keine

Spur ! "

„ Sondern ? "
Mit einem

Ruck schnellte der

Kommissar seine

lange hagere Ge¬

stalt in die Höhe

und sah Mr .

Pinaud mit seinen

ruhigen grauen

Augen an .

„ Nun — eben
kein Raubmord .

Vendette viel¬

leicht . "
Er wandte

sich wieder ab

und sah scharf

auf den Toten

hin . Er hatte

ihn zu Lebzeiten

gekannt , diesen

feisten Toten Aristide Deroux , hatte ihn gekannt als skrupellosen

Genussmenschen .

Henri Remy , der Kommissar , war im allgemeinen keine sensible

Natur . Aber daß dieser Unersättliche jetzt starr und kalt vor ihm lag ,

befriedigte ihn fast ein wenig . Der Untersuchungsrichter sah ihn
von der Seite an .

„ Ja , was denn nun , was denken Sie über die Geschichte ? "

„ Daß es gewagt ist , nachts in dieser Gegend spazieren zu gehen . "

„ Ja doch , nun aber die kriminelle Seite . " Kommissar

Remy steckte nach¬

lässig die Hände

in die Taschen

und sah wieder

auf den Toten .

„ Aristide De¬

roux ist an diesen

Laternenpsahl ge¬

hängt worden ,

nächtlicherweile .

Es scheint wenig¬

stens so , denn

wir haben ihn
vor einer Viertel¬

stunde abgeschnit¬
ten . — Aber

Apachen ? Ha ,
die können da

nur ein Mittel

zum Zweck ge¬

wesen sein , sonst

trüge Herr Aristide

Deroux nicht noch

sämtliche Brillant¬

ringe an den

Fingern und das

Portefeuille in

der Brusttasche .

Also — "

„ Lderctier la

ssrnrns l " sagte

Mr . Pinaud mit einer gewissen Bestimmtheit , und der ihn um¬

geben ! e Stab von Gerichtspersonen nickte beisällig dazu . Das

war ja schließlich nichts Neues mehr .

Aber dann kam eine andere Frage . Wer ? . . .

Innenansicht der Moschee des Snktans Selim zu Ädriauopel mit de « Hräöer » mehrerer Sultane ,

eine den Hürken überaus heilige Stätte . Charles Tramp »- , pari - .
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Aus dem belagerten Adrianopel ; ZSrücke über die Wartha . Im Hintergrund rechts die Moschee des Sultans Kelim mit vier Minarette « ,

von denen zwei durch öukgarische Heschoffe zum Hinsturz gebracht wurden . Lliusseau -Llcwiens , pari - .



Doch der Kommissar hüllte

sich konsequent in Schweigen . —

Auch der Untersuchungsrichter ver¬

mochte nichts aus ihm heraus¬

zuholen ; er schüttelte nur ablehnend
den Kopf .

Man schloß das Protokoll . Und

als Herr Pinaud seinen Namen

darunter setzte , wußte er schon im

voraus , daß er diesen Fall nach einiger

Zeit als „ unaufgeklärt " ab nein legen
würde .

Gleichmütig sah Kommissar

Remy zu , als man den Toten in

den Wagen hob . Er wunderte sich

selbst darüber , daß er der Sache

so wenig Interesse enlgegenbrachle ,

weder persönliches noch als Krimi¬

nalist . Da streifte sein Blick von

ungefähr die geballte 2inke des
Toten .

„ Einen Augenblick . . . "

Mit Mühe bog er die ver¬

krampften Finger auseinander . Ein

Knopf siel ihm entgegen , ein ganz

gewöhnlicher schwarzer Knopf von

der Größe eines Frankstücks , wie

man ihn am Ueberrock trägt .

Er betrachtete das kleine Ding

lange und eingehend . ES zeigte

gar nichts Besonderes , nur an einer

Zur Kerlovung im Kaiserhause .

Hrohmntter und Tante des Z ' rinze » Ernst August , Kerzogs
z» Drannkäiweig und ^Lünekurg :

Romain Ulline von Hannover , oeb praizcssin von Sachscn -
Ktlcnburg , gost . st. Janum ttz07 , und ihre jüngste Tochter Marie ,

gkst . ist Juni tg04 . Hans hrrmor . Homburg .

Steile des Randes war hinten

ein Stückchen ausgebrochen , so daß

eine messerscharfe kantige Stelle

entstand . Und ein Gedanke schoß

ihm mit einem Male durch den

Kopf . . .

„ Danke — Sie können ab -

fahren . "

Sinnend sah er dem davon¬

humpelnden Wagen nach , lange .

Die Idee von vorhin hielt ihn

gepackt mit nagender Konsequenz .

Fred Brand . . . So von ungesähr

slog ihm der Name zu . . . Fred
Brand . . .

Kommissar Nemq betrachtete den

Knops noch einmal , die kantige

Stelle . Der Schaden mußte schon

längere Zeit vorhanden sein , denn

die Kante sah ein wenig abgenutzt

aus . Sie hatte sich offenbar am

Stofs gerieben , und diese abgeriebene

Stelle mußte am Stofs sichtbar sein

— bei Fred Brand . . .

Der Gedanke au Fred Brand

peinigte ihn , denn er schätzte den

langen Maler - Bohemien sehr . Ei

kannte ihn seit einigen Jahren ,

seitdem er aus Algerien zurück war .

Danials war er sogar auf Fred

Brands Hochzeit gewesen , trotzdem

« MW
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Arveitstimmer des Prinzen Ernst August in Hmunden . Hans Brkuer , Hamburg .



ihm Renee Brand eigentlich nicht sym¬

pathisch war . Aber Remy hatte kalkuliert ,

daß sich der gemütsruhige Maler sehr glück¬

lich fühlen müsse . . .

Ein Jahr später traf er ihn wieder ,

ohne Renee . Auf eine diesbezügliche Frage

zuckte Brand die Achseln . „ Es hat keinen

Zweck , daß man sich dieserhalb schießt . "

„ Also geschieden ? " — Brand nickte .

„ Und nun ? "

Er sagte kein Wort , sondern sah Remy

nur einmal eigentümlich von der Seite

an . Erst als er von ihm ging , fielen ein

paar Worte : „ Man soll sich nicht über¬

eilen , Remy . . . "

Das alles fiel dem Kommissar gerade

jetzt wieder ein ; auch die Tatsache , daß

Aristide Deroux der Schuldige bei der

ganzen Sache war . . .

In Gedanken verloren ging er nach

dem Cafe National . Dort pflegte Brand

um diese Zeit zu verkehren . Es tat Remy

im Grunde leid , daß seine Freundschaft

mit dem Maler nun ein solches Ende

nehmen sollte ; aber er mußte tun , was

seine Pflicht war .

Nach längerm Suchen entdeckte er

in dem Nebel von Zigarettendampf an

einem Tische Fred Brand . Er saß allein

und sah mit interessierten Augen auf das

bunte Treiben in dem talmiglänzenden

Lokal , ganz ruhig , wie der harmloseste

Mensch . Hinter einer Säule ein wenig

verdeckt beobachtete ihn der Kommissar eine Weile . Dann ging

er geradeswegs auf Brand zu und begrüßte ihn in der unbe¬

fangensten freundlichsten Weise .

„ SagenSie ,

Brand , " be -

gann Remy

nach einer

Weile , „ haben
Sie von dem

Fall Deroux

gehört ? "

„ Ja , " sagte

Brand einfach

und sah dem

Kommissar

ruhig ins Ge¬

sicht . Die Ant¬

wort verblüffte

Remy ein

wenig , und er

begann auf¬

merksam die

Knöpfe an

Brands Pale¬

tot zu stu¬

dieren , um

seiner Ver¬

legenheit ein

wenig Herr

zu werden .
Es waren

sechs einfache

Knöpfe , genau

wie der , den
er — in der

Tasche trug .
Aber von den

M Mi tz

Kans K . Hl) . L . v . ZUolow ,
dcr ncue deutsche Botschafter am Vuirinal in Nom ,
bisher Gesandter in Brussel . Trick, Benninghoven .

tzinwei - ung der neuen Kafenöeckenin Antwerpen am 15 . Aeöruar .
Um die Aufnahmefähigkeit des Antwerpen « Hafens zu erhöhen , wurden für die Handelsschiffahrt zwei neue
Hafenbecken mit f0 ,7 bezw . U ,S Meter Ankertiefe und 5S00 Meter Stadenlänge gebaut , deren Schleusen am
f5 . Februar in feierlicher weise in Anwesenheit des Ministers Hellexutte geöffnet wurden . Bastsns . Antwerpen .

Sechsen fehlte keiner , sie waren alle voll¬

zählig . Nur über dem zweiten von oben

entdeckte er eine schadhafte Stelle im Stoff ,

wie wenn ein scharfer Gegenstand längere

Zeit daran gerieben hätte . . .

Nun wußte er ' s , der fehlende Knopf

war sofort ersetzt worden ; Fred Brand
war der Täter .

Und plötzlich fragte der Maler : „ Hat

man eine Spur ? "

Fest sah ihm Remy ins Gesicht .

„ Ja , man hat eine solche , erdrückende

Beweise sogar . "

Interessiert hörte Brand zu .

„ Und welche ? " — Mit zwei Fingern

faßte Remy den Knopf in der Rocktasche

und ließ ihn spielen .

„ Aristide Deroux wurde von Apachen

aufgehängt , das ist richtig . Aber nicht aus

eignem Antrieb ; sie waren angestiftet

von einem , der diesem Bonvivant den

Tod geschworen hatte . Und dieser Gegner

konnte es sich nicht versagen , dem mit

dem Tode Kämpfenden ins Gesicht zu

lachen . Dabei griff Deroux nach einem

Halt und bekam den Knopf am Ueberrock

seines Gegners zu fassen , verstehen Sie ,

einen schadhaften Knopf , den er abdrehte

im letzten Krampst "

Brand nickte beifällig . „ Und diesen

Knopf ? "

„ Habe ich in der Tasche ! . . . "

Lächelnd stand Brand auf und ging zu Remy hinüber . „ Ich

muß Ihnen etwas ins Ohr sagen , Remy ! "

Und während Remy in gespanntester Erwartung verharrte ,
legte ihm
Brand den

einen Arm

um den Hals

und flüsterte

ihm ins Ohr :

„ Sie sind ein

Teufelskerl ,

Remy ! »

Dann ging

er Wied er ruhig

auf seinen

Platz . Nach
einer kleinen

Weile verab¬

schiedete sich

der Kommis¬

sar , mit zu

sammengebis -

senen Zähnen .

Lächelnd sah

ihm Brand

nach und zün¬

dete sich eine

neue Zigarette

an . Draußen

blieb Remy

einen Augen¬

blick stehen ,
mit wütendem

Gesicht .

Der Knopf
aber war ver¬

schwunden . . .< : i :



Zum Mästdentenwechsel in Arankreich .

H' om Kmpsang des Präsidenten Aoincarä im pariser Iiatsiaus . L >,uste »u -jl ->v,cnr , pari - .
Senat - xrasident Oubost sl ), Falliere - (2), poincarä sö), Präsident der vcputiertenknmmcr vcschanel (P , konbet (5), Ministerpräsident Briand sS) .
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Der Arkadenfaak im pariser Itatsiaus , Intern . Ja ..Agentur , Berlin ,

wo am l8 . Februar der neue Präsident poincarä nach dem feierlichen Empfang seinen Namen in das Goldene Buch der Stadt Paris einlrug .
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Der Dorfschneider .
Aus dem Schwedischen frei übertragen von F . Hoffman n .
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as ganze Kirchspiel kannte den fliegenden Jakob oder „ Floh -

Jakob " — wie der Dvrsschneider wegen seiner Geschwindigkeit ge¬
nannt wurde — als den friedlichsten , fröhlichsten Menschen im Um¬

kreise , während seine Schwiegermutter ein Teufelsbraten war und

zu dem Unkraut gehörte , das trotz aller Mühe nicht von der Stelle

zu vertilgen ist , wo es sich einmal eingenistet hat . Die lange Kathrin ,

so hieß die Schwiegermutter , arbeitete freilich für sieben und hielt

dem Schneider feit dem Tode seiner Frau das Haus in musterhafter

Seit einiger Zeit war der Floh -Jakob wegen einer Erkrankung

ausschließlich auf die Gesellschaft seiner Schwiegermutter angewiesen .

Er lag zu Bett , sein Blut rann fieberheiß durch die Adern und sein

Puls schlug rasch . Ihm gegenüber saß die gesprenkelte Ratze auf der

blau angestrichenen Truhe . Die alte Scbwarzwalder Uhr tickte un¬

aufhaltsam und gemessen , einige Septembersliegen surrten an den

grünlichen Fensterscheiben , und draußen vom Garten her hörte man

zuweilen das dumpfe Fallen eines Apfels .

Straßenbalsiiuilfall in Aohwinliek . ^ °rki , Löln.

Am Abend der s7 . Februar sprang In Vohwinkel ein die abschüssige Solinger Straße herunicrlommender Wagen der Solinger Kreisbahn an der starken
Kurve am Kaiscrplatz aus dem Gleise , fiel um und wurde schwer beschädigt .

«»

Ordnung und Sauberkeit . Aber „ der Mensch lebt nicht vom Brot

allein " , und Jakobs Schneiderherz hungerte und dürstete nach Freude

und Fröhlichkeit . Da ihm dergleichen zu Hause nicht geboten wurde ,

arbeitete er lieber auf den umliegende . . Höfen . Dann flog die Nadel

in seiner Hand , und eine frohe Weise nach der andern erklang von

seinen Lippen , die er nach einer beliebigen Melodie sang . Nach Feier¬

abend war er der Mittelpunkt , um den die Knechte und Mägde sich

sammelten und ihm jauchzend Beifall spendeten . Bei solchen Gelegen¬

heiten fand der Floh -Jakob , daß das Leben doch schön sei , besonders

wenn man ihm ein Nachtquartier anbot , damit er seine Arbeit am

folgenden Tage früh in Angriff nehmen konnte und das wenige an

Nahrung , was er zu seinem Unterhalt brauchte .

„ Sind Sie da , Schwiegermutter ? " fragte der Kranke .

„ Du weißt , daß ich nicht aushäusig bin , " murrte die lange Kathrin .

„ Was willst du schon wieder ? "

„ Es steht schlecht mit mir , ich möchte den Doktor haben . "

„ Als ob der helfen könnte , wenn unser Herrgott nicht will . Es

kostet bloß Medizin und wer weiß was sonst noch . Lieg ' du nur still .

Unkraut vergeht nicht so leicht . "

„ Aber ich habe doch das Geld dazu . "

„ Das weiß ich wohl , denn das meiste hat meine Tochter verdient .

Man soll fein Geld aber nicht zum Fenster ' rausschmeißen . "

„ Ich will aber den Doktor haben . "



„ Soo . " Weiter

sagte sie nichts ,
der Ton sagte ge¬

nug . Sie rührte

sich auch nicht
vom Fleck .

„ Sonst fordere

ich Sie einmal
vor Gottes Rich¬

terstuhl , " fuhr der

Kranke fort .

„ Setz nur bei¬

zeiten die Anklage

auf , " höhnie die
Alte .

„ lind so ge¬

wiß ich noch lebe ,

will ich jede Nacht

bei Ihnen um¬

gehen , wenn Sie
mich ins Grab

gesteckt haben . "

Die Drohung

schien Eindruck zu
machen . — Die

Alte war sehr

abergläubisch .

„ Jesses , Jakob , wie kannst du so gottlos reden ! Bei deiner eigenen

Schwiegermutter wolltest du spuken ? "

„ Daraus können Sie sich verlassen . Und Sie sollen mehr Toten -

knisfe aus den Armen als Haare auf Ihrem alten Schopf haben . Sie

sind stets zänkisch und ungerecht gegen mich gewesen . "

„ So willst du Erzbösewicht dich aufführen . Glaube nicht , daß

ich mich vor dir fürchte , aber wenn du absolut nicht ohne Doktor sterben

willst , soll Fuhrmann Jens dir morgen einen aus der Stadt mitbringeu . "

Und der Arzt

kam wirklich . Er

ließ sich die Zunge

zeigen , fühlte den

Puls und schüt¬

telte den Kopf .

Er stellte noch

einige Fragen und

schrieb ein Rezept .

Jakob nahm die

Medizin geduldig ,
aber er wurde

immer schwächer .

Nach einigen

Tagen kam Fuhr¬

mann Jens spät

abends , um sich

für die Fahrt be¬

zahlen zu lassen
und bei der Ge¬

legenheit nach Ja¬

kobs Befinden zu

fragen . Kranken¬

besuche überlassen

die Dvrsleute sonst

ihre » Frauen , die

dann nach guter
alter Sitte mit

Kaffee beivirtet werden . „ Es geht mit ihm zu Ende , " enigegnete
Kathrin , „ ich möchte nur , daß er erst glücklich unter der Erde wäre . "

„ Sprechen Sie nicht so laut , " warnte Jens , „ Jakob könnte es

vielleicht verstehen . "

„ Ach , der Arme hört und sieht nichts mehr , " versicherte die

Alte und schenkte ein Gläschen Branntwein sür den Gast ein .

„ Meinetwegen können wir aber auch aus die Diele gehen , die
Ltlft ist hier so bedrückt . "

Per neue Sitzungssaal im I ' rovknzkat - Landtagsgekäude in Düsseldorf .
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NüLsront des nach dem Entwurf des Architekten Kermann vom Kndt umgrSauten ^ rovinzial- Ständelfanfes ln Düsseldorf ,
in welchem am 23 . Februar d . der neugewählt « provlnzial -kandrag zum erstenmal zusammentrat , hofxhoi . I . Löhn , Düsseldorf .
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„ Sie glauben wirklich , daß er sterben muß ? " fragte Jens nieder¬

geschlagen . Jakob war nämlich der billigste und geschickteste Arbeiter

weit und breit und deshalb gut gelitten .

„ Daran ist kein Zweifel mehr . Gott sei Dank habe ich ein gutes

Gewissen , ich habe ihn rein und ordentlich gehalten und seine Wirtschaft

besorgt , als ob sie meine eigene sei . Ja , und nun habe ich schon mit

dem Tischler gesprochen , daß er den Sarg fertig macht . "

„ Sie sind wohl verrückt , wie können Sie den Sarg früher bestellen ,

als der Mensch kalt ist . "

„ So gehört es sich nach meiner Ansicht , damit in der Trauer

kein Rennen und Sorgen ist . Wenn die Leute klug wären , bestellte

sich jeder bei Lebzeiten seinen Sarg . "

„ Mir scheint , daß Sie beinahe zu klug sind , Kathrin , " sagte Jens

mit zweideutigem Lächeln . „ Wie steht es mit dem Testament ? Hat

Jakob der Schustertochter etwas vermacht ? "

„ So was kann mir doch nicht passieren . Er hat ja genug davon

gefaselt , aber wer

achtet auf das

dumme Zeug , das

Schwerkranke zu¬

sammenschwatzen .

Ich habe hier

alles zusammen¬

gehalten , nun will

ich auch meinen

Lohn haben . Ver¬

wandte sind nicht

da außer mir . "

„ Aber er hat

die Li >e doch

heiraten wollen ? "

„ Wenn ich es

erlaubt hätte . . .

nicht wahr ? Ich

hatte geschworen ,

daß sie sich nicht

haben sollten . —
Was wäre dann

aus mir gewor¬
den ? "

„ Na , die kleine

Giebelstube ist doch

gar nicht so un¬
eben . "

„ Danke bestens ,

man setzt sich

nicht auf den

Misthaufen , wenn

man auf dem Sofa

sitzen kann , " entgegnete die lange Kathrin spitz .

„ Na , denn nicht ; ich danke auch für den Fuhrlohn und die kleine

Herzstärkung . Soll ich den Doktor nicht noch einmal holen ? "

„ Er wird die Nacht wohl nicht mehr überleben ; wenn ich wüßte ,

daß er leichter stürbe , könnten wir ihn auf den Fußboden legen . "

„ Was das Weibervolk für Einfälle hat , " knurrte Sens . „ Lassen

Sie den armen Jakob gefälligst in seinem Bett , er wird auch so tot
bleiben . "

Und er starb . —

Am nächsten Morgen ging die lange Kathrin mit einem schwarzen

Tuch über dem Kopf und anständig rotgeweinten Augen zum Pfarrer ,

um den Todesfall zu melden . Sie bestellte den Totengräber , das

Glockengeläute und was weiter zum Gepränge eines Leichen¬

begräbnisses gehört , zuletzt ging sie zum Tischler . Der Sarg war fertig

und sollte in der Dämmerung gebracht werden . Es war förmlich ein

Festtag für die lange Kathrin . Wohin sie kam , wurde ihr etwas

Schönes vorgesetzt . Jeder wollte wissen , ob Jakob noch viel aus¬

gehalten hätte , ob er das Abendmahl genommen hätte , ob >,-me

Schwiegermutter ihm einen Sechser auf die Augen gelegt und ihm

ein Tuch über das Kinn gebunden Hütte , ob auch die Bibel und die

Schere auf feiner Brust lägen , damit der Böse keine Macht über ihn

bekäme . — Ja , sie hatte alles besorgt , wie es sich gehörte . Aber sie

sei so graulich und hoffte , daß jemand ihr nachts Gesellschaft leisten

würde . Jeder brachte eine Entschuldigung vor , schließlich erbot sich

die Schusterstochter Lise , die bei ihrer verheirateten Schwester diente ,

zu diesem Liebesdienste .

„ Du bist ein prächtiges Mädchen , " meinte die Alte etwas beschämt .

„ Ich will dir auch ein schönes Andenken heraussuchen . "

Lise half traurigen Herzens ihren Liebsten in den Sarg legen .

Dicke Tränen fielen auf die billige Totendecke . Allerdings war es ein

kleiner Trost für sie , daß der Schneider nun wenigstens keine andre

heiraten konnte . Sie gab ihm einen Myrtenzweig von ihrem

Bäumchen in die Hand und ging ins Wohnzimmer , wo ihre Schwester

ein Trauerkleid für die lange Kathrin schneiderte . Die Alte hantierte

inzwischen in der Küche . Sie hatte Kaffee gekocht und trug nun Brot ,
Butterund Honig

auf . Die Uhr schlug

zwölf , als sie sich in

unpassend rosen¬

roter Stimmung

zur Mahlzeit an

den Tisch setzte .

Draußen blies ein

scharfer Septem¬

bersturm , die bei¬

den Talglichter

flackerten hin und

her , die Lampe

qualmte , und ein

heftigerPlatzregen

machte dieGeister -

stunde noch un¬

heimlicher .

Kathrin hob die

Kanne und goß

die erste Tasse

Kaffee ein . Sie

war im Begriff

die zweite zu fül¬

len , als sich die

Tür langsam öff¬
nete — und der

Schneider im Lei¬

chenhemde auf der

Bildfläche erschien
und mit Grabes¬

stimme flüsterte :

„ Mich friert , gebt

mir auch Kaffee . " Dann fiel er wie eine gesenkte Fahne in einem

Haufen zusammen .

Glücklicherweise hörte ein vorübergehender vernünftiger Mann

das Geschrei der drei Frauen . Er lief hilfbereit in die Stube und fand

alles im schrecklichsten Wirrwarr .

Der Kaffee floß in Strömen auf der Erde , der Tisch war um¬

gestoßen , die Lichter lagen erloschen auf dem Boden , die Frauen

waren in Ohnmacht gefallen und die Leiche wieder lebendig geworden

Die beiden Schwestern kamen wieder zum Bewußtsein , nur die

Schwiegermutter blieb mausetot . Der Schreck hatte sie überwältigt .

Sie wurde in den Sarg gelegt , den sie voreilig für ihren

Schwiegersohn bestellt hatte . Somit war sie vielleicht die einzige ,

die sich selbst Sarg und Leichenbekleidung , Grab und Glockenläuten ,

ja sogar den Leichenschmaus besorgt hatte .

Der Schneider genaß völlig von seiner schweren Krankheit .

Als die Veilchen und Schlüsselblumen blühten , führte er seine Lise

zum Traualtar . Er war glücklicher als je zuvor im Leben und arbeitete

buchstäblich für zwei .

Kine kühne Skitour italienischer Hcnielrupxen . uirtä , L Lo .
Einige 60 Mann vom H. Alxenregiment brachen mit Skiern um Mitternacht , 7 . Februar , vom ka Thuile

Meter ) auf , kamen um H Uhr 20 Min . im Rifugio S . Margherita Meter ) an , wo sie Aaffce
tranken , gingen über den großen Gletscher der Rutor und erreichten die Spitze der Rutor (2HSS Meter ) um

Uhr 20 Min . Abends um 7 Uhr , also nach systündigcm Marsche , waren sie wieder ohne jeden Unfall in
ka Thuile . von den sechs keutnantr vollfiihrtcn Baratono und Lroce außerdem noch ohne Führer eine

Lcsieigung der Bccca di kago (2ZY5 Meter ) .

verantwortlich für dis Redaktion : Bruno Schippanz . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Düsscldorf - Lssen .



Nr . 1« . Düsseldorf , 8 . März jsyjsZ .

Illustrierte VVockensckrikt rum vüsseläorker Seneral - Anrelger (^ )

Won den russischen Wüstungen .

.MM

L . .

Aefichtignng drr « irre » Kriegsantomobikk durch den Zaren in der großen Nettöahn tn Jetersöurg . Tramp - - , pari - .

5e >t Beginn der Balkankrieges hat das russische Ariegsministerium mehrere Millionen für Transxortwagen und Automobile ausgegeben , um für jede Eventualität
gerüstet zu sein . Bach der jetzigen Besichtigung wurde das obenstehende Gruppenbild ausgenommen . Zn der Mitte der Aaiser von Rußland Nikolaus II . ( i ) : zu

seiner kinken der russische Rriegsminister General Suchomlinow (2) ; der Gberstkommandierende der Automobilabteilung (Z) ; zur Rechten des Zaren , die vordere Reihe
um Haupteslänge überragend , der Generalinsxektcur der russischen Armee Großfürst Nikolai Nikolajewitsch (H) ; vor ihm der Gcneralstabschcf General Shilinski (5) .
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Bon A . Trinius .
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Zum 25 .

k!7 > er junge Maler hatte Pinsel und Palette längst sinken lassen .

Vor ihm auf dem Gestell stand ein Leinwandkarton , der die an -

gesangene Olskizze einer malerischen , von Hochwald umschlossenen

Felsenlmrg zeigte , deren Original sich drüben , nur durch ein tiefes

Tal getrennt , vom goldnen Abendlichte beleuchtet , zaubrisch abhob .

Seine Blicke gingen wie suchend über das gewellte Bergland

fort und dann kehrten sie fast scheu zurück und blieben an der schönen

Frauengestalt haften , welche ein Stück vor ihm hart an der hier steil

abstürzenden Felsenkante saß , die beiden Arme über den hochgezogenen

Knien gefaltet . Sie mußte Wohl diesen stillen Blick empfunden

haben . Denn jetzt wandte sie Plötzlich ihren Kopf zu ihm hinüber .

Ein blasses Gesicht , das von zwei tiefgehenden , graublauen Augen

fast beherrscht wurde .

« Fleißig sind Sie heute nicht , Herr Grafunder ? " lächelte sie .

Eine leichte Blutwelle schoß über seine frischen Züge . Erst wollte

es scheinen , als gedächte er , die Arbeit wieder aufzunehmen . Dann

aber ließ er Pinsel und Palette in das Moos gleiten , erhob sich

und näherte sich ihrem Platze ,

worauf er sich neben ihr nieder -

ließ . „ Schelten Sie nur , liebste

Frau ! " erwiderte er . „ Ich muß

ja doch stillhalteu . Denn etwas

Stichhaltiges wüßte ich in der

Tat nicht zu meiner Entschuldi¬

gung vorzubringen . "

„ Und doch drängten Sie

heute hier hinauf !" fuhr sic

fort . „ Ihr Maler seid doch

unberechenbar ! "

„ Gewiß , alte Schuld an

Ihren : Gatten wollte ich endlich

einlöscn . Seinen Lieblings¬

wunsch ihn : erfüllen , indem ich

ihm das längst versprochene

Bild seiner stolzen Veste endlich

als Gabe des Dankes für all

die lange Gastfreundschaft dar¬

bringen könnte . "

„ So dürfen Sie nicht reden !

Sie wissen ja allein , daß wir

Ihnen weit mehr zu danken

haben . In unserer entsetzlichen

Einsamkeit fassen wir jeden bei

den Händen , der sich uns

ahnungslos nähert , halten ihn

fest , bannt er uns nicht wieder

so rasch entschlüpfe — wir sind

Egoisten !"

„ Wer ist das nicht ? Als

Wandersmann zog ich hier vor¬

bei , blieb hängen , und Ihre

Güte , Ihre Geduld ließeu es

mich nie merken , daß es ein

Fremdling war , der neugierig

und Einlaß heischend an das

Burgtor damals klopfte . Jetzt

habe ich bereits das Zählen der

Wochen verlernt , daß ich bei

Ihnen Hause . Fast wie ver¬

zaubert kommeich mir oft vor !"

„ Wir werden Sie aus

diesem Zauberschlafe gewiß

nicht aufwecken . Ein Künstler

Todestag Kaiser Wilhelms I .
(S. Mmz .)

Ein Aculimal zur Erinnerung an die Grrettnng Kaiser

Wilhelms I . aus Kelicnsgefayr .

Lin fast unbekanntes Raiscr -tvilhclm I .-Denkmal an einsamer Stelle

im lvaldrcvier befindet sich in der Nähe von kanke , nördlich Berlins .
Lin schlichter Vbclisk mit der Anschrift : sblst , sS . Dezember be¬
zeichnet die Stätte , wo Kaiser Wilhelm als Prinz dem Tode knapp
entging , als auf der Jagd sein Jagdgewehr platzte und ihm zwei
Fingcrglicdcr abriß . Der Jagdherr ließ später jenen schlichten Bbcliskcn
setzen , dessen Bedeutung die seltenen Besucher der Waldeinsamkeit
nicht kennen , wie ja auch jene Verletzung nur einen ! kleinen Kreise

bekannt war und als Geheimnis gehütet wurde .

muß sich frei fühlen ! Er steht über der Menge , die sorgsam Stunde

für Stunde abwägt , ob sich auch des Tagwerks Maß erfüllt . "

„ Und doch hatten Sie Grund , mich an mein Uebermaß von Fleiß

zu erinnern ? Aber es kommen Stunden , wo es wie Musik in der Luft

liegt , wo wir uns machtlos Stimmungen hingeben , die unser ganzes

Sein gefangennehmen . Sehen Sie doch nur dort drüben ! Wie in

Flammen einer andern Welt steht das Firmament , als würden dort

drüben Schlachten geschlagen , tobe Aufruhr , erklängen Waffenlärn :

und heißes Ringen . Und in diesen lohenden Tumult , da ragt Ihre

Burg ruhig , groß , feierlich wie eine unantastbare Insel des Friedens

hinein . Wundervoll !"

„ In der Ruhe eines Kirchhofes !" erklang es fast unbewußt von

ihren Lippen leise .

„ Tat ich Ihnen weh ? " — Sie schüttelte das Haupt .

„ Das taten Sie noch nie !" entgegnete sie dann . In diesem

Augenblicke löste sich ein kleiner Stein unter ihren Füßen und sprang

darauf in immer heftigem , weitern Sätzen den steilen Hang hinab .

„ Rücken Sie lieber ein Stück

weiter Hinalls !" sprach er be¬

sorgt . „ Es ist nicht ganz un¬

gefährlich hier !"

„ Was tut ' s denn ? Einmal — "

Sie krampfte die Hände fester

ineinander , und dann stieß sie -

plötzlich , ohne ihn dabei an¬

zusehen , heraus : „ Sie werdeu

hier bleiben ! Sie gehen nicht

fort ! Hören Sie ? Wenigstens

nicht in nächster Zeit ! Diese

Einsamkeit tötet mich noch ! "

„ Burgfrau !" Er legte leicht

seiue Rechte auf ihre Hände . Da

kam es wie ein Feuerstrom über

sie . Laut lachte sie auf . Es war

ein Lachen , wie gemischt aus

'Spott und Schmerz .

„ Burgfrau ! Ha , das klingt so

stolz ! Burgfrau , mit deren Glück

niemand tauschen möchte , wenn

er es nur wüßte ! Die da unten

im Bahnzuge bei uns vorüber¬

sausen , die werden uns neiden ,

schauen sie empor zu unfern :

Edelsitze . , Da wohnt das Glück !'

wird so mancher sagen . Das

Glück ! Ha ! , Jch besaß es auch

einmal ' wie Goethe singt . Aber

nun ist ' s mir aus den Händen

geglitten !"

Er hatte den Kopf gesenkt :

Nun hob er ihn wieder und sah

ihr still und fragend ins Ant -litz .

Etwas Befremden und Be¬

fangenheit muhte Wohl aus

seinen Blicken zu ihr sprechen .

Denn jetzt erwiderte sie diesen

Blick . Doch aus den ihren blitzte

es wie lange angesammelteGlut ,

verhaltener Haß , schoß es aus

wie Empörung und Heischen

nach Rache und Recht .

„ Auch Sie werdet : mich natür¬

lich nach dem allgemeinen Gesetz



Dom Besuch des dänischen Königspaares in Berlin am 24 . I -evruar : Die deutsche Kaiserin NN »
die Königin Ale .randrine , gel>. Kcrzogin zu Wecklenvurg . gnustr ..vcrlag .

unendlich glücklich schätzen . Warum
auch nicht ? Ein Königsschloß steht
mir und dem Gemahl zur Verfügung .
Jeder Wunsch , den ich nur andeute ,
ersüllt sich wie imMürchcn . Ich poch '
aus Reitpferde . . in ein paar Tagen
wiehern sie vor meiner Tür . Ich
hege in Laune den Appetit nach den
erlesensten Genüssen des fernen Aus¬
landes . . alle Telephone und Tele¬
graphen spielen nach Nord und Süd .
Statt Renaissance wünsche ich mein
Zimmer in Empire eingerichtet zu
sehen . . . die erste Firma der Haupt¬
stadt beeilt sich , mir diese Laune zu er¬
füllen ! Ich bin so namenlos glücklich !"

Wie ein Schütteln lief es über
ihren Leib . Sie schlug für ein paar
Herzschläge lang ihre Hände vor
das Gesicht , dann gab sie dies
Wieder frei .

„ Nicht wahr , ich bin Ihnen
eine wunderliche Frau ? Wer mich
sieht , wer meine Lebensführung
beobachtet , der glaubt nicht daran ,
daß ich wie ein Vogel im gold -
nen Bauer slattere , unsichtbar , aber
fühlbar mir der Faden am Fuße
nachschleist . Ein Weib , das man
mit Liebe sültert und das sich doch eine Gefangene dünkt ! O wie
beneide ich Sie ! Hinaus in die Welt dürfen Sie schwärmen ! Kein
Haus , keine Kette nach sich schleifend ! Wenn ich droben am Fenster
sitze und höre zuweilen den Sang vorllberziehender Burschen , dann
schnürt ' s mir die Kehle zu , dann möchte ich alles hinter mir lassen und
mit denen da unten hinaus wandern ! In die Weite ! In das Glück !"

„ In das Glück ! Burgfrau , wo wohnt das Glück ? Wo hat es
dauernd Heimat ? Ich bin gewandert über die Alpen , im Lande der

Schönheit , und dann wieder droben längs der Fjords im Norden .
Wo wohnt das Glück ? Wir müssen es doch Wohl woanders suchen . . .
in uns selbst . "

„ O Sie Prediger in der Wüste ! Wie ein Kind streifen Sie
noch durch das Leben hin . . . das Schicksal hat Ihnen noch nicht die
Augen aufgemacht !"

„ Was tut ' s ? Dafür habe ich das , was andere suchen ! Vielleicht
ift ' s auch gut so , daß mir die Binde noch nicht fiel !"

Vom Besuch des dänischen Königspaares in Berlin am 24 . AeSruar : Kaiser Wilhelm und König ßhriklkan X .

„ Ich trug sie
auch einmal , da¬
mals , als ich nur
Glück im Busen
trug ! In schranken¬
loser Freiheit bin
ich ausgewachsen ,
drunten in der
Krim . Dort in den
unendlichen Weiten ,
wohin der Pesthauch
der Kultur nur wie
ein verwehender
Atem geht , da durfte
ich Kindheit und
Freiheit in eins ge¬
nießen . Sie kennen
nicht die Poesie §er
Krim ?

Wenn im Früh¬
ling das große Er¬
wachen anhebt , alles
in Grün und bnnter
Blumenpracht steht .
Und wenn Sie da
Tag für Tag hinein
in diese Wonne rei¬
ten , sie hört nicht
auf , sie nimmt
kein Ende ! Als sei
der Himmel zur
Erde niedergesun
keu ! Dort war ich



frei ! Mein Pferd und ich aus einem Leibe ! Hussa ! Mit niemand

hätte ich tauschen mögen ! Und . . . Ich war mit den Eltern in Odessa

längere Zeit zu Besuch . . . Da kam er eines Tages in unser Haus .

Er war auf der Jagd nach Altertümern . . . Seine einzige Leiden¬

schaft . Er war ein schöner Mann , wie er es heute noch ist . Das Fremd¬

artige , sein Werben , die Sehnsucht nach dem Neuen . . . ich ließ mich

betören . . . ich ward sein Weib !"

„ Die Burgfrau vom Wildenstein !"

„ Ja ! So ist es ! Die weiße Frau , wie man mich seit meiner

Ankunft im Dorfe nennt ! Er hatte mich zuerst in dem Weißen Gewände

mit russischer Verbrämung kennen gelernt . Ihm zuliebe muß ich nun

dieses Kleid oft tragen . Er hatte mich für sein Schloßinventar aus¬

gewählt , wie er irgendeinen alten Schrank , eine Heiligenfigur , einen

Gobelin mit seiner Leidenschaft erwählt haben würde . Weiter bin

ich ihm nichts wert . "

„ Burgfrau ! Sie sind grausam !"

„ Meinen Sie ? Hahaha ! Ich war unerfahren , da ich ihn nahm .

Er trägt mich scheinbar auf Händen , wie er eben jeden andern Lieblings¬

gegenstand seiner Kunstsammlungen schonen würde . Aber er rührt

mich nicht an . Wir gehen aneinander vorbei ! Ich

könnte die größten Schlechtigkeiten be¬

gehen , kein Zorn würde ihm die

Peitsche in die Hand drücken .

Wahrlich , ich sehne mich

zuweilen nach einem

Faustgriff , anstatt

nach dieser gleich -

bleibendenSanft -

heit . Ich muß

statt Wein fade
Limonade trin¬

ken . Wenn ' s

noch frisches

Wasser wäre .

Stundenlang

vergilbte Ur¬

kunden , Reste

alter Ofenkacheln

mit Verzückung an¬

starren , während sein

Weib durstig daneben steht .

Es sordert den Wahnsinn

heraus ! Taten möchte ich sehen , nicht

immer nur dieses Hindämmern in

Nirwana ! Wer mich bezwingt , mit

Jauchzen würde ich mich der Herr¬

schaft beugen ! Eine schwüle Pause

war entstanden . In dem Weibe , das

soeben einen Einblick in sein Innerstes

gewährt hatte , wie in dem Hörer rang es sichtlich bis in alle

Tiefen . Endlich brach der Maler das Schweigen .

„ Frau Maria , " sagte er traurig , „ das habe ich nicht geahnt ! "

„ Wie es eben keiner ahnt !" rief sie aus . „ Und daß ich ' s nicht

hinausschreien kann , daß ich stillhalten muß . . . das ist mein Elend !

Das bringt mich noch zur Verzweiflung ! " Sie tastete nach seiner

Hand . Dann fuhr sie wie bittend fort : „ Nun werden Sie es wohl

begreifen , wenn ich Sie vorhin bat , doch zu bleiben ? Ich brauche

einen Menschen , dem ich mich erschließen kann . . . der mich versteht . . .

mich stützt , wenn es sein muß ! "

Er fühlte den leisen , heimlichen Druck ihrer weichen Hand , und

ein Gefühl heraufsteigender Bangnis und Seligkeit lieh ihn ver¬

stummen . Was für heißes Blut diese blasse Frau doch durch ihre

Adern schießen lieh ! Ihm war ' s , als ginge es in sein eigenes über ,

als klopfe eine seltsame Macht bei ihm an , der er unterliegen könnte . . .

Er sprang plötzlich auf .

„ Frau Maria ! Ich glaube , wir müssen heim ! Sie wissen , Ihr

Mann hält auf pünktliches Abendessen ! Es könnte auffallen . . . Und

. . . ich bin sein Gast ! "

Sie schloß für einen Augenblick die Augen . Dann erhob sie sich

ebenfalls . Ihre Bewegungen hatten in dieser Minute etwas Müdes
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an sich . Er hatte inzwischen sein Malerzeug zusammengepackt . So

traten sie beide den Heimweg an . Es war ein durch dichtes Tannicht

führender Saumpfad , der gerade nur für zwei Menschen Raum

gewährte . Der Weg hielt sich an der Bergwand hin . Die Burg war

den Blicken entschwunden .

Eine kurze Strecke gingen beide stumm nebeneinander . Dann

schob sie Plötzlich ihren Arm unter den seinen .

„ Aber das werden Sie mir doch gestatten ? Sie können sich ja

ohnehin nicht wehren , da Sie beide Hände voll haben !"

Sie hatte ihre volle Selbstbeherrschung wiedergewonnen .

„ Nicht wahr , ich war vorhin nicht gut zu Ihnen ? Antworten

Sie mir doch ! Was geht Sie im Grunde mein Schicksal an ? Künstler

brauchen kein schweres Gepäck ! Wer ' s doch auch so gut hätte ! "

„ Frau Maria ! Liebe Frau Maria !"

„ Nun , was denn ? So feierlich ? " Sie wandte ihm voll ihr

Gesicht zu , daß ihre Augen nahe den seinen waren . Der leise Atem ,

der über ihre Lippen spielte , wehte ihm aufrührerisch über das Gesicht .

„ Wollten Sie nicht etwas sagen ? Bitte !" Wie schelmisch sie sich

doch geben konnte ! Unter ihren Blicken überkam es ihn wie mit

einem Taumel . „ Liebe Frau Maria ! Nicht

umsonst sollen Sie mir Ihr Vertrauen ge¬

schenkt haben . Gewiß nicht ! -

Ich verspreche Ihnen , wenn

Sie es annehmen wollen ,

daß ich Ihnen in allen

schweren Stunden

nahe sein werde . .

daß ich Ihr

Freund sein

will , wenn Sie

diese Freund¬

schaft anneh¬
men wollen . .

daß . . . " „ Die

Hand drauf ! "

rief sie . „ Ach

so ! Das können

Sie ja nicht ! Da
wir keine Urkunde

ausstellen wollen , nur

von Mund zu Mund . . . von

Herz zu Herz . . . " Und auf ein¬

mal schlang sie ihre Arme um den

jungen Mann , und ihre heißen Lippen

preßten sich sekundenlang auf die

seinen . Dann gab sie ihn frei . „ So ,

nun haben wir das Siegel auf unser

Bündnis gedrückt !" Stumm gingen

sie den Rest des Weges , bis vor ihnen

die Burg in Sicht trat . Ihm war ' s , als wallten von allen Seiten

lohende Flammen heran , die sie beide in eins verschlingen wollten .

Auf dem Vorplatz am Burgtor erwartete sie bereits der Burgherr ,

eine hohe , schlanke Erscheinung , aus deren dunkeln Antlitz ein paar

müde , schwermütige Augen in die Welt blickten . Seine Stimme

klang weich und milde , da er sich jetzt an den Maler wandte :

„ Nun , lieber Freund , tüchtig geschasst ? "

„ Ich denke , daß ich bald mein längst Verpfändetes Wort bei

Ihnen einlösen darf !"

„ Und ich weiß nicht , soll ich Sie darum drängen oder zurückhalten I

Denn wenn Sie fertig sind , wer weiß , ob dann nicht die Wander¬

sehnsucht bei Ihnen wieder heraufsteigt ! Und Sie wissen gar nicht ,

was Sie meiner Frau und mir geworden sind ! Nicht wahr , Maria ? "

Er blickte erst seine Frau freundlich an und ließ darauf seine Blicke

wieder zu dem Maler gleiten . „ Jeder von uns beiden möchte Sie

halten . Ich habe mich ja an die Einsamkeit gewöhnt , doch sie kann

doch wohl die freie Krim noch nicht vergessen . Das liegt im Blute !"

Er henkelte sich rechts und links ein , und so traten alle drei in

den innern Burghof , über dessen Zinnen und Wehrgang der letzte

verblutende Glanz der sinkenden Sonne huschte . Es war ungefähr

drei Wochen später . Als eines Morgens der Burgherr in sein

-? -->
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Kischsang unter dem ßise .

Während der Nordischen Spiele in Stockholm vom 8 .— lS . Februar fand
am sZ . Februar eine „ Lisbrcchcrfahrt mit Fischfang in den Schären "

statt . Vas Bild zeigt zwei Journalisten als glückliche Angler .



Do » de » Nordischen Spiesen in Stockholm : Wcilkunstlausen auf Schlittschuhen , Kekene Kngclmana

und K . Wejslrick . Karl Ulrich L Lc>.

Arbeitszimmer trat , da stieß er einen

teilen Schrei der Freude aus . Auf
einer Stasfelei , der Morgensonne zu¬

gelehrt , da stand das fertige Abbild

seiner Stammburg . Tie Flammen -

glut , welche hinter der turmbewehrten

Burg wie in lohenden Garben auf -

schoß , schien nur ein Widerspiel des

Lichtes zu sein , das sich heute in

dollen Breiten durch alle tiefen Fen¬

sternischen des Schlosses Bahn brach .

Wie festgebannt stand der Burg¬

herr vor dem Bilde . Von hohen

Tannen eingerahmt , grüßte ihn die

traute Stätte . Vorn aber am Hange ,

den Rücken ihm zugekehrt , da saß sein

Weib im weißen Gewände , verträumt

die Augen in die weite Bergland¬

schaft gerichtet .

„ Die weiße Frau ! " stammelte

er . „ Maria , mein Weib !" Dann

klingelte er nach dem Diener . „ Ist

Herr Grafunder zu Hause ? Gut !

Ich lasse ihn herzlich bitten , mich

für ein paar Minuten aufzusuchen ! "

Bald daraus tauchte die Ge¬

stalt des Malers im Rahmen der

gotischen Bogentür aus . Herr

von Wildenstein war ihm ent¬

gegengeeilt . Beide Hände streckte

er ihm hin .

„ Sie wissen gar nicht , was für

eine Freude Sie mir heute morgen

bereitet haben ! Tausend Dank , lieber Freund ! Und welch eine

Überraschung . . . mein Weib mit darauf ! Die weiße Frau ! Die

Burgfrau von Wildenstein , die sich heimlich wohl noch manchmal

nach ihrer freien Krim sehnt , nach der Ungebundenheit der Steppe . . .

und die gar nicht ahnt , was sie mir wert ist . . . wie sehr sie meinem

Herzen nahe steht . . . wenn ich auch nicht den leidenschaftlichen Lieb¬

haber zu ivielen verstehe ! O wie ich Ihnen danke !" Es sprudelte

nur so aus ihm heraus . So hatte ihn der Maler noch nie gesehen .

Dann fuhr der Burgherr fort :

„ Sie hat mir heute morgen geschrieben , daß sie heute abend aus

der Hauptstadt heimkehrt . Eine Überraschung will ich ihr bereiten .

Ja , ja ! Freuen soll sie sich . Der Kantor hat mir längst nahegelegt ,

ob uns nicht seine Burschen und Mädchen hier oben mal ihre Volks¬

lieder singen dürfen . Es sind gute Stimmen dabei ! Das soll seinl

Ein Fest will ich den

Leutengeben ! Es soll

nicht immer so ein¬

sam hier droben seinl

Meine Frau soll über¬

rascht werden . Drin¬

nen im Rittersaal !

Sie helfen mir mit .

Rasch etwas Tannen¬

gewinde . . . sämtliche

Lichter und Bandkro¬

nen sollen brennen ,

das Kaminfeuer soll

züngeln . . Sie führen

sie herein . . . Na ,

die Überraschung !

Aber nun , warten

Sie ! Jetzt will mein

Herz auch etwas ha¬

ben !" Wieder klingelte
er . Als der Diener

Wein und Gläser

gebracht hatte , da

schenkte er selbst ein ,
bot dem Maler das

eine Glas dar und

sagte , während ein

Leuchten aus seinen

Augen brach : „ Schel¬

ten Sie mich nicht
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in meiner Freude ! Ich bin mit

meiner Seele ein Einsamer . Solche

unmodernen Menschen stellen es ge¬

wöhnlich etwas täppisch an . Klingen
Sie mit mir an . Ich biete Ihnen in

dieser Stunde meine Freundschast an .

Wollen Sie diese annehmen ? Es macht

mich glücklich ! Freundschaft soll aus

Achtung beruhen ! Und jungerFrennd :

Lassen wir das Reden ! Du auf du !

Mir isl ' s ein Bedürfnis !"

Verwirrt , befangen , dann aber

die Hand ergreifend , schlug der junge
Maler ein . Und wie sein Blick das

gute , ofsene , freudesuchende Auge des

gütigen Gastfreundes traf , da ging es

wie ein Ruck durch seine Seele . Da

wußte er , was er diesein Manne in

dieser Stunde geschworen hatte .

Es sollte eine Uebcrraschung

werden für die Burgfrau . Wahrend

sich in dem tannengeschmückten ,

großen Rittersaal die jüngere Dorf¬

bewohnerschaft versammelte , ging

unten am Fuße des Bergkegels ,

welcher die Veste trug , der Maler

am Bahnsteig der kleinen Halte¬

stelle auf und nieder , auf Wunsch

des Burgherrn , daselbst dessen

Frau zu erwarten , welche mit

dem Abendzuge einzntreffen dachte .

Allerlei Gedanken schwirrten durch

sein Hirn . Was war nicht in diesen

letzten Wochen alles auf ihn eingestürmt ! Aus dem Frieden der

Arbeit und eines ihm so zusagenden Naturgenusses war er jählings

aufgestört worden . In die Herzen zweier Menschen hatte er plötzlich

Einblick nehmen müssen , Gedanken und Erkenntnisse hatten durch¬

einander gewirbelt , was bisher fest zu bestehen schien , an dem er

blind und unberührt vorübergegangen war . In jener Abendstunde

dort droben am Berge , da war es ihm jählings zur Erkenntnis ge¬

kommen , daß er dieses Weib seit langem liebe , daß ihr Bild in seinem

Herzen einen Raum einnehme , daß , wenn nicht eine stärkere Macht

eingreife , er nahe war , sich mit gebundenen Händen völlig dem

Zauber zu ergeben . Mit ihrem Kusse hatte sie ihm die Erkenntnis

erst völlig geweckt . Und nun stand er in der Abenddämmerung hier

und wartete mit fiebernden Pulsen auf sie , bereit zu tun , was ihm

allem noch übrig blieb . Was aber mußte sie wohl glauben , wenn sie

ihn zuerst bei ihrer Rückkehr erblickte ? Künstler dürfen kein schweres

Gepäck spüren , hatte sie selbst damals abends zu ihm gesagt . Und

jetzt dünkte es ihm wie eine Last , die das Geschick auf seine Schultern

gelegt hatte .

Mit feurigen Glutaugen schoß in diesem Augenblicke der Bahnzug

um die Talecke . Noch ehe er vor der Wärterbude anhielt , winkte dem

Maler bereits eine weiße Hand entgegen . Und dann stand die Frau

seiner verschwiegenen Sehnsucht vor ihm in all ihrer bezwingenden

Schönheit . Wieder sah er in diese unergründlichen Augen , wiederum

wehte ihn der süße Duft ihres Lieblingsparfüms , als schmiegten sich

weiße , weiche Arme um sein ganzes Wesen , der eigenartige Ton ihrer

Stimme klang nach wochenlanger Trennung wieder an sein Ohr .

Mruno Wcrntgen mit seiner Mutter . rn . Schiffer, Mick ,.
Der 20jährige Flieger lvcrntgen ist -im 25 . Febri .ar abends beim Probeflug mit seinem neuen Eindecker auf der

Hangelaarcr Heide von etwa 50 Meter Höhe abgestiirzt und tot geblieben .
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Torpedoboot 8 untergegangen .
In der Nacht zum 5 . März wurde drei Seemeilen südlich von Helgoland das Torpedoboot 8 173 von dem Rrcuzcr Hork übcrraunt . von der 8Z Mann
starken Uesatznng sind 67 Mann ertrunken . Das untergegaugenc Noot war eines der drei Torpedoboote , die im Juli vorigen Jahres nach Düsseldorf zum

Marinckongreß kamen .



„ Ich wußte , daß ich Sie hier zuerst sehen würde !" flüsterte sie ,

und ein wundersames Lächeln suchte sich den Weg zu seinem Herzen .

Er schloß die Augen halb , als fürchtete er sich vor ihren Blicken ,
und erwiderte dann halb abwehrend :

„ Ich tat es auf Wunsch Ihres Gatten , Frau Maria ! Er war

verhindert und

so soll ich Sie

zur Burg hinauf -

geleiten !"

„ Warum lie¬

ßen Sie mich

nicht weiter glau¬

ben , daß Sie aus

eignem Antriebe
tarnen ? Warum

so grausam ? Ich

sollte Ihnen zür¬
nen !" Wieder ein

tiefer Blick , dann

gab sie dem Bahn¬

wärter Anweisung

bezüglich ihres

Gepäcks und schob

darauf ihren Arm
in den des Malers .

Langsam schritten

sie beide den

steilen Bergkegel

hinan , der die

stolze Veste trug .

Inzwischen war
die volle Dämme¬

rung hereinge¬

brochen . Aus

den grauschwarzen Schleiern heraus hob sich die Burg mit ihren

Türmen und Zinnen , Giebeln und Erkern fast gespenstisch ab .

Ein paarmal hatte der junge Maler angesetzt , das Gespräch

wieder aufzunehmen , doch dann schnürte ihm etwas Ungewisses ,

schwer Lastendes den Mund . Sie hatte die Lippen fest geschlossen .

Ihre Blicke waren weit in die Ferne gerichtet , wie an jenem Abend ,

da die Leidenschaft bei ihr aus allen Fibern brach . Dann und wann

fühlte er deutlich , wie ihr ein Zucken schüttelnd über den Leib fuhr .

So waren sie an einem Punkte des Weges angelaugt , wo ein

Mauerrest der untern Befestigung und der starke Stumpf eines

Wachtturms einen von wildem Gebüsch umsponnenen Winkel bildeten .

Die breitgespannte
Krone einer Ein¬

zelbuche wölbte

ein schirmendes

Dach darüber . Aus

demTale klang das

eintönigeNauscheu

des Flusses herauf .

Auf einmal blieb

die Burgfrau ste¬

hen . Sie wies hin¬

über zu dem be¬

nachbarten Gipfel ,

über dessen schwer¬

mütigem Tannen¬

wald soeben die

Mondsichel Herauf¬

stieg . Nun sagte sie :

„ Dort drüben

war ' s ! Wissen Sie

noch ? Da kam ' s
über uns beide !

Feiertag hielten
Wir inmitten die¬

ses trostlosenEinec -

leis . Da habe ich

Ihnen gesagt , was

Tausende andere

verbergen aus

Feigheit oder in falscher Scham , daß mir die Kette nachschleift , daß

ich ihr Klirren nicht mehr zu hören vermag , daß ich nach Freiheit

schreie . . . daß ich . . . Nicht so fremd , nicht so ! Herbert , du weißt

nicht , wie ich in diesen Wochen gerungen habe ! Nach der Hauptstadt

bin ich geflohen , immer noch im Glauben , ich könnte abtun , was mich

bald verzehrt . Vergeblich ! Zwinge doch Liebe nieder : immer höher

Geheimer Wcdizknakrat Nroseffor Ar . Hklo Lnöarsch , p , koigcn , Düsseldorf .
Direktor der städtischen Krankenanstalten in Düsseldorf , wurde zum (Ordinarius und Direktor des pathologischen

Instituts an der Kieler Universität berufen
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schlagen dir die Flammen über dem Kopf zusammen ! Dich wollte ich

fliehen , ihn wollte ich für immer lassen . Und nun mußte ich doch

wiederkehren , da ich nicht mehr los von dir komme . Mache mit mir ,

was du für gut hältst . Wohin du mich führen willst , ich werde dir

folgen . In wildester Einsamkeit soll dir mein Herz Altäre bauen !

Nur laß mich hier nicht verdorren ! Es wäre schade um mein junges Blut . "

Sie hatte ihre Arme wie an jenem Abend wieder um seinen

Nacken geworfen . Ihre Lippen gruben sich in seinen Mund . Sie

schluchzte und lachte zugleich . Er hielt ihren Kopf nun in seinen

Händen , seine Finger wühlten wie vergessen in ihrem vollen , duftigen

Haar , immer wieder drang sein Blick in den des Weibes , das sich

ihm in dieser Stunde freiwillig angelobt hatte . Da drang wie

aus weiter Ferne eine weiche ,

etwas müde Stimme an sein

Ohr : „ Sie ahnt es gar nicht ,

was sie mir wert ist ! Wie sehr

sie meinem Herzen nahesteht !"

Da fand er sich langsam

wieder . Leise löste er ihre

Arme von seinem Halse und

nahm ihre Hände in die seinen .

Seine Stimme erklang traurig ,

ernst : „ Frau Maria ! Liebe Frau

Maria ! So wie jetzt werden wir

uns niemals Wiedersehen . In

jener Abendstunde habe ich dir

versprochen , dir beizustehen ,

wenn es schwer über dich kommt .

Nun löse ich mein Versprechen

ein ! Ich kann nicht zum Diebe

werden an seinem besten Gute . .

au meiner eigenen Ehre ! For¬

dere das nicht von mir !

Heute morgen hat er mir

seine Freundschaft angeboten ,

ein Bündnis , auf Achtung be¬

gründet ! Seit heute morgen

auch weiß ich , was du ihm wert

bist , wie seine stille Seele an dir

hängt ! Droben harrt er deiner

in der Vorfreude , dir eine

Freude zu bereiten . Und ich . .

ich soll dich ihm zuführen . Ich

kann dich ihm nur aus reinen

Händen wieder zurückbringen I

Heute abend werden wir das

Fest deiner Wiederkehr feiern .

und morgen werde ich von

dannen gehen . . . für immer ! "

„ Herbert ! "

„ Weil ich dich liebe , Maria !

In dieser letzten Stunde soll es

gesagt sein ! Zu hoch und heilig

stehst du mir , um zu vernichten ,
was an dir ein Gott in einer

Feierstunde schuf !" Da senkte sie das Haupt . Im Flimmer des

Mondes sah er , es m silbernen Perlen langsam aus ihren

Augen über ihr Gesicht niederrann . Stumm schritten sie das letzte

Stück des Berges hinan . Im Burghofe blieb er stehen . Er faßte

leise ihre Rechte und sprach : „ So , und nun geh ' hinein . Ich werde

dich hier erwarten . Es ist sein Herzenswunsch , daß du sein Fest

im weißen Kleide schmückst . Tu ' es ! Es macht ihm Freude ! "

„ Als weiße Frau ! " nickte sie schwer .

„ Ja , Maria ! Als weiße Frau ! "

lim das hochlodernde Holzfeuer des tiefen Kamins im Ritter¬

saale standen in buntem Durcheinander Burschen und Mädchen ,

festlich angetan , und harrten der Burgfrau . Der Burgherr ging wie

.n glücklichem Sinnen einher . Aus "seinen Augen leuchtete ein warmer

Glanz der Freude . Und nun sprang die gotische Vogenpforte auf

und aus dem Vorraum traten der Maler und die ersehnte Herrin .

Ein hell brausender Gesang empfing beide . Der alte Kantor schwang

sein Taktstäbchen und fuchtelte mit beiden Armen fröhlich durch die

Luft . Als der Burgherr sein Weib erblickte , da breitete er in Plötz¬

licher Aufwallung beide Arme nach ihr aus .

Er schritt auf sie zu und drückte einen Kuß auf ihre Stirn . Dann

schüttelte er dem jungen Freund die Hand .

„ Bringst du mir sie wwder , lieber Freund ? " Seir ^ Härtlichcr

Blick wanderte von einem zum andern .

„ Ja ! Ich bringe dir den heiligsten Schatz deinesHauses !"

Solch ein Fest hatte die Jugend von Dorf Wildenstein lange

nicht gefeiert . Mit großen , stau¬

nenden Augen wanderte das

junge Volk in dem Riesensaale

einher / all die hier aufgespeicher -

tcn Wunder und Sehenswürdig¬

keiten bewundernd . Bratwürste

und frisches Bier ließ man sich

munden . Dazwischen erklangen

wieder muntere und weh¬

mütige Weisen in buntem

Wechselsange .

Die Burgherrschaft und der

junge Maler hatten sich unter

das Volk gemischt und plauder¬

ten mit ihm , während der Diener

am Fasse unaufhörlich die sich

ihm entgegenstreckenden Ton¬

krüge frisch füllte . So ver¬
rannen die Stunden . Als es

einmal wieder still ward , gleich

darauf die alte Volksweise :

„ Es waren zwei Königskinder ,

Die hatten einander so lieb . . . "

durch den Saal scholl , da schaute

der Maler unwillkürlich auf .

Die Burgherrin war entschwun¬

den . In einer der tiefen Fenster¬

nischen , halb von einem lang

wallenden Vorhang geborgen ,

da saß sie in einem hoch -

wangigen Kirchenstuhl , das

Haupt in die eine Hand ge¬

stützt , mit der anderen die

Angen deckend . . .

Als der Burgherr am näch¬

sten Abend von einem kleinen

Ausfluge aus der Nachbar¬

schaft heimkehrte , fand er

von dem Maler ein Schreiben

vor , worin dieser meldete , daß

ihn ein Telegramm wichtigen

Inhalts nach München gerufen

habe . Eine große Aufgabe harre

dort seiner . Er dankte für alle Liebe und bat , ihm die Sachen nach¬

senden zu wollen . Frau Maria war au diesem Tage unsichtbar geblieben .

Herbert Grafunder hat niemals wieder auf Burg Wildenstein

angeklopft . Still kommen und gehen da oben die Tage und Jahre

wieder dahin . Zuweilen sieht man hart an dem niederen Mauerkranz ,

der nach dem Tal zu das Burggelnet abschließt , eine weiße Gestalt

ruhig stehen . Sie lauscht dem Tosen und Rauschen des Flusses , der

sich drunten durch das enge Tal und über ein Wehr Bahn bricht . Und

dann blickt sie hinüber nach dem benachbarten Berggipfel . So steht

sie , bis der Abend von den Höhen niedersteigt .

Wenn dann drunten im Dorfe Bewohner sie schauen , so geht

es von Mund zu Mund wie ein eigenartiges Geheimnis :

„ Da steht sie wieder ! Die weiße Frau !"

Zum Z ' rästdente ,«Wechsel in den Vereinigte « Staaten :

Amtseinführung des neuen Präsidenten der vereinigten Staaten von

Amerika vor dem Kapitol in Washington . Underwood L Underwood .
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Iurn Besuch des Aaisers auf Helgoland . Bo -de-kkr. B -mn.
Am 3 . März weilte der Kaiser auf Helgoland zur Besichtigung der neuen Fortifikationsanlagen und Schutzbauten. Da ; Bild zeigt eine der
neuen , auf Staatskosten aus mächtigen Granitquadern in vierfacher Mannshohe errichtete » Mauern , mit denen die roten Sandsteinfclsen gegen
die Vernichtung durch die wogen der Nordsee geschützt werden . Ferner ist zu dem gleichen Zweck eine um die Insel herumlaufende Schutz¬
mauer in Arbeit , welche in fünf Meter Entfernung von dem ausgewaschenen Küstengestein errichtet wird . Bemerkt sei noch , daß Photographieren

auf der Insel streng verboten ist ; unser Bild wurde mit Genehmigung der Kommandantur hergestellt .



Eine humoristische Erzählung von Hans Hottenrott .
Der findige Dackel

as Jahr 1842 ist für Burg doppelt wicht g . Erstens wütete im
August und September die Cholera in seinen Mauern und rassle

ganze Familien dahin , zweitens aber wurde im Winter desselben
Jahres dem Küster ein Schwein gestohlen , das später unter eigentüm¬
lichen Umständen wieder ansgesnndcn und fröhlich verzehrt wurde .

An einem lallen Dezcmbennorgen — kurz vor Weihnachten —
des Jahres 1842 verkündete das laute , heisere Kreischen und Quieken
eines Schweines , daß man ihm nach seinem Leben und fetten Speck
trachten wolle . Zwar lag noch tiefe Nacht auf den Häusern des
Städtchens Burg und in den Tälern der kristallklaren Wupper , die
sich an den hohen Felsen vorüberdrücltc wie ein Spitzbube . Und
doch war das Flüßchen damals mit einem reinen Gewissen behaftet
und mit klarem Wasser , während es heute seinen niederträchtigen
Geruch ausdringlich breit und ojscn durchs Land trägt , ein Beweis ,
daß das Laster frech und schamlos ist . Tenn Hütte die Wupper nur
ein bißchen Ehrgefühl , würde sie sich n ' cht in solch abscheulicher Weise
den Menschen in Nase und Augen drängen .

Also wie gesagt , in Burg war cs noch dunkel , als das arme
Schwein mörderisch um sein bischen Leben schrie und die Nachbarn
neugierig an den Fenstern standen und taxierten , wieviel Zentner es
wohl hinierlasstu würde . In der Tat . Es konnte Wohl gegen vierte¬
halb Zcn -ner wiegen . So taxierte Daniel Lüke , der dabeistand und
wohlwollend kritisierte . Denn beipr Skatspielen und Schweine -
schlachtcn fehlen nie die Zuschauer .

Daniel Lüke , seines Zeichens ein armer Weber , dafür aber mit
Kindern reich gesegnet , stand und gab gute Ratschläge . Und der
Küster , der wenig oder nichts vom Schweineschlachten verstand scr
war noch jung und
halte erst kürzlich ge¬
heiratet ), hörte fleißig
zu , nickte und ver¬
sprach , die verstän¬
digen Worte seines
Nachbarn zu beher¬
zigen . In Gedanken
suchte er ihm dafür
schon die dickste Mett¬
wurst ans und machte
sie ihm zum Präsent .

„ Ja , nun hört mal ,
Nachbar , " belehrte
der Weber , „ wenn
das liebe Schwcine -
gnt , wie Wurst
Speck und Schinken ,
genugsam geräuchert
ist , dann tut Ihr wohl
daran , es noch ein
oder zwei Abende an
die frische Luft zu
hängen . Wenn mög¬
lich , auch noch des
Nachts . Ich sage euch ,
Nachtluft macht den
Schinken saftig und
die Würste gewürzig .
So im Februar —
Marz — dann ist die
beste Zeit . Solange
müßt Ihr euch den
Appetit schon noch
Vorgehen lassen . Aber
nachher — nachher !"

Der Küster nickte und gelobte hoch und teuer , nach dem Rezept
des guteu Nachbarn zu verfahren .

Unter so cheu Gesprächen hauchte das arme , unglückliche Schwein
sein Leben aus , wurde zu Wurst gehackt und mit Salz , Pfeffer und
Geduld in die Därme gefüllt . Schinken und Speck lamen in die Lake .
Und als der Weber sah , daß alles nach seiner Anordnung vor sich
gegangen war ^ ging er händereibend , — als gehörten die vielen Würste
und Schinken , die er hatte machen sehen , ihm selbst , in sein kleines
Hänschen mit den Lehmwänden und rief : „ Mutter , Mutter — es
macht sich — es macht sich . "

Seine Frau sah ihn groß an und wußte nicht , was sie machen
sollte . — — —

Ter Februar war ins Land gezogen , die Lerchen stiegen zum
Himmel und kündeten den nahen Frühling , die Wupper brachte
Hochwasser , die weißen Kätzchen hingen an den Weiden auf den
täglich grüner werdenden Wiesen , und der Küster holte auf Geheiß
des Webers Daniel Lüke seine Würste und Schinken aus dem Rauch .

„ An die Luft damit , Küster — an die Luft , sage ich , " riet der
freundliche Nachbar .

Es war Abend , als der Küster , reichbeladen mit Würsten , aus
dem Schornstein kletterte und triefend vor Anstrengung und schwarz
von Ruß und Ranch seine gern getragene Last auf lange Stangen in
den Hof ging . Gott , das war eine Wonne . Da waren je zwei mächtige
Schinken und Speckseiten , gegen fünfundzwanzig duftende Leber¬
würste — ohne Mehlzusatz , nur reines Fleisch — , zwanzig dicke Blut¬
würste und dreißig Mettwürste und fünf mächtige Sülzen . Dem
Küster lief das Wasser im Munde zusammen , wenn er diesen Reichtum

betrachtete und an die
Genüsse dachte , die
seiner warteten . Seine
schmalbrüstige Frau
lief an den Stangen
auf und ab wie eine
Henne , die gern ein
Ei legen will , und
zählte zum zweiund¬
vierzigsten Male die
Häupter ihrer Lieben .

Der Weber nur tat
furchtbar gleichgültig .
Gott , er hatte schon
so viel Schweine ge¬
schlachtet , wie er dem
Küster erzählte , daß
ihm der Anblick von
einemRegimentWür -
sten gar nichts Neues
mehr war . „ Küster —
so was rührt euch gar
nicht mehr , wenn Ihr
erst so alt wie ich seid .
Gott , was sind so ' n
paar Würste — "

„ Hört Ihr mal ,
Weber , " unterbrach
die beleidigte Küsters -
srau und wickelte ihre
roten Hände in die
Schürze , denn es
war doch noch frisch ,
„ hört mal ,sprecht nicht
von ein paar Würsten .
Wir essen hiervon

Z°rii : zrrgcut ^ udwlg von Bayern unk» Skialsfeliretär des Zieichs - Marrneamts tz»roß -
admiraf v . Hirpitz auf dem Alugplatz Johannisthal ' bei Merlin .

Oer prinzregcnt besichtigte dort am 7 . llkärz sechzig Lin - und Doppeldecker , deren Parade in der kttft

wegen des Sturmes unterbleiben mußte , sowie das INarincluftschiff l . l in seiner Halle . Int . Ill .-vcrlog .



das ganze Jahr — nicht wahr , Männchen ? Und die dicken , großen

Schlackwürste heben wir auf , bis der Kuckuck ruft . Verstehst du ? Ich
kann dir sage , : — du kriegst es mit mir zu tun — wenn -- "

„ Beruhige dich nur , liebes Weibchen , ich tue wie du willst . "

„ Das tust du eben nicht . Ich kenne deine Gefräßigkeit und weiß ,

daß bei dir keine Mäßigkeit ist , wenn du erst vor dem Tische sitzt . Aber

den Schlüssel nehme ich . Über meine Leiche kommst du zur Wurst -
kammer — sonst nicht . "

Küster und Weber mußten dem Weibe , dessen Geiz bekannt in

ganz Burg war , begütigend zusprechen .

„ Und nun , Küster , " wandte sich der Weber an diesen , „ laßt euer

Schwein die Nacht hier

hängen an den Stangen .

Ich sage euch — es wird

euch nicht gereuen . "

„ Wird gemacht ,

Weber , wird gemacht , "

schmunzelte der Küster .
Und der Weber ging

ebenfalls schmunzelnd
von dannen .

Als an : andern Mor¬

gen in aller Hergotts -

frühe die Frau des

Küsters aufstand und

nach den Würsten sehen

wollte , war alles —

verschwunden , spurlos

verschwunden .

Schreiend und kla¬

gend weckte sie ihren

Mann und dann ganz

Burg . Und keiner be¬

dauerte das große Un¬

glück mehr . als der

Weber , der sich offen

als Urheber dieses furcht¬

baren Unglücks ansah ,

und den man halten

mußte , sonst wäre er

in die Wupper ge¬

laufen .

Bürgermeister Üesse -

ler hatte alle Hände

voll zu tun . Der Küster

und seine Frau lagen

Tag für Tag bei ihm

und verlangten von

ihm ihr Schwein zurück .

Denn er sei für die

Sicherheit in Burg ver¬

antwortlich . Also auch

für ihre Würste und

Schinken . Verklagen

wollten sie ihn beim

Minister . Abgesctzt sollte er werden und eingesteckt , weil er

seine Pflicht nicht getan habe . Spießruten sollte er laufen und ans

den Bock geschnallt werden . Für jede Wurst einen tüchtigen Hieb .

Für jede Schinkenseite ein Dutzend .

Da sie aber auch durch Prügel , und wären sie noch so zahlreich ,

ihre Würste nicht wiederbekommen hätten , so verzichteten sie auf die

Keile des Bürgermeisters und zogen klagend und lamentierend Burg ans

und Burg ab . Vor jedem Hause blieben sie stehen und ergingen sich

in Lamentationen über ihr armes Schwein , das jetzt vielleicht schon

in fremden Magen ruhen würde , und in Zornesansbrüchen über den

Bürgermeister , der an allem Übel schuld sei . Und hinterher , gleichsam

als Echo , kam der Weber gezogen , schrie noch mehr und lauter als die

Küstersleute und beschuldigte sich heulend und zähneklappernd als
den eigentlichen Übcltäte

Gute Worte mußten ihm die Burger geben , daß er sich kein

Leid antat . Und die Küstcrsleute , selbst des Trostes bedürftig , mußten

ihm gut Zureden , damit er ruhig sein solle mit seinen Selbstanklagcn .

Soviel Mühe sich auch der brave Polizeidiener gab , den ruchlosen

Diebstahl zu entdecken , cs wollte ihm nicht gelingen . Er hatte sich

schon ganz abgehetzt , und die Sorgen » m seinen Polizeirnhm hatten

ihm graue Haare gemacht . Überall , wohin er kam , frng man ihn

mit einem maliziösen Lächeln nach Küsters Würsten . Gerade so , als

ob er sie gestohlen hätte . Wenn das so wciterging , würde er bald das

Zeitliche segnen , denn das Schwein ging ihm an die Nerven und fraß

ihm das Herz ab . Der Bürgermeister aber ging gar nicht mehr

aus dein Hause , seit¬

dem ihn : mal die

erboste .Küstersfrau mit

dein Hnrkenstiel — sie

wollte gerade Hcn -

machen gehen - -- ge¬

droht und geschrien

hatte : „ Spazierengehen

— ja , das könnt Ihr .

Aber unser Schwein

suchen — nee — daß

könnt Ihr nicht . Na ,

wer weiß , warum mau

es nicht findet . Auch

Bürgermeisters essen ja

gerne Wurst . "

Das war gemein .

Nein , das war noch

mehr . Das war einfach

— einfach verrückt . Aber

das Schwein hatte das

Weib nur seinen Ver¬

stand gebracht . Und wie

lange noch ? Dann

brachte es ihn auch um

den seinen . Er traute

sich also nicht inehr auf

die Straße und begnügte

sich mit einem Ausblick

aus dem Fenster . Sah

er aber die Küstersfrau

vou ferne kvmmen , fuhr

er mit Entsetzen zurück

bis an die hinterste

Wand , wie vor einem

bösen Geist .
Der Sommer ver¬

ging , der Herbst kam ,

brachte aber keine Kunde

vom Küsterschwein , lind

schon war es wieder

an der Zeit , daß grau¬

same Musterung unter

den zahlreichen Grun¬

zern mit den lieblichen

Ringclschwünzchen gehalten werden sollte , da passierte eines

Tages etwas , was sich kein Mensch — auch nicht der phantasie¬

vollste — träumen ließ . Des Bürgermeisters Dackel brachte eine

Wurst angeschleppt .

Wie ein Sieger kam der . Hund in das Arbeitszimmer des

Bürgermeisters gestolpert , im Maule eine mächtige Schlackwurst

haltend , die ihm lang und dick zwischen den krummen Vorder¬

beinen hing .

„ Jnfamigter Köter , " schrie der Bürgermeister entrüstet und griff

nach seinem Spazierstock , „ bist du bei Muttern in der Speisekammer

gewesen ? "

Mit diesen Worten empfing der Gestrenge seinen Hund und

wollte ihm das Fell verwalken . Doch kann : merkte das Vieh dir

schnöde , ihn erniedrigende und tief kränkende Absicht seines liierru

Z ' farrer Karl Zalha . Nach einem Gemälde von p . G . Voivc .
Pfarrer Jalho ist am sO. lllärz an den Folgen einer Llntvcrgiftung gestorben .



als cr auch schon
heulend die
Wurst im Stiche
ließ und kläffend
zur Tür hinaus¬
fuhr wie ein
geölter Blitz .

Prüfend be¬
trachtete der er¬
zürnte Bürgcr -
meistcrdieWnrst .

„ So ' n Spitz¬
bube , " murmelte
er und wog
das Korpus -
delikti prüfend
in der Hand ,
„ sie wiegt min¬
destens ihre zwei
Pfund . Wie cr
nur daran ge¬
kommen ist ? "

lind er dachte
noch über diese
wichtige Frage
nach , als der
Dackel abermals
hercingeschnauft
kam , diesmal
mit einer all¬
mächtig dicken
Blutwurst im
Rachen .

„ Verdammter
du nichtswürdiger

Zu einem ge¬
waltigen Hiebe
holte der Er¬
zürnte aus —
Dackel aber ent¬
floh wimmernd ,
wie einst der
kleine David
dem Speere
Sauls . Mit ei¬
nem Todesschrei
galoppierte er
zur Tür hinaus ,
daß ihm die
Ohren um den
ganz entsetzt
blickenden Kopf
schlapperten .

Was hatte
sein Herr nur ?
Viel ' eicht einen
Dummkoller ?

Er brachte ihm
Würste und sollte
dafür schändlich
mißhandelt wer¬
den . „ Aber ver¬
suchen wir es
noch einmal , "
dachte der kluge
Dackel und zog
mißmutig über
die Straße .

Die Frau des Bürgermeisters trat eben ahnungslos ein . Und

Eröffnung der deutsche » Zlcnnsaison . gm . gn .-veu ., Berim .

Am 2 . März fanden in Rathenow die ersten Rennen der Saison statt , vorn der Sieger des Hauptrcnncns

(des Preise - von West -Havelland ) Leutnant von Falkcuhausen auf Mark Gamb , dahinter der zweite Sieger .

srsr <>rsrsr «

Schinder , bist du des Deibels ? Her mit der Wurst ,
Spitzbube !" schrie der Bürgermeister erbost . wie ein gereizter Bär ging der liebe Gatte auf sie los .

- r-. ,

Zum Besuch der Kaiserin und der Brinzesstn Mkkoria ^ uise in Hmunden . Berliner gll Ges .

Vcr Herzog von Lumbcrland bricht mit seiner Familie zur Begrüßung der Kaiserin auf . Vas Bild zeigt den Herzog ff ), seine Gemahlin Thyra , geb ,
Prinzessin von Dänemark (2), mit ihren drei Töchtern Marie Luise , Gemahlin des Prinzen Max von Baden ; Alexandra , Gemahlin de ; Großherzogs von

Mecklenburg -Schwerin , und Prinzessin Glga ; ferner die Schwester (Z) des Herzogs , Gemahlin des Freiherrn von Pawcl -Rammingen ; im Hintergrund der
Großhcrzog von Mecklenburg -Schwerin (P und Prinz Max von Laden (5) .
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„ Zum Donnerwetter , Friederike , warum
verwahrst du die Speisekammer nicht besser .
Der Dackel , das Rabenvieh , schleppt dir alles
fort . Wenn ich nicht gewesen wäre , hätte
er uns doch wahrhastig um unsere besten
Würste gebracht !"

„ Würste ? Dn bist nicht gescheit . Wo
habe ich wohl Würste in der Speisekammer ?
Ich glaube gar , bei dir ist ' s da oben nicht
ganz richtig ? "

Vielsagend tippte sie an ihre Stirn .
Das war aber dem Bürgermeister zu bunt .

Dort lagen die beiden Würste , und trotzdem
stritt das Weib -

Und es brach ein Ungewitter am bürger -
meisterlichen Ehehimmel los , desgleichen noch
nie gehört oder erlebt war . Die Fuhrleute
auf der Straße hielten an und horchten den
kräftigen Donnerwettern zu .

Beinahe wären die beiden da drinnen
auch noch handgreiflich miteinander geworden .
Schon standen sie sich gerüstet gegenüber ,
er mit seinem Pfeifenrohr und sie mit dem
Handfeger , den sie eben noch erwischen konnte .
Und gerade sollte ein kräftiger Hagelschlag
beginnen , da kam Dackel hinten durch die
Küche und Schlafstube gestürzt — die vorderen
Türen waren verschlossen des ehelichen Ge¬
witters wegen — und legte vergnügt eine
große , runde Leberwurst aus den Stubenläufcr .
Als er aber seinen Herrn mit dem Stecken
und die Herrin mit dem Handfeger sah , da
glaubte er steif und fest , die drohend ge¬
schwungenen Waffen gälten ihm , und mit

Aüvul Kenn Aley , der Anführer der Kurden , welche die Hnrkei neuerdings für de »
Alakliankrieg zur Kiffe yerauzog , und sein Gefolge . Tramxus , pan - .

I , ^ 7
' I .

Aas Z? rästdium des Akliancsenkongrefses in Hricfl . L . Serbaib , wirn .

Am s . März fand in Triest die Eröffnung eines Albanesenkongrcffes statt , zu dem sich IS Delegierte aus Albanien und
den Aolouicn in Rumänien , Aegypten , Amerika usw . eingcfunden hatten . Der Kongreß bedeutet eine Kundgebung für

die Selbständigkeit Albaniens , von links nach rechts : Derwisch Hima aus Mchrida (Vizepräsident ), Professor Lacariggi
Alaro , Falk Lei aus Konitza (Vizepräsident ), Stephan Zurani aus Skutari , Dichter Hilmossi (Präsident ), Fanolli , Mashar

Toptani Bei aus Tirana (Schriftführer ) .

einem Wuppdich war er
wieder draußen und lief
kläffend und mit eingeklemm¬
tem Schwanz nach der Ober¬
burg zu .

„ Ihm nach , " schrie der
Bürgermeister , „ das geht nicht
mit rechten Dingen zu . " Er
stürzte voran , die Bürger¬
meisterin , immer noch kampf¬
bereit den Handfeger schwin¬
gend , scheltend hinterdrein ,
lind sie kamen gerade noch
recht , um zu sehen , wie
Dackel im Kellerloch der
Kirche , das zn einer Gruft
führte , verschwand.

„ Abwarten , " flüsterte der
Bürgermeister seinem atem¬
los herbeistürmenden Weibe
zu , „ hier ist er drinne und hier
muß er wieder raus . "

Sie überlegten beide noch
einträchtiglich — denn das
Gewitter war wieder ver¬
schwunden — , was der Dackel
Wohl hier zu suchen habe , als
er auch schon wieder im
Kellerloch erschien mit einer
Wurst im Maul . Beim An¬
blick des Herrn und der
Herrin aber befiel ihn ein
solcher Schreck , daß er die
Wurst in die Gruft fallen



lieh und schleunigst

das Weite luchte . Er

trauie dem Frieden

nictu . „ Ha . " ries der

Bürgermeister , „ mir

ahm was . Ich bin
aus der Spur des

Ällfterschweines . " Er

ging zum Pastor
und ließ sich den

Scbluliel zum Ge¬

wölbe geben . Und als

sie einiraien — der
Paste » nalürlich mit ,
da laben sie neben

einem Large einen

Toien . liegen . Dem

Large selbst aber ,

dessen Deckel nur halb

ansgelegi war , ent -

siromre ein lieblicher

Tun ovn geräucher¬

ten Wursten , daß die

Frau Bürgermeister

allen Schreck vergast
und den Deckel

vollend ? hernnterrist .

In friedlicher Ein --

trackn lag hier im Sarge das ganze Knsterschwein , Würste , Speck und

Schinken . „ Still , nichts verlauten lassen , " sagte der Bürgermeister ,

„ wir wollen sehen , wer Sehnsucht nach diesen fetten Brocken hat . "

Nur die Frau des Bürgermeisters war nicht zu bewegen , mit

Wache zu halten . Als die erste Aufregung vorüber war , begann sie aus

Der Kristalrparast in London ,

der siir die erste Weltausstellung lSSs erbaut wurde , soll Staatseigentum werden .

Sport L General , preß ^ lg .

Gefordert werden 4 , 6 lNlllioiicn lN .irk .

ZkNtlsatleiisell in Varia ; Der ZSa - en der „ Königin der Königinnen " .

Furcht zu heulen , dast die stillen Wände der Gruft zitterte » . Eilends

entließ sie der Bürgermeister , nachdem sie feierlich schwören mußte ,

nichts zu verraten . So fasten Pastor und Bürgermeister unten

im Totengewölbe der Kirche und wagten nicht zu atmen .

lind als es dunkle Nacht geworden war und ganz Burg in süßem

Schlummer lag , da
kam ein Mann über

den Friedhof ge¬

schlichen , liest sich zum

Grustfenster hinein

und tappte sich bis

zum Sarge . — Im

nächsten Augenblick

hatte er ein paar

Fäuste im Nacken . Ein

richtiger Todesschrei

durchzitterte dieGruft .

Willig ließ sich der

Eindringling in die

heiligen Räume ewi¬

ger Ruhe forlziehen ,

und oben in Pastors

Stube bei Licht be¬

sehen , war ' s der
Weber Daniel Luke .

„ Seht ihr , " sagte

er kläglich , wie zu

seinerEntschuldigung ,

„ habe ich ' » nicht den

ganzen Sommer ge¬

sagt , dast ich der Ur¬

heber an dem Unglück

sei ? Ihr habt ' s mir

aber nicht glauben

wollen . " Der Küster

erhielt zu seiner

Freude sein Schwein

wieder , von dem nur

wenig Würste fehlten ,
der Weber aber aß

zwei Jahre trocken

m . n°l . p .nls . Brot im Gefängnis .
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In der Zeit von 40 Sekunden .
Eine Nodelgeschichte von G . R . Chester .

wölf von der Mnterkälte rotgefrorene Fahrgäste fasten auf dem
Bobschlitien , der sich vom Startplatz aus in Bewegung setzte . Sein

Führer , Herr von Norbert , maß die Bahn mit klaren , ruhigen Augen
und berechnete dabei die nach der Außenseite jäh abfallende Kurve ,
die zehn Fuß von einem mit Slacheldraht umfriedigten See endete .

Hinter ihm saß in ihrer ruhigen Sicherheit seine Braut , Fräulein
Helene von Franzig . Das junge Paar wollte Ostern heiraten .

Dann kam Rechtsanwalt König , ein Bewerber um die Hand
der schönen Miß Ella Gibson , die sich an den Zipfeln seines fest zu¬
geknöpften Überziehers festhielt . Diese Tatsache verdarb dem jungen
Arzt ür Wiudhelm die ganze Partie . Er war nach St . Moritz ge¬
kommen , um sich dem seit drei Jahren geliebten Mädchen zu erklären ,
und nun hatte sich die junge Dame absichtlich oder in der Sports¬
erregung hinter seinen Nebenbuhler gesetzt . Windhelm fühlte in seinem
Mißvergnügen nicht den erfahrenen Handgriff , mit dem sich die

Randows starkem Arm umschlungen . Das Weltall war für die beiden
ein friedlicher Traum . Es war ihnen völlig gleichgültig , ob sie bergauf
und bergab gondelten , im Bobschlitten oder in der Elektrischen , aus
Reisen oder zu Hause . Die Erde bot ihnen keine Rätsel mehr .

Dann kamen Herr und Frau Eduard Karls in unsagbar elender
Gemütsverfassung . Beim Frühstück hatte sich der erste eheliche
Zwist in ihrem gemeinsam zurückgclegten Glücksjahr entspannen .
Seitdem hatten sie nicht mehr miteinander gesprochen . Er hielt die
Blumen auf ihrem Tuch für rot . Sie belehrte ihn etwas gönnerhaft ,
daß sie lavendelsarben seien . Er vertrat seine Ansicht in ungewohnt
scharfer Weise . Es war nicht zum offenbaren Zank gekommen, aber
Frau Karls wünschte sich den Tod . Sie wollte das Tuch nie wieder
tragen , aber ihr gestrickter Kopfschal , der ihm jetzt vor Augen fla . terte ,
hatte die Farbe der Blumen , und Eduard wußte mit absoluter Sicher¬
heit , daß sie ihn wieder lavendelsarben nennen würde .

Sprengung der allen Kellenkrück « über die Mosel Sei Zloveant Lug . gacobt , m - g.
an der französischen Grenze , die jetzt durch eine neue Brücke ersetzt wurde , Die alle Brücke halten die Franzosen j870 aus Unachtsamkeit stehen lasten , so daß

fast unsere ganze Armee hinübermarschieren konnte .

kleine Flora Becker an ihn klammerte . Cr war überhaupt kein Freund
vom Rodeln und mußte nun erleben , daß sich seine Ella vorbeugte
und dem andern eine lachende Bemerkung zurief . Ihm entging
auch nicht der Ausdruck leidenschaftlicher Bewunderung in den Augen
des verhaßten Gegners . „ Sie hat sich absichtlich hinter ihn gesetzt , "
dachte er , „ und sie wußte , wie es mit mir stand ."

Miß Gibson hatte freilich nur gesagt : „ Mir scheint , daß Sie eine
Kognakslasche in der Tasche haben . " Und er hatte lachend geant¬
wortet : „ Etwas Schlimmeres , meine Zigarrenlaiche . "

Wiudhelm hatte diese banalen Bemerkungen natürlich nicht
verstanden . Vielleicht wäre er auch in dem Fall eifersüchtig gewesen .
Wenn ein Mann wahnsinnig verliebt ist , sieht er die Welt abwechselnd
grau , goldig oder rosig an , wobei die graue Farbe überwiegt . Die
übrigen Schlitteninsajsen waren mit einer Ausnahme weniger inter¬
essant . Hinter Flora Becker saß Paula Tormann , von Ewald von

Wenn sie nicht glücklich miteinander leben konnten , mochte das
Ende jetzt schon hcreinbrechen . Ter Schlitten traf eine unebene Stelle
und schwankte . Karls sah auf die Kurve . Wenn ihnen etwas zustieße —

Die junge Tanie hinter ihm packle ihn krampfhaft an , während
der Schlitten schlingerte , aber sie gab keinen Ton von sich . Als die
Fahrt ruhiger wurde , schrie sie laut . Der dicke Herr Bock lachte belustigt
auf seinem wenig beneidenswerten Rücksitz . Das tat er beständig ,
wenn Makel Demming schrie . Sie war das Bild beständiger Furcht ,
er die personifizierte Ruhe . Die beiden kamen gut miteinander aus .

Ter Schlitten lief mit wachsender Geschwindigkeit. Wo sich
der Sand durch die weiche Bahn gedrängt hatte , flogen Funken aus
den Stahlschienen . Trockene , krosse Schneeteilchen wurden aufge¬
worfen und den Passagieren ins Gesicht geschleudert.

Eine kleine Senkung aus der glasartig blanken Bahn brachte
neue Triebkraft . Tie Geschwindigkeit hatte etwas Anseuerndes .
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Tie scharfen Eisen kreischten lustig , der Wind lockte den Fahrgästen

beißende Tränen in die Augen .

Er brachte ihren Atem zum Schweigen , als ob ihnen ein weiches ,

undurchdringliches Kissen vor Mund und Nasenlöcher gepfropft sei .

Jeder Fortschritt vermehrte die Schnelligkeit . Es kam der psychologische

Augenblick , wo sich unwillkürlich jauchzende Freudenrufe aus den

Kehlen lösten . Nur von Norbert schwieg . Er war starr wie der Eispsad ,

auf dem sie hinunterrastenl jeder Nerv , jeder Muskel war gespannt

infolge der auf ihm lastenden Verantwortlichkeit . Zwölf Menschenleben

lagen im Griff feiner starken Hand . Einen Augenblick vergaß er sogar

— außer dem großen Unterbewusstsein — das Mädchen hinter sich .

Für sie hatten die wie lange , dünne , funkelnde , graue Linien

vorübersaufenden Schneewälle gar keine Bedeutung . Ihr ganzes Wesen

war von Stolz aus ihren Robert erfüllt , auf seine Kraft , seinen Wage¬

mut und seine Kaltblütigkeit . Sie schwelgte in seiner Verherrlichung .

Harri König war glücklich , daß Ella Gibson ihn als Windschiit )

benutzte und ihren Kops fast an seinen Rücken legte . Sein Glück war

Windhelms Unglück . Es lag ohnehin in

dem schnellen Vorwärtsstürmen , in dem

hochgcstiinmten Gesang von Wind und

Schienen etwas , das mit dem erhöhte »

Herzschlag auch die Erregung steigerte . Wind -

Helm fühlte eine ungeahnte , eifersüchtige

Wut in seinem Herzen . Seine heiße Liebe

zu dein Mädchen hatte ihn drei Jahre lang

beherrscht . Nun schien sie einen Umschwung

zu erfahren , » nd seine Abneigung gegen

den Rechtsanwalt artete in Haß aus .

Ter Schlitten schien kaum noch die

Bahn zu berühren . Das Klingen der

Schienen vibrierte nur noch , sie bewegtcn

sich mit der sicheren Schnelligkeit eines

Projektils vorwärts . Borspringcnde Fels¬

blöcke huschteil vorüber , bevor man Zeit

hatte , sie zu erkennen . Die Pfosten des

Stacheldrahts unten schienen in dauer¬

hafte Mauern verwandelt .

Windhclm nahm dies alles mechanisch

wahr . Er sah überall Ella Gibsons seit¬

wärts gekehrtes Gesicht , ihre rote , samtartige

Wange , ihre den Nebenbuhler zärtlich um¬

spannenden Hände . Es entging ihm , daß

sich Flora Becker fester an ihn schmiegte ,

das junge Mädchen dachte dabei aber nicht

an ihn , sondern an einen fernen Freund ,

den sie gern neben sich gehabt hätte .

Paula Tormann lehnte sich so weit

wie möglich zurück , Ewald von Randow sich

so weit vor , wie er es vermochte , ohne Fra »

Karls zu schädigen . Sein Kinn sah über

Paulas Schulter , seine Schläfe berührte

ihre Wange . Wenn sie doch immer in dieser entzückenden Vereinigung
vorwärts eilen könnten .

Frau Karls empfand eine wilde Freude bei dem Hinftürmen .

Es paßte zum Aufruhr ihrer Seele . Sie malte sich mit geschlossenen

Augen den Tod in zwölf verschiedenen Bildern aus . Sie fühlte im

voraus den plötzlichen Schreck , wenn ihre erschütterte Fassungskraft

zwischen Leben und Sterben verweilen würde .

Eduard sah nur den roten Schal . Die ganze Welt schien ihm

rot , nicht lavendelfarben . Ein großes Staunen hatte sich seiner Seele

bemächtigt . Die Zärtlichkeit seiner Frau war nur ein Traum gewesen .

Auch Mabel Demming hielt die Augen geschlossen . Nach Herrn

Bocks Berechnung hatte sie alle fünf Sekunden laut geschrien .

Jetzt kam die Kurve näher — es fehlten nur noch zehn Schlitten¬

längen — fünf — eine . — Plötzlich stieß ein vielleicht durch einen

Pferdehuf gelockerter Stein gegen die linke Vorderschiene .

Der Anprall kam so unerwartet , daß die rechte Hand des Führers

von der Kurbel gerissen wurde . Die Fahrgäste begriffen die Be¬

deutung durch blitzartige Erleuchtung . Es war nur noch ein Sprung

bis zur Kaule des Abgrundes . Vier Frauen schrien aus vollem Halse .

Der Rechtsanwalt sluchle . Eduard Karls biß Lippen und Zähne

zusammen , nur ein leise tönender Ton entschlüpfte ihm im Kampse

um die Selbstbeherrschung . Dann streckte er den Arm nach der Ab -

grundseite aus , um seine Frau im Notsalle in irgendeiner Weise

beschützen zu können .

Ein todcsblasser Mann schrie wie eine feige Frau . Es war Ewald

von Randow . Auch Paula Tormann halte einen Schreckensruf aus¬

gestoßen . Bei Ewalds unmännlichem Gebaren verstummte sie .

Dr Windhelm beugte sich ruhig vor , um Ella Gibson zu stützen . Sie

hob bei seiner Berührung den Kops und schmiegte sich an ihn .

Dies alles geschah in einer Sekunde , als ihnen der Tod entgegen¬

grinste . Die Schienen waren nur einen Schritt vom Abgrund , als

Norbert sie mit einer verzweifelten Krastanstrengung der linken Hand

parallel mit dem Abgrund brachte und seine rechte Hand die Steuerung

wicdecgewann . — Kein Instrument hat die Geschwindigkeit des

Gedankens ermessen können . In einer

Spanne Zeit — zu kurz , um abgeschätzt zu

werden — erwog Norbert , daß diese Ab¬

weichung den hintern Schienen verhängnis¬

voll werden mußte . Geist und Arme

arbeiteten gleichzeitig . Die Vorderschienen

waren zwei Meter weit geglitten , das

Hintere Schlittenende geriet dabei immer

mehr ins Schwanken . Er steuerte wieder

dichter an die Kante und trieb den Schlitten

in krummen Linien zurück . Bei diesem Zick¬

zackfahren hingen die hintern Schienen

zweimal über dem Abgrund ; aber die

Todesgefahr wich .

Der Schnee war an der Bergseite kroß

und unberührt . Das Manöver hatte die

Fahrtgcschwindigkeit vermindert . Norbert

hielt jetzt den Kurs auf die Innenseite der

Kurve , die mit einer sanften Steigung ab¬

schloß . Die Schnelligkeit des Schlittens

ließ so Plötzlich nach , daß der Gesang von

Wind lind Eisen nur » och wie ein seltsam

klagendes Echo klang .

Helene von Franzig hielt ihre Hände

auf Norberts breitein Rücken , aus ihren

Augen tropstcn Tränen , sie hätte ihren

Verlobten am liebsten in die Arme ge¬

nommen , um ihn nach dieser Kraftleistung

zu beruhigen .

Herr König hatte seinen Fuß aus

dem Steigbügel befreit . Er scharrte den

Schnee zusammen , um das schnellere

Anhalten zu bewerkstelligen . Beim Um¬

drehen sah er , was ihm schlimmer schien

als der Augenblick am Grabesrand . Ella bot Windhclm ihre Lippen .

Flora Becker lächelte unter Tränen .

Paula Tormanns Augen blitzten verächtlich . Ewald von Randow

redete aus sie ein , aber sie würdigte ihn keines Blickes , sie dachte daran ,

daß sich seine Finger während der Gefahr von ihr befreit hatten .

Das nervenschwache Fräulein hielt ihr Niechsalz in der Hand ,

um cs nötigenfalls jemand anzubieten . Ihr kam nicht in den Sinn ,

daß sie nur eine eingebildete Kranke war , daß sie in Wirklichkeit ein

kühles Urteil und eiserne Nerven besaß .

Herr Bock war abgerutscht . Als Norbert stoppte , stand er auf

und stäubte sich lachend ab . Dann ging er zu seinen Gefährten , bei

denen sich während einer kurzen Spanne Zeit Liebe in Eifersucht

und Eifersucht in Haß verwandelt hatte . Aber aus dem Haß wurde

neue Liebe geboren . Die Feuerprobe riß den Schleier von der Seele

der Geprüften . Sie offenbarte den Helden und den Feigling .

„ Wie lange hat es gedauert ? " fragte Norbert den Rechtsanwalt .

„ Vierzig Sekunden , " lautete die Antwort .

Al

M -

Per Aesliiikapskab auf dem Oberarm .
Der Aaiscr Hai in einer Rabilicttsordcr eine Neu
» » isormicrung des uniern Sanitätspersonals au -
gcoidnct . Die Sapiiätsinannschaften trage » von jetzt
an die Uniform ihres Truppenteils , jedoch ohne
Uaudclicr und Uartnsche . Aus dem rechten Gbcr -

ann tragen dieselben den Aeskulapstab .
Entern -Lo .. Lrrlin .

verantwortlich für die Redaktion : Bruno 2 hippang . — Verlag und Druck : !v . Girardet , Düsseldorf - Essen .
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Die H>arade der ZZcrtiner Garnison . LrichB -n--.ingbo ^ >, B -riin .Zr ,eden ->u.

Der Kaiser reitet an der Spitze seiner Gefolges die Front der Truppen ab , die die Linden enllang bis zur Schadowstraße in Paradestellung

aufmarschicrt waren . Die vom Kaiser besichtigten Truppen waren die Kompagnie des Lcibgrcnadier - Regiments , die Lskadron des Kürassicr -

Aegimcnts Königin , die Truppen des Gardekorx - , aus dem Standort Berlin vollzählig , Abordnungen aus den anderen Standorten des

Gardelcrxs , die Untercffizicrschuls Potsdam , die Sauxtkadetlcnanstalt , die Landwehrossiziere , die Kriegervercine und die Sanitätskolonncn .
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Böse Geister .
Erzählung aus dem Schwedischen .

s war vor langen , langen Zeilen in einer dunkeln Herbstnacht .

Ein leichter Schneesall haue über Felder und Wege einen

dünnen Schleier geworsen — ein Vorbote des Winters .

Die neue Schmiede des Eisenwerkes im Walde war fertig ge¬

worden mit ihren beiden schweren Hämmern , ihren Schmelzöfen

und den kleinen Nagelhammern neben dem großen Wasserrad . Tie

neuen Ambosse blinkten , das Erz lag da und wartete aus das Feuer ,

das es zum Schmelzen bringen und dann in lange , geschmeidige
Eilenstäbe verwandeln sollte .

Morgen sollte all das Neue eingeweiht werden ; da sollten die

Ofen zum erstenmal geheizt werden und dann das Feuer , wie aus

Vestas Allar , niemals erlöschen , weder bei Tag noch bei Nacht . Die

Dammschleuse sollte zum

erstenmal geösfnel werden

und das große Rad sich

in Bewegung sehen , die

gewaltigen Hämmer zum

Schlage erhebend . Das

wurde einen Feieriag geben

im Eisenwerk . Aber nun

war noch Nacht . Regen

und Schnee peitschten

gegen die kleinen , grünlich

schillernden Fensterscheiben

der niedrigen , mit Rasen

gedeckten Hutten , in welchen

die braven Schmiede für

lange Zeit zum letzten¬

mal in ungestörter Ruhe
schliefen . Denn wenn

das Eisenwerk erst in Be¬

trieb kam , war es mit

der gehörigen Nachtruhe für
sie vorbei .

Der Wind ächzte und

stöhnte in den alten Fich¬
ten des Waldes und das

Wasser stürzte wild schäu¬
mend über Stock und Stein .

Es war unheimlich draußen ,

und dennoch hörte man

ab und zu eine Kuhglocke

läuten , denn die armen ,

mageren Kühe der Schmiede

mußten die Clurmnacht im

Walde zubringen , so gut

sie konnten . Das knappe

Winterfutter durste noch

nicht berührt werden . Plötzlich , um Mitternacht , schnitt ein

anderer unheimlicher Laut durch Sturm und Regen : ein wunder¬

liches , verzweifeltes Brüllen und Blöken , das aus dem finnischen

Wald zu kommen schien und dem ab und zu ein dumpfer

brummender Ton folgte . Zuerst erwachte die alte Brita , die ihr

ganzes Leben lang auf dem Eisenwerk wohnte ; sie sah , daß ihr Mann ,

der Nachtwächter , bei dem erlöschenden Reisigfeuer saß und schlief .

„ Aber , Alter , auf , sieh ' nach , was draußen ist ! Ich glaube , ich erkenne

Brokas Stimme . " In demselben Augenblick vernahmen sie wieder

den merkwürdigen brummenden Ton und ein noch wilderes Brüllen .

Der Ton näherte sich , bald hörte man ein schweres Trampeln zwischen

den Sträuchern und Reisern und ein Krachen von zerbrechenden

Zweigen .

Der alte Nachtwächter war nun völlig erwacht , aber bleich wie

der Tod , und an allen Gliedern zitternd stand er da . „ Still , still !

Begreifst du nicht , daß das Gespenster und Geister sind , die im Walde

ihr Wesen treiben , weil die Fremden hierhergekommen sind mit ihren

Neuheiten ? Der Himmel stehe uns bei !"

Und das sah Brita sofort ein , denn nun erfolgte etwas noch

Schauerlicheres , noch Unerklärlicheres ; es klang , als sei irgendwo

eine Tür oder ein Tor gesprengt und wieder zugeschlagen worden ;

dann war es eine Weile still . Doch dann — plötzlich — hörte man das

Wasser heftig durch die Dammschleuse stürzen und der eine der mächtigen

neuen Eisenhämmer schlug mit Kraft gegen den leeren Amboß , so

daß es weit umher einen donnernden Widerhall gab , der den Sturm

übertönte . Einmal — zweimal war ein seltsamer , wütender Laut

zu hören , welcher gleichsam erstickt wurde von dem fallenden Hammer ,
der diesmal gedämpfter

klang , als wäre der Amboß

nicht mehr leer . Einmal

— zweimal — noch dumpfer ,
und dann war es wieder

still . Das Wasser stürzte

nicht mehr durch die

Dammschleuse — das große

Rad drehte sich nicht mehr

— der Hammer schwieg —

man hörte wieder nur noch

Sturm und Regen .

Und in jeder der kleinen ,

rasengedeckten Hütten stan¬

den bleiche , schreckensstarre

Menschen , welche kaum zu

atmen , noch weniger sich

zu rühren wagten . Nur

die Kinder getrauten sich ,

durch lautes Weinen ihre

Furcht zu äußern . Als die

fast noch unheimlichere

Stille eintrat , standen sie

alle noch gelähmt vor Ent¬

setzen , und erst als ein

schwaches Dämmerlicht den

gesunden Tag ankündigte ,

wagten sie , wieder in ihre

Betten zurückzukriechen , um

während der kurzen Zeit ,

die noch blieb , zu ruhen .

An Schlafen war nicht

mehr zu denken . Die

Herren im Herrschaftshause

oben hatten nichts ge¬

hört . Im klaren Tageslicht

empfanden all die armen erschrockenen Leute eine gewisse Scham

wegen ihres wahnsinnigen Entsetzens . Als sie sich unten an der Schmiede

versammelten , sah jeder den andern an , mit Blicken , welche zu sagen

schienen : Hast du es auch gehört ? Bist du hinausgegangen , um nach¬

zusehen ? Doch keiner wagte , dem Nachbarn oder den „ Herren "

etwas zu sagen . Schließlich nahm der Schmelzer Käck eine über¬

mütig sorglose Stimme an und warf gleichgültig die Worte hin :

„ Das war heute nacht ein richtiges Höllenwetter . " — „ Das war ' s , "

antwortete ein zweiter und bekam eine weiße Nasenspitze , „ ein wunder¬

licher Sturm . " — „ Ja , ja , aber es gibt viel Wunderliches hier im

Walde . " — „ Man soll sich hüten vor den fremden Menschen . " —

„ Das soll man . " — „ Hat jemand gesehen , ob irgendwo etwas entzwei

ist ? " — „ Nichts . " — „ War jemand draußen in der Nacht ? " — „ Keiner . "

Und die Fragen und Antworten kamen immer schneller und näherten

sich immer mehr jenem Unheimlichen , Geheimnisvollen , Unsaßlichen .

Zur Erinnerung an die Siistung des Eisernen Kreuzes : Aas Eiserne Kreuz
Lei Iserlohn .



Alle fühlten dunkel , daß jeder von ihnen das selber dachte , und sie

fürchteten sich alle .

Da kam ein Ruf aus der Schmiede , in welche sich die Herren

begeben hatten , und wie ein Lauffeuer ging es von Mund zu Mund :

„ Die Tür zu der großen neuen Schmiede ist erbrochen !" Und wie das

Wasser herabstürzt , wenn die Dammschleuse geöffnet wird , so stürzten
sie alle , Männer ,

Frauen und Kin¬

der , zur Schmiede

hin .

Ja , die Tür

war gesprengt ,
war aber Wiedel

zugefallen , ob¬

gleich das Schloß

aus der Erde lag
und der Drücker

losgerissen war .

„ Ofsnet die Tür ! "

rief einer der

Herren . Doch

niemand rührte

sich . Alle sahen

einander zitternd

an . „ Nun , so

muß ich wohl

selbst . . . " Vor

seinem gewal¬

tigen Fußtritt

flog die Tür auf ,
und ein wunder¬

licher , überwäl¬

tigender Anblick

zeigte sich seinen
Blicken und all

denen , die hinter

ihm standen und

angstvoll hinein¬

starrten . Auf dem größten Amboß lag ein gewaltiger Bär , von

dem mächtigen Hammer erschlagen , der tief in seine Brust ein¬

gedrungen war ; er hielt ihn mit allen vier Tatzen umklammert .

Neben dem Amboß war eine Blutlache . Hinter dem größten Ofen , stand

Mutter Britas Ziege halbtot vor Angst . Sie hatte ihre Zuflucht in der

Schmiede gesucht , deren schwaches Schloß sie mit der Kraft der Ver¬

zweiflung gesprengt hatte . Der Bür hatte sich im Dunkeln in der

unbekannten Umgebung eine Weile stillgehalten , bis seine beobachten¬

den Blicke die neben dem Hammer hängende Stange entdeckten ,
welche dazu diente , das Wasser loszulassen , und an deren oberen

Ende eine viereckige Öffnung im Dache war . Die Stange erschien

ihm als ein Net -

tungsmittel , er

begann an ihr

zu ziehen , doch

dadurch wurde

die Dammschleuse

aufgezogen , das

Wasser stürzre

über das große

Rad , der Hammer

hob sich und schlug

schwer auf den

Amboß nieder . Er¬

grimmt über die¬

sen neuen unser -

mutttenZwischen -

fall , diesen unbe¬

kannten Feind ,

sprang Petz hin¬

zu und umfaßte

ihn mit seinen

starken Tatzen . Er

fiel auf den Am¬

boß hinab , fuhr

wieder empor ,

Petz ließ nicht los ,

obgleich das Blut
aus Maul und

Nase stürzte und

die starken Rip¬

pen ^ krachten wie
dünne Aste , wie¬

der hinab , diesmal schwächer , und nun war es aus mit ihm , er war

nur noch eine tote , blutige Masse . — Viele von denen , die in der

Nacht durch die unheimlichen Töne gestört worden waren , bezweifelten ,

daß der Bär wirklich ein gewöhnlicher Bär sei , doch was er war , wußten

sie ja nicht genau . . . aber etwas Unheimliches war es jedenfalls . . .

Die Zahrljundertseier in ZZerlin am 10 . März . A . Grotzs , Berlin .

Der Magistrat und die Stadtältesten begeben sich in geschlossenem Zuge nach der Nikolaikirche , der ältesten
Airche Berlins . An der Spitze des Zuges links der (Oberbürgermeister Mermuth , in der Mitte der Ehrenbürger

der Stadt Berlin Stadtrat Marggraf , rechts Stadtverordnetcnvorstehcr Michelct .

Ion der Prämiierung der zum ersten Wettbewerb um Kryaltungsprämien angemeldeten Kengste , veranstaltet am 13 . Wurz in tzöln -
Werheim von der Landivirlfchaftsliammer für die Iiyeinprovinz : Maron du Kyenor, tl ) , Wonsfeur de Iieöecq ( 2 ) , ßäsar ( 3 ) , Ulücher ( 1 ) .
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Ideale .
Von vr Joachim von Bülow .

ch habe drei Nichten , daran merke ich , daß

ich alt werde . Nicht etwa daran , daß

ich sie habe , sondern daran , wie sie mich

behandeln . Es hat etwas Wehmütiges ,

wenn junge Mädchen uns nicht mehr für

gefährlich halten , wenn sie mit der Uner¬

bittlichkeit der Jugend jeden überflüssigen

Zentimeter Leibesumfang und jedes er¬

grauende Haar konstatieren . Es ist doppelt

schmerzlich , weil ältere Herren , wie ich es

jetzt Wohlsein werde , gerade für diesen Jahr¬

gang Mädels eine besondere Schwäche emp¬

finden . Wir fühlen uns mit ihnen jung , von

ihrer frischen Fröhlichkeit schimmert es wie

ein Sonnenstrahl in unsern Herbst .

Außerdem habe ich einen tiefgründigen

Abscheu gegen die Bezeichnung „ Onkel " . Ein

Onkel war von jeher für mich etwas Lächer¬

liches , etwas Bciseitegestelltcs ,Ausrangiertes .

Wie recht ich hatte , sehe ich jetzt , wo mich

meine Nichten so ganz als Onkel , d .h . alsGreis

behandeln . — Daß ich in meine drei Nichten

verliebt bin , wird mir täglich klarer . Und zwar

um so mehr , als sie mich fühlen lassen , daß

ich dazu gar kein Recht habe . Zuerst war ich

geneigt , meine starken Gefühle für die Mädels

Kapellmeister Grnst Knoch .

Für das Llberfclder Sladttheater ist eine städtisch
besonders unterstützte Stelle eines Gpernleiters ge¬
schaffen worden . Kapellmeister Ernst Knoch aus
kondon , ein Schüler Mottls , wurde für diesen Posten
gewählt . Blumchöffert , Löin .

als Jugendfrische anzusprechen , jetzt komme

ich langsam dahinter , daß es wohl iAarasmus

senilis , beginnender Altersblödsinn sein wird .

Tenn ich habe erfahren , was die Ideale

unserer heutigen Mädchenwelt sind .

Neulich stieg ich mit meiner ältesten Nicht ;

Elii , wenn man bei einem Fräulein von

19 Jahren überhaupt von Alter reden darf ,

aus die Elektrische , Anhänger , Vorderperron ,

Elii fand bas wenig „ schick " , dort ständen

nur Lieferanten , und sie kam sich vor , wie

wenn sie die Hintertreppe hinaufgeschickt

würde . Da ich sie aber zum Konditor einge¬

laden hatte , mußte sie schon mit , aber sie : at ,

wie wenn sie es nicht wäre und sah niemand

an , in der Vogel Straußischen Hoffnung , daß

ihr das vergolten würde . Wahrscheinlich war

das nicht , denn sie war verteufelt niedlich ,

und die schnelle Fahrt wehte ihr ein paar

Löckchen ins Gesicht , die noch ganz andere

Herzen als meines hätten brechen können .

Aus dem Wagen vor uns stand ein Jüngling ,

Ich registrierte eben still für mich , daß er

entsetzlich töricht aussehe , und versuchte fest¬

zustellen , ob das an dem Scherben im Auge

oder an dem Kragen , auf den sich die Ohren

stützten , oder an der Mundbildung läge , die

unverkennbar durch allzu vornehmes Lispeln

beeinflußt war . Vielleicht kam es auch daher ,

daß seine in einem untadeligen erbsengrünen

Hruppenvild von der Düsseldorfer Aufführung des Wustkdramas „ Die drei Masken " von Isidore de ^ ara am 5 . März .

von links nach rechts , stehend : Regisseur Robert kcffler , Richard Hedler (prati ), I . Sorröze (Paolo ), Kapellmeister A . Fröhlich , Hubert Mertens (Mönch ),

G . lvaschow (Arlekin ), Lug . Albert (August ), Direktor Zimmcrmann . Sitzend : Magda Spiegel (Maneecca ), Agnes lvedekind -Klebe (Viola ), Komponist de kara .
Willy Frohsinn , Düsseldorf .



Ulster gehüllten Schultern

sanft wie eine Rodelbahn für
Kinder abfielen . Ich hatte

Zeit , denn Elli sprach kein
Wort . Aber ich folgte ihren

Blicken , und siehe , sie ruhten

auf dem Vordermann . Auf

einmal ging ein leises Erröten

über ihre Bäckchen und sie

wandte sich zu mir : „ Onkel ,

warum trägst du eigentlich

keinen Schnurrbart ? " Ich

begriff , der Jüngling Halts

auf der Oberlippe eine echt

englisch gestutzteAnsammlung

von Haaren , schon wollte ich

antworten , aber ich unter¬

drückte das Wort , denn ich sah

ein , daß alle Hoffnung für

mich verloren war , gegen

dieses Ideal konnte ich nicht

an . Als ich nachher dem

Kellner sagte : „ Aber natür¬

lich mit Schlagsahne " , erfuhr

ich zwar , daß ich ein entzücken¬

der Onkel wäre , doch der Zu¬

sammenhang war zu deutlich ,

ich wollte keine interessierte

Liebe und blieb geknickt .
Wenn das die Krone

männlicher Schönheit für

unsere jungen Mädchen war ,

mußte ich allerdings zum

alten Eisen . Ich beschloß ,

festzustellen , ob Ellis Ideale

das aller Jungfrauen wären , und das nächste Mal nahm ich Anni zum

Konditor mit . Ich ließ ihr die Führung und sie brachte mich in eines

der neuen Cafes am Kurfürstcndamm . In einer Harmonie von

Himmelgrün und Taubenlila saß man auf Madairasesseln wie ein

Schwindsüchtiger im letzten Stadium , und um uns her sogen dekadente

Knaben an Strohhalmen , aber nicht wie in meiner — ach so fernen

— Jugend , Absynt oder andere Alkoholica , es roch verdächtig nach

Camomille , was es früher nur bei Leibweh gab . Anni erblühte hier zur

Purpurrose , was schlecht zu der Lokalfarbe paßte . Da ging ein Jüngling

durchs Zimmer ,
einen Sombrero

aus den Locken ,

eine Schleife ä. Is ,
Lavalliere um den

Hals geschlungen ,

den Kragen tief

ausgeschnitten wie

bei einer Oberze¬

remonienmeisterin

auf dem Hofball ,

sein Rock war ge¬

streift wie ein

Zebra , und seine

Unaussprechlichen

waren umgeschla¬

gen und enthüll¬

ten ein paar

Schuhe mit Sei¬

denbändern und

einer unverkenn¬

baren Neigung

zum Einwärtsge¬
hen . Anni wurde

blau , ich dachte

erst mit Rücksicht

auf das Wandkolorit , aber

dann erkannte ich die Wahr¬

heit : ihr Ideal war er¬

schienen .

Da winkte ich dem Kellner ,

es kostete zwar noch einmal

so Wiel als mit Elli im

Zentmm , aber ich wußte

doch Bescheid .

Wieder sank ein Stück

Hcssnung zu Grabe . —

Nun blieb noch Ninni . Sie

ist ein frisches , lustiges Ding ,

doch gehört sie zu den Mo¬

dernen , besucht ein Gym¬

nasium , und in den Muße¬

stunden schindet sie Kolleg

an der Alma mater . Auch

hier ließ ich mich leiten .

Richtig schleppte sie mich in

die Universität , wo ich seit

Olims Zeiten nicht gewesen

war , ich fürchtete mich ein

bißchen , aber Ninni führte

mich ohne weiteres in einen

Hörsaal , ich hatte weder Zeit

noch Ruhe , mich zu - in¬

formieren , und saß neben

meiner gelehrten Nichte in

stummer Ergebung , um zu

hören , wie ein würdiger

Herr , so was man einen

säubern Greis nennt , mit

Silberlöckchen , in einer tadel¬

losen Toilette , ein bißchen

Milhuitcenttrcnte , einen mir unsäglich gleichgültigen Vortrag

über die Bedeutung der indischen Philosophie für das griechische

Drama hielt . Ninni schrieb nach , daß ihr Bleistift nur so stäubte und

schien alles zu verstehen .

Als wir fortgingen , sagte sie : „ Ist der Geheimrat Meyer

nicht blendend ? "

Was konnte ich anders tun als zustimmen ?

Zu Hause nahm ich mein Konversationslexikon und stellte fest ,

daß dieser Gchcimrat Meyer fast dreißig Jahre älter war als ich .
Da sah ich ein ,

baß ich mich

gerade zwischen
dem Alter be¬

finde , wo man

Mädchen gefällt .

Aber zugleich be¬

kam hier mein

geknicktes Selbst¬

bewußtsein neue

Stärkung und
meine Liebe neue

Hosfnung . Denn

wenn ich jetzt

auch allen Mäd¬

chen ungefährlich

bin : ich kann

doch wenigstens

wieder auf die

Zukunft hoffen

— vorausgesetzt ,

daß ich noch

dreißig Jahre zu

leben habe .

88

Die neuesten Wilder von der Wagdadbnhn .

Moskcmije , nördlich von Kalev ( Aleppo ) , » schlitz . Berlin ,
vor kurzem noch ein armseliges Dorf , heute durch den Fleiß deutscher Ingenieure ein
sehr bedeutendes Liscnbahnzentrum , wo sich die Bahnen von der Europäischen Türkei ,

Rlcinasicn , Syrien und Mesopotamien treffen .

Skatio » Mosltmkje der AagdadSahn nördlich von KaleS ( Aleppo ) , » schlitz . Berlin.
Anotcnxunkt der kirnen aus Rleinasicn , Syrien und Mesopotamien .
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In der Qsternacht .
Novelle von W . Korolenko

s war Sonnabend vor Ostern .

Tie Rocht hatte sich schon auf die stumme Erde gesenkt , die tags¬

über die Fruhlingssonne gewärmt , und die trotz des leich en Nxcht -

srostes sich des nahen Lenzes bewußt zu sein und sroh zu atmen schien .

Sie hauchte weiche , wallende Nebelschleier zum Himmel empor , der

imLichte der matten

Sterne silbern er¬

glänzte . Und tiefe ,

unendliche Ruhe

ringsumher .
Die kleine rus¬

sische Stadt lag still

da und harrte des

Augenblicks , da

von der Höhe des
Turmes der erste

Glockenschlng erklin¬

gen würde . Allein ,

es war nicht die

Stille des Schlafes .

Es lag etwas tvie er¬

wartungsvolle Zu¬

rückhaltung in dem
Dunkel der men¬

schenleeren , ge¬

räuschlosen Gassen .

Nur selten eilte ein

verspäteter Arbeiter

vorüber , den der

anbrechende Feier¬

tag beim mühe¬

vollen Tagewerk er¬

eilt hatte , und nur

selten fuhr ein Wa¬

gen geräuschvollvor -
bei — dann wieder

lautlose Stille . Alles

Leben hatte sich von

der Straße in die

Häuser , in arme

Hütten und reiche

Paläste zurückge¬

zogen . — Uber der

Stadt , über dem

ganzen Erdenrund

schwebte der Hauch

der Auferstehung .

Noch war der

Mond nicht aufge¬

gangen und die
Stadt träumte im

Schatten des Ber¬

ges , auf dem sich

die Konturen eines düsteren , unfreundlichen Gebäudes wölbten .

Die unheimlich regelmäßigen Linien zeichneten sich scharf ab auf

dem Hellen Horizont , das altertümliche Tor verschwand fast im

Dunkel der Mauer und die vier Ecktürme starrten geisterhaft in
die Wolken .

Da erklang von der Höhe des Domes der erste Schlag und hallte

hin durch die stille Nacht . Dann ein zweiter , dritter - Und auf

allen Türmen wachten nun die Glocken auf und stimmten ein har¬

monisches Spiel an . Die Töne vereinten sich zu einer melodischen ,

feierlichen , mächtigen Hnmne , die sich zum Sternenmeer einpor -

schwung und den Himmetsraum erfüllte mit herrlichen Akkorden .

Auch IN dem dusteren Bau erklang ein matter Ton , schwach , gebrochen ,

stöhnend , und wollte sich wie die starken Brüder aufschwingen , wollte
auch seine Stimme

erklingen lassen und
einstimmen in das

Lied von der Freude
und Liebe und

Gnade der Mensch¬

heit — doch zit¬

ternd sank er hinab

zur Erde und er¬

starb leise verhallend

im Athermeere .

Die Glockenmusik

verstummte .

Schon längst wa¬

ren die Klänge

verhallt , und doch

tönte es noch nach

wie das Zittern ge¬

heimnisvoller , un¬

sichtbarer Saiten .

In den Häusern

war es dunkel , nur

die Kirchenfenster

glänzten hell . Wie¬
der wollte die Erde

die Worte des

Friedens , der Liebe

und Brüderlichkeit
verkünden .

Da gingen die

dunklen Pforten des
alten Baues knar¬

rend auf und waf¬

fenklirrend schritt

eine Abteilung

Soldaten heraus ,

um sich auf die

einzelnen Posten

zu begeben . An

der westlichen Front

trat ein junger

Rekrut vor , um

seinen Vorgänger

abzulösen . Seine

Bewegungen waren

bäuerisch -ungelenkig

und sein Antlitz

zeigte noch den

Ausdruck des Neulings , der zum ersten Male einen verantwort¬

lichen Posten antreten soll . Mit leichtem Neigen des Kopfes

verlas der Abzulösende in mechanischem Tone die gewohnten An¬

ordnungen : „ Den Posten abgeben ! Nicht schlafen ! Nicht träumen ! "

sprach er schnell , während der Rekrut aufmerksam zuhörte und ein

Ausdruck tiefer Traurigkeit seine blauen Augen umflorte . „ Ver¬

standen ? " fragte der Gefreite . „ Zu Befehl ! " — „ Also aufgepaßt !"

befahl er streng , und fügte dann gutmütig hinzu : „ Du hast doch

OLerlegrnÄe .
von kümard Stilzeblluer .

Und schluchzend knieten nieder an dem Krade :
Maria , die den Leib des Herrn gebar ,
Und jene , die die öalsamliebesgade
Und ^ ränenflut getrolknet mit dem Haar ,
Und die , die einst zu süßen ihm gesessen ,
Uer seines Mundes Wort dir Speise war ,
Und Zalome ! « Sott , hast du uns vergessen ,
Ver Meister tot , zersprengt die Jüngerschar !

. was weinet Ihr ? ' Zo klingt ' s da aus den Lüften ,

. klagt über Euch , daß kure tinsicht krankt !
Schon regt sich neues Leben aus den Krusten ,
kommt morgen wieder , frau ' n , und singt und dankt !
Leer wird das örab sein , denn nicht in den liefen
wohnt der , um den sich kure Hoffnung rankt ,
kr sprengt das krab , da seine Wächter schliefen .

„ Kabbuni , " werden heiße Lippen beben .
. Maria , " tönt es aus des Meisters Mund ,

bin die Auferstehung und das Heden ,
Lieh hin und tu es meinen Jüngern kund !
was Ihr verloren , sucht nicht in den Särgen ,
Seht , wie die Erde strahlt in Lenzespracht !
Ver Meister lebt ! kr wandelt auf den Bergen !
Vort strahlt er such , nicht in der Ifodesnacht !"

l >
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wohl Nicht elwa Angst vor Gespenstern ? " — „ Nein , " erwiderte der

Rekrut , „ mir wird nur so eigen ums Herz _ "

Bei dieser kindlichen Sicherung druchen die Soldaten in leises

Lachen aus . „ Das Muttersöhnchen !" brummte verächtlich der Ge -

freue und kommandierte : „ Gewehr auf ! Rechtsum — marlch !"

In gleichmäßigem Tritt verschwend die Mannschaft hinter de , Ecke ,

und bald waren die Schrille verhallt . Das Gewehr schulternd , trat
der Soldat langsam seine Runde an .

» ,
»

Im Gefängnis wurde es mit dem letzten Glockenschlage außer¬

gewöhnlich lebendig . Als wäre mit ihm wirklich die Freiheit aus Erben

erngezvgen , sprangen die Türen der Zellen auf , und rn langen , grauen
Gewändern mit den be¬

deutungsvollen Vier¬

ecken aus dem Rücken ,

traten die Häftlinge

heraus , ordneten sich

paarweise und durch -

jchrliien den langen

Korridor , um die

hellerleuchtete Kirche

zu betreten . Sie

kamen von rechts und

link » , von oben und

unten , und mit dem

Geräusch ihrer gleich¬

mäßigen Schritte ver¬

nahm man das Klirren

der Leuen und Waf¬

fen . Am Eingänge

zur Kirche bewegte sich

dieser Strom hage¬

rer , blasser Menschen

aus die vergitterten

Plätze und verstummte

— auch hier waren

eifern « Blendläden

und Gitter vor den

Fenstern .

Das Gefängnis

ist leer . Nur in den

Ecktürmen , wo die

Einzelteilen liegen ,

schreiten die Sträf¬

linge finster und

mürrisch aus und ab

und bleiben von Zeit

zu Zeit an der Tür

stehen , um mil ver¬

langenden Augen ein¬

zelne ! one des fernen ,

kaum hörbaren Ge¬

sanges aufzufangen ,

die aus der Kirche

gedämpft herüber¬

klangen . Tori ist eine

Zelle , in der aus har¬

tem Lager ein Kranker

liegt . Der plötzliche Fieberzustand des Sträflings war dem Aufseher

gemeldet worden , der nun zu ihm kam , als die anderen in die Kirche

geführt wurden , sich über ihn beugte und ihm in die Augen blickte ,

die in fieberhaftem Glanze strahlten .

Der Wärter rief den Kranken an , doch der blieb regungslos liegen

und stieß nur unverständliche Laute hervor . Seine Stimme war

schwach , und die fieberheißen Lippen öffneten sich nur langsam .

„ Morgen früh ins Lazarett ! " befahl der Aufseher und verließ die

dumpfe Zelle , an deren Tür er einen Wärter zurückließ . Dieser be -

trachiete den Kranken aufmerksam und sagte kopfschüttelnd : „ Ah ,

du Vagabund , jetzt bist du wohl genug umhergestrolcht !" Da der

Wärter sicher zu sein glaubte , daß es hier nichts zu hüten gäbe , ging

er zu der geschlossenen Kirchentür , um der Predigt zuzuhören , wobei

er sich hin und wieder zur Erde neigte und sie küßte .

Nur ab und zu wurde die Stille der leeren Zelle von Fieber -

phanilsien unterbrachen , in denen der Kranke raste . Er war noch

nicht alt , sondern ein kräftiger , lebensstarker Mann . Im Fieberwahn

durchlebte er die Vergangenheit noch einmal , und aus seinem Antlitz

spiegelten sich die Seelenqualen wieder , die er litt . Das Schicksal

hatte ein grausames Spiel mit ihm getrieben . An Abgründen und

über hohe Berge war er gewandert . Tausende und aber Tausende

von Werst , in hundert Gefahren hatte er geschwebt und unter Durst

und Hunger , Hitze und Kälte entsetzlich gelitten . Und alles dies nur ,

Werl ihn das Heimweh gemartert , und die brennende Sehnsucht , das

Heimatdörfchen wie¬

derzusehen , ausrecht -

erhalten von der

ewigen Hoffnung ,

einen Monat , eine

Woche , ja , nur einen

Tag im trauten Kreise

der Seinen zu ver¬

bringen , zu Hause zu

sein , sich daheim

fühlen zu können —

mochte dann auch

kommen , was da

wollte , und wenn er

selbst den weiten

Weg zurückwandern

müßte zu Sibiriens

Bergwerken . Doch

ein Fluch schien auf

ihm zu lasten , kaum

tausend Werst vom

Ziele seiner heißesten

Wünsche entfernt ,

war er gefangen und

in diesen Kerker ge¬

worfen worden .

Da plötzlich verän¬

derten sich des Kran¬

ken Züge . Die Augen

öffneten sich weit , die

Brust atmete freier —

fröhliche Bilder und

Gedanken schienen in

seinem Geiste aufzu -

sleigen . . . Der Wald

räuscht . O , er kennt

dieses Rauschen ,

dieses freie , fast

singende Rauschen .

Er versteht die

Sprache des Waldes
und der Bäume : die

majestätische Fichte

rauscht feierlich hoch

oben fast in den

Wolken in herrlichem ,

dunklem Grün _ die Tannen flüstern leise . . . . die bunten Laub¬

bäume bewegen melodisch die geschmeidigen Zweige . . . . die furcht¬

samen Blättchen der Espe erschaudern sanft - und hoch oben

folgen dem Flüchtling aus Sibiriens Minen ganze Wolken wandern¬

der Vögel .

Wie ein Hauch des Frühlings weht es den Gefangenen an . Er

richtet sich auf und atmet schwer , und mit aufmerksamen Augen blickt

er um sich — plötzlich leuchten sie auf in Freude und Unglauben :

er , der Umherirrende , der ruhelose Flüchtling vor dem strengen Gesetz ,

der Vogelsreie — er sieht etwas Unglaubliches vor sich — eine offene

Tür ! Der überwältigende Drang der Freiheit läßt ihn seine Krankheit

abschütteln . Im nächsten Augenblick steht er ausrecht da . Die ganze

Z »er Hcce - Komo - Nogen auf » er Dia dolorosa in Jerusalem . rtnie >.Lol .,I - rusaiem . '



Fieberglut scheint aus dem Gehirn des Kranken in die Augen gedrungen

zu sein — starr , unheimlich starr ist ihr Blick .

Da tritt jemand aus der Kirche , und die Töne eines entfernten

und daher nur noch ergreifenderen Gesanges schlagen an sein Ohr ,

um gleich darauf zu verstummen . Auf dem blassen Antlitz erscheint

der Ausdruck der Zärtlichkeit , die Augen füllen sich mit Tränen und

ein Bild steigt in seiner Seele auf , das er sich schon so oft im Geiste

ausgemalt : eine stille , sternenklare Nacht , das Raunen der Fichten ,

die ihre düsteren Kronen wie schützend über die alte Kirche des Heimat -

dörschens breiten , eine Schar Landslente , der Feuerherd am Ufer

des Flüßchens und der¬

selbe feierliche Gesang —

er eilt , um alle diese

Bilder in Wirklichkeit zu

sehen , zu Hause , bei den
Seinen . . .

Indessen betet an

der Kirchentür kniend

der Hüter .

Mit dem Gewehr

auf der Schulter geht

der junge Rekrut seinen

Posten ab . Vor ihm

dehnen sich öde , weite

Flnren , auf denen erst

vor kurzem der Winter¬

schnee geschmolzen ist .

Ein sanfter Wind säuselt

durch das hohe , dürre

Steppengras , und in

eigenartigen Lauten er¬

klingt es im vorjährigen

Grase und weht müde ,

sehnsuchtsvolle Gedanken

in das Herz des Sol¬
daten . An der Mauer

bleibt er stehen , setzt

den Gewehrkolben auf

den Boden , und sich

auf den Lauf stützend ,

überläßt er sich seinen

Gedanken . Noch begreift

er nicht , weshalb er

hier steht — in dieser hei¬

ligen , feierlichen Nacht ,

die Waffe in . der Hand ,

im Anblick dieser toten

Felder -

Er ist noch ganz

der Mensch vom Lande

und versteht noch gar

vieles nicht , was der

Soldat verstehen muß ,

und es ist mir zu natürlich , daß ihn die Kameraden mit seinen dörf¬

lichen Ansichten belächeln . Noch vor kurzem war er sein eigener Herr ,

besaß er einen Acker , den er bearbeitete — und jetzt ! Seine Seele

ist erfüllt von Bangigkeit und unbegreiflichem Grauen , das er sich

nicht erklären kann , das ihn jedoch aufs Gewissenhafteste überdenken

läßt und so die freie Bauernnatur einzwängt in die Zwangsjacke des

Gehorsams und strenger Disziplin .

Er ist allein . Der Anblick des trostlosen Feldes und das Pfeifen

des Windes im hohen Steppengrase scheinen ihn einzuschläfern , und

vor seinen Augen steigen heimatliche Bilder auf . Auch er sieht das

Heimatdörfchen , über das derselbe Wind hinweht . Die Kirche ist hell

beleuchtet , und die Fichten beugen ihr Haupt über sie . Hin und

wieder rüttelt er sich anscheinend aus diesem Halbwachen Schlummer

Zum IUästdenlenwechsek in den Bereinigten Staaten von Amerika : Wilson ( links )
und Haft ( rechts ) bei der Amtsüöergave am 4 . März . Gei>r. harckci , Berlin .

auf , und dann liest man in seinen blauen Augen die Frage :

Was ist denn das ? Dies Feld , dies Gewehr , diese Mauer ? Wozu

bin ich denn hier ? Für einen Augenblick lebt er in der Wirklichkeit ,

doch bald führt ihn das monotone Raunen des Windes zurück zu den

Gebilden des Traumes , der ihm die Fluren der Heimat vorgaukelt .

Und auf den Lauf des Gewehres gestützt , träumt und schlummert

der junge Posten von neuem .

Da — nicht weit von dem Rekruten entfernt , erscheint ein dunkler

Gegenstand auf der Mauer — cs ist der Kopf eines Menschen , der

Kopf des Vagabunden . Jetzt schweift sein spähender Blick über das

weite Feld — in unend¬

licher Ferne verschwin¬

det der Waldessaum —

seine Brust weitet sich ,

und in gierigen Zügen

atmet er die frische

Nachtluft ein . Nun

läßt er sich auf den

Händen herab und gleitet
lautlos an der Mauer

entlang -

Freudeverkündende

Glockenschläge Hallen da¬

hin durch die stille Nacht .

Die Tür des Gefäng¬

nisses hat sich geöffnet

und in dem Hofe tritt

der Zug seinen Rund¬

gang an , mit Fahnen ,

Kreuzen und Heiligen¬

bildern an der Spitze .

Aus der Kirche ertönt

Gesang - Der Soldat

zuckt zusammen und

nimmt die Mütze vom

Kopf , um sich betend zu

bekreuzigen — — jäh

erstarrt er mit der zum

Gebete erhobenen Hand :

dort ist der Vagabund

auf dem Boden ange¬

langt und sucht das hohe

Steppengras zu erreichen .

„ Halt ! Bleib stehen !

Ich bitte dich , steh ' ! "

ruft der Soldat , im

Schrecken das Gewehr

erhebend . Alles , was

er so sehr gefürchtet ,

was ihm Schrecken ein¬

gejagt und ihn zittern

gemacht — da ist es

nun beim Anblick dieses

unglücklichen Flücht¬

lings . „ Dienst ! Pflicht !"

Das sind die fürchterlichen Worte , die ihm wie ein Blitz durchs Gehirn

fahren . Und schnell ergreift er das Gewehr und mit geschlossenen Augen

drückt er , ohne zu zielen , mit behender Hand ab -

Wieder Hallen die Töne der Glocken über die Stadt in herrlichen ,

' ubelnden Akkorden _ und wieder ächzt der matte , gebrochene

Ton der kleinen Turmglocke , der zum Firmament hinaufstrebt und

niedersinkt zur Erde wie ein flügellahmer Vogel . Und aus der Kirche

ertönt der feierliche , ernste Gesang der betenden Gemeinde , und der

freudige Ruf dringt hinaus in die Fluren : „ Christ ist erstanden !"

Da — - ' enseits der Mauer fällt jäh ein Schuß . Ein schwacher Ton

scheint ihm klagend zu antworten . Einen Augenblick ist alles stumm .

Nur das leise Echo des Schusses rollt über das öde , tote Feld und

erstirbt in weiter , unendlich weiter , träumender Ferne .

verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schippang . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Düsseldorf .- Lfsen .
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nädiger Herr , bitte , Sir , meine Großmutter ist gestorben . "

Roy Mackinnon , Kaiserlich Chinesischer Zollbeamter in Foochow ,

sank vernichtet in seinen Stuhl zurück . Die Welt war ihm noch eben

jo licht und schön erschienen , und er hatte sich gerade gesagt , daß man

doch eigentlich recht behaglich lebte hier draußen im Osten . Wah San ,

eine Perle von einem Boy , hatte sich heute selbst übertroffen . Das

Eisgetränk , daß er täglich für seinen Herrn bereithielt , wenn dieser

zum Diner nach Hause kam , hatte er am Rande mit schneeweißem

Zucker bekränzt , was an diesem glühenden Tage den Gedanken eine

angenehm kühle Richtung gab , und das Klirren der Eisklümpchen

gegen das Glas klang ordentlich

melodisch . Die kleinen Bambo -

austern hatten ganz delikat ge¬

schmeckt , und die gebratenen

Neisammern , für welche kleinen

Vögel Roy eine besondere

Schwäche hatte , waren heute

kleine kulinarische Meisterwerke

gewesen . Der Kaffee war

tadellos und die Zigarre un¬

bedingt eine Manila erster

Klasse , kurz , alles war schön

und harmonisch , bis sich Wah

San in der Tür umdrehte ,

seinen Herrn freundlich ansah

und die oben zitierten furcht¬

baren Worte sagte : „ Gnädiger

Herr , bitte , Sir , meine Groß¬

mutter ist gestorben . "

Nicht etwa , daß die Ver¬

hältnisse im fernen Osten so

patriarchalisch wären , daß ein

Todesfall in der Familie des

Dieners die Herrschaft stets in

tiefe Trauer versetzt . Aber die

Großmutter des Boys spielt in

jedem europäischen Haushalt in

China eine bedeutende Rolle .

Wie ein Alp bedrückt sie das

Haus . Sie ist stets leidend und

geht häufig mit dem Tode ab .

Doch ist sie zäh wie eine Katze

und hat mindestens zehn Leben .

So oft den Boy der Freiheits¬

drang ergreift , den er gewöhn¬

lich durch mehrtägige Ausschwei¬

fungen in einem Singsonghaus

oder in einer Opiumhöhle stillt , läßt er seine Großmutter sterben und

verlangt Urlaub , um sie geziemend zu bestatten . Da nützt es nichts ,

nein zu sagen ; dadurch riskiert man höchstens , daß der Diener ohne

weiteres verschwindet . Man verflucht also den Boy und seine Groß¬

mutter und gibt seine Zustimmung . Der Stellvertreter des Boys ,

von dem stets versichert wird , er sei der Inbegriff aller Tugenden ,

erweist sich ausnahmslos als unzuverlässig und ungeschickt , zerbricht

alles , was er berührt , stiehlt so frech , daß man es merkt , nicht mit

Feinheit , Takt und Diskretion wie ein ordentlicher Boy , und wirkt

durch sein schlechtes Beispiel demoralisierend aus die übrige Diener¬

schaft des Hauses . Die Abwesenheit des Boys wird so zu einer einzigen

langen Leidenszeit für die Herrschaft .

Kein Wunder also , daß Roys gute Stimmung in tiefen Kummer

überging . Nach halbstündigen mutlosen Betrachtungen entschloß er

sich zu dem Versuch , einen Aufschub zu erlangen , da er im nächsten

Monat selbst seine Sommerferien hatte und vierzehn Tage in den

Bergen oben zubringen wollte . Wah San , unbedingt der beste Boy

in ganz Foochow , stand seit drei Jahren in Roys Diensten , und während

dieser Zeit war seine Großmutter bereits drei - bis viermal gestorben -

Seit dem letzten Todesfall waren jedoch erst drei Monate vergangen ,

und Roy stellte seinem Boy daher ernstlich vor , seine Großmutter

noch vier Wochen am Leben zu lassen . Wah San lächelte wohlwollend ,

bei dem Gelben ein Zeichen dafür , daß er fest entschlossen ist , sich

nicht zu ergeben , und erklärte , daß der Todesfall dieses Mal etwas

Außergewöhnliches sei , ein besonders bösartiger und ernster Fall -

Seine Anwesenheit in der Nachbarprovinz sei aus diesem Grunde

unbedingt notwendig , da er

nach alter chinesischer Sitte die

tote Großmutter in ihre Ge¬

burtsstadt zurückbringen müsse -

Er wolle mit dem Postboot

am nächsten Morgen südwärts

fahren , und er machte es

seinem Herrn schonend , aber

unerbittlich klar , daß die An¬

gelegenheit für ihn eine Kabi¬

nettsfrage sei . Erbitterung im

Herzen , mußte Roy schließlich

darauf eingehen , den bereits

wartenden Vertreter zu inspi¬

zieren , und Wah San erhielt

die verlangte Freiheit .

Vierzehn Tage waren ver¬

gangen . Die Sonne stach auf

das alte Zollamt in Foochow

hernieder , kein Luftzug rührte

sich . Im Innern des Zollamts

herrschte Stille und Frieden .

Im General Office saß der

dicke französische Chefassistent

Monsieur Lacroix und schlum¬

merte sanft an seinem Arbeits¬

tisch , während dieSchweißperlen

langsam , doch unablässig über

seine dicken Wangen glitten und

in dem Halsbund seiner weißen

Tracht verschwanden . Die beiden

andern Zöllner , unser Freund

Roy und der Deutsche Brandt ,

betrachteten interessiert das Ge¬

sicht ihres Vorgesetzten . Der

scharfe Pfiff eines Dampfers

auf dem Fluß draußen unter¬

brach ihre respektwidrige Unterhaltung und weckte ihren würdigen

Vorgesetzten . Alle drei stürzten an das Fenster , und Roy wagte kaum ,

seinen Augen zu trauen . Da kam das Dampfboot der Jndo - China -

Company einige Stunden vor der erwarteten Zeit den Fluß herauf ,

und auf dem Vorderdeck stand Wah San , Roys schmerzlich entbehrter

Diener . Wenige Minuten später nahm dieser draußen auf der Brücke

den respektvollen Gruß seines Boys mit inniger Freude entgegen .

Wah San erklärte seinem Herrn , daß seine verstorbene Großmutter

nun friedlich in ihrem Sarg an Bord der „ Haitan " unten an der Fluß¬

mündung liege , und bat ihn , einen speziellen Zollerlaubnisschein

auszustellen , damit man ihm die alte Dame ohne weitere Formalitäten

ausliesere . Er wollte darauf sofort mit dem Schiffsboot zurückfahren

und am nächsten Morgen mit seiner teuren Last heimkehren . Wenn

er dann im Laufe des Tages die Leiche in das Familienhaus gebracht

hatte , wo sie nach Brauch und Sitte eine Zeitlang bleiben müsse ,

ehe die eigentliche Beerdigung stattsinden dürfe , würde er seinem

König Georg von Griechenland , Böhringcr, Athen ,

der am t8 . März in Saloniki einem Attentat zum Gxfer fiel .



Herrn wieder völlig zur
Verfügung stehen . Und
mit besonderer Genug¬
tuung wurde von Roy
ein Dokument ausge¬
fertigt und gestempelt ,
das den wachthabenden
Offizier der „ Haitan "
ermächtigte , Wah San
den Sarg auszuliefern .
Dankbar entfernte sich
dieser .

In oer nächsten Zeit
machte man in allen
europäischen Häusern
Foochows die Erfahrung ,
daß allgemein die Diener¬
schaft immer mehr ent¬
artete . Erfahrene Blicks
erkannten gar bald , daß
so matte Augen und
ein so gleichgültiges
Wesen am Tage nur
auf zuviel Opiumgenuß
am Abend oder in der
Nacht zurückgeführt wer¬
den konnten . Allein Wah
San , Roys ausgezeich¬
neter Boy , bildete eine
leuchtende Ausnahme ,
er war stets auf der
Höhe , und doch hatte er
bei frühem großmütter¬
lichen Todesfällen be¬
wiesen , daß er kein
Mohngiftes war .

Der Kackelzug zur Jahrhundertfeier in Merlin . T s »„ dc ». v - rli ».

Am sS . März fand in Berlin ein Lackelzug der nationalen Vereine und Körperschaften statt , der von der vaterländischen

Gesellschaft zur Verbreitung von Geschichtskenntnissen veranstaltet wurde . Am Schloß defilierte der Zug vor dem Kaiser , der
auch eine Deputation empfing . Das Bild zeigt die Abordnungen der Schützenvcreine mit ihren Lahnen , im Hintergrund Lackclträger .

grundsätzlicher Gegner des berauschenden
Aber dieses Mal mußte er wohl von höhern und

edlern Interessen erfüllt sein , die sich scheinbar auch in seinem Antlitz
ausprägten . Was für ausdrucksvolle Physiognomien diese Mongolen

"i.» N8
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Aas Aonautal bei Kelheim in Mayern mit der Mesreiungshasse auf der Köhe . bester L L° ., München .
In der Lefrciungsnalle findet am 25 . August auf Einladung des prinzregenien kudwig von Bayern eine Jahrhundertfeier zum Andenken an die

Befreiungskriege in Anwesenheit Kaiser Wilhelms , sämtlicher deutschen Bundesfürsten sowie der Vertreter der freien Städte statt .



doch im Grunde haben , philosophierte Roy eines Tages , als er

Wah San mitgeteilt hatte , daß sein Gehalt um einen Dollar

monatlich erhöht werde ; man sehe sich nur mal seinen Boy an .

In seinem Gesicht liest man die ruhige Freude , die ihm das Glück
der Arbeit und die Zufriedenheit

seines Herrn schenkt . Und dann

betrachte mau anderseits das

Gesicht von Hing Chong , dem

Eigentümer der meisten Opium -

hohlen Foochows , dieser sehr be¬

kannten Grosze — da liest man

nur niedrige Lust über einen

schmutzigen Gewinn . Auffallend ist

es übrigens , wie höflich dieser

Hing Chong in der letzten Zeit

geworden ist , unterbrach sich Roy

in seinen Betrachtungen , als der

Gegenstand seiner Gedanken gerade

zufällig vorüberging und sich mit

besonderer Hochachtung verbeugte .

Roy konnte sich diese Ehrerbietung

nicht erklären . Denn der dicke

Opiumverkäufcr stand unter dem

chronischen Argwohn des Opium¬

schmuggels , und Roy , der sehr dienst¬

eifrig war , ließ stets alle Waren

an diesen Kaufmann oder seine

Verbindungen sorgfältig untersuchen .

Wie Hing Chong nun dennoch

einen Schmuggel hatte ausführen

können , blieb ihm rätselhaft . Denn

daß eine größere Menge Opium

Eingang in den Ort gesunden

hatte , war zweifellos . Hing Chvngs

strahlende Mienen und die De¬

moralisation der Dienerschaft be¬

wiesen nur zu klar , daß Opium

nun in Foochow leicht zu bekommen

war . Der Teufel mag wissen , was er

übrigens in meinem Hause will , dachte Roy , ich hoffe , es gelingt

ihm nicht , Wah San zu einem Rausch zu verlocken .

Doch bald darauf verließ der Kaufmann , der in eifrigem Gespräch

mit dem Boy gestanden hatte , allein das Haus , und Wah Sau ging

mit glücklichen

Mienen an seine

Arbeit . Nein ,

folgerte sein Herr

Weiter , Wah San

hat Charakter , da

ist nichts zu be¬

fürchten . Dennoch

ließ dieser Besuch

Hing Chongs , der

sich später öfter

wiederholte , in

Roy einen unan¬

genehmen Ein¬

druck zurück , und

vergeblich sann er
immer wieder

darüber nach , wie
in aller Welt es

ihm dennoch aber¬

mals gelungen sein

konnte , das Zoll¬

wesen zu hinter¬

gehen . Doch da , in

einer schlaflosen ,

warmen Nacht ,

während er sich in

seinem Moskitonetz ungeduldig ihn und her warf , leuchtete Plötzlich

wie ein Blitz die Wahrheit in seinem Hirn auf : des Boys Großmutter !

Wah Sans verstorbene Großmutter ! Der große Sarg , den er den

Fluß heraufgebracht und der Roy seinem Kollegen Brandt gegenüber
zu der Bemerkung gereizt hatte ,

die selige Großmutter müsse eine

ungewöhnlich korpulente Dame

sein — dieser große Sarg war mit

Opium gefüllt gewesen . Er , Roy

Mackinnon , Kaiserlich Chinesischer

Zollbeamter , in Foochow angestellt ,

um den Schmuggel zu verhindern ,

hatte mit eigner Hand ein Dokument

ausgefertigt , das womöglich — nein

bestimmt — genug Opium einführte ,

um den Ort für mehrere Monate

moralisch und körperlich zu ruinieren .

Roy schauderte . Er verstand nun Hing
Chongs Besuche in seinem Hause und

seine tief respektvolle , doch gleich¬

zeitig halb ironische Art zu grüßen .

Und Wah San ! — Eine schmutzige

Freude über seinen wohlgelungenen

Schmuggel und über das blühende

Opiumgeschäft war es , dieselbe

niedrige Freude wie in dem wider¬

wärtigen Gesicht seines Kompagnons

Hing Chong . Roy schäumte vor Wut .

Er wollte sie beide anzeigen . Er

wollte — er — nach Rache dürstend ,

schlief er endlich ein . Er erwachte ,

als Wah San vorsichtig , fast zärtlich

das Netz hob und ihm einen eiskalten

Sorbet servierte . Roy war spät in

der Nacht aus seinem Klub gekommen ,

der Boy aber besaß die glückliche

Gabe , zu ahnen , wann der gewohnte

Morgentee mit einem den Gaumen

mehr erfrischenden Getränk zu ver¬

tauschen wäre — und Roy fühlte , daß seine Rachepläne schwanden .

Er erkannte Plötzlich den Humor der Situation .

„ Boy , " sagte er , „ nun ist also deine Großmutter ernstlich gestorben

und kann nie wieder sterben . Das letztemal war das allerletzte , wie ? "
, ,Ves , 8ir ,

blmulc zrou , Lir , "
antwortete der

Boy ernsthaft ,

doch Roy glaubte

ein Zwinkern in

seinen Augen zu

sehen , „ das letzte -

mal starb sie wirk¬

lich , aber , xlsass ,

Lir , " fügte er hin¬

zu , und Roy Hütte

darauf schwören

mögen , daß sich

seinDiener vor ver¬

haltenem Lachen

schüttelte , „ ich

habe noch meh¬

rere ein bißchen

kranke Onkels ,

das nächste Mal

kann vielleicht ein

lieber Onkel ster¬

ben , das nächste
Mal können wir

einem Onkel das

Leben nehmen . "

ßlisaveth Karl in Meumagen a . d . Mosel

feierte kürzlich das Jubiläum ihres 50jährigen Dienstes
bei ein und derselben Herrschaft .

'MW

ZNe Helefnnkenslation in Mauen , gll ..ph°t°veriag , Berlin ,

deren über ZOO m hoher Turm im letzten sichre durch den Sturm umgeweht wurde , hat als Ersatz über ein
Dutzend Türme in halber Höhe aufbaucn lasten und glaubt hierdurch eine viel größere Reichweite zu erzielen .
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Aie deutsche Transatlantische Mugerpedition .
Die Transatlantisch «

Expedition , di « unter
Ausnutzung der Passat «
strömung mit einem
Freiballon den Atlan¬
tischen Mzean über¬
queren will , unternahm
mit dem zu diesem
Zweck hergestellten Frei -
ballon „ Suchard 11 "
den ersten Probeauf -
siieg in Illünchen von
dem für die Landwirt¬
schaftsausstellung des
Vktoberfestes einge -
friedctcn Platze auf
der Theresienwiese aus .
Die Füllung mit Leucht¬
gas nahm 3 ' / « Stunden
m Anspruch .

« I lllann der kuft -
schifferabteilung und
qo Mann des Eisen -
bahnbataillons waren
dazu herangezogen .
Auch der Lhef des
Ingenieurkorps E ; z .
von Brugg und der
Inspekteur der Ver «
kehrslrupxcn General¬
major Heincmann
hatten sich am Auf -
siicgplatz eingefundcn .
Die Landung erfolgte
nach 3 ' / , Stunden bei
Wasserburg am Inn .

Der Ballon ist mit 7230 Kubikmeter Inhalt und 2 -Z, S Meter Folge hat , zu verhindern , ist der Ballon nach dem Vorschlag der Herren
Durchmesser wohl einer der größten je gebauten Ballons . Um die Brücker und Dr . Alt mit einer Wasserbcrieselungsanlage versehen , die
so lästige Ausdehnung des Gases , die ventilzügc und Gasverlust zur bei starker Sonnenbestrahlung vom Korbe aus in Tätigkeit gesetzt werden

kann , das Gas abküklen
und eine längere Fahrt¬
dauer gewährleisten soll .
Eine in den Korb einge¬
baute Handpumpe för¬
dert durch einenGummi -
schlauch Wasser auf
den Scheitelpunkt des
Ballons , wo es ein Drest -
rentil über die Ballon¬
hülle verbreitet . Dar
Wasser wird in Ge¬
fäßen zu je 200 Liter
( zooo Kilo ) mitgeführt ,
die im untern Teile des
Korbes untergebracht
sind . Für den eigent¬
lichen Korb bleibt trotz¬
dem noch ein Raum von
2 ,20 Meter im Geviert
und >, 50 Meter Höhe , so
daß er außer der Pumpe
und den Instrumenten
vier luftdicht verschließ¬
bare , als Proviant¬
behälter dienende Blech¬
büchsen und drei
blecherne Tauchffaschen
aufnehmen kann ,die letz¬
ter « können bei Wasser¬
mangel an Drahtseilen
zum wasserschöpfcn
herabgelassen werden .

Bei der Probe der
Schwimmfähigkeit im
Nymphenburger Kanal
wurde die Gondel mit
7000 Kilo beschwert ; sie
erfüllte alle Erwar¬
tungen . Damit sind die
Vorarbeiten erledigt .
Der Ballon wird über
Triest nach Las Palmas
transportiert , von wo
aus die Fahrt über den
Mzean beginnen soll .T ' roSeaufsiieg des IreiSallons Suchard II auf der Hheresienwiese Lei München . Zm Kintergrund das

Standöitd der Aavaria » Nicolai Aluf , München .

Schwimm - und Belastungsprobe der Handel des Areikallons Suchard II am 13 . März . « rster L L ».

...
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Iankün war .

er Mann mit dem Desperadogesicht , der dem Mater Hans Bein¬

hart gegenübersah , erhob sich achselzuckend und sah wegwerfend

aus den Plan von Stambul , der auf dem Tischchen zwischen ihnen

lag . Unter ihnen , unter dem Balkon des Hotels , auf dem sie sahen ,

brauste das Leben der goldnen Sultansstadt .

„ Das hilft gar nicht , " sagte der Mann . „ Ich verstehe das bunte

Bild da nicht , Esfendim . Sag ' mir eine Farbe , einen Laut oder

einen Geruch — und ich bringe dir die Frau bis heute abend wieder !"

Hans Beinhart stand auf und sah auf die im Abenddämmern

verschwimmende Stadt hinunter . Eine wahnsinnige Angst war

in ihm seit diesem Vormittag , seit¬

dem man sich erzählte , dah die

junge Erzieherin einer englischen

Familie verschwunden war . Er

hatte sie nur ein paarmal flüchtig

gesehen , aber gerade oft genug , um

den Skeptizismus und die Frivolität

seines Junggesellen -Naturells auf

den Kops zu stellen .

Als er heute morgen davon

hörte , lachte er zuerst wie über

einen guten Witz ; dann , als er den

Ernst einsah , wollte er zuerst sämt¬

liche Hotelgäste totschlagen und dann

Stambul in Brand stecken . Und

als man ihm mit nachsichtigem

Lächeln sagte , daß wohl ein vor¬

nehmer junger Grieche , der viel in

der Familie verkehrt habe , an der

Sache nicht unbeteiligt sei , da rannte

er zum Mutessarif <Gouverneur ) und

verlangte Alarmierung der Garnison .

Der alte weißhaarige Pascha aber

zeigte trotz seiner sonstigen außer¬

ordentlichen Höflichkeit dafür kein

Verständnis und riet ihm , sich an die

zunächst beteiligte englische Familie

zu wenden ; außerdem wollte er

ihm dann noch Hassan Dschafer -

Aga schicken .

Zunächst drang Hans Beinhart

in die vornehme Stille des besagten

englischen Familienkreises ; da er

aber den Namen der jungen Dame

gar nicht kannte , und das englische

Phlegma sich nicht weiter um deren

Schicksal kümmerte , riß Hans Bein¬

hart die Geduld . Er nannte den

steifen Herrn Mr . Beefsteak und

konnte nur mit äußerster Mühe da¬

von zurückgehalten werden , ihn in

der Waschschüssel zu ersäufen .

Halb sinnlos vor Wut und Angst brachte man ihn auf sein Zimmer .

Dort saß Hassan Dschafer -Aga . Als Hans Beinhart ihn sah , richtete

er schleunigst den Revolver auf ihn , denn er ahnte nicht , daß dieses

zerlumpte Subjekt mit dem gelben Galgengesicht Seiner Exzellenz

des Herrn Generalgouverneurs bewährtester Spürhund war .

Aber Hassan Dschafar nahm den unfreundlichen Empfang gar

nicht übel . Er rührte sich nicht einmal vom Platz .

„ Wenn du mich totschießt , Esfendim , wirst du erst recht nichts

erreichen , " sagte er ruhig und griff in aller Gemütsruhe nach der

offnen Zigarettenschachtel , um sich zu bedienen . Dann lud er Hans

Beinhart freundlich ein , Platz zu nehmen , als sei er der Herr in diesem

Raum . Hans Beinhart hätte brüllen können vor Wut , daß in

diesem verfluchten Lande alles Zeit hatte .

„ Sei froh , Esfendim !" beruhigte der Kawaß . „ Wär ' s nicht so ,

bann kämen wir ohnehin zu spät . "

Zu guter Letzt stellte sich dann heraus , daß Hassan Dschafer

die blonde Verschwundene gekannt hatte .

„ Dieser Artikel ist sehr begehrt , " meinte er seelenruhig . „ Ein

schweres Stück , sie wieder aufzufinden , die Griechenhunde sind schlau . "

Der brutale Hinweis machte Hans Beinhart fast toll ; aber dann

nahm er sich zusammen .

„ Also hast du Hoffnung , sie doch zu finden ? "

Hassan Dschafer zuckte die Achseln und zündete gemächlich die

zweite Zigarette an .

„ Wie Allah will ! Hast du irgend

etwas , ich meine , einen Anhaltspunkt ,

wo sie sein könnte ? "

Da stand Hans Beinhart aus

und trat dicht vor den Polizei¬

agenten hin . Und sein ? Stimme

zitterte vor Wut .

„ Mein lieber Freund , wenn du

nochmals eine derartige Frage stellst ,
dann . . . "

Hassan Dschafer lächelte .

„ Schwer , sehr schwer , Herr !" Mit

dem Plan der Stadt wüßte er

absolut nichts anzufangen . „ Wenn

du nicht genau weist , wo sie ist ,

Esfendim . . . "

„ Wenn ich das genau wüßte , dann

brauchte ich dich nicht zu fragen ,

du prämiiertes Rindvieh !"

Die letzten Worte hatte er im

Dialekt von Schwabing gesprochen ,

sonst hätte sich Hassan Dschafer - Aga

wohl kaum verbindlich lächelnd ver¬

beugt .

Und dann fuhr er plötzlich herum

und stand wieder vor dem Halb¬

araber mit funkelnden Augen .

„ Halt ! — Du , heut ' mittag , was

War das ? Da standen ein paar

von diesen schwarzen Halunken

drunten im Vestibül und unter¬

hielten sich in ihrem infamen Idiom .

Ein paar Brocken Hab ' ich verstanden :

blond oder nein Helles Haar , sagen

sie , und „ rote Tür " und Huss — wie
denn . . . "

„ Hussein Ali !" ergänzte Hassan

Dschafer , und seine Augen blitzten

auf ' einmal wie die eines Raub¬

tieres vor dem Sprung .

„ Ja , ja !" schrie Hans Beinhart . „ Hussein Ali ! Und weiter ,
weiter !"

Der Kawaß zündete ruhig die dritte Zigarette an .

„ Je nun , Esfendim , die blonde Frau ist im Stadtviertel Hussein

Ali im Haus mit der roten Tür !"

„ Und — und — weiter , weiter ! Vorwärts !

„ Nein , Herr ! " sagte der Desperado , und schlug die Beine über¬

einander . „ So schnell geht das nicht ! Denn bas Haus mit der roten

Tür — das übrigens alle Fremden in Stambul kennen — hat drei

Mohren , so groß wie diese Tür . Und wenn du da Gewalt anwenden

willst , dann kommst du — nun ja — eben nie mehr zum Vorschein . "

„ Aber die Polizei , das Militär . . . "

Hassan Dschafer lachte spöttisch auf .

Schneeskulptur im Harten des Kosbräustübels in Berchtes¬
gaden von Bildhauer A . Maier . Aas Hriginak steht daneben .

Vtto wernhard , Berchtesgaden .

» » An » !



„ Du bist gut ,

Effendim !" Und
er machte die Be¬

wegung des Geld¬

zählens .

„ Meinetwe¬

gen !" schrie ihn

Hans Beinhart

an . „ Wieviel wol¬

len sie haben ? "

„ Gib ihnen

tausend Pfund ,

und sie werden

dich im Stiche

lassen . Du gibst

ihnen nur ein¬

mal , aber das

Haus mit der

roten Tür ist eine

Quelle , die nie

versiegt . Wenn

du also . . . "

„ Jankün war !

Jankün war ! . . .

Großfeuer ! Groß¬

feuer in Stam -
bul !"

Wie das Don¬

nern eines Vul¬

kans dröhnte ,

brüllte , heulte es

plötzlich von Westen herüber . Eine riesige rotgelbe Lohe schoß mit

einemmal wie ein entsetzliches Fanal am Nachthimmel auf , knatternd

zischend und mit Millionen leuchtenden Zungen in das Dunkel leckend .

„ Jankün war . . . Großfeuer in Stambul . . . "

Drunten durch

die Straßen eil¬

ten gräßliche Ge¬

stalten mit leder¬

nen Eimern , rot¬

tenweise , alles
niederrennend und

niederschlagend ,

was ihnen im

Wege stand . Wie

Teufel , die zu

einem Höllenfest
eilen : die Tulum -

badschis , Stam -

buls Feuerwehr .

Jammernde Men¬

schen rannten um¬

her , die Glut der

Lohe drang schon

herüber zu den

beiden auf dem

Balkon , und die

Gäste im Haus

rafften in der Eile

zusammen , was

ihnen gerade in

die Finger kam .

„ Herr . . " sagte

Hassan Dschasar

und stieß den

Maler an . „ Herr ,

Allah ist groß und Hassan Dschasar ist sein Knecht ! Allah tut Großes

an uns !" Und mit ausgebreiteten Armen kniete er auf dem

Boden des schmalen Balkons nieder und dankte Gott für das

Unglück , das er ihm zum Segen gesandt hatte . . . .

Kulturfortschritt in Aeutfch - Hstafrika : Zwei ßingeöorene an der Wälsmafchine.

EM

Aus Aeutsch - Hstafrika : Znckerroyrhändler auf einer Station der Nfamöarabahn .
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Wieder stand er neben Hans Beinhart , zitternd vor Erregung ,

mit glühenden Augen .

„ Herr , " flüsterte er mit verschlagener Stimme , „ steck ' einen Re -

volver in die Tasche , wenn du zwei hast , so nimm alle beide !"

In langen Sätzen flog die dürre Gestalt des Kawassen die Treppen

hinunter , Hans Beinhart hinterher , in jeder ein großkalibriges Schieß ,

eisen .

Qualm und Rauch flogen mit brandigem Geruch durch die Gassen .

Und dazwischen ununterbrochen das angstvoll heulende : Jankün war —

Jankün war . . .

Drüben um Hussein Ali stand der Militärkordon mit aufgepflanz¬

tem Bajonett .

„ Im Namen des Sultans — laßt uns durch !" schrie ihnen Hassan

Dschafer zu . Aber sie wollten nicht . Da griff Hans Beinhart in die

Tasche und warf dem Nächsten eine Handvoll Münzen ins Gesicht .

Und während er sich bückte , rannten die zwei durch die Kette in die

dicke , heiße Luft der
brennenden Stadt .

Zwei Tulnm -

badschis suchten sie

nun auszuhalten .

„ Diebe , was wollt

ihr hier ? "
Mit beiden

Händen rammte

Hans Beinhart ihre

Köpfe gegenein -

ander , daß die zwei

Wackern sich über¬

schlagend über das

schmierige Pflaster
kollerten .

Voraus rannte

der Kawaß wie ein

Windhund , ohne

Atem zu schöpfen .

Denen , die sich

ihm entgegenstell¬

ten , schrie er den

Namen des Groß¬

herrn ins Gesicht ;

gingen sie nicht ,

dann ließ er die

Faust auf ihrem

Schädel tanzen .

Hans Beinhart

konnte kaum mehr

folgen . Die Hitze -

machte ihn halb

bewußtlos . „ Wie

weit noch ? " rief er .
Aber der Ka¬

waß rannte weiter . „ Still , Herr , merken sie , daß du ein Kafir

bist , schlagen sie dich tot !" Glühend leckte die Lohe über die Dächer

herunter , in den Häusern , die taghell vor ihnen lagen , knisterte es .

Alles war totenstill . Da blieb Hassan Dschafer - Aga stehen .

„ Hier ! " sagte er und deutete auf die Tür eines ausgestorbenen

Hauses , die aussah wie vertrocknetes Blut .

„ Hier , Herr !" sagte er noch einmal und leckte die Lippen wie

eine Katze , die Beute wittert . „ Bete zu Allah und schieß erst , wenn

ich es dir sage !"

Er tkat an die Tür und klopfte dreimal auf merkwürdige Art .

Im nächsten Augenblick schon erschien ein riesiger Schwarzer , der

eine rote Binde , in der eine ganze Wasfensammlung steckte , um den

Bauch trug .

Schon stand Hassan Dschafer vor ihm . „ O , du gottverfluchter

Heide , " brüllte er ihn an , „ willst du all die Kostbarkeiten deines be -

sudelten Hauses in den Flammen rösten ? Siehst du nicht , wie das

Feuer dir über dem Affenschädel flackert ? Heraus , sag ich , du schwarzer

Satan , heraus mit den Weibern !"

Der Schwarze schien zu zögern . Da hielt ihm der Kawaß den

Revolver vor den schwarzen Schädel .

„ Glaubst du Hund , ich will mein Geld verlieren , das ich in diesen

Weibern stecken habe ? Ehe ich eine Sure gebetet babe , seid ihr hier ,

damit ich euch an einen sichern Platz bringe , oder ich zerfetze dein

Höllengesicht mit sechs Kugeln !"

Dieser Mahnung schien der Schwarze sehr zugänglich zu sein ,

denn binnen kürzester Frist erschien er mit einem halben Dutzend

vermummter Gestalten , die von zwei weitern Schwarzen im gleichen

Formar wie der erste eskortiert wurden .

Im Laufschrili , den die Vermummren kaum innehallen konnten ,

suchten sie dem Bereich des Feuers zu enteilen . Hans Beinhart lief

an der Spitze , immer noch die beiden Revolver krampfhaft um -

klammernd , während Hassan Dschafer wie ein Hirtenhund auf und

nieder rannte . Jetzt

lief er um die

Spitze des Zuges .

„ Herr , die vor -

dere ist ' s ! Wenn

ich rufe , dann

wende dich um ,

umfasse sie und

laufe davon , so

rasch du kannst !"

Hans Beinhart
rannte wie ein

Trunkener . Hinter

und neben ihm

brausten mit selt¬

samem Klang die

Flammen , und vor -

ihm dröhnte wieder

das klagende „ Jan «
kün wLr " . Und

da , um eine Armes «

länge vor ihm enr «

fernr , hüpfre ein
wandelnder Sack —

das sollre das ge -

suchte blonde Frau «

kenweib sein . . .

« Jetzt , Herr !"

Schnell wie der

Blitz hatten Hans

Beinharts feste Ba -

juvarenarme den

Sack umfahr . Da

rannre es schon ans

ihn los , riesengroß

und ebenso schwarz .

„ Schwarzer Saran !" schrie Hassan Dschafer , und unmirrelbar

darauf knallte es . Ein dumpfer Schlag — und Hans Beinhart rannte

weiter . Da klang ' s dicht vor ihm : „ Jankün war , " Tulumbadschis

rannten mit Eimern , und Bajonette blitzten . „ Wohin ? "

Hinten schlug sich Hassan Dschafer mit den Leiden Mohren , und

die wandelnden Säcke heulten dazwischen vor Angst und Entsetzen .

„ Im Namen des Sultans — schlagt zu !" Mit einem gewaltigen

Satz flog der Kawaß hinter die schützende Kette der Bajonette . Dann

fuhr er herum und schoß und noch ein zweites Mal . Tie beiden

Schwarzen drehten sich im Kreis und fielen übereinander .

Hans Beinhart lehnte mit seiner Last an der Mauer . Er fühlte ,

wie ihm allmählich die Sinne schwanden . Nur eins sah er noch : das

lachende Gesicht Hassan Dschafer - Agas , und seine rostige Stimme

hörte er : „ Wer hatte nun recht , Herr ? " — Dann fing ein Nisam

den Vornübergleitenden auf , und um ihn dröhnte es wieder heulend

und jammernd : „ Jankün war — Jankün war . . . "

Ale riesige Kkappörücke im Kafen von Kusum . Bert . zu .-Ges.
An Stelle der alten Drehbrücke wurde kürzlich im Hafen von Husum eine Klappbrücke gebaut .
Sie wird in ein bis zwei Minuten gehoben , während die alte Drehbrücke eine halbe Stunde

zur Veffnung brauchte .

^ Verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schippang . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Düsseldorf - Essen .



Illustrierte >X/ ocken§ckrift rum vüsseläorter 6eneral - ;tnre ! ger

Rr . Düsseldorf , 3 . Axril

Suffragetten als Wrandstifterinnen .
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Aas von Suffragetten cingeäfcherle Landhaus der Witwe des Heneraks Sir Heorge White . Lennal ra -w - , c -md »n.
Die letzte „ Heldentat " der Stimmrechtlerinnen ist die Einäscherung eines kleinen Landhauses in Lnglefirld bei Staines in Middlesex , das der
Lady white , der Witwe des Belagerers von Ladysmith , gehört und seit drei Jahren unbewohnt ist . Das Feuer wurde morgens in aller
Frühe entdeckt , aber ehe die Feuerwehr aus ihrer etwas entfernten Kaserne herbsisilts , war das ganze Haus ausgebrannt . Der Schaden
wird auf soooo Mark geschätzt , Man fand unter den Trümmern große Blätter von Schreibpapier , auf denen stand : Hört auf , unsere

Kameraden im Gefängnis zu quälen ,



Das Totenhemd .
Eine Gespenstergeschichte von Hans H o t t e n r o t t .

s war an einem Februarabend des Jahres 1806 , kurz nachdem
das Kloster zu Gräsrath säkularisiert worden war , als in einem

Hause des Küllersberg eine Anzahl junger Mädchen versammelt
war und beim Spinnrade saßen .

Draußen war es bitter kalt . So ein richtiges Winterwetter .
Krachende Kälte und hoher Schnee , der unter den Tritten derber
Schuhe kreischte und knirschte . Drinnen aber im Stübchen bei den
Mädchen war es warm und behaglich . Die Räder schnurrten und
surrten , die Fäden liefen blitzschnell durch die geschicktenFinger der
Spinnerinnen , deren Mundwerk aber nicht minder fleißig ging als
die Näder . —
Nach und nach
fanden sich auch
einige Burschen
ein . Sie nahmen
Platz auf den
Bänken , die an
de » Wänden
enllang liefen ,
und fingen an ,
sich mit den
Mädchen zu
» ecken . Denn
fo eine richtige
Liebschaft kam
damals in der
Spinnstube zu¬
stande , und je
heißer ein kleines
Müdelherz für
einen Burschen
brannte , um so
spröder tat es ,
und um so länger
ließ es ihn um
einen Blick oder
gar Kuß betteln .

Dralle Ge¬
stalten waren
es , die an ihren
Rädern faßen
und den Faden
fchnurrenließen .
Die kurzen , der¬
be » , selbstge¬
webten Nocke
mit der bunten
Kante schlossen
sich um breite ,
feste Hüften , die man heute vergeblich suchen würde , und das volle ,
fast nicht zu bändigende Blondhaar , ein Vorzug der bergischen Frauen ,
lag cinsach und schlicht in schweren Zöpfen wie eine Krone um Stirn
und Nacken . Und stolz hoben die Trägerinnen ihren Kopf , und ihre
Blauaugen strahlten scharf wie Messerklingen . Wen sie damit ins
Herz trafen , war verloren .

Die Burschen der damaligen Zeit waren genau so verliebt wie
heute , sonst wären sic ihren Schützen nicht Abend für Abend von einem
Hanse ins andere nachgezogen und Hütten sich necken — oder aufziehen
lassen . Denn mancher arme Junge fand keine Gegenliebe bei seiner
Auserwählten , und dann ging er entweder stillbetrübt umher und
suchte der Liebsten mit bittenden Augen das Herz zu erweichen , ode
wenn es ein rabiater Geselle war , fing er mit dem , der ihm vermeintlich
oder auch ernstlich vorgezogen war , Streit an , und cs gab eine Prügelei .

Es war Ehrensache, nicht feige den Platz zu verlassen , sondern für
sein Mädchen , wenn es seit , mußte , blutige Hiebe auszuteilcn und
auch zu empfangen .

Heute abend aber saßen die jungen Leute , fünf an der Zahl , gar
friedlich auf ihren Bänken und schmauchten ihre kurzen Pfeifen , wobei
sie einen Rauch entwickelten, der sich sowohl durch seine Dichtigkeit ,
als auch Gecuchbarkeit bemerkbar machte . Das beste Kraut war es
nicht , was sie im gestickten Lederbeutel mitgebracht hatten , den sie
neben sich liegen hatten oder in der Seitentasche ihrer kurzen Fries¬
jacke trugen , je nach dem Reichtum der Perlenstickerei oder nach der

Hochschätzung der
kleinen Hand , die
ihn mit vielen
Seufzern an¬
gefertigt hatte .
Denn der Reich¬
tum der Perlen
und die Zierlich¬
keit und Schön¬
heit der Stickerei
waren die Grad¬
messer der Liebe
des Mädchens .

Gerd Wilms ,
ein Fuhrmann ,
der die Waren
der Kaufherren
Solingens und
Gräfraths nach
Cöln und Elber¬
feld , bis Hagen
und Dortmund
fuhr , hatte den
schönstenTabaks-
beutel . Ein hüb ->
scher Bursch , mit
breiter , kräftiger
Brust und einem
offenen , ehr¬
lichen Gesicht ,
aus dein die
sonst allzeit fröh¬
lichen Augen
neckisch strahlten .
Nur seit einiger
Zeit blickte er
trübe in dieWelt ,
denn sein Schatz
— ach Gott —

Ein Seufzer entrang sich mit dichten Tabakswolken , die er seiner
Pfeife ingrimmig entlockte , aus seinem Munde . Und die , der er galt ,
neigte erglühend den blonden Kopf , den sie immer so stolz trug , über
die Spindel , und ihr Fuß trat das Rad unbarmherzig , daß es knackte .

Grete Hammesfahr war eines der schönsten Mädchen Gräfraths
— und stolz — stolz wie alle Bergischen . Und deshalb konnte sie es
nicht vertragen , daß ihr Gerd , dem sie doch schon deutlich genug gezeigt
hatte , daß er ihr nicht gleichgültig war , sich auch noch mit anvcrn
Mädchen neckte . Sogar einen Kuß hatte er kürzlich der schwarzen
Z o p h i e , die gar kein belgisch Kind war , sondern da unten aus dem
Esseuschen stammte , wo ihrer Meinung nach die Zigeuner und Tater
hausten , gegeben .

Als sie ihn darüber entrüstet zur Rechenschaft ziehen wollte ,
hatte er lustig gelacht , gerade wie — na , wie einer , der die Mädel nur

König Konskanti » von Griechenland ,
geboren am 2t - Juli a . St . t868 zu Athen .

Königin Sophie von Kriechenland ,
dritte Schwester Kaiser Wilheins II .
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Ion der Jahrhundertfeier i « Kamöurg : Alt - Kamöurger Frachten . Hm ,s Nrcucr , Hamburg .
In Hamburg wurde am Vstcrmontag ein Festzug in den historischen Aostümen veranstaltet , der in etwa 20 Grupxeu die Zeit der Franzoscnherrschaft illustrierte

ausziehen will , und hatte gesagt : „ Was ? Um einen Kuß machst

du so viel Wesen ? Da liegt mir gar nichts dran , ich habe noch

genug ! — Komm , du kannst auch noch ein paar kriegen !"

Voller Abscheu hatte sie sich von ihm gewandt .

Pfui ! Was war das für ein Bursche , dem an einem Kusse

nichts lag ? Bei dein sie feil waren wie Brombeeren und der

jede küßte , die es sich nur gefallen ließ . Nein — damit durfte

er ihr nun doch nicht kommen .

Für sie war ein Küß immer etwas Heiliges gewesen . Wenn er

sie abends nach Hause begleitete und sie standen noch einige Mumien

Hand in Hand abschicdnehmend vor der Tür , dann erbat und erlmli

er seinen Lohn für den Ritterdienst .

Und jedesmal bebte sie vor innerer Freude und heimlicher ,

wenn er sich mit seinem Munde ihren Lippen näherte .

An die Brust hätte sie sich ihm werfen und rufen mögen : „ itupe
mich tot — ganz tot — ich Hab ' dich ja so lieb !"

Ion der Jahrhundertfeier der vayrifchen Wehrkrafkvereine vor der Aesreiungshalle öei Oelheim an der Ionan am Wermontag :
^ agerleken nach der Iieier . Nicol -, ! Aiuf , München .



Aber sie tat ' s

nicht . Gewaltsam

unterdrückte sie

ihr heißes Blut ,

und Gleichgültig¬

keit heuchelnd ,

nahm sie Abschied

und schlüpfte nck -

kend und lachend

ins Haus .

Ihr Herz aber

hätte springen

mögen vor Glück

und Weh , wenn

sie sich zur Ruhe

niederlegte und

lange noch seiner

Worte gedachte —

und seiner Küsse —

bevor sie einschlief .

Und dieser

Bursche hatte ihr

lachend erklärt ,

daß ein Kuß nichts

zu bedeuten habe

bei ihm . Und

hatte die schwarze

Zigeunerhexe aus

dem Essenschcn

geküßt . — Empört war sic . Entweiht fühlte sie ihr heiligstes Gefühl ,

und als er lächelnd wiederkam und sie heimbegleiten wollte , da

hatte sie ihn schroff abgcwiescn und zu seiner Zigeunerin geschickt .

Er aber hatte anfangs ganz verdutzt dreingeschant und dann

herzhaft gelacht —

gelacht - über

ihre Eifersucht .

AberdasLachen

war ihn , bald ver¬

gangen , als er

merkte , daß das

schöne Mädchen

ihm keinen Blick

mehr gönnte und

ihm aus dcmWege

ging , wo sie nur

konnte . Da sah

er ein , daß es dein

Blitzmädel ernst
war mit dem

Trotzen , und statt

der freudigen

Augen machte er

ein gar trübseliges

Gesicht , und statt
der neckenden

Scherze hatte er

nur noch tiefe

Seufzer .

Und still wur¬
den beide . Die

Grete und auch
der Gerd .

Aber wenn er wußte , er konnte sie ängstigen oder gar kränken ,

dann tat er ' s mit Fleiß . Es war eine Wollust für ihn , sie zittern

zu sehen . Zittern um ihn , dem sie kein Wort und keinen Blick

gönnte , und den sie doch über alles liebte .

Die drei kühnen Zkelker , Scbr . yacckci , Benin ,

welche bei dein Schiffbruch des englischen Dampfers „ Lastwcll " an der holländischen Rüste vor Hmuidcn
75 Menschen mit eigener kcbcnsgcfahr von dein Wrack holten , von links nach rechts : Steuermann M . van de Put -

Rommandant ^ an van de Wiele , Mechaniker R . Peter .

SchiffSruch Sei Ymuiden . « °br . harckel , Berlin .
Das englische Frachtboot „ Lastwell " kam mit einer Reisladung von Rangoon und wurde vom Sturm gegen die Mole bei pmuiden geworfen und zerschmettert .

Der Schaden beträgt etwa eine Million Gulden .
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So laßen die beiden wortlos und eiferten sich still in einen künst¬

lichen Groll . Und während jeder für sich im Herzen gelobte , den
andern nie mehr mit einem Blick anzusehen — bei diesem Gedanken

stiegen dem Mädchen sogar Tränen in die Augen , so sehr rührte sie

dieser heroische Entschluß — , erzählten sich die übrigen Burschen und

Mädchen von dem letzen Todesfälle in der Gemeinde .

Ein älter Mann war gestorben , der , solang er gelebt hatte , nie

in die Kirche gegangen war , sondern seinen Platz immer auf der

Stcinbank vor der Tür der Klosterkirche gehabt hatte , die früher für

die osfcntlichen Büßer und Büßerinnen bestimmt war .

Auf dieser Bank saßen oder knieten in katholischen Zeiten des

Klosters die Ausgestoßenen und Verbannten .

Und hier saß auch sein Leben lang der Verstorbene , von dem kein

Mensch wußte , wer er war und woher er kam . Jedenfalls drückte eine

schwere Schuld sein Gewissen .

Aber ein leises Raunen und Flüstern ging in Gräfrath von Mund

zu Mund . Heimlich und doch so offenkundig , daß es jeder wußte .

Der Verstorbene saß jede Mitternacht auf der Bank vor der Klosterkirche .

Viele hatten ihn gesehen , wenn sie in nächtlicher Stunde über den

spiel halten wollie . — Grere aniworrere nicht . Sie beugte sich über

ihr Spinnrad und hörie vor Summen und Brummen der Spindel
kaum , was die andern sprachen .

Plötzlich aber schlug ein heftiger Streit an ihr Ohr . Ein schrilles

Wort — wie ein Verbot — und dann sein lautes , spöttisches Lachen .

„ Und ich sage euch , ich tu ' s . Gleich jetzt gehe ich hin und ziehe

dem Manne das Hemd über den Kopf , und zum Beweise will ich ' s
euch mitbringen . "

Da sah sie ängstlich auf und traf seinen herausfordernden Blick .

Aha — furchtsam wollte er sie nur machen . Er dachte , sie solle

ihm zu Füßen stürzen und um Gottes willen betteln und flehen , den

frevelnden Gedanken aufzugeben . Ihretwillen — weil sie Angst um
ihn hatte — und Sorge . —

Eine harte Falte legte sich um des Mädchens Mund . Und trotzig —

wie es belgische Art ist , schwieg sie und tat , als ob sie keinen Anteil

an dem Streit nähme .

Einen Augenblick war es totenstill im Zimmer . Tie Mädchen hatten

ihre Spindeln in Ruhe gesetzt und schauten ängstlich zu Gerd auf .

Nur eine nicht — nein — sie nestelte am Faden , den sie vor innerer

Sie von Hesterreich - Zlngarn am 22 . März zur Demonstration gegen Montenegro an die Küste von Aköanien entsandte Krenzcrdivision .

links vorn das Schlachtschiff „ Erzherzog Franz Ferdinand " mit dem großen Areuzcr „ St . Georg " und dem kleinen Arcuzer „ Admiral Spann " ! rechts
eine Torpedoboot -Division . Lharles Tramxu - , Paris .

Klosterhof gingen . Und sie bezeugten alle übereinstimmend , daß er

stumm , wie bei Lebzeiten , auf der Steinbank hocke , und daß seine

dürre , morsche Gestalt das lange Totenhemd einhülle , womit man ihn

ins Grab gelegt hatte .

Den Mädchen rieselte es kalt auf den Rücken bis in die blonden

Haarkronen . Unwillkürlich blickten sie scheu zur Seite , denn es war

ihnen , als stünde der , von dem sie sprachen , an ihrer Seite .

„ Was mag er getan haben , daß er noch im Tode nicht Ruhe findet ? "

frug eine Spinnerin .

„ Vielleicht will er erlöst sein , " entgegnete eine andere . „ Es gibt

ja Menschen , die nach ihrem Tode noch umgehen müssen wegen einer

schweren Schuld und nicht eher zur Ruhe kommen , bis sie gefragt

werden , warum sie immer wiedcrkehren . "

„ O , dazu gehört aber viel Mut , " sagte Grete Hammcsfahr und

blickte scheu zur Seite .

„ Mut ? Gar kein Mut gehört dazu !" rief hastig und herausfordernd
Gerd Wilms .

Und alle sahen lächelnd auf ihn , denn es war das erstemal , daß

er seinen Mund heute abend auftat . Und sie wußten auch , warum

er trotzig geschwiegen hatte und daß er jetzt nur der Grete das Wider¬

heißer Erregung zerrissen hatte . — Und er glaubte — es sei Gering¬

schätzung . Sie glaubte vielleicht , er prahle nur .

O — Grete Hammesfahr — das will ich dir beweisen — grollte

es still in der Brust des Burschen .

Und er stand auf , reckte sich in seiner stattlichen Größe , steckte

umständlich den reichgestickten Tabaksbeutel — ein Geschenk Gretes —

in die Brusttasche und machte sich reisefertig .

Scheu blickten ihn die Mädchen an . Die Burschen suchten ihn

zurückzuhalten .

„ Mach keine Dummheiten , " meinte der eine .

„ Mancher ist schon sein Leben quitt geworden bei solchen

Fahrten , " belehrte ein andrer .

„ Versuche den lieben Gott nicht , " sprach ängstlich ein Dritter .

Nur die — die am meisten Angst hatte , sprach nichts — nichts —

und gerade von ihr hoffte Gerd ein Wort zu hören .

Gleichviel — ob es spöttisch war oder flehend . Nur ein Wort

aus ihrem Munde . Und wenn es ihn auch geärgert oder gar beleidigt

hätte . Besser ein wundes Wort als gar keins .

Aber für Grete schien kein Gerd auf » der Welt zu sein . Und

zor rig verließ er das Zimmer , krachend schlug er die Tür hinter



sich zu , und mit dem eisigen Luftzug , der in den warmen Raum wehte ,
wehten auch die Worte zurück :

„ Dammich ! Ich bringe das Hemd !"
Unter dem Fenster verklangen die tapsenden , knirschenden Tritte

seiner schweren Schuhe .
Auf den Zurückbleibenden lag es wie ein Alp .
Keiner wagte zu sprechen , aber jeder folgte in Gedanken den

Schritten des Übermütigen
Dumpfe Stille zog geheimnisvolle Faden durch das Zimmer ,

von Wand zn Wand — und von Herz zu Herz . Und jeder trug Scheu ,
daran zn rühren — an die unsichtbaren Faden des Schicksals . - -

Die Turmuhr kündete Mitternacht . Laut hallten die zwölf
Schläge über Grafrath dahin . — Lange — lange blieb Gerd . Da —
- jetzt kn rschte w eder der Schnee , und es kaut näher und näher .
Die Tür des Hauses öffnete sich .

„ Gott sei Dank , er ist wieder zurück , " durchbebte alle dieser
einzige Gedanke wie eine Erlösung . Gros; und weit rüsen sie aber
die Angen auf und bleich wurden ihre Gesichter , als sie in seinem
Arm ein zusammengewickeltes schneeweißes Leinenbündel sahen .

Er trat an den Tisch heran , ans den ; eine Öllampe ihre rötlichen ,
von Qualm und Dunst verschleierten trüben Lichtstrahlen entsandte ,
rollte das Leinen auseinander , warf es wie geringschätzig auf den
Tisch und sagte mit einer Stimme , die fest sein sollte , aber doch ein
leises Beben verriet : „ Da ist das Hemd ! "

Zuerst fuhren die Anwesenden scheu zurück vor den ; langen
weißen Totenhemde , das mit breiten schwarzen Schleifen und Bändern
an ; Halsausschni t und an den Ärmeln verziert war , dann aber
traten sie neugierig näher , um es mit grauser Scheu zu betrachten .

Leicht lächelnd stand Gerd dabei und erzählte , wobei sein Auge
Grete anfsuchte , um zn erspähen , ob sie teilnähme an seinen ; mutigen
Abeutener .

Sie verzog keine Miene , sondern blickte stumm aus das Toten¬
hemd , das einen eigenen dumpfen Geruch in ; Rau » ; verbreitete .

„ Es war nicht so schlimm , " berichtete Gerd , „ der Alte hielt ganz
still , als ich ihn ; das Hemd auszog . "

Tief Atem holte er , che er fortfuhr :
„ Als ich vor die Tür der Kirche kan ; , war noch niemand zn

erblicken , und vergebens schaute ich mich nach den ; Alten um . Die

Aom Mationakcn Armeegepälkmarsch an ; 30 . März ,
veranstaltet vom Düsseldorfer Curnvcrcin von f8 <Z7 : Ans dem Marsch , rechts der Sieger

Aob . tVilmsmever ( x ) . z . SHwortz , Düsseloorf .

H°räkal Lreilier - t k -mv -rs . Düsseldorf .
von der kambcilnskirche in Düsseldorf , päpstlicher Gehcimkämmercr , starb

am Zs . März i » > Alter von 7A Jahren .

Bank war leer . Doch beim ersten Schlage der Mitternachtstunde
brauste es Wie ein Sturm um die Kirche , und ich sah — — — — "

Heftiges Pochen an die geschlossenen Fensterladen ließ
Erzähler und Zuhörer verstummen . Aber ihre Zähne schlugen
aufeinander und ihre Knie bebten vor Furcht und Angst ,
als draußen eine Stimme leise klagte :

„ Mein Hemd — gib mir mein Hemd — hu — — mich
friert — cs ist so kalt — hu — ! "

Und sie starrten sich schreckeilsbleich an , und keiner
wagte zu atmen . Die Mädchen suchten Schutz an der
Seite der Männer , die sich in den fernsten , dunkelsten
Winkel zurückgezogen hatten .

Nur Gerd und Grete waren in ; Scheine des Lichtes
stehengeblieben . Die blaßroten Strahlen der Lampe fielei ;
auf die Gesichter der beiden und beleuchteten matt den
inuerit Kampf der Seele , der sich dort widerspiegelte .

Bei Gerd trotzig — finster — kampfbereit ; bei Grete
bittend , flehend , angstbeklommen und reuevoll . Ein Blick
traf ihn aus ihren feuchten Augen — so furchtsam und hilfe -
begehreud , daß er sich abwende ;; mußte , um nicht weich zn
werden .

Und wieder schlug es mi t harter Faust au die Laden , und
klagender — zitternder — aber auch befehlender klang die
Stimme :

„ Gib mir mein Hemd — ich friere — hu — ich friere —
gib mir mein Hemd !"

„ Gerd — Gerd — um Gottes willen , " -. riefen die
Burschen , „ gib ' s ihm hin — sonst sind wir des Todes . "

Wie sie zitterten — die Memmen .
Mit einem höhnischen Blick auf die Zagenden griff Gerd

zum Totenhemde , schritt zum Fenster und schrie :
„ Sei still — ich gebe es dir — hier ist dein Hemd !"



ZZranddirektor Schknnk i » Düsseldorf

starb am 2 -s . März in Lasset .
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Und die Laden aufstoßend , wollte er das leinen Stcrbelleid hinaus¬
reichen . Aber wimmernd klang es ins Zimmer : „ Nicht hier . Bring ' s
mir hin — wo du ' s mir nahmst . Auf dem Steine warte ich , bis die Uhr
die erste Stunde kündet . Wehe — wehe bringst du ' s nicht zurück !"

„ Gerd , " flüsterte Grete leise , „ was willst du tun ? " Das klang
io voll liebender Bangigkeit . — „ Was ich muh , Grete . Ich bringe dem
Allen sein Hemd . " Da fiel ihm Grete um den Hals , weinte zum Herz¬
brechen und beschwor ihn , sich nicht der großen Gefahr ausznsetzen . —

Bürgermeister Jiranz (sticken , Neuss .
Zum Ausscheiden der Stadt Neuß aus dem Rrcisverband .

Aber die Burschen und Mädchen schrien : „ Hat Gerd den Toten heraus¬
gefordert , so mag er ihn wieder versöhnen . Sollen wir uns seinetwegen
der Gefahr der Rache aussetzeu ? " — Da raffte sich Gerd auf und reckle
sich — als wolle er alle Bangigkeit von sich schütteln — und ruf h lr ' er
und lauter als eigentlich nötig war : „ Habe keine Furcht , ich geh . , .jou .
Habe ich die Gefahr heraufbeschworen — so will ich sie auch mlciu
auf mich nehmen . Ich trage ihm das Hemd nach der Steinbank
an der Kirchtür !" — „ Gerd — Gerd !" — schrie Grete , „ tu es um

Die 3000 . Lokomotive der Aktiengesellschaft für Lokomotivvau „ Kotsenzollern " in Düssekdorf - Hrasenkerg ,
cluc sechsachsige Tendcrlokomotive für die niederländischen Staatseiseubahnen . vorn 60 Beamte und Arbeiter , die 25 — sO Jahre im Dienste der Firma stehen .
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Ale neue Iieflljalle in Iierfen .

Willst du ' s mir fest versprechen ? "

meinetwillen nicht . O , ich weih — ich ahne es , du lammst nicht wieder . "

„ Grete " — seufzte Gerd , „ ich muß . Wenn ich nicht gehe , kommt der

Alte und holt sich sein Totengewand . Und was mir dann passiert

für nieinen Frevel - ich mag nicht dran denken . "

Da sank das Mädchen an seine Brust und weinte , weil cs all die

sorgenvvllenTage und

Wvchcn aus Trotz

undeingebildeterVer -

lassenheit nicht hatte
weinen können .

Und Gerd nahm

sie in seine Arme .

Vor allen Anwesen¬

den gab er ihr in der

Stunde der Gefahr ,

die drallsten auf ihn

wartete , viele heiße

Küsse und flüsterte :

„ Hast du mich

so lieb , Grete ? " -

„ Ja , Gerd — ich

habe dich lieb — znm

Sterben lieb , " hauchte

sie voll Furcht und

Angst um das Leben
des Geliebten .

„ Und — Grete

— wenn ich — wenn

ich gesund wieder¬

komme — willst du
— dann die meine werden ? —

stotterte der Bursche sorgenvoll .

„ Alles — was du willst , verspreche ich dir , " schluchzte das Mädchen

laut auf , „ ach , ich glaube , du kommst nicht wieder . Er dreht dir den

Hals um — ich ahne es . "

Und alle Mädchen schrien laut auf , als Grete voni Halsumdrehen

sprach . Jede fühlte

schon am eigenen
Nacken die kalte

Todeshand .

Gerd rist sich ge¬

waltsam los : „ Die

Zeit drängt . Bald

ist es ein Uhr , und

der Alte will sein

Totenhemd bis dahin

wiederhaben . Ich geh

— lebe wohl , Grete

— wenn ich gesund

wiederkomme feiern

wir Ostern Hochzeit .

Und wenn nicht —
daun — — — "

Ter Bursche sprach

die letzten Worte

nicht ans . Das Hemd

im Arm , stürzte er

aus dem Hause , und

seine hastenden , eilen¬

den Schritte ver¬

klangen im knirschen¬

den Schnee .

Grete hatte sich auf die Bank gesetzt . Ihre Brust war wie ver¬

wundet , so schmerzte jetzt ihre Lieblosigkeit gegen den Burschen , die

er vielleicht mit dem Tode büsten mußte . Denn nur ihretwegen hatte

er den Gang gewogt , um ihr zu beweisen , daß er nichts fürchte und

daß er stark und mutig wäre — wenn auch ans Trotz .

Und sie weinte , schluchzte und betete .

Und die Mädchen und Burschen trösteten sie und sprachen von

einem schnellen Tode — wenn es denn doch einmal dazu käme . Denn

die Rache der Verstorbenen sei gefährlich , und noch nie habe ein Sterb¬

licher sie ungestrast herausgefordert .

Das Mädchen aber weinte — und horchte . Das Gehör de :

Liebe ist scharf . Mit

einem Schrei der

Freude sprang >w

plötzlich auf , teilte

mit kräftigen Armen

die Tröster und

Trösterinnen und

machte sich freie

u . Hahn , Viersen .

Bahn , stürzte zur Tür

hinaus und den knir¬

schenden Schritten

entgegen , die naher

und näher kamen .

Bald daraus trat

sie mit Gerd ein , und
lautlos und wortlos

der Glück und Selig¬

keit hing sie an seinem

Halse .

Und jeder srug —

beschwor — bat —

doch zu sagen , wie

es abgelausen sei .

Gerd aber beharrte

in Schweigen .

Er stöhnte nur , und wenn sie ihm mit Fragen und Bitten zu sehr

zusetzten , dann antwortete er wie geistesabwesend : „ Fragt mich

nicht . Es war entsetzlich . Aber ich darf nichts sagen — sonst — — "

Und sie fragen ihn nicht mehr . — — —

Ostern war , wie Grete versprochen hatte , die Hochzeit . Hoch

ging es her im Hause der Eltern der Braut . Gerd war glücklich
— und Grete über¬

glücklich .

Ta nahte sich die

Mutter Gerds , nahm

ihre neue Tochter

freudestrahlend in den

Armund sagte : „ Aber

eins must ich dich noch

fragen , Grete , denn

von Gerd kriege ich ' s

ja doch nicht heraus .
Was . wollte der

Schlingel bloß vor

einigen Monaten mit

Vaters Hemd und

ineinen schwarzen

Haubenbändern , dis

er sich mitten in der

Nacht holte ? Ich kann

es nicht rauskriegen .

Frage du ihn mal . "

Zuerst stutzte dir
Braut — dann aber

zog sie pfeifend die

Luft durch die schnee¬

weißen Zähnchen ,und

ein ahnungsvolles : „ Na , ivarte — du — das sollte ich gewußt haben , "

kam gedehnt aus ihrem Munde . Später gestand ihr denn auch Gerd

seine Missetat ein . — „ Und wer war denn der Tote , der am Fenster

sein Hemd verlangte ? " srug die schmollende Grete .

„ Der Nachtwächter , dem ich zufällig begegnete . Für bare

Münze macht der alles , selbst Gespenster !"

Aic St . - Naukus - Kirche in Düsseldorf , erbaut von Urof . Alcesattel . T hc »»c, Düsseldorf .

verantwortlich für dis Redaktion : Lruno Zchiovana - — verlaz und Druck : kV . Girardet , Düsseldorf - Lssen .
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Die Heliotropdame .
Nach dem Schwedischen von Bert Sanders .

er junge Graf Axel war an den Verkehr mit Frauen nicht
gewöhnt . Seine eigne kränkliche Mutier und die entzückende

Frau seines Onkels waren die einzigen , mit denen er auf vertraulichem
Fiche stand . Und so beurteilte er das Weib aus der Entfernung .

Doch nun sollte er sich verheiraten , und zwar reich , denn sein
stolzes Erbgut war über und über verschuldet . Die Auserkorene ,
Fräulein Hella Dirkhvsf , war die Tochter eines reichen Fabrilherrn ,
der nach einem aristokratischen Schwiegersohn trachtete .

Graf Axel seufzte tief , als er sich dem Hanse des reichen Mannes
näherte . Das war also das Ende seiner schönen Träume . Wie trocken ,
wie aller Romantik bar war doch sein Vorhaben .

Eine Frau stand auf der Treppe . Sie zog die Brauen über den

Trotz der grauen Haare leuchteten ihre Augen in jugendlichem
Feuer . Sie reichte ihm die Hand . Und als er sich verbeugte , um sie
ehrfurchtsvoll zu küssen , wunderte er sich insgeheim über deren frische
Schönheit . Heliotropenduft umschwebte ihn .

Er entfernte sich durch den Park . Tie kleine Porzellaudame
hatte sein Jünglingsherz bereits gewonnen . Wie sie meiner Mutter
ähnelt , dachte er , sie hat ihre weiche Stimme und ihr hübsches , altes
Antlitz . Am nächsten Nachmittag kam er wieder . Die alte , kleine Dame
empfing ihn im Vorzimmer . Der ganze Raum duftete nach Heliotrop ,
und ritterlich nannte er sie im Herzen die „ Heliotropdame " .

„ Herr Graf , " sagte sie , „ ich muh Ihnen leider Mitteilen , daß
meine Nichte krank zu Bett liegt , doch sie sendet Ihnen viele Grütze . "

Der von den Dukkan - Werlieii in Kamvurg erbaute Imperator im Dock . u . v . Zychiin - ri, Hamburg .
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ehrlichen blauen Augen zusammen , dass sie wie zwei schmale Striche
erschienen , und ging weiter .

Das war nicht Fräulein Hella . Das war eine alte Dame . Sie
trug eine schneeweitze Haube mit einer koketten hcliotropcufarbcncn
Samtrosette an der linken Seite und ein hcliotropcnfarbcnes Seiden¬
kleid . Ihr Gesicht war fein und liebenswürdig , unter der Haube
ichimmerte das silberweiße Haar .

Graf Axel lüftete den Hut und nannte seinen Namen .
„ Ich bitte tausendmal » in Entschuldigung , wenn ich störe . Ich

möchte Fräulein Dirlhosf meine Aufwartung machen . "
Zwei kleine weiche Hände hoben ein wenig den Ecidcnrock. Dann

verbeugte sie sich tief und sagte : „ Meine flüchte ist ausgegangen ,
Herr Graf . Sie wird sehr bedauern , nicht zu Hause gewesen zu sein . "

Die Hellen Sonnenstrahlen glitten in die schönen , blauen Augen
der Dame , und die Silbcrspaugcn an den eleganten Schuhen blinkten .

„ Nein , ich bedaure , und bitte , wicderkommcu zn dürfen . "

Sie betrachtete ihn ein wenig neugierig .
„ Bedauern Sie es ? Nein , gehen Sie noch nicht . Ich werbe

Ihnen von Hella erzählen . "
„ Wer kann es bedauern , in Ihren : sonnigen Zimmer mit Ihnen

zu plaudern . "
„ Ein Kavalier mit schönen Worten auf der Zunge , " lächelte sie .

lind er sah eine Reihe weißer Zähne und einen sprühenden Funken
in den blauen Augen .

„ Erzählen Sie mir von Fräulein Hella , ist sie schön ? "
Die Haube schaukelte ein wenig aus den grauen Haaren .
„ Nein , nicht schön , aber vielleicht graziös und angenehm . "
„ Sic machen mir bange . " Er erhob sich und beugte sich über

ihre Hand . „ Wenn meine Mutter lebte , wäre sie Ihnen ähnlich . "
Tue kleine alte Dame Int keine Einwendung . Sie hatte ein

Miniaturbild der Gräfin gesehen und wußte wohl , daß es kaum eine
Ehre war , der Frau zu gleichen , doch ihr Blick verriet nichts , der wurde



plötzlich weich , als ob sie in der Ferne

etwas Schönes sähe .

„ O nein , Herr Graf , Sie erweisen

mir eine zu große Ehre . " —

Abends stand er auf seinem Schloß¬

altan . „ Gott segne sie , " sagte er leise . -

Graf Axel saß in dem heliotropduften¬

den Zimmer und wartete . Etwas Neues

war über ihn gekommen , eine Festigkeit

und klare Entschlossenheit lag in seinem

ernsten jungen Antlitz . — Die Sonne ver¬

sank hinter den Bäumen des Parks , und

in der matten Dämmerung stand die

Heliotropdame auf der Schwelle . Ihr

kleines Gesicht erschien ganz weiß neben den

alten Eichenpaneelen , und ihr Blick irrte

unruhig umher . „ Ich bringe traurige Bot¬

schaft . Hella ist sehr krank und darf ihr

Zimmer nicht verlassen . "

„ Das tut nichts , " meinte er , „ denn was

ich zu sagen habe , kann ich Ihnen sagen . "

Es wurde still im Zimmer .

„ Sie wissen wohl , daß die Ehe zwischen

Fräulein Hella und mir von unsern Eltern

beschlossen wurde . Ihr Reichtum soll mein

verarmtes Haus vergolden und mein Name

soll ihrem Reichtum Glanz verleihen , aber

ich kann nicht — seit ich Sie gesehen , kann ich

Hella nicht heiraten . Ich weiß nicht , was es ist , doch glaube ich , daß

Sie mir zu diesem Entschluß verholfen haben . Ich muß ehrlich lieben

und vielleicht — vielleicht heirate ich nie ; meine Träume müssen

mit mir sterben . " — Die Dämmerung umhüllte sie .

„ Vielleicht tat ich unrecht , " fuhr er fort , „ so fern von der großen

Welt zu leben , nur mit meinen Gedanken , meinen Büchern und

meiner Arbeit beschäftigt . Doch stets , wenn

ich von der Stadt heimkehrte , fragte ich mich :

sind alle Frauen so leichtsinnig und alle

Männer noch schlimmer ? "

Ta klang es fast wie Schluchzen . „ Habe

ich Ihnen weh getan ? Verzeihung . "

„ Ich muß um Verzeihung bitten . " Sie

schwieg , und während der Stille empsand

er wieder den Frieden , der ihn stets in ihrer
Gegenwart überkam .

„ Ich bin Hella Dirkhofsl Ich hatte auch
meine Träume , und wollte Sie kennen

lernen . Es ist so schrecklich , sich für einen

Titel zu verlausen . " ^

„ Und nun , nachdem Sie mich kennen ? "
„ Nun ? —

Er fühlte , wie etwas Neues in ihm auf -

stieg , ein Sehnen , quälend wie Hunger .

„ Fräulein Hella , verstehen Sie nicht , daß

ich nur noch wünsche , eines Tages einer

ebenso großen Liebe würdig zu sein , wie ich

sie für Sie empfinde ? — Die kam ja , ohne
daß ich es wußte . "

„ Ja , " sagte sie , „ ja " .

Sie standen beide in der Fensternische . Er

strich eine der silbergrauen Locken beiseite

und küßte die jugendfrische Stirn . — Draußen

vernahmen sie Schritte .

„ Tante Maria — Tante Maria !" Eine kleine , heitere alte

Dame trat ein , gefolgt von einem Mädchen mit brennenden Kerzen .

„ Tante Maria , " klang es unter Lachen , „ darf ich dir Graf Axel
vorstellen ? "

Die Heliotropbame benutzte die Pause , um die graue Perücke

von ihrem goldblonden Haar zu entfernen .

1l5

General der Infanterie Wudra ,
der neue Kommandierende General des XVI . Armee¬

korps (Metz ) ; bisher Lhef des Ingenieur - und pionier -
korxs und Generalinsxckteur der Festungen .
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Das heimliche Lachen .
Skizze von Guido Kreutzer .

<7? Xer alte Johann , der nun auch schon fast zwanzig Jahre auf Ellern -

brnch war , musterte noch einmal sorgfältig prüfend den Frühstücks¬

lisch , rückte das Zinnkörbchen mit den schmalen Brotschnitten zurecht ,

überzeugte sich gewissenhaft , daß auch die kleine Spiritusflamme unter

der silbernen Kaffeemaschine hoch genug geschraubt war .

Dann wandte er sich um und nahm Haltung an .

„ Gnädige Frau , es ist alles in Ordnung . "

Hanna Warrenthin stand leicht an die steinerne Balustrade gelehnt .

Sie warf einen etwas zerstreuten Blick hinüber .

„ Schön , Johann . " — Und dann kam ein Lächeln in ihr Gesicht . „ Der

Niesenstrauß Mohnblumen i » der schlanken Kristallvase nimmt sich wirklich

entzückend aus . Mein Mann wird eine große Freude darüber haben . "

Uber das Gesicht des Alten wetterleuchtete es , wie von innerem Stolz .

„ In , gnädige Frau , heute ist ' s ein volles Jahr , daß sich der junge Herr

Baron eine Gattin ins Haus holte . Und wie die Zeit vergangen ist — kaum

gemerkt hat man ' s , wenn wieder ein Monat zu Ende war . Daß die alten Herr¬

schaften das auch nicht mehr erlebt haben — das wäre eine Freude gewesenI "

Und als er keine Antwort bekam , zog er sich lautlos zurück . Die junge

Frau hatte unwillkürlich die Lippen geöffnet und atmete ein paarmal tief auf .

„ Wie die Zeit vergangen ist ! " — hatte das nicht eben der Johann gesagt ?

Aber es war eigentlich ein seltenes Zusammentreffen , daß der es auch

empfand . Dieser Diener , der doch gewißlich auch nicht im entferntesten er¬

messen konnte , was das verflossene erste Jahr ihrer Ehe ihr alles gegeben

hatte ; wie es segensschwer gewesen war an Glück und Tiefe und Reichtum .

Und zn denken , daß ein Ende eigentlich noch gar nicht abzusehcn sei , daß das

so wcitergehen würde Tag um Tag und Monat um Monat — sie zuckte

hilflos die schmalen Schultern . Sie konnte sich das nicht so recht vorstellen .

Da hörte sie hinter sich das leise Klirren von Sporenrädchen . Aber

Mi '«

U

Professor Kart Aoetschan , Deutsche

Direktor des Raiscr -Fricdrich -Muscums in Berlin , hat den Ruf nach Düsseldorf als
Direktor der städtischen Musce » angenommen .

^ ierpont Morgan , Aester L L° ., München

der am 3s . März verstorbene Milliardär , als Ehrendoktor der Rechte
der Hale -Univcrfität .

ehe sie sich noch umzuwenden vermochte , fühlte sie sich

von starken Armen umschlungen : — ihr Gatte .

Tief neigte er sich zu ihr hinunter , sah ihr sekunden¬

lang niit ernstem Forschen in die Augen und küßte sie dann

auf die Stirn .

„ Jetzt sind wir ein Jahr verheiratet , Liebling . Und

ich denke , das Schönste , was wir beide uns gegenseitig

schenken können , ist der Wunsch , daß dieser Tag noch recht

oft wiederkehrt . " — Seine Stimme , die volle tönende

Stimme des gereiften Mannes , war nicht ganz sicher .

Sie lehnte sich an ihn .

„ Ich habe dir soviel zu danken , Günter , daß ich

manchmal ganz verzagt bin , wie ich alles vergelten soll . "

„ Du gibst es mir täglich und stündlich überreich zurück ,

Hanna , " sagte er schlicht . Und dann mit einem fröhlichen

kurzen Auslachen , das die innere Bewegtheit verbergen

sollte : „ Jetzt komm aber an den Frühstückstisch , damit

wir unsere eine kurze Plaudcrstunde auch wirklich aus¬

losten können . Du weißt ja , wenn der „ Lux " erst ge¬

sattelt ist , dann läßt er mir doch keine Ruhe , bis wir aufs

Feld kommen . "

Zuerst wurden natürlich die Klatschrosen — Günter

Warrenthins Lieblingsblumcn von Kindheit auf — ent¬

sprechend bewundert . Der Baron entsetzte sich über den

sträflichen „ Leichtsinn " , in dünnen Hausschuhen auf der tau¬

feuchten Wiese herumzulaufen , rückte aber seinerseits mit

einem kostbaren Orchideenstrauß heran , den er von Berlin ,

in Eis verpackt , heimlich hatte schicken lassen ; er mußte sich

dafür „ Verschwender " und „ leichtsinniger junger Mensch "



schelten lassen — aber schließlich war man doch soweit , daß man sich
an den Kaffeetisch setzen konnte .

Frau Hanna bediente ihren Gatten , versorgte sich selbst ; und

dann kam die Unterhaltung in Gang . Diese morgendliche Plauder¬

stunde auf der Terrasse , wenn über dem Park die Sonne aufging

und der junge Tag erwachte , bildete ihnen immer wieder eine Quelle

stillen Entzückens und ungetrübten köstlichen Genusses .

Der Baron langte ein schmales silbernes Etui hervor und zündete

sich eine Zigarette an .

Hanna hatte sich tief in den Korbsessel hineingekuschelt und die

Arme hinter dem Kopf verschränkt . Ein leises sinnendes Lächeln

war in ihrem Gesicht .

„ Sag mal , Gün¬

ter , " fragte sie plötz¬

lich , „ weshalb hast

du mich eigentlich

geheiratet ? "
Der Ellernbrucher

Herr ließ die Ziga¬

rette , die er gerade

zum Munde führen

wollte , erstauntsinken .

„ Gestatte , liebe

Hanna , aber - "

Sie lächelte ein

klein wenig verlegen .

„ Ach , Günter , ich

habe mich falsch aus¬

gedrückt . Versteh mich

doch recht : — ich

meine , weshalb du

dir gerade mich zur

Frau ausgesucht hast .

Ich hatte doch eigent¬

lich recht wenig von

einer sogenannten

„ glänzenden Partie "
an mir . Weder bin

ich eine auffallende

Schönheit , noch

blende ich durch eine

faszinierende Fülle

von Geist . Auch wcv

mein Vermögen kei¬

neswegs derart , daß

es dich , den Besitzer

von Ellernbruch , son¬

derlich reizen konnte . "

— Sie richtete sich

aus ihrer bequemen

Stellring ein wenig

hoch und machte eine

wegwerfende Hand¬

bewegung . — „ Und

daß ich , weil mein

verstorbener Vater

Oberstleutnant ge¬

wesen war , aus einer

guten Familie stammte — ja , lieber Gott , das allein konnte dich

doch unmöglich zu einer Ehe mit mir veranlassen . Denn so was ist

schließlich selbstverständliche Bedingung , meine ich . "

Günter Warrenthin rauchte schon längst wieder .

„ Du bist mit deinen zweiundzwanzig Jahren tatsächlich noch ein

rechter Kindskopf , Hanna ! — Ich habe dich eben lieb gehabt — genügt

denn das nicht ? "

Sie nahm nachdenklich einen kleinen Schluck aus ihrer Tasse .

Dann schüttelte sie so energisch den Kopf , daß die dunkeln Locken
durcheinanderwirrten .

„ Nein , lieber Freund , " erklärte sie trotzig , „ bas genügt noch lange

nicht . Du hast mich eben lieb gehabt ! — Ja , aber warum denn gerade

mich ? Ich Hab ' doch nichts so außergewöhnlich Liebenswertes an mir !"

— Der Baron Warrenthin war plötzlich ernst geworden . Er warf

die Zigarette fort , stützte den Ellenbogen auf die Tischplatte und legte
die Stirn in die Hand .

Sekundenlang grübelten seine Augen in dem Gesicht der Frau .

Langsam bestätigend neigte er den Kopf .

„ Doch , Hanna , du hast etwas Liebenswertes an dir . Etwas ,

aus das außer mir vielleicht nie im Leben ein Mensch gekommen wäre . "

Und in seiner Stimme lag dabei solch ein seltsamer Unterton ,

daß sich Hanna Warrenthin plötzlich unsicher fühlte .

Es war eine Stille . Und dann sagte sie leise : „ Was ist dir

denn , Günter ? "

Er stand , als ärgere

er sich über sich selbst ,

aus und ging einige

Male auf der Ter¬

rasse hin und her .

„ Nichts , Kind ; wirk¬

lich nicht das ge¬

ringste . "

Aber als ihn ihre

Augen nicht frcigaben ,

ihn : unverwandt folg¬

ten , kam er zu seinem

Platz zurück , setzte sich

wieder hin und er¬

gänzte mit seinem

charakteristischen kur¬

zen Auflachen : —

„ Ich kann dir die

Sache ja ruhig er¬

zählen . Um ganz

offen zu sein — ich

hatte schon öfter diese

Absicht , aber ich ließ
es immer wieder .

Denn du hättest dich

doch möglicherweise

darüber ärgern kön¬

nen . Trotzdem —

die kleine Episode ist

eigentlich kaum der
Rede wert . "

„ Handelt es sich

um eine Frau ? " —

Sie sprach so leise ,

daß er sie kaum

verstand .

Ter Ellernbrucher

machte mit dem

Kopf eine auswei¬

chende Bewegung .

„ Wenn du es so

nennen willst —

meinetwegen . Also

dann hör ' schon zu . "
Mit etwas um¬

ständlicher Präzision ,

als wolle er Zeit gewinnen , zündete er sich eine neue Zigarette an .

„ Damals , vor sieben Jahren , als ich vom Kadettenkorps kam

und bei den Berliner vierten Garde - Dragonern eintrat — ja , siehst

du , Maus — da war ich mit Gottes Hilfe gerade neunzehn Jahre alt

geworden . Von Schnurrbart und ähnlichen Kennzeichen ausgereifter

Männerwürde konnte allerdings noch nicht viel die Rede sein . Aber

solche Bosheiten des Schicksals weiß man mit Fassung zu tragen .

Namentlich , wenn man ein hnndsjunges Kerlchen ist und die Leutnants¬

uniform am Leibe spürt . Das ist beinahe ein Gefühl , als trüge man

einen elektrischen Gürtel , der das ganze Nervensystem aufpeitscht und

die Muskeln mit schwellender Kraft vollstopft . Die Psychologie des

bißchen bunten Tuches und des goldgestickten Kragens , der einen

Präsident Soincarö im ßhüleau d ' eau bei Montpellier , wo er dem Kongreß der Genossen¬

schaften auf Gegenseitigkeit beiwohnte . Tramxus , Paris .



durch die ganze Zeit des Kadettenkorps wie eine unwahrscheinlich
schöne Fata Morgana begleitet , lind wenn man ihn endlich erreicht
hat und die Pasten am Brandenburger Tor und an der Schloßwache
mit einem etwas überflüssigen Aufwand von Geräusch vor dem
klirrenden Leutnantssäbel präsentieren — ja , dann ist man natürlich
der felsenfesten Überzeugung , das ganze lustige Berlin Hütte mit all
seinen Freuden und all
seinen raffinierten Amüse¬
ments ausgerechnet nur auf
den jüngsten Leutnant der
vierten Garde - Dragoner ge¬
wartet . lind da ist cs
denn selbstverständlichEhren¬
pflicht , sich so schnell als
möglich zu akklimatisieren.
Denn die Armee ini all¬
gemeinen und das Re¬
giment im besonderen muß
doch jederzeit und überall
entsprechend repräsentiert
werden . "

Mit einem ironischen
Zucken um die Mundwinkel
sah der Baron Warreu -
thin dein Rauch seiner
Zigarette nach .

„ Kindlich harmlose Freu¬
den ,' aber sie waren doch
ganz schon . Und ich möchte
sie heute nicht missen .

Abgesehen davon
denn das hat mit meiner
Geschichte eigentlich gar
nichts zu tun — in jener
Zeit der jüngsten Leut -
nantsherrlichkcit also da
war ich mal eines Abends
im Theater . Ich weis; heute
nicht mehr , welches es ge¬
wesen ist , kann mich auch
leim besten Willen nicht
ans den Tilel des Stückes
besinnen . Trotzdem ist mir
dieser Theaterabend all
die Jahre hindurch fest
im Gedächtnis geblieben .
Einer Schauspielerin wegen
die irgendeine ganz nebensächliche Rolle hatte , denn sie kam im
Verlause des Stückes nur zwei - oder dreimal ans die Bühne . Noch
dazu spielte sie schauderhaft schlecht und schien sich ständig vor dein
Publikum zu genieren .

Aber das war mir alles mebr als gleichgültig . Ich sah nur immer
das Gesicht und die ganze Erscheinung dieses Mädels . "

Günter Warrenthii ' halte sich von seiner Frau nbgewendet
und starrte nach¬
denklich auf die
übercinanderge -

legten Spitzen
seiner Reitstiefel .
Einmal strich er
sich auch mit
einer fahrigen
Bewegung über
die hohe Stirn ,
als suche er
einen charakteristi¬
schen Ansdruck ,
um der Er¬
innerung nach -
znhelfcn .
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„ Also ungefähr so , Hanna : eine übermittelgroße üppigschlanke
Figur , ein wundervoll geformter Hals . Und darauf ein unnachahmlich
stolz getragener Kopf mit einer Fülle dunkler Locken . Das Gesicht
war — ja , wie soll ich sagen ? — ein Zigeunergesicht ; ganz matt¬
getönt und länglich schmal . Ein kleiner Wkund mit blaßrosa Lippen .
Und was das schönste an der Frau war : große graue schimmernde

Augen mit einem ganz
eigentümlichen Ausdruck da -

. . Er sprach immer
langsamer . „ Beinahe
so , als sei ein heimliches
Lachen in ihnen und als
mache sich diese armselige
kleine Schauspielerin über
das ganze Auditorium lustig .
Weißt du ? . . Und ich
Hab ' solche merkwürdigen
Angen nie wieder im
Leben gesehen — außer
bei dir . "

Die Frau an seiner
Seite hatte jäh die Hand
gehoben . Der Baron
blickte , aufgeschreckt ans
seinen Reflexionen , zu
ihr hinüber . „ Was ist ,
Hanna ? "

Sie strich sich ruhig
eine widerspenstige Locke
zurück .

„ Nichts , Günter . Ich
bin nur gespannt ans
das Ende deiner Ge¬
schichte . "

Er sah sie mit dem
selbstgefälligen überlegenen
Lächeln des vielerfahrencn
Mannes etwas spöttisch an .

„ Da gibt es Gott sei
Dank kein Ende , Kind . Oder
meinst du , ich wäre banal
genug gewesen , die per¬
sönliche Bekanntschaft dieies
kleinen Mädels zu suchen .
Schade um die Illusion , die
ich mir damit zerstört hätte .
So ging ich nach Schluß der

Vorstellung hübsch solide in meine öde Junggesellcnwohnung und
nahm das angenehme Bewußtsein eines reinen ästhetischen Genusses
mit , der mir geworden war , ohne daß ich ihn gesucht hatte .

Aber komisch : Die ganzen Jahre hindurch bin ich die Erinnerung
an dieses Gesicht und diese Angen nicht losgeworden . Trotzdem ich
doch im Laufe der Zeit wirklich genug schöne und begehrenswerte
Frauen kennen lernte — immer verglich ich sie unwillkürlich mit der

talentlosen klei¬
nen Schauspie¬
lerin . Und keine
hielt dein Ver¬
gleich stand . Bis
zu dein Ballabend
bei meinem Re¬
gimentskomman¬

deur , Ivo ich dich
zum ersten Male
sah . Tu erinnerst
dich doch noch ,
Hanna ? " Frau
Hannaantwortete
nicht ; aber Gün¬
ter Warrcnthin

Knüll malcr Hljcodor Groll ' jun .
ist l» der Nacht zum 2 . April IN Düsseldorf gestorben .

Die zuliünstige Realschule in Kilben ,
das Lrgebnis eines Preisausschreibens , ans dem Architekt Rlotzbach in Barmen als Sieger hcrvorgiug .
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schien auch gar nicht darauf gewartet zu haben . Lebhafter werdend ,

wechselte er den Beiuttberwurf .

„ Im ersten Moment , als ich dir gegenüberstand , dachie ich tat¬

sächlich , ich sei nicht ganz nüchtern oder hätte noch nicht völlig aus -

gcschlufen — denn solch eine frappante Ähnlichkeit konnte es doch eigent¬

lich gar nicht geben . Dieselbe Figur , dasselbe Haar , dasselbe Gesicht

und vor allen Dingen . . . dieselben großen schimmernden grauen

Augen mit dem seltsamen heimlichen Lachen darin . "

Er schüttelte kurz den Kopf , als wundere er sich noch nachträglich .

„ Du hast mich damals wahrscheinlich für einen rechten Grasaffen ge¬

halten , weil ich sekundenlang dastand und dich nur unstarrte . Aber jetzt

wird dir der Grund wohl klar sein . Tenn ich Hab ' dich eben geliebt , noch

ehe ich mich dir vorgestellt und meine Verbeugung angebracht hatte .

Die nächsten drei Jahre , während deren ich dir ja nichts von

meinen Empfindungen verraten durfte , weil ich noch keine Möglichkeit

fand , dir eine entsprechende Existenz zu bieten — also du kannst dir

keinen Begriff davon machen , wie ich mich da Hab ' zulammennehmen

müssen , um mich nicht zu verraten ! Aber dann , als mein Vater

starb und ich Ellernbruch bekam , ja , da ließ ich nur die notwendigste

gesellschaftliche Frist verstreichen , ehe ich zu deiner Mutter ging , nur

mir dein Jawort zu holen . "

Er machte eine kleine Pause und fügte dann fröhlich hinzu :

„ Ist das nicht geradezu romanhaft , wie wir unser Glück diesem einen

Theaterabend verdanken ? "

Hanna Warrenthin saß regungslos . Ihre Hände klammerten sich

um die Seitenlehnen des Korbsessels . Ein konvulsivisches Zittern

rann durch ihren Körper . Aber sie bekam sich wieder in die Gew lt .

„ Und dieser kleinen Schauspielerin mi dem mangelhaften Bühueu -

talent , " ergänzte sie ruhig . „ Das ist allerdings romanhaft . Du hast

ganz recht . " Dann stand sie auf . Sie schwankte nicht einmal .

„ Jetzt mußt du mich aber entschuldigen , Günter . Wir haben nämlich

unsre programmäßige Plauderstunde , glaube ich , schon überschritte » .

Die Handel des zu Luneville am S . April gelandeten Zcppelinluftfchiffs 2 IV . rn rr°i . pari - .

Hm Vordergrund rechts die drei deutschen Offiziere Kapitän Glund , Führer des „ 2 IV " , Oberleutnant Brandeis von dem kustschiffer -Bataillon zu Berlin
und tzauxtmaun George von der Berliner kuftschiffer -Abtciluna , der nach Metz detachiert ist .
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Heute ist noch dazu für mich besonders viel vorzubereiten , weil wir

ja abends das ganze Haus voll Gäste haben . "

Der Ellernbrucher erhob sich gleichfalls . Er reckte und streckte

sich wohlig .

„ Fünfundsechzig PersonenI " konstatierte er stolz . „ Und der

Deiwel soll sie frikassiereu , wenn sie nicht alle eine glänzende Laune

mitbringen . Überhaupt werde ich bei der Regierung eine Eingabe

machen , daß unser Hochzeitstag unter die offiziellen Feiertage der

Provinz Pommern ausgenommen wird . "

Wie einem trotzigen Knaben strich sie ihm im Vorbeigehen leicht

über das Haar .

„ Wie kann man auf seine Frau nur so stolz sein !"

Dann verlieh sie die

Terrasse .

Minutenlang blieb sie im

Vorzimmer horchend stehen ,

bis seine klirrenden Schritte

draußen auf dem breiten

Kiesweg verhallten , der durch

den Park zum Wirtschaftshof

führte .

Da erstarb das Lächeln .

In ihren Augen , den

„ großen grauen schimmernden

Augen mit dem heimlichen

Lächeln " , hockte die Verzweif¬

lung . Langsam , mit müden

Schritten , ging sie zu dem

vergoldeten Eckspiegel , der bis

auf den Fußboden hinabreichte .

Ganz dicht trat sie an ihn

heran und starrte auf das Ge¬

sicht , das er ihr zuwarf . Ein

Zug von Verachtung und

Widerwillen straffte ihre Lippen ,

während sie mitleidlos prü¬

fend Linie um Linie und

Zug um Zug musterte . End¬

lich wandte sie sich ab und

setzte sich in einen Sessel , ver¬

grub das Gesicht in den Händen

und dachte nach .

Sie fühlte eine so bleierne

Müdigkeit in den Gliedern und

eine so entsetzliche Leere im

Gehirn . Die Gedanken ent¬

glitten ihr immer wieder , aber

gewaltsam nahm sie sich zu¬

sammen .

Deshalb also liebte er sie

— um ihre äußere Ähnlichkeit

mit dieser andern , die er

selbst ein „ kleines Mädel " ge¬

nannt hatte . Deshalb umgab

er sie mit solch ängstlicher

Fürsorge , suchte ihre geheimsten

Wünsche zu erraten und war ausgelassen vor Freude , wenn es ihm

gelang — sie glich ja der andern : in der Gestalt , in den Augen und im

Haar . Und das , was sie ihm sonst noch entgegengebracht , alle die

Monate _ ihre Jugend nnd ihre leidenschaftliche Zärtlichkeit und

das tiefe heiße Sehnen ihres Herzens — galt ihm das überhaupt

etwas ? War er ihr nicht sowieso verfallen mit Leib und Seele , weil

sie zufällig dieselben „ schimmernden großen grauen Augen mit dem

heimlichen Lachen " hatte ? -

So war ihr taumelseliges Glück nichts gewesen als eine einzige

große Lüge . Und er hatte um diese Lüge gewußt und sie schweigend

geduldet ! — Hanna Warrenthin richtete sich jäh auf . Ihre Hände

krampften sich im Schoß ineinander .

Was nun ? —

Ein trockenes wildes Aufschluchzen wollte in ihrer Kehle hoch¬

kommen ; aber sie biß die Zähne aufeinander .

Was sollte jetzt werden ? Es gab so wenig Antworten auf diese

Frage .

Scheidung — sie verwarf den Gedanken , noch ehe sie ihn aus¬

gedacht .

Sterben — leise verneinend bewegte sie den Kopf . Und dabei

irrte ein so unsicherer Zug um ihren Mund , als lächle sie mitleidig

über sich selbst . Wenn sie ging , dann würde doch die andre , die „ kleine

Schauspielerin " , sofort wieder Besitz ergreifen von der Erinnerung

Günter Warrenthins . Tenn sie hatte ja ältere Anrechte .

Und da legte die Herrin

von Ellernbruch Plötzlich den

Kopf in den Nacken . Jetzt sah

sie den Weg vor sich , den sie

gehen mußte .

Bei ihm bleiben , ihm nicht

von der Seite weichen ! —
Das war ein Gebot der

Pflicht und — der Klugheit .

Bei ihm bleiben und lang¬

sam , geduldig warten , bis

das Bild der andern in sei¬

nem Herzen erblaßte . Auch

diese Stunde mußte ja einmal
kommen . Und — der Lebende

hat recht !

„ Bis zur letzten Patrone

stehen !" nannte es ihr Vater

immer . Sie war nicht umsonst

ein Soldatenkind gewesen .

Ruhig erhob sie sich , um

an ihre Arbeit zu gehen . Nur

ein leises Flackern war in ihren

Augen .

Am Abend beugte sicti

Regierungspräsident Exzellenz

von Tervinius , der ihr an

der langen Tafel gegenübersaß ,

hinüber .

„ Übrigens , gnädigste Baronin ,

Sie haben direkt eine ver¬

blüffende Ähnlichkeit mit einer

mir bekannten Dame . Es ist

mir nie so prägnant zur Er¬

kenntnis gekommen , als gerade

heute abend , wo ich die Freude

habe , Sie während des ganzen

Soupers mir gegenüber zu

sehen . "

Hanna Warrenthin drehte den

schlanken Sektkelch spielend

zwischen den Fingern .

„Tatsächlich , Exzellenz ? Das ist aber wirklich ein eigenartiges

Zusammentreffen . Mein Manu nämlich glaubte heute morgen fast

ganz dieselbe Beobachtung zu machen . Nur handelte es sich , soviel ich

mich entsinnen kann , um eine Dame aus seiner Berliner Garnison¬

zeit . Danach zu urteilen , muß ich doch eigentlich eine recht alltägliche

Erscheinung sein . "

Und als die alte Exzellenz , entsetzt über diese Unterstellung der

gnädigen Frau , lebhaft protestierend die Hände hob , begütigte die

Herrin von Ellernbruch mit ihrem hinreißenden Lächeln , für das die

halbe Provinz Pommern schwärmte :

„ Es ist ja übrigens auch sehr leicht möglich , daß Sie beide ein und

dieselbe Dame meinen — "

Gin kühner Sprung . Berliner gll .-G -s.
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Burkes

ir waren erst ein paar Tage in Alaska . Wochenlang hatten wir die

kanadische Grenze entlang auf Gold projpektiert , aber ohne Erfolg .

Das Vorkommen war gering , und die Prospektors früherer Jahre

waren schon überall fleißig gewesen . So waren wir von Ogilvia

langsam nach Fort Dukon herübergekommen . Da schien es besser

zu sein . Wir suchten den Birch Creek ab und hatten endlich ein biscben

Glück . An einer Biegung des Flusses schien eine ganz ergiebige Gold -

stellc zu sein , und so viel wir sahen , war der Platz noch frei .

Wir zeichneten also auf der Karle die Stelle ein und marschierten

den Fluh hinauf , wo ein Haufen Blech - und Holzbaracken sich stolz

mit dem Namen Cirkle City angesiedelt hatte .

Die Goldgräberstädte sehen sich so ähnlich wie nur möglich . Das

Haus , das am größten und nettesten aussieht , ist der Saloon , die

Kneipe , in der es auch gleich alles zu kaufen gibt , was der Goldsucher

sonst braucht .

So war es auch hier ,

hier noch „ Zum

großen Klumpen "

nannte , und darin

einen Hausen Lei¬

densgefährten , die

uni den großen Tisch

fasen und schwadro¬
nierten . Bald waren

wir mit ihnen be¬

kannt und hörten

ihre Meinungen über

die Gvldaussichten .

Als wir erzählten ,

daß wir am Birch

en lang prospektiert

hatten , lachten sie :

„ Das hat keinen

Zweck , der ist seit

Jahren ausgesucht

wie eine Eierschale ,

nicht ein verdamm¬

tes Korn Gold liegt
da !"

Wir ließen uns

nicht entmutigen ,

und mein Freund

sagte : „ Das kann

nicht stimmen , Boys , wo der Fluß die Biegung macht , ist noch was

zu holen . Wir haben uns schon beim Sheriff die Scheine bestellt . "

Ein alter graubärtiger Goldgräber , der still in der Ecke hinter

seinem Ginglas gesessen hatte , hob den Kopf :

„ An dem Knie ? Da wo die Felsen in das Wasser hineiustehen ? "

Wir zogen die Karte heraus und zeigten ihm den Punkt . Er

hieb mit der Hand auf den Tisch :

„ By Jove , das ist ,Tom Burkes Mischief ' ! Ihr seid an den

einzigen Platz gekommen , Boys , wo noch ' ne Chance ist . Freilich , "

sagte er nachdenklich , „ seit dort der gute Tour gelegen hat , hat keiner
dort buddeln wollen . "

„ Warum hat Tom dort gelegen ? " fragten wir naiv .

„ Weil er nicht mehr aufstehen konnte , ihr Neulinge , " brummte

der Alte , „ weil er ein bißchen totgeschossen war . Es war eben ,Tom

Burkes Pech ' !"

Wir wurden nun mächtig neugierig und wollten von dem Alten

hören , was dort passiert war , denn die Zeiten , in denen jeder sein

eigener Herr war und tun und lassen und — schießen konnte , was

er wollte , waren doch schon vorder . Die Sheriffs waren scharf hinter

den zweifelhaften Burschen her , und so war der Golddigger - Distrikt

allmählich etwas besser geworden . Freilich , den Revolver hatte noch

jeder in der Tasche , und die Grenze war nahe genug , aber es gab doch

Wochen , in denen niemand totgeschossen wurde , gegen früher eine ganz
neumodische Sache .

Wir bestellten nun sofort eine frische Runde , und auch die andern

bestürmten den Alten , der schon seil Jahren hier saß und noch die Gold¬

fieberzeiten mitgemacht hatte , wo man zwischen Morgen und Mittag

Goldminenbesitzer und zwischen Abend und Morgen ein toter Mann

sein konnte .

Endlich gab der Alte nach .

„ Erinnert sich von euch keiner mehr an Tom Burke , den Iren ?

Na ja , ihr seid ja alle noch grün im Lande . Hol ' s der Teufel , vor fünf¬

zehn Jahren , das war doch noch eine andre Zeit ! Solche Püppchen

gab ' s da noch nicht hier wie ihr mit genähten Pelzen mit Tuchfutter .

Was man brauchte , schoß man selber . Damals kam auch Tom Burke .

Der war Pelzjäger und wollte hier jagen . Ein toller Bursche , trank ,
spielte und arbeitete

für drei . Na , wie

der hier den ersten

Goldklumpen sah ,

blieb er da , ging

nach Dukon ' rüber

und grub wie ein
Wilder . Und abends

kam er in die Bar

und vertrank alles .

Eines Tages sitzen

wir auch da und

sind ganz friedlich ,

da geht die Tür

aus , und ein baum¬

langer Kerl kommt

' rein , stellt sich an

den Bartisch und
nimmt einen Drink .

Das ärgerte nun

unsern Tom schon ,

denn der Fremde

sagte nicht Guten -

abcnd und sah

uns bloß groß an .

Tom guckt so ' rüber

und ruft :

, Komm , alter Bursche , setz dich her ! '

,Danke , ' sagte der Fremde , man hörte ihm gleich an der Aus¬

sprache den Engländer an , , ich mag nicht ! '

, So ? ' macht Tom und steht aus und stellt sich vor ihn hin , .warum

nicht , wenn ' s beliebt ? '

,Weil ich nicht will ! '

Toni wird langsam rot im Gesicht .

,Jhr scheint ja ein steifer Herr zu sein ! Wollen euch mal ' n bißchen

biegsam machen ! ' sagt er und greift langsam in den Gurt hinten .

Wir wußten nun schon , was kam . Er wollte den alten dummen

Cowboy -Trick machen und ihm vor die Füße schießen , damit er zu

hopsen anfing . Aber der Engländer schien das auch zu kennen , denn

wie Tom so ' rumgreift , holt er aus und schlügt dem Iren einen Hieb

mit der Faust unters Kinn , daß Tom lang hinsliegt !

Wir springen natürlich alle hoch , und wie Tom sich aufrappelt

und auf den anderen los will , halten wir ihn fest . Er strampelt wie ein

Verrückter und schreit bloß immer :

,Du Hund , das sollst du wiederkriegen ! '

Der Engländer sagte ganz ruhig :

, Boys , haltet ihn fest , sonst mache ich ihn ganz kaputl '

Wir fanden bald den Saloon , der sich

Zur Wchrvorlage : Der Jukiusturm in Spandau , in dem der Zteichskriegskchatz in Hokd -
münzen aufliewahrt wird . ph -no -Umon , Berlin .
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Wir trennten die beiden nun

und machten dem Fremden klar , daß

er Tvm Genugtuung jchutdig sei .

. Bitte , ' sagte der Engländer ,

stvie ' s unter Gentlemen üblich ist ! '

Wie Tom das hört , fährt er

Wieder hoch und ruft :

,Gutl Dann ein ZigarettenduellU

Wir waren nun auch mächtig

ausgeregt geworden und fanden die

Idee vorzüglich .

Der Engländer sagte :

, Genilemen , ich lasse mich hier

nicht zum Narren halten , ich bin

ein alter AlaSkamann ; soll :ch

vielleicht mit dem Herren Zigaretten

rauchen !"

Wir erklären nun dem Engländer ,

daß das Zigarettenduell kein Spaß

ist , wie er denkt , sondern eine ernste

Sache .

Das hat nämlich damals für

mächtig couragiert gegolten , zum

Zigarettenduell zu fordern .

Dabei setzen sich dis Gegner

irgendwohin ins Freie , wenn ' s dunkel

wird , und rauchen Zigaretten . Und

Wenn nichts mehr zu sehen ist , als

der glühende Punkt , dann schießen iie

auseinander los , dis einer genug Hai .

Na . dem Engländer schien

das auch ernst genug zu sein ,

Jas Jenkmal der Kekdenjnngfrau Johanna Stegen
zu Lüneburg . gu .v - üa , .

aber er hielt mächtig Fasson und

sagte :

, Gut , ich mache mit ! '

Inzwischen war es draußen

dämmrig geworden , und wir ziehen
alle ' runter an den Creek und bauen

untere Duellanten auf . Tom kommt

an das Flußkme , da wo ihr heute

Vroivektieri habt , und der Engländer

hundert Meter weiter oben hin .

Die beiden zünden ihre Zigaretten
an . und wir drücken uns oben an

die Uferböschung . Langsam wird

es Nacht , wir Heren das Knacken ,
wie die beiden die Revolvertrommeln

zurücklaufen lauen , dann sieht man

nichts mehr wie die beiden roien

Punkte , d : e glühenden Zigaretten¬
enden .

Bum ! geht es auf Toms
Seite los .

Porig ! antwortet der Engländer .

An dem Knall hören wir , daß er

einen ganz modernen Revolver

mit dem neumodischen Halb -

mantelgeichoß hat . Aber auch

Tom . der übrigens ein famoser

Schütze war . hat eine gute Knall¬
büchse .

Bum ! kracht Toms Revolver ,

und beide knallen vielleicht fünfmal
hintereinander .
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7 Ms
o 7 Sn

Aon der Iahrhunderkfeier in Lüneburg am 2 . April : Jas Ziestkonzerl am Sand

« .M «

»St V

< -
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Wir wundern uns , daß keiner anfschreit , Tom scheint heute nicht

disponiert zu sein .

So vergeht eine halbe Stunde . Die Nacht ist kühl , und in dem

dünnen Fluhnebel stehen die beiden Zigaretten wie rote Angen . Noch
eine Stunde ! Wir

wissen nicht , was

wir denken sollen ,

und sind vor Auf¬

regung und Span¬

nung schon ganz

nervös . Da schießt

der Engländer ,

und in den grellen

Knallhineinbrüllt

Tom drüben auf ,

seine Zigarette

verschwindet , und

wir hören einen

Fall . Wirnatürlich

sofort Laternen

ongezündet und

an das Ufer . Da

lag Tom Burke

ans dem Rücken

und hatte die

Kugel in der

Sckläfe — alle

War ' s ! Wir holen

nun den Englän¬

der , der keine

Miene verzieht .

Wie wir so stehen ,

sagt einer :

,Das hätte ich nicht gedacht ! Tom ließ iich doch sonst nicht anführen !'

, Wieso anführen ? ' sagt der Engländer scharf .

,Na , mit der Zigarette ! Wo haben Sie die denn hingetan ? '

, Jn den Mund natürlich !' sagt der Engländer .

Wir fallen fast auf den Rücken , und Billy , der Aelteste , sagt :

, Jn den Mund ? Ja , wer konnte das vermuten ! Mensch , Fremder ,

das ist doch der Trick beim Zigarettenduell , daß man den Glimm¬

stengel irgendwohin hält , neben den Sitz oder an ' neu Baum , und

daß der andere

nun schätzen muß ,

wo man selber

steckt ! Haben Sie

denn etwa auf

Toms Zigarette

gezielt ? '

,Freilich , ' sagt

der Engländer .

, Kinder ,' sagt

Billy , ,das ist ja

schrecklich ! Dieser

Engländer ist der

blutigste Neuling ,

den ich je in die¬

sem Land gesehen

habe . Da hat er

also den guten
Tom rein ausVer -

sehen erschossen !

Und jetzt ist mir

auch klar , wieso

Tom ihn nicht ge¬

troffen hat . Tom

hat natürlich ge¬

dacht , der Kerl
kennt den Trick

und hat überall

hin gezielt , nur

gerade nicht handbreit um die Zigarette . Und gerade da war des

Engländers Kopf . Kinder , Kinder , was hat Tom Pech gehabt ! '

Und da haben wir den armenTom Burke in derselben Nacht gleich

dort begraben , und seit der Zeit heißt die Stelle ,Tom Burkes Pech ' . "

Hin historischer Augenvlicki : Das Kerzogspaar von Humverkand trifft am 10 . April znm ZZcsnch
des Kaiserpaarcs in Komvurg ein . T . y . v ->tgt, Homburg .

Der Kronprinz von Sachsen ( X ) öei seinem Besuch im Auisvurg - Itul - rorter Käsen ans der Kandungsörncke . wilmL -tzünnigf - ld .



Die blutige Hand .
Theaterhumoreske von Karl Pauli .

as Theatergeichäst wird in Amerika wesentlich anders geleitet als
in Europa . Es gibt „ drüben " zwar auch stabile Bühnen in den

großen Städten , in denen englische und deutsche Schauspieler aus -
treten , aber alles andere , ja selbst diese seststehenden Bühnen reisen ,
sind reisende Gesellschasten in vollster Bedeutung des Wortes .

Es ist selbstverständlich, daß bei den hieraus entspringenden
Strapazen die Schauspieler sehr auseinander angewiesen sind .

Es ist schon eine Reihe von Jahren her , als mich Neugier und
Wanderlust über den Ozean getrieben hatten . Ich war nicht aus gut
Glück „ hinübergegangen " , sondern hatte hier in Europa schon testen
Kontrakt mit einem Plattdeutschen Ensembb abgeschlossen . Ich war

Opser als selbstverständlich annehmen , ja fordern , aber entrüstet
jede von ihnen erbetene Gegenleistung verweigern . Mitunter sind
diese Menschen recht liebenswürdige Leute , dann sind ihre Fehler
noch zu ertragen ; mitunter aber sind sie ebenso unliebenswürdig tvie
egoistisch , und diese Sorte ist nur schwer zu verdauen .

Zu ihr gehörte Schmidt . Nie ist mir ein dünkelhafterer , eitlerer
Mensch begegnet . In allem wollte er kompetent sein , alles wußte
er besser , kein Ting gab es über oder unter der Erde , im Wasser oder
in der Lust , über das er nicht ohne weiteres geurteilt hätte und über
dessen Zweck und Wesen er sich nicht , ohne eine Ahnung zu haben ,
mit der größten Unverschämtheit verbreite ! hätte ,

Dom diesjährige « ZSettSewerS der Kydroaeroplane in Monaco : HeHmlüöerstcht der Wasterffieger im Hasen , rn . s° :. p - - .
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auch nicht allein gegangen ; zehn Kollegen machten die Reise mit mir ,
und wir hielten treulich zusammen .bei allen Kreuz - und Querfahrten
durch Amerika , wir bildeten sozusagen einen kleinen Jdealstaat . in
dem es weder Eigentum noch eigene Interessen gab .

Dieser Zustand , die Art des Verkehrs untereinander , die gegen¬
seitige Hilfsbereitschaft hätte wirklich ein Bild reinster Harmonie
unter einer Anzahl durch gleiche Interessen verbundener Menschen
abgcben können , wenn nicht einer unter uns den schönen Bund ver¬
unziert und gestört hätte .

Schicksal jedes Jdealstaates , Verhängnis jedes Menschenbundes .
Dieser Mann hieß Schmidt . Er hatte kaum seinen Kontrakt

nach Amerika unterzeichnet , da schrieb er sich sosort Smith , das sagt
genug . Schmidt war einer von jenen unangenehmen Egoisten , die
meinen , um ihre nichtige Person drehe sich die ganze Welt , die jedes

Zu unserm Jdealstaaie stellte er sich sehr feindlich . Wenn einige
zu ihrem Vorteil zusammenhalten , müßten sie das zum Nachteil von
anderen , solgerte er sehr richtig ; da ich nun nicht mit in dem Bunde
sein will , so bin ich der anders . Nach dieser Schlußfolgerung bildete
sich ein gespanntes Verhältnis zu uns heraus , und es war am Ende
am besten so . Wir hatten nicht nötig , uns um ihn zu kümmern , da er
sich nicht um uns kümmerte . Dennoch , gemütlich war es nicht , wenn
er wie der steinerne Gast unter uns saß und unsere harmlose Lustig¬
keit mit seinen Bemerkungen begle tete oder uns dadurch zu ärgern
suchte , daß er aus seiner extra zu diesem Zweck eingerichteten Leder¬
tasche die feinsten Delikateren auspackte und vor unsern Blicken zu
verzehren begann . Er war nämlich ein großes Leckermaul , dazu sehr
vermögend , und so brauchte er sich inchieser Beziehung keinen Zwang
auszuerlegen . Wäre man nun nicht gezwungen gewesen , sein halbes
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Leben aus der Eisenbahn zu verbringen , so hätte man dem Bursckwn

ausweichen können ; so aber war man genötigt , in demselben Zug ,

ost in demselben Wagen , häufig in demselben Wagenabteil Stunden ,

ja Tage in seiner Gesellschaft

zuzubringen .

Ein solches Schicksal traf

mich einst auf einer Reise nach

den » fernsten Westen , die beinahe

acht Tage dauerte . Leider war

die Abreise so schnell erfolgt , daß

es den wenigsten gelungen war ,

sich genügend zu verproviantieren ,

nicht gerade so ungenügend , daß

man hätte Hunger leiden müssen ,

aber es war wenig genug da ,

und vor allem hatten wir ver¬

absäumt , uns vor der Abfahrt

gegenseitig zu verständigen , welche

Art von Eßwaren jeder besorgen

sollte , und da hatte es denn ein

unglücklicher Zufall geivollt , daß

alle dasselbe eingekauft hatten ,

nämlich Büchsenfleisch .

Der einzige , der sich ordent¬

lich vorgesehen hatte , warSchmidt

der in betreff der Reisedispo¬

sitionen prak ischer war als die

meisten von uns . Seine Leder -

tajche war dick angeschwollen ,

und einige kleine Epankörbchen

mit den Firmen von Delikateß -

geschüften zeigten an , daß er

noch etwas in Reserve hatte .

In den ersten zwei Tagen

begnügten wir uns mit unserem

Büchsenfleisch . Das wurde am

dritten sehr langweilig . Da

aber Schmidt unsere Bitte , uns

für gutes Geld etwas von seinen

Vorräten abznlassen , schmählich

abschlug , so blieb uns nichts

Aas Kcinezimmer im Düsseldorfer Auiislgcivervemuseum .

anderes übrig , als unsere schmale Kost , so gut es ging , zu verschlucken .

Während der Zeit näherten wir uns mehr und mehr dem Indiane r -

territorium . Waren schon beim Anblick dieser oder jener Stadt , beim

Rauschen dieses

oder jenes Flusses
die alien Leoer -

strumpferinnerun -

gcn in uns wach

geworden , hier

regten sie sich

ganz energisch in

der Brust ; die

meisten der Ge¬

sellschaft waren

das erstemal in

Amerika , und

Amerika und In¬

dianer sowie Ruß¬

land und Wölfe

sind doch für uns

Deutsche ganz die¬

selben Begriffe .

Wir sprachen

den ganzen Tag

säst von nichts

als Indianern ,

erzählten die

schauerlichsten Jn -

dianergeschichten ,

Von Überfällen , Niedermctzelung von ganzen Ortschaften , Aus -

rHlbung von Eisenbahnzügen , Ermordung der Passagiere , Marterung
des Zugpersonals und was dergleichen schauerliche Sachen mehr

sind , so daß wir uns selbst in

eine ganz ungewöhnliche Auf¬

regung versetzten , die Damen

aber in Angst und Schrecken

jagten .

Nur Schmidt blieb kühl bis

ans Herz hinan und äußerte ,

daß , wenn die Indianer wirklich

den Zug überfallen sollten , er

längst seine Maßregeln getrosfen

hätte , daß ihm nichts passiere .

Für die Sicherheit der anderen

könne er natürlich nicht stehen .

Auf unsern spöttischen Zweifel

zeigte er uns eine Anzahl

perlenbesetzter Tabakspfeifen ,

sagte aber nichts über deren

Zweck und hatte für alle Fragen

nur ein überlegenes Lächeln .

Kam es mir nun nur so vor

oder war es Wirklichkeit : mir

sckiien , als herrsche unter den

Kollegen , nachdem wir das

Indianergebiet erreicht - alten ,

eine ganz außergewöhnliche Er¬

regung , und besonders unser

Komiker Adolf Seelig , ein lang

aufgeschossener Mensch mit einer

mäckitigen Hakennase , saß nicht

einen Augenblick ruhig auf seinem

Platz , sondern lies von Abieil

zu Abteil , lachte , tuschelte und

wnperre mit den Kollegen , bis

er endlich ganz und gar ver¬

schwand und mit ihm fünf oder

sechs der Kollegen . So saßen

denn Schmidt und ich allem .

Ich hatte mir von einem Mit¬

geliehen und war so eifrig mit

Dom Turn - und Spieltag des Allgemeinen Turnvereins Düsseldorf am 6 . April :

Aorvballspiel der Turnerinnen .

reisenden ein sehr gutes Buch

dessen Lektüre beschäftigt , daß ich Seelig , der auch mir etwas - u -

flüstern wollte , gar nicht anhörte , sondern ihn nur bat , mich zu

rusen , wenn wir

an einem Jn -

dianerhof vor -

übersahren wür¬

den oder sich sonst

Indianer zeigten ,

mich im übrigen

aber zufrieden zu

lassen .

Ich war , wie

schon gesagt , mit

Schmidt allein im

Wagenabteil ge¬

blieben , als plötz¬

lich die Tür auf -

gerissen wurde ,

sich zwei Revol¬

verläufe durch den

Spalt schoben

und eine gur¬

gelnde Stimme

in schlechtem Eng¬

lisch rief : „ Hände

in die Höhe ! "

Ich kannte

diesen Ruf aus
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Erzählungen . Ich ließ also sofort mein Buch fallen , erhob meine

Hände zur Gesichtshöhe , wo ich sie , mit gespreizten Fingern , die

Handflächen nach außen , den Räubern entgegenhielt .

Ich sah nach Schmidt hinüber , der saß schon , so schnell es auch

gegangen , eine ganze Weile in dieser Stellung da .

Jetzt öffnete sich die Tür und herein traten drei Indianer .

Der vorderste , ein großer , hagerer Mann , tnig rot - und blau¬

karierte Bleinkleider und eine Pferdedecke über den Schultern , fein

Haupt zierte ein großer Busch von bunten Federn , im Gesicht trug

er eine Tätowierung von scheinbar gräßlicher Bedeutung : eine sich quer

über das Gesicht erstreckende blutige Hand . Unter der Pferdedecke

hervor lugten die Skalpe erschlagener Feinde . Er mußte Wohl der

Häuptling sein . Die beiden hinter ihm Eingetretenen waren ähnlich

wie er bekleidet , aber ihre Gesichter waren noch gräßlicher verschmiert .

Jeder von ihnen hielt einen Revolver in der Hand , dessen Mündung

auf uns gerichtet war . Mir starrte das Blut zu Eis , all die schrecklichen

Geschichten , die ich von Skalpieren , Marterpfählen , lebendig Schinden

gelesen , kamen wir wieder in den Sinn . Mit aufgerissenen Augen

starrte ich den

furchtbaren In¬

dianer an , der

sich jetzt , schreck¬

lich wie der wil¬

desten Zone wil¬

dester Krieger , an

Schmidt wandte ,
den er mit den

Augen zu ver¬

schlingen schien .

Hier aber be¬

wies Schmidt ei¬

nen Mut , den ich

ihm nie zugetraut ;

zwar mit kreide¬

bleichen Lippen

und schlotternden

Knien , die Hände

noch immer hoch¬

haltend , wagte

er es doch , das

Ungeheuer anzu¬
reden :

„ Großer Krie¬

ger , " stammelte

er , „ erhabener
Bruder mit der

roten Haut , der

du der Ruhm

bist deiner Jagd¬

gründe , siehe , das Blaßgesicht grüßt dich mit lautem Hugh ! Hugh !

Das Blaßgesicht , das fern hergekommen über das große Wasser ,

um dem erhabenen Krieger die Grüße seines Stammes zu

bringen und die Friedenspfeife mit dem mächtigen Häuptling

zu rauchen . Fünf solcher Calumets habe ich mitgebracht , wenn

der große Krieger sein Falkenauge in meinen Koffer senkt , wird er

sie erblicken . "

„ Quatsch ! " unterbrach hier der Indianer die Rede — ein Wort ,

das wahrscheinlich auch in der Jndianersprache Unsinn heißt — , dann

winkte er seinen Begleitern , worauf der eine seinen Revolver seinem

Genossen gab , der ihn in die linke Hand nahm , und dann einen Strick

aus der Tasche zog , um Schmidt zu fesseln . Um zu ihm zu gelangen ,

mußte er den Häuptling ein wenig beiseite schieben , der nunmehr

in meine Nähe kam und sich dem Lampenlicht — der Vorgang

spielte sich in der Dämmerung ab — mehr aussetzen mußte . Schmidt

bat und flehte , gab den rothäutigen Spitzbuben die besten Worte ,

es nutzte nichts , er wurde doch gefesselt . Aber während dies ge¬

schah , hatte ich Zeit genug , nur den großen Krieger etwas genauer

anzuseheu , und da machte ich bald gar eigentümliche Entdeckungen ,

Ja , war das nicht die blau - und rotkarierte Hose , die Seelig

immer als Triddelfritz in dem Stück „ Ut mine Stromtid " anhatte ?

War die Pferdedecke nicht eigentlich die Reisedecke von Fräulein

Friede ! , und der Federbusch , ja , Federn waren es Wohl , aber die

sahen nicht auf dem Kopfe der Rothaut , sondern am Stiele eines

Staubwedels , den der große Krieger zwischen Rock und Nacken gesteckt

hatte . Aber die Skalpe , die schrecklichen Skalpe , jene furchtbaren

Kriegstrophäen aus den Kopfhäuten erschlagener Feinde , sie zeugten

für den echten Indianer — und doch , jenes lange weiße Haar , wo hatte

ich es schon gesehen ? Ach , richtig , das war ja das Haar des Pastors

aus „ Hanne Nüte " , und gleich daneben hing das Haar des Müllers

aus der „ Franzosentid !" — Perücken waren die furchtbaren Skalpe

und der wildesten Zone wildester Krieger kein anderer als Adolf

Seelig . So ein Unfug sah ihm ähnlich . Das war einer von seinen

Streichen . Bald hätte ich durch ein lautes Auflachen die Situation

verraten , aber mir ahnte der Zweck des Überfalls , und ich schwieg .

Als auch ich gefesselt war , ging ' s ans Ausrauben des Wagens .

Schmidts Ledertasche und die beiden Spankörbchen fielen den

Indianern zur

Beute , von mir

nahmen sie nichts

als ein Bändchen

selbstverfaßterGe -

dichte . Seltsame

Indianer ! Dann

gingen sie weiter .

und im nächsten

Augenblick hörte

man sie in den

nebenliegenden

Abteil einbrechen ,

nach einer Weile

wurde es auch

dort ruhig .

Wohl eine -halbe

Stunde mochten

wir so gefesselt

gelegen haben , die

Luft mit unseren

Klagen erfüllend ,

da stürzten auf
einmal die Kolle¬

gen mit dem Ruf :

„ Sie sind fort ,

sie sind fort ! " zu

uns herein und

befreiten uns von

unsern Banden ,

dabei erzählend ,

wie die Indianer — zwölf seien es im ganzen gewesen — unter der

Führung ihres Häuptlings „ Die blutige Hand " alle Reisenden

gefesselt und den Zug ausgeraubt hatten , die Kasse des Direktors

hätten sie auch mitgenommen . Mit gesträubten Haaren hörte

Schmidt die schauerliche Mär , von deren Wahrheit er sich ja selbst

überzeugt , ich aber schlich hinaus bis dahiu , wo ich Seelig fand ,

und heischte meinen Teil an der Beute , der mir auch anstandslos
übermittelt wurde .

So schwelgten wir den Rest der Reise in Schmidts Delikatessen ,

während er sich mit Büchsenfleisch und Maisbrot , was wir ihm groß¬

mütig abtraten , begnügen mußte .

Seit jener Reise bzw . nach jenem Abenteuer wurde Schmidt

viel liebenswürdiger und kameradschaftlicher ; er hatte einsehen ge¬

lernt , daß doch ein Kollege auf den andern angewiesen ist .

Daß er einem Witz von Seelig zum Opfer gefallen war und

die Indianer an seiner Beraubung gar keine Schuld trugen , hat er

erst erfahren , als er Amerika verließ . An diesem Tage bekam er als

Andenken von den Kollegen Seeligs Bild als Indianer im damaligen

Kostüm mit der Überschrift : „ Adolf Seelig oder Die blutige Hand !"

Don der Sknrmkatastrophe in Amerika : Kine eingestnrzte Kirche in Hmaha . Bcrl .Ill .-G - s.

Verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schippang . — Verlag und Druck : iv . Girardet , Düsseldorf - Essen .
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Wom Generalstreik in Belgien .
Miliztrupxen halten auf dem Groenplaats (Dlaos vsrts ) in Antwerpen die Brdnung aufrecht . Im Hintergrund ist die Kathedrale zu sehen ,
vorn rechts Rubens Bronzestandbild von Geefs . In Antwerpen ist am t2 . April der Generalstreik unvermittelt in zwei Metall - und Automobil¬
fabriken ausgebrochen . Die meisten Dampfcrlinien teilen mit , daß sie bis auf weiteres die Frachtbeförderung nach Antwerpen unterbrechen .



M Die bunte Decke .
Eine einfache Geschichte . Von Klara Blüthgen .

W
Ml

enn man aus einer Kleinbürgerfamilie der Kleinstadt stammt und

außerdem die älteste von sieden Geschwistern ist , so heißt ' s , sich

mit den Freuden der Welt zu bescheiden und an den schönen Schein

der Dinge nicht allzu hohe Anforderungen zu stellen .

Immer steht das rein Praktische an erster Stelle .

„ Was , Toni , du sitzest da und liest ? Bedenkst du denn gar nicht ,

daß die Strümpfe für die Kleinen gestopft werden müssen ? Sonst

fehlt ' s doch morgen , zum Sonntag , am Nötigsten !"

„ Aber Kind ! Das ist ja recht schön , daß du für Liese Mode¬

puppen aufzeichncst , aber schließlich gehen doch die grünen Bohnen ,

die geschnitzelt werden müssen , vor . "

„Toni — ich sehe wohl nicht recht ! Du willst die guten

Spitzen , die noch „ anz gut zu einem Rock reichen , zerschneiden ? —

Was ? Für eine

Decke für deinen
Arbeitskorb ? —

So etwas ! Ich

meine ,zuerst käme

doch das Not¬

wendige daran .

Weißt d » nicht ,

daß die ganze

Wäsche noch ab¬

zunehmen ist ? "
Und Toni

rollte die Spitzen ,

die glücklicher¬

weise noch nicht

zerschnitten waren ,

zusammen und

legte sie mit
einein kleinen

Seufzer zurSeite .
So war das nun

stets . Immer

ging , wenn sie

sich etwas ans¬

gedacht hatte , et¬

was anderes vor ,
immer kam das

Nützliche zuerst ,

oder vielmehr

überhaupt , denn

sie Hütte sich nicht zu erinnern vermocht , daß in dem ge -

schwistergescgnctcn Haushalt jemals Zeit für das geringste

Unnütze gewesen wäre . Und sie , Toni , hatte ein so höchst übcr -

flüs ' igcs Schönheitsempfindcn , das ihr , Gott mochte wissen von woher ,
angeflvgen war .

Ihre Schulfreundschnftcn langten alle etwas über ihre eigne

Spbäre hinaus . Da beobachtete sie denn oft mit einem Auslug von

Neid , wie die Freundinnen nachmittags mit einer Handarbeit am

Fenster saßen , einer Wollstickerei für ein Kissen , einer mit bunter

Seide gestickten Decke . Das machte sich so hübsch und vornehm ! Tie

Stube wurde nicht durch irgendwelche Flicken verunziert , die Hände

wurden nicht verdorben , und gar vergnüglich mußte cs sein , wie

sich nach und nach das Muster bildete , die einzelnen Formen sich Zu¬

sammenschlüssen zu einem bunten , bezaubernden Gebilde . Wer doch

ein einziges Mal seine Zeit an eine so reizende Unnützlichkeit

wenden dürfte — nicht immer nur ganze Berge von zer¬

rissenen Strümpfen stopfen , in Nachtröckchen bunte Kaltunflicken

nach dem Streifen und in Brüdcrhvsen dicke Tuchflicken nach

dem Karo entsetzen !

Schließlich wurde der Wunsch nach solcher , mit bunter Seide zu

bestickender Decke bei Toni geradezu zur fixen Idee . Sie erschien

ihr als das Symbol von Vornehmheit , Freiheit , Luxus . Zudem

war sie etwas Bleibendes , an dem man für immer seine Freude

hatte . So wünschte sie sich denn von ihrer Mutter eine ausgezeichnete

Decke samt Material zum Geburtstage , bekam aber anstatt solcher

einen Regenmantel , denn dieser war notwendig , die Decke aber

war „unnütz " .

Man blieb sich eben in allen Dingen konsequent im Hause
Niemann .

Bald darauf aber war die Enttäuschung vergessen , und wenn

jetzt Toni die schadhaften Hosenböden der Brüder nach allen Regeln

der Kunst ergänzte , so flog ein so seliges Lächeln über ihr

Gesicht , als ob

ihre Hände nur

in eitel Chenille ,

in Seidensamn et

und Goldfäden

wühlten .

Das große

Wunder war ge¬
kommen : Toni

hatte sich verlobt .

Ein Wunder ,

daß es so war ,

daß sie unter den
vielen im Städt¬

chen gerade - die

Begehrte war ,

und ein Wunder ,

daß er es war ,

der sie erwählt

hatte .

„ Er " war Leh¬
rer an den untern

Klassen einer

Mittelschule , und

es stand ihm auch

keine besondere

Laufbahn in Aus¬

sicht . Vermögen

besaß er selbstver¬

ständlich keinen

Pfennig , auch war er gerade nicht ein Adonis , aber immerhin

eine angenehme Durchschnittserscheiming , wenn auch allzu sehr

auf das Blesse und Blonde getönt . Wenn er mit der zierlichen ,

brünetten Toni ging , die er gerade um das gebührende Maß

überragte , so konnten wohlwollende Gemüter noch von einem „ netten

Paar " sprechen .

Toni war eine überglückliche Braut , wenn sie auch von dem ,

was man gemein iu b die „ Freuden des Brautstandes " bezeichnet :

ein ungenaue , , - nies Beieinander mit dem Verlobten , ein

Wandel » nmer aeu Neu Lindenbäumen des Stadtwnlles , die im

Abenddämmeru p > bezaubernd dufteten , ein Angefeiertwerden im

Kreise tekanmer Familien — nicht eleu viel erlebte . Für all das

reichte die Zeit nicht , denn es galt nun , die Aussteuer zu beschaffen ,

und daß man dies nicht in einem vornehmen Atelier , sondern im

eignen Hause und ohne jede fremde Hilse besorgte , verstand sich

bei den Finanzen der Familie Niemanu und dem Sittcnkodex

ihrer Kreise ganz von selbst .

So klapperte denn die Nähmaschine den ganzen Tag , und erst

gegen Abend , wenn die Stunde für den Besuch des Bräutigams

Dom Kenerakstreili inAlekgien : Datrouilkcn in den Straßen von sLyarlerol .

Die Stadt ist der Mittelpunkt der südbclgischcn Eisenindustrie und hat 28000 Einwohner . LH. Delius , Paris .
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nahte , wurden eiligst alle die werdenden Hemden und Nachtjacken

auf die Seite geräumt , und an ihre Stelle trat ein Dutzend Hand¬

tücher , die Toni , in aller Ehrbarkeit neben Herrn Behrend sitzend ,
zeichnen konnte .

Zuweilen kam ihr eine leise Auflehnung gegen alle diese schreck¬

lichen Nützlichkeiten , und endlich , in einer Stunde des ungestörten

Alleinseins mii dem Verlobten , wagten sich olle ihre scheuen Luxus -
Wünsche hervor .

„ Sieh , man lebt doch nicht nur für das Nützliche , und die Sehn¬

sucht nach ein bißchen Schönheit um sich her hat wohl jeder . Wenn

ich mir das ausmale , wenn ich gerade unsere Wohnstube ein bißchen

nett Herrichten möchte , den Stuhl vor deinem Schreimisch mit einem

hübschen Kissen in bunter Wollstickerei , und für unser » Sosaii ch

eine schöne Decke , lauter bunte , ganz natürlich aussehende Blumen ,

wie das jetzt so Mode ist , auf Tuchgrund . Könntest du dir das nicht

schön die Farben zu dem kaffeebraunen Tuchgrunde paßten ! — Ach ,
er war doch der beste und aufmerlst .mste Mann von der Welt . —

Freilich würde sie im Augenblick nicht an die Arbeit kommen , erst

müßte das Leinenzeug , müßten die Kleider fertig sein . Aber s .> etwas

Entzückendes hebe man sich ja gern wie den letzten Bi sen bis zuletzt auf .

Selig hängte sie die Decke über eine Stuhllehne und weidete

sich an ihrem Anblick . Und dort hing sie von jetzt ab immer , wenn ihr

Verlobter kam , und sie wurde ihr zu einem herrlichen Versprechen
sür die Zukunft .

Zu Michaeli sollte geheiratet werden , und wirklich schaffte es

Frau Niemann noch mit der Aussteuer . Freilich , die bunte Decke

war noch nicht einmal in Angriff genommen , aber man konnte dock ,

unn öglich darum die Hochzeit aussck .ieben .

Darin waren alle einig , und Herr Behrend tätschelte die Hand

seiner Braut und sagte verheißend : „ Gelt , Schatz , das wird nun erst

Aach der Hinnahme von Adrianopek : Hürkisches Kort mit gefallenen türkischen Soldaten . Lliust - au -zlaoien - , Paris .

reizend denken ? Aber du weißt ja , wie Mama nun einmal ist ! "

Selbstverstanvlich konnte sich Herr Behrend das alles „ ganz

famos , wirklich sehr nett " denken , und ebenso selbstverständlich war

er schon dahintergekommen , wie seine Schwiegermutter „ nun einmal

war " . So tat er denn etwas unerhört Kühnes . Er ging heimlich

in das erste Srickereigeschäft des Städtchens und suchte dort mit Hilfe

eines sehr beredten Ladenfräuleins ein angefangenes Prachtstück

aus , das ungefähr Tonis Wünschen entsprechen mochte . Dagegen

konnte es nicht in Betracht kommen , daß es das Honorar für sechs

Privalstunden verschlang .

Tonis überschwängliches Entzücken belohnte ihn . So — gerade

so hatte sie sich diese Decke gedacht . Wie entzückend dort bas an -

gesangene Stückchen der Bordüre , diese Ähren , Klatschrosen , Korn¬

blumen zur Girlande vereinigt , alle in den natürlichen Farben —

und diese Kornrade , wirklich zum Abpflücken natürlich ! Und wie

recht schön werden , wenn wir zwei abends zusammensitzen und meine

fleißige , kleine Frau an dem Wunderwerk arbeitet . "

Und sie erwiderte den Druck seiner Hand und lächelte überselig

vor sich hin wie bei dem Ausblick in ein Zauberland .

Sie waren nun ein junges , sehr , sehr glückliches Paar . Aller¬

dings zeigte es sich , wie bei so sehr vielen jungen glücklichen Paaren ,

daß die Bilanz , auf der man geglaubt hatte , den Haushalt so sicher

aufzubauen , nicht ganz stimmte . Wenn man sich wirklich , wie man

es sich so lustig ausgemalt hatte , mittags von dicken Bohnen und Speck

und abends von Leberwurst und Salzgurken nährte , und sich nur für

die gröbste Arbeit eine kleine Aufwartung hielt , so gab es doch hundert

kleine Nebenausgaben , an die man nicht gedacht oder die man nicht

hatte voraussehen können .

In einer Lehrersamilie ist da gewöhnlich der Nächstliegende

Gedanke : Pensionäre nehmen . Alsbald waren denn auch drei Quar -



taner gefunden , die den stillen Flrtterwochenhaushalt sofort auf
den Kopf stellten . Nun mußte die junge Frau sich tüchtig tummeln ,
um mit all der vermehrten Arbeit fertig zu werden .

An ihre geliebte Decke war sie noch nicht gekommen , und im
Grunde war dies ja auch nicht so notwendig , da die Wohnstube zu¬
gleich als Eßstube diente und der Sofatisch entweder mit einem großen
Tischtuch oder einer blau - und weißgewürfelten Wachstuchdecke ge¬
schmückt war . Saß man abends , nachdem die Schularbeiten unter
Aufsicht glücklich erledigt und die drei Buben ins Bett geschickt waren ,
zu zweien zusammen , so zeigte es sich , daß Herrn Behrends Rockfutier
genau so reparaturbedürftig war
wie früher jenes der Brüder ,
und wieder „ ging das Not¬
wendige vor " .

Hin und wieder holte frei¬
lich Toni ihren wohleinge -
wickelten Liebling vor , breitete
ihn aus , genau wie in der
Brautzeit , und sagte : „ Glaubst
du wohl , daß ich je dazu
kommen werde , Franz ? Ach ,
sie ist doch wirklich wunderschön !"

Ein weher Ton lag dabei
in ihrer Stimme . Er aber nahm
sie in seine Arme und redete
ihr gut und tröstend zu : „ Laß
nur , die Zeiten werden auch
noch kommen . Ich muß ja doch
mit meinem Gehalt steigen ,
dann lassen wir die Pensionäre
laufen , und meine kleine Frau
kommt endlich an das Ziel
ihrer Wünsche . "

Da war sie schnell getröstet ,
und ihre Augen , die jetzt oft
etwas müde blickten , hatten
wieder den beseligten Ausdruck ,
als ob sie in ein Zauberland
sähen .

Das Gehalt des Lehrers
stieg ordnungsmäßig , aber ebenso
ordnungsmäßig stellten sich vier
junge Weltbürger ein . Natürlich
konnte man nun nicht mehr
daran denken , die Pensionäre
„ laufen zu lassen " , sondern mußte
zufrieden sein , daß man noch
einige dazu bekam .

Es war nun ein großer ,
recht unruhiger Haushalt , der
Arbeit über Arbeit in nie en¬
dender Fülle brachte . Waschen ,
Schneiderei , Flickerei lösten sich
ohne Pause ab , die Ferien füllte
stets ein sehr notwendiges Ge -
neralreinemachcn aus .

Herr Wehrend überstand das
in guter Form . Sein Haar
wich jetzt zwar über der Stirn
in kecker Kurve zurück , an den
Schläfen war ' s ergraut , was man aber bei dem sehr Hellen Blond
kaum nierkte . Dafür hatte sich das stattliche Bäuchlein der reifern
Jahre emgefunden , das ihm einen Anstrich von Würde und Behag¬
lichkeit zugleich verlieh .

Übler hatten die Jahre und die nie ruhende Arbeit Toni mit -
gespielt . Ihr dunkles Haar war von breiten , weißen Streifen durch¬
zogen , über das Gesicht spann sich ein Netz winziger Fältchen , die mau
freilich erst in der Nähe gewahr wurde . Die Haltung war gebeugt .
In der letzten Zeit hatte sie auch begonnen zu kränkeln . Da
war ' s denn ein Glück , daß die beiden ältesten Söhne frühzeitig

untergebracht waren , der eine in dem Bureau eines Rechts¬
anwalts , der andere in dem einer Versicherungsgesellschaft . Geradezu
aber als ein Wunder mußte es erscheinen , daß die einzige Tochter
sich früh verheiratete , selbstverständlich wieder in enge Verhältnisse
hinein — eine Kette , die in regelmäßigen Ringen von einer Genration
in die andere griff .

Nun hätte man aufatmen können , aber gerade jetzt ereignete
sich etwas Fürchterliches : der Jüngste , ein frisches Bürschchen von
zwölf Jahren , brach beim Schlittschuhlaufen durchs Eis und wurde
als Toter hervorgezogen .

Tie angegriffene Gesundheit
der Mutter vermochte diesem
Schlage nicht standzuhalten . Als
man ihr den Sohn so ins Haus
brachte , warf sie der Jammer
ganz darnieder . Lange Zeit lag
sie krank — eines jener nervösen
Leiden , die man anfangs kaum
recht für voll nehmen will , die
sich aber im weitern Verlaus
als ganz besonders ernst und
unangreifbar erweisen .

Tie Pensionäre mußten nun
entlassen werden ; eine kleinere
Wohnung wurde gemietet .

Herr Bohrend arbeitete , um
seine Frau zu schonen , soweit
seine Zeit und seine ungeschickten ,
verwöhnten Hände es zuließen ,
für den Umzug vor , brachte die
Sachen des Verstorbenen weg ,
ordnete den Inhalt von Kisten
und Kasten .

Dabei traf er auf ein größeres ,
sorgfältig eingewickeltes Paket :
die bunte Decke , die er einst
seiner Braut geschenkt hatte .

Sie war noch in derselben
Verfassung wie damals : die
angefangene Stelle der Bordüre
hob sich leuchtend von dem
kaffeebraunen Grunde ab , sonst
nur die weißen Linien der Vor -
Zeichnung , ein ganzer Haufen
bunter Woll - und Seidenbündel .

Erfreut brachte er sie seiner
Frau . „ Sieh nur , Liebste ,
unsere Decke ! Die wird dich
unterhalten , wenn wir erst nach
dem bösen Umzug in Ordnung
sind . Du hast dich ja solange
schon darauf gefreut !"

Sie strich mit der Hand , die
nun ganz blaß und vornehm
geworden war , darüber : „ Merk¬
würdig , ein halbes Menschenalter
hat ' s gedauert , ohne daß ich dazu
gekommen bin — und nun - -

Die Stimme brach ihr im
Schluchzen .

Vier Wochen später war man in der neuen Wohnung eingerichtet .
Sie war klein , aber behaglich , und — ihr besonderer Vorzug — sie
besaß einen rechtschaffenen Erker , wie er sich in unserer fortgeschrittenen
Zeit auch bei den billigen Bauten der Kleinstadt findet .

Dort saß jetzt Frau Toni und stickte an der Decke , genau wie sie
es sich in ihren Mädchenträumen ausgemalt hatte . Keine häßlichen
Stoffetzen lagen umher , die Woll - und Seidenfäden wurden in einem
Schmuckkörbchen geborgen , und die Hand , die die Nadel führte , war
noch immer blaß und vornehm . Jedesmal , wenn ihr Gatte aus der
Schule zurückkehrte , überzeugte er sich interessiert von den Fort -
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schritten ihrer Arbeit , bewunderte sie über die Maßen , und beide
rechneten aus , wann die Decke fertig sein und sie an dem Tische , der
sie trug , sitzen würden . —

Und doch war alles so anders , als es hätte sein sollen . Obgleich
Frau Toni ziemlich wieder hergestellt war , ließ sie doch oft in schwerer
Mattigkeit die Hände in den
Schoß und den Kopf hintenüber¬
sinken , und in ihren Augen lag
ein rätselhafter Ausdruck , als sähen
rückwärts — in ein fernes , grünes
Jugendland .

* * *

Eines schönen Tages traf un¬
angemeldet ein Besuch von außer¬
halb ein , eine jüngere , entfernte
Base , die alle Jahre vielleicht ein¬
mal vorsprach . Sie trug sich
mit einer eleganten Einfachheit ,
die man hier in der Kleinstadt
als „ gesucht " abtat , war sehr ge¬
bildet und mit allen „ neuern
Richtungen " der gesamten Kunst
wohlvertraut .

So hastig war sie ins Zimmer
gerauscht , daß Toni nur eben ihre
Decke zur Seite werfen und sich
erheben konnte . Aber vielleicht
gerade deshalb wirkte der Anblick
so stark auf die Eintretende .

„ Toni — du mit einer Hand¬
arbeit ? — Aber da fällt ja der
Himmel ein !" rief sie , nachdem
sie sich kaum zu einer Begrüßung
und den üblichen Fragen nachdem Ergehen die Zeit gegönnt
hatte . „ Laß doch sehen , wie das ist . -— Aber Toni !"

„ Gefällt sie dir nicht ? " fragte Toni unsicher , der ein unbehagliches
Gefühl ans Herz kroch .

„ Gefallen — nun ja .
„ Es ist noch ein

Brautgeschenk von Franz ,"
sagte Toni leise in einem
Tone , als ob sie sich ent¬
schuldigen müsse . „ Sieh ,
ich hatte immer solche
Sehnsucht , einmal etwas
anderes zu arbeiten als
die ewigen Nähereien
und Flickereien — weißt
du , etwas Bleibendes .
Aber mein Leben war ja
nun so , daß ich bisher
nie dazu kam . Du weißt
ja — "

„ Nun ja , das be¬
greife ich vollkommen .
Und es ist — verzeih
meine Offenheit , Toni —
sozusagen ein Milderungs¬
grund . "

„ Ich verstehe dich
nicht . "

„ Nun denn , rund
herausgesagt , ich finde ,
daß du deine Zeit
vergeudest , wenn du das alte Ding da , das ja früher , als so etwas
Mode war , recht hübsch gewesen sein mag , fertig machst . Kaufe dir
doch , wenn du gern etwas arbeitest , eine moderne Decke . Man hat
jetzt so reizende Sachen ."

„ Und du findest diese wirklich nicht hübsch ? " fragte Toni trostlos
und hartnäckig weiter . „ Aber Franz und ich und alle , die sie sahen ,

waren doch damals so entzückt davon — und ich habe mich die langen
Jahre hindurch so auf die Arbeit gefreut !"

„ Ich möchte dir nicht wehe tun , Toni , aber mir tut es leid , wenn
ich sehe , daß du so viele Mühe an etwas verwendest , das dir selbst ,
sobald es mw erst vollendet ist , greulich Vorkommen wird . Hübsch ?

Hübsch ist jetzt anderes . Sieh
dir doch nur diese grellen Farben
an ! Die Augen schmerzen einem
ja , wenn man sie nur ansieht .
Und dann diese Unmöglichkeit ,
wie bei dem Mittelstück alle Stiele
symmetrisch aus einem Mittel¬
punkt hervorwachsen . Da ist doch
von keinem Arrangement , keinem
Stilgefühl die Rede !" Sie hatte
die Decke vor sich ausgebreitet
wie eine Landkarte und demon¬
strierte mit ihrem grünbehand¬
schuhten Zeigefinger sämtliche
Mängel . „ Wenn man dagegen
annimmt , was die Kunst heut¬
zutage leistet !"

Frau Behrend hatte in ihrem
arbeitsreichen Leben herzlich wenig
Zeit gehabt , sich um die Leistungen
der modernen Kunst zu beküm¬
mern , aber das verstand sie , daß
diese etwas sehr Erhabenes sein
müsse , und daß das Werk ihrer
Hände dagegen altmodisch und
unschön sei . Ein unklares Gefühl
von trostlosem Jammer sank auf
sie herab .

Da fühlte sie den Arm der Base um ihre Schultern . „ Versprich
mir , Tonchen , daß du diese Scheußlichkeit nicht fertig machst ! Ich
könnte ja wahrhaftig die Augen nicht auftun , wenn ich dächte , daß
all diese Kornblumen und Klatschrosen mich vom Tische her anglotzten . "

„ Das verspreche ich dir . Ich war sowieso schon mit mir darin
einig . " Tonis Stimme
klang wie nie zuvor , förm¬
lich gebrochen , so daß es
selbst die andere packte .

„ Mein Gott , Toni , du
nimmst das so tragisch I
Eine alte Decke , die aus
der Mode gekommen ist —-
was ist denn daran so
schrecklich ? Sei mir nicht
böse , verletzen wollte ich
dich gewiß nicht . "

„ Aber du bist ja im
Recht , vollständig imNecht !
Es mag wohl immer so
gehen , daß man sich ein
Leben lang etwas brennend
wünscht , und wenn man 's
dann am Schluß erreicht ,
zeigt es sich , daß es nun
nichts mehr wert ist .
Damit muß mau sich
eben absurden . " —

Als die Base im näch¬
sten Jahr wiederkam , fand
sie den Tisch im Wohn¬

zimmer durch eine ziemlich neu ausschauende Decke in billiger
Fabrikarbeit bedeckt . Hübsch war das nun freilich auch nicht , aber
sie war nun so klug geworden , zu schweigen .

Die halb vollendete bunte Decke aber lag wohl eingewickelt in
einer Kommode , in der allerlei ausrangierter Hausrat seinen Platz
gefunden . — Sie hatte eben ihre Zeit verpaßt .

. . ,

Hransport der Maschinengewehre auf Motorzweirädern im
holländische » Keere . Int . Ill .-Verlag , Berlin .

Leutnant van Bolten schießt mit dem Maschinengewehr , welches auf
einem Motorrad befestigt ist .

Wie man ' s nimmt ?

Hransport der Maschinengewehre aus Motorzweirädern im holländischen Keere .

kaer , der Präsident der Militär -Motorfahrer , erklärt in Gegenwart des Rriegsministers Lolyn

(rechts in Zivil ) die Beförderung eines Maschinengewehrs . Int . gll .-verlag , Berlin .



Der schlaue Kunstfreund .
Humoreske von AdolfThiele . :

<7 > enken Sie sich , lieber Freund / ' mit diesen Worten stürmte der
Vizeadmiral ins Sprechzimmer des österreichischen Konsuls in

Larnaka auf der Insel Zypern . „ Denken Sie sich , was ich heute
entdeckt habe : den Speerträger des Polyklet ! "

„ Tot oder lebendig ? " fragte der Konsul , lächelnd über den Eifer
des alten See¬
manns , den er
als leidenschaft¬
lichen Kunst¬
freund kannte .

„ Natürlich
nicht den ech¬
ten , " fuhr Vize¬
admiral Frei¬
herr von Millo -
sicz fort . „ Diese
Bronzestatue ist
ja überhaupt
verschwunden .

Aber eine schöne
Nachbildung in
Marmor habe
ich entdeckt beim

Kunsthändler
Rosevalley und
habe sie ge¬
laust

„ Aber wie
wollen Sie — "
warf der Kon¬
sul ein .

„ Ich weiß
schon , was Sie
sagen wollen , "
unterbrach der

Vizeadmiral
stürmisch . „ Sie
meinen das Ver¬
bot der tür¬
kischen Regie¬
rung , Alter¬
tümer aus dem
Land zu sühren .
Ich habe mit
Rosevalley aus¬
gemacht , der
Kauf gelte nur
dann , wenn es
mir gelingt , die
Statue hinaus¬
zubringen — "

„ Das wird
unmöglich sein , "
jagte der Konsul .

„ Nun , " fuhr
Milloficz fort ,
„ habe ich mir
einen Plan zu¬
rechtgelegt . "

„ Der bei der strengen Wachsamkeit der Zollwächter zu Wasser
werden wird , " ergänzte der Konsul .

„ Hoffentlich nicht , verehrter Freund !" rief der Vizeadmiral .
„ Es kommt auf Sie an ! "

„ Auf mich ? " fragte der Konsul erstaunt . „ Was kann ich tun ,
meine Einsprache würde hier gar nichts helfen können . "

: ' - dt - ' SK
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„ Das ist auch gar nicht nötig !" rief -der Kunstfreund eifrig -
Ich bitte Sie nur um eins : daß ich die Statue verhüllt und ganz
unauffällig in Ihr Hans bringen lassen darf . "

„ Dagegen habe ich nichts einzuwenden , lieber Freund , " er¬
widerte der Konsul . „ Sie wissen , ich bin Ihnen gern gefällig . Aber

wie wollen Sie
die Statue aufs
Schiffbringen ? "

„ Das lassen
Sie ganz meine
Sorge sein ! —
Sie kommen
gar nicht mit
ins Spiel , Sie
werden nicht im
mindesten kom¬
promittiert !"

„ Das klingt
ja vielverspre¬
chend ! " sagte der
Konsul lächelnd .

„ Sie sollen
völlig unschuldig
bleiben , " fuhr
der Vizeadmiral
fort , „ wenn aller
Erwartung zu¬
wider doch et¬
was heraus¬
käme ; ich nehme
alles auf mich !"
Mit kräftigem
Händedruck ver¬
abschiedeten sich
dann beide .

Am Abend
hielt ein kleiner
Handwagen vor
dem Konsulate ,
und mehrere
Männer trugen
einen beinahe

mannshohen ,
dicht verhüllten
Gegenstand ins
Haus .

Als sie sich
entfernt hatten ,
führte der Vize¬
admiral , der in

Zivilkleidung
den Transport
überwachthatte ,
den Konsul in
das Zimmer des
Erdgeschoß, wo
der Gegenstand

untergebracht
war . „ Ich muß

ihn doch einmal anschauen , " rief er , indem er die Hülle löste . „ Ach ,
da sehen Sie ! Welche jugendliche Kraft und Schönheit , ein wahrer
Mustermensch , dieser Speerträger ! Das wird eine Zierde meiner
Sammlung !"

„ Mit Verlaub , Herr Enthusiast , " fragte der Konsul : „ Also
Rosevalley weiß nicht , daß die Statue zu mir geschafft wurde ? "



„ Nein , nicht

das mindeste , " er¬

widerte der Vize¬

admiral ; „ ich ließ

die Statue durch
Arbeiter an einen

stillen Ort tragen
und sie von dort

durch Matrosen

in Zivil hierher

bringen . Sie blei¬

ben völlig aus

dem Spiele !"

Am nächsten

Abend gab der

Konsul zu Ehren

des österreichischen

Gesck ,waders das

unumgängliche

Fest ; das Kon¬

sulat erstrahlte

im Lichterglanze .

Außer den Offi¬

zieren des Ge¬

schwaders und den

Mitgliedern der

' österreichischen

Don der Ausstellung „ A s Kind " , die am 12 . Apr ' l in den Ausstellungshalle » am Zoologische »

Harten in IZerlin erösh . et wnrde : Hrnp . e aus drr Käthe - Krnse - Dnpptnausst . llung . ^ ll.,ph »t° .v ->rl .

Kolonie hatten

sich die Spitzen der Behörden und eine Anzahl geladener Gäste ein¬

gesunden , man soupierte , die üblichen Toaste wurden ausgebracht ,

und schließlich tanzte man . Im festlichen Gewühl trafen einmal der

Vizeadmiral und der Konsul zusammen . „ Ich sehe es Ihnen schon an , "

scherzte der Gastgeber , „ Sie säßen am liebsten unten beim Speerträger " .

„ Allerdings !" flüsterte der Kunstfreund . „ Das Zeitalter des

Perikles ersteht vor meinen Augen , wenn ich dies Kunstwerk betrachte . "

„ Ich will Sie

gern nach Ihrer

Fasson selig wer¬

den lassen , " sagte

der Konsul , „ aber

froh wäre ich ,

wenn wir erst den

steinernen Gast

aus dem Hause

hinaus und auf
das Admiralitäts «

' chiss gebracht
hätten . "

„ Ganz unbe¬

sorgt , " erwiderte

der Vizeadmiral :

,, Meines auf -

r . chtigen Dankes
önnen Sie ver -

.ichert sein !"

Das Fest ge -
. miete sich wirk -

. ich glanzvoll , im

reichgeschmückten

Tanzsaale drehten

sich die jünger »

österreichischen

Seeoffiziere mit

den Schönen der Stadt im Walzertakt , und in ddn L oeuräumen

saßen die älter » Herren bei einem guten Tropfen .

Mitternacht war schon vorüber , die einschmeichelnden Klänge

der „ Geschichten aus dem Wienerwald " von Strauß weckten in den

jungen Seemännern Erinnerungen an die Heimat am Donanstrand ,

da entstand plötzlich eine Störung . Ein junger Fähnrich , der sich

eifrig am Tanzen beteiligt hatte , stürzte mitten im S A zu Boden ,

-4.» >

Don der in ZZ - rlin am 12 . April eröf , netcn Ausstellung „ Aas Kind " : Kätht - Kruje - I ' nppen ,
Gebr . L) aecke', Berliki .



doch erhob er sich
nicht wieder , son¬
dern zuckte mit den
Armen undBeinen ;
anscheinend warder

Bedauernswerte
von Krämpfen be¬
fallen .

Der Tanz stockte ,
die Musik schwieg ,
und einige hilfs¬
bereite Kameraden
trugen den Kranken
zum Saal hinaus .
Auf das Geheiß
des Vizeadmirals
schaffte man ihn
dann in ein im Erd¬
geschoß liegendes
Zimmer , wo er auf
ein Sofa gelegt
wurde .

Der Befehls¬
haber sandte nach
dem Admiralitäts¬
schiff , auf dem der
Fähnrich diente ,

und beorderte Matrosen , die diesen auf einer Hängematte forttragen
sollten . Dann schloß er das Zimmer und begab sich in den Saal zurück ,
um mitzuteilen , die Sache sei nicht gefährlich und das Fest möge
seinen Fortgang nehmen . Die
Teilnehmer des Festes , die ihr
Mitgefühl mit dem hübschen
jungen Mann geäußert hatten ,
wurden durch diese Mitteilung
bemhigt und nahmen an den
Tafeln in den Nebenräumen Platz ,
wo Kaffee serviert wurde .

Kaum eine halbe Stunde
war vergangen , als acht Matrosen
eintrafen , um den Kranken ab¬
zuholen . Der Vizeadmiral nahm
den Konsul zur Seite und sagte :
„ Bitte , lassen Sie den Transport
des Kranken meine Sache sein ,
bleiben Sie , wenn ich bitten darf ,
eben im Saal ; es ist gut , wenn
Sie dort gesehen werden !"

„ Ganz wie Sie wünschen !"
sagte der Konsul mit einem diplo¬
matischen Lächeln . „ Transpor¬
tieren Sie nur Ihren Kranken
heil und ganz fort ; hoffentlich
bricht er unterwegs nicht !"

Der Vizeadmiral unterdrückte
seine Heiterkeit und sagte : „ Ver¬
ehrter Freund , Sie haben jetzt
nur eine Pflicht , Ihre Gäste zu
unterhalten . "

„ Das heißt , die lebendigen ,
nicht die steinernen !" flüsterte der
Konsul und mischte sich in die
Gesellschaft. Der Vizeadmiral
ersuchte nun auch alle andern
Anwesenden , ihm den Transport
des Kranken zu überlassen , schloß
die Tür im Zimmer des Erdge¬
schoß auf und führte die Matrosen
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hinein . Bald kehrten
diese nun zurück mit
ihrer Last , die auf
einer Hängematte
lag und mit Tüchern
überdeckt war .
Langsam bewegte
sich der traurigeZug
durch die Menge ,
die vor dein Kon¬
sulat stand und be¬
reits von dem Un¬
fall des Kapitäns
gehört hatte . Vier
Matrosen waren als
Träger tätig , vier
andere gingen da¬
neben und wech¬
selten oft mit jenen .

So kam man zum
Hafen . Kurz vor der
Zollwache wurde
nochmals gewech¬
selt . Die Zollwäch¬
ter grüßten den Vi¬
zeadmiral , der den
Transport leitete ,
und bald war ein Boot erreicht , in das man die traurige Last hineinhob .

. „ Nur recht vorsichtig !" rief der Vizeadmiral seinen Leuten zu ,
und diese legten die überdeckte Hängematte sorgfältig auf den Boden

des Kahnes nieder . Bald ertönten
dann die regelmäßigen Ruder¬
schläge , unter denen das Boot in
das Dunkel hinausfuhr , gerade auf
die Lichter des Admiratschiffes
zu , wo dann vorsichtig nicht etwa
der Fähnrich , sondern die — —
Statue an Bord gebracht wurde .

Der Vizeadmiral jedoch kehrte
zum Feste zurück und teilte den
Gästen erfreut mit , daß sich der
kranke Fähnrich bedeutend besser
befinde ; es sei anscheinend nur
ein vorübergehendes Unwohlsein .
Die Gäste waren hierüber erfreut ,
und wenn auch nicht weirer -
getanzt wurde , so fand das Fest
doch einen harmonischen Abschluß ,

Am nächsten Morgen besuchte
der Vizeadmiral den Konsul .
„ Nun , hat sich Ihr Patient er¬
holt ? " rief er lachend .

„ Völlig wieder hergestellt !" er¬
widerte der Vizeadmiral heiter .

„ Bei dieser Gelegenheit muß
ich Ihnen noch bemerken , daß die
Statue des Speerträgers aus dem
Zimmer unten verschwunden ist . "

„ O . wie schade ! " sagte der Vize¬
admiral . „ Vielleicht hat sie einer
der Matrosen eingesteckt , ich muß
doch gleich einmal die Taschen und
Brotbüchsen revidieren lassen !"

„ Da Sie morgen abreisen , " er¬
widerte der Konsul , „ so wünsche
ich Ihnen allen so gute Gesund¬
heit , wie sie Ihr Fähnrich mit
den „ Krämpfen " hat !"

TL?-- ' ' - ö. ^ -s .

Flaspar Kaensler ,
bayrischer Generalmajor Z. D ., Rcichstagsabgeordnetc *
(Zentrum ), der im Reichslag einen Zusammenstoß
mit dem bayrischen UlilitärbcvoUmächtlgten General¬
major tvennillger hatte . Deutsche Illustr .-Ges ., Berlin .

Keinrii » Wilhelm hchnaar , j . Pulla », s - „ ra ,i,.

gebürtig aus Llbcrfcld , Zeichner und Maler , ältester Bürger von Benrath -
Urdenbach , feierte am 2Z . April seine » stg . Geburtstag .
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Karl Kageulieck ,
der bekannte Hamburger Tierhändler und Gründer
des berühmten Tierparks in Stellingen , geboren am
lv . Zuni in Hamburg , ist daselbst am tL . April
nach längerer Urankheit gestorben . h . Breuer , Hamburg .
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8 Der Leibfriseur .
Groteske von Guido Kreutzer .

8

riseur wer er , der Dietrich Wurzelbach ; aufgetaucht aus den

dunklen Mnssenquartieren Berlins und zu unseren masurischen

Dragonern verschlagen , wo er seine drei Jahre herrunterreißen sollte .

Gerade in den Tagen seines Diensteintritts vertauschte ich die Fähn¬

richstressen mit den Achselstücken ; und sicherlich war ich über meine

funkelnagelneue Uniform bedeutend glückseliger , als Herr Wurzelbach

über die seinige . Ich sehe ihn noch deutlich vor mir — denkleinen ,

dünnen , fast dürftigen Gesellen mit dem verschmitzten Straßenjungen¬

gesicht und den vorwitzigen dunklen Augen , die einem in ihrer merk¬

würdig unbestechlichen Gelassenheit oftmals — bei den Jnstrukiions -

„ Manöveresel " mit ihm durchging und auf ern Haar dre ganze Eskadron

geschmissen hätte — da wars zu Ende mit Dietrich Wurzelbachs mili¬

tärischer Laufbahn ; da machte ihn der Oberleutnant Brackenheim un¬

schädlich und nahm ihn als Burschen zu sich in seine Junggesellenbude .

Und hier erst zeigte sich das wahre Genie unseres Berliner Friseurs .

Wie ein Phönix stieg er aus der Asche ; und es ward sonnenklar — ihm

hatte ganz einfach der „ Familienanschluß " gefehlt . Jetzt endlich

besaß er ihn ; und schon am dritten Tage seines häuslichen Wirkens

gab sich der phlegmatische Brackenheim keinerlei Jllusicnen darüber

hin , daß er nie wieder im Leben einen so hervorragenden Burschen

Ankerkette » des H » röinenschneM >amp , ers Imperator der Kamvurg - Amerika - Ainte .
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stunden oder draußen auf dem Truppenübungsplatz — geradezu

lästig wurden . Ein fixer Kerl war er ; immer adrett , fabelhaft

penibel , nicht tot zu kriegen vor Diensteifer . Und doch ungeachtet

aller dieser Vorzüge ein Soldat — daß Gott erbarm !

Auf dem Gaul hockte er wie ein verstörter Sägebock ; der 3 ,2 Meter

langen Stahlrohrlanze suchte er mit verbindlichem Bleistiftgriff bei¬

zukommen ; und dem Karabiner M . 88 brachte er eine an Idiosyn¬

krasie grenzende Abneigung entgegen . Nie hat er reiten und fechten

gelernt ; dafür aber bekam er es fertig , auch nicht eine einzige der bei

Kavallerie doch wirklich leichten Schießbedingungen zu erfüllen . Man

bat , bettelte , beschwor , schimpfte , tobte , bestrafte — hoffnungslos !

So quälte sich die fünfte Eskadron mit diesem katastrophalen Unglücks¬

menschen durch den ganzen Wmter und das folgende Frühjahr . Aber

als dann noch bei einer Felddienstübung in Brigadeverbänden sein

bekommen würde . Dietrich Wurzelbach bürstete , putzte , wischte —

es war ein ästhetischer Genuß ! Den ganzen Tag fummelte er in den

beiden Zimmern seines Herrn umher ; suchte durch Sesselverstellen

und Bilderumhängen , durch schräg aufgelegte Tischdecken und muster¬

hafte Ordnung des spärlich besetzten Bücherregals den Schimmer

warmherzigen Familienlebens herbeizuzaubern . Und wenn all die

Möbel dagewesen wären , die leider fehlten , dann hätte Brackenheim

ein direkt bizarres Künstlerheim besessen .

„Tüchtiger Knabe !" lobte der Dicke seinen Sancho Pansa und

dedizierte ihm allwöchentlich eine seiner berüchtigten Besuchszigarren .

Die Beziehungen zwischen Herr und Diener waren jedoch noch

weit intimerer Natur . Teils insofern , .̂ ls Dietrich Wurzelbach

seinen Oberleutnanr allmorgenilich vor Tagesanbruch rasierte —

teils auch , weil m unserm Garmjonstädichen Fräulem Edith umgmg .



Fräulein Edith wurde von zwei Seiten geliebt :

Offiziell von ihrem Vater , dem verwitweten , blödsinnig be¬

güterten , ewig mißgestimmten Privatier Notnagel , der gleichzeitig
eine Stütze der konservativen Partei war .

Inoffiziell von dem Oberleutnant Hans Brackenheim .

Notnagel wollte , ungeachtet seiner politischen Geimnung , n .ckcks

von Brackenhe m w . fsen ; und Brackenhe .m noch weniger von Not¬

nagel , weil der Privatier Mit einer Hartnäckigkeit , die wirklich einer

besseren Sache würdig gewesen wäre , sich weigerte , das Kommiß¬
vermögen herauszurücken .

In Ermangelung des väterlichen Segens waren die beiden jungen

Herrschaften demnach auf diskrete Korrespondenz und heimliche

Promenaden im Stadtwalde angewiesen , denen die Eingeborenen

bereits seit anderthalb Jahren mit regem Interesse folgten .

So unerfreulich also lagen die diplomatischen Beziehungen dieses

kleinen frohsinnigen Kreises , als Dietrich Wurzelbach sich ihm anschloß

Dann rief er den Burschen .

„ Für Fräulein Notnagel !" sagte er lakonisch .

„ Befehl , Herr Oberleutnant ; wie immer — Hintertreppe rauf

und der „ schlesischen Anna " in die Hand gedrückt ! Ist Antwort ? "

„ Sie können ja sehen , ob ' s eine gibt . Unbedingt erforderlich ist

sie nicht ; denn ich treffe ja Fräulein Notnagel heute abend bei Sr .

Exzellenz . Das aber sage ich Ihnen , Herr Wurzelbach — kommt der

Brief in falsche Hände , dann passiert Ihnen was !"

„ Befehl — Herr Oberleutnant hängen mich als Fahne aus der

Kaserueuluke !" rapportierte Herr Wurzelbach die beliebteste aller

Todesdrohungen . Und wollte schon mit strammer Kehrtwendung

abklirren , als ihn sein Herr noch einmal zurückrief .
„ Hören Sie , Wurzelbach . "

„ Befehl , Herr Oberleutnant !"

„ Mein zweites Rasiermesser , das Sie nach der Königsberger

Straße zum Schleifen gegeben haben , muß doch längst fertig sein ? "

-
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und mir seinem Rasiermesser . . . . aber das ist ja eben die Gi schichw ,

die Hans Brackenheim uns am Tage nach seiner Verlobung mir Ediih

Nornagel hohnlachend im Kasino erzählte , während wir alle an der

großen „ Katerbowle " saugten , die er uns hingelegt hatte . -

Also es war Ende Januar , und Se . Exzellenz der General¬

leutnant von Hillach , unser Divisionär , hatte zu dem allwinterlich

einmaligen großen Ball gebeten , auf dem es traditionell viel zu tanzen ,

aber wenig zu essen gab . Trotzdem galt diese Fete natürlich als die

„ entzückendste " der ganzen „ Saison " !

Auch Brackenheim fühlte sich bemüßigt , nach besten Kräften zum

Gelingen des schönen Festes beizutragen , was ihm für seine Person

auch vollkommen gelang . Denn vermittels irgendeines somnambulen

Kniffes glückte es ihm noch in allerletzter Stunde , sich die reizende

Edith als Tischdame zu sichern . Die Edith ahnte noch nichts von ihrem

Glück , weshalb sich der Oberleutnant schleunigst zu einem Billettdoux

gezwungen sah , das er , schon fertig angezogen , auf einen profanen

Meldezettel hinhieb und in ein Dienstkuvert steckte .

„ Befehl , Herr Oberleutnant — seit heut mittag !"

„ Na , dann gehen Sie auf dem Hinwege gleich heran und bringen

Sie ' s mit . Und nun los ; in zwanzig Minuten sind Sie zurück !"

Draußen vertauschte der Postillon d ' Amour den Drillichkittet

mit der Burschenjacke und nahm Brief und Beine in die Hand .

Zuerst zum Friseur — das Messer war wirklich schon fertig !

Dann pleiue carriere nach der Luisenallee !

„ Mächtich kiemich wohnt die olle Salatstaude !" reflektierte

Dietrich Wurzelbach ; auch ihm war der Privatier Notnagel bis in die

tiefsten Tiefen seiner Raseurseele verhaßt !

Blitzschnell flitzte er durch den Hausflur , um über den Hof die

Hintertreppe zu erreichen . Auf deren läuferlosen Stufen klirrten

zwar die Sporen unverschämt , aber — na , man schlängelte sich schon

zur ersten Etage hoch ! Und schließlich — wer konnte ihn groß hören ?

Einzig doch Notnagels Dienstbolzen , die „ schlesische Anna " aus der

Tarnowitzer Gegend ; dick wie ' n Gasometer war sie und röchelte

immer so asthmatisch . Aber wenn man ihr in die Backen kniff und
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süß mit den Augen plinkerte — dafür ließ sie Gott und die Welt !

Demgemäß klopfte Herr Wurzelbach an der Küchentür der ersten

Etage , nahm schnell den Brief in die Linke und krümmte Daumen und

Zeigefinger der Rechten scherenförmig .

Aber er kniff nicht ! Und wenn so was einem Berliner Jungen

überhaupt passieren könnte — dann wäre er vor Schreck am liebsten

gleich gestorben .

Nämlich die Tür öffnete sich und vor ihm stand — in Frackhemd ,

Frackhose und Lackstiefeln — der Privatier Notnagel .

Verständnislos und unfreundlich starrten s ich die beiden Herren an .

Und gerade , als der Dragoner mit gewaltigem Satz entweichen

wollte , sah der Hausherr den aus der roten Pfote hingestreckten Brief ;

und begriff ; und faßte zu ; und hätte ; und zog sich triumphierend in

den Hintergrund der Küche zurück .

Der Postillon d ' Amour kam gleich mit , schloß vorsichtshalber

Darüber wußte Herr Wurzelbach nicht näher Bescheid und so

ließ er den lieben Gastgeber weiterreden .

Der war sowieso gerade nett im Zuge . Er riß das Billettdoux

noch einmal an die kurzsichtigen Augen , ehe er es zusammenknüllte

und auf die Erde warf .

„ Süße Etil " . . . es ist entzückend . . . „ Süße angebetete Etil "

— Für Ihren Herrn Oberleutnant ist meine Tochter „ gnädiges Fräu¬

lein " , aber nicht „ süße angebetete Eti " — das merken Sie sich , Sie

unverschämter Mensch II "

„ Au vaflucht , mein Junge , da Liste aba hinten runtajefallen !"

. . . dachte Dietrich Wurzelbach schadenfroh und überlegte gleichzeitig ,

wie er denn hier nun eigentlich wieder rauskäme .

Vorläufig aber hatte noch Herr Notnagel einige Wünsche . Finster

trat er vor den erschreckt zusammenfahrenden Dragoner und herrschte :

„ Wielange betreiben Sie das schon , diese . . . Zwischenträgerei ? !"

Der am 22 . April Lei Arracourt gelandete deutsche Aeroplan . mir , pari - .

Vas BUS wurde wenige Minuten nach der kandung ausgenommen , ver militärische Luler -Voxxeldecker ist 70 Pferdekräfte stark , ver (Offizier mit der kandkart :
in der Hand ist Hauptmann v . vewall , keiter des Flugübungsxlatzes varmstadt ; recht - Zollbeamte und ein französischer Gendarmerie -Äaxitän .
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auch die Tür . Ihm schwante , es würde gewaltigen Krawall geben .

Und wie man hier über seinen unglücklichen dicken Oberleutnant dachte ,

das brauchten die anderen Hausbewohner ja nicht gerade zu hören !

Inzwischen hatte der Alte bereits das Dienstkuvert aufgerissen

und den Meldezettel gelesen . Sein Gesicht war an sich schon rot —

jetzt wurde es aber noch röter ! Er kreuzte die Arme über der

Brust und sah seinen Besucher vernichtend an .

„ Ha ? I" . . . donnerte er mit Vaterstimme in Reinkultur . . .

„ Bin ich euch endlich auf die Schliche gekommen ? !"

„ Zu Befehl , Herr Privatier !" gab der andere unumwunden zu .

„ So also werde ich betrogen , hintergangen , verhöhnt ? ! So wird

mein ausdrücklicher Wille mißachtet ? ! Ja — bin ich denn überhaupt

noch irgendwie maßgebend , bin ich denn noch Herr im Hause oder

bin ich schon ein kraftloser alter Tapergreis , dem jeder auf der Nase

herumzutanzen sich erfreut ? !"

„ Herr Privatier wollen mich bitte nicht zum Verrat militärischer

Geheimnisse verleiten !" wehrte der Sendbote mit Würde .

Darob schlug der Hausherr eine höhnische Lache an .

„ Militärische Geheimnisse . . . Sie sind ja direkt witzig , junger

Mann ! Wenn Sie übrigens von Ihrem Stand eine so hohe Meinung

haben , dann wundert es mich nur , daß Sie , ein preußischer Soldat ,

sich zu derart unwürdigen Heimlichkeiten hergebenI "

Dietrich Wurzelbach zuckte die Achseln , als wolle er sagen : „ Was

soll man schließlich machen ? !"

Worauf ihm der Alte verächtlich den Rücken wandte und unter

mißtönendem Knarren der neuen Laüstiese ! zwischen Kochherd und

Küchentür einen Dauermarsch begann .

Und dann tobte er Plötzlich los :

„ Ist denn heut reineweg alles vernarrt ? Meine Tochter führt

eine ihr streng verbotene heimliche Korrespondenz ! — Sie , den ich



gar nicht herbestellt habe , kommen hier ganz unverfroren ange - ogen ! —

Mein Herr Barbier aber , auf den ich jetzt eine geschlagene Stunde

warte , läßt sich überhaupt nicht sehen ; läßt mich ganz einfach im Stich !

Ja — legt man es denn systemathisch darauf an , mich verrückt

zu machen ? Wagt man es wirklich , mich einfach so zu . "

„ Ignorieren !" wollte er wahrscheinlich sagen ; doch er sagte es

nicht . Er blieb ruckhaft stehen und starrte seinen Partner grenzenlos
verblüfft an .

Der hielt nämlich ein Rasiermesser in der Hand und war mit

einem Schlage nicht mehr masurischer Dragoner und Offiziersburiche ,

sondern Friseur ; und erkundigte sich mit verbindlich geschwungener

Rückenlinie und hinreißend diskretem Lächeln :

„ Wenn ich mir gestatten darf , Herrn Privatier zu bedienen ? Herr

Privatier würden sicher zufrieden sein und ständiger Kunde werden ! "

Den alten Notnagel faszinierte das aufgeklappte Rasiermesser ;

Ondulieren , Shamponieren , Lockenbrennen , BartausziehenI Meine

Spezialität sind penible , reizbare Herren ! Ich rasiere zum Beispiel

glatt wie ' n Aal und besitze die Gabe , stundenlang die Kunden in

amüsantester Form zu unterhalten !"
„ So . "

„ Jawohl ; und wenn sich der Herr Privatier mir , der ich mich

einen wirklichen Haarkünstler nennen darf , anvertrauen wollen , dann

werden der Herr Privatier zugeben , daß ein Berliner Friseur doch

seine ganz eigene unkopierbare Note besitzt ! "

So sprach er noch lange und gehaltvoll ; und der alte Notnagel

hörte ernst und mit rapide schwindendem Mißtrauen zu .

Das Endergebnis aber aus Rede und Gegenrede gestaltete die
Situation derart :

Daß der Hausherr um Handtuch und Wasser schrie !

Daß die schlesische Anna aus dem Ankleidezimmer ihrer jungen

Neöergaöt der stuf Jostsäikt voll «Zuftpostkarten , die am Kinderhikfkage geschrieben waren , au das tzökner Mikitärsuftschifs 2 "
in Aü /sekdors am 22 , Apris. Jos . Henne , vüffeldorf.
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er sah es immerzu an ; er sah auch Herrn Wurzelbach an , dessen lungernde

Augen ihm geradezu unheimlich waren .

Und schließlich fragte er ganz zaghaft :

„ Sagen Sie mal , ist das eigentlich Ihre Privatbewaffnung ?

Ich meine , laufen Sie immer mit diesem . . . Faschinenmesser herum ? "

„ Ich bitte , Herr Privatier — ich hatte es zum Abziehen gegeben

und eben auf dem Herwege wiedergeholt . Ich rasiere doch meinen

Herrn Oberleutnant jeden Morgen . "

„ Verstehen Sie denn das ? "

Dieser Unglaube schien den Besucher empfindlich zu betrüben .

Er warf sich in die Brust und zitierte in freier Bearbeitung seiner

Bewerbungsschreiben , die er stets bei beabsichtigtem Stellenwechsel

zirkulieren ließ :

„ Ich bitte , Herr Privatier — ich bin doch Friseur von Profession !

Ich habe nur in allerersten Salons gearbeitet ! Ich beherrsche alle in

diesem Fache einschlagenden Arbeiten — wie Rasieren , Frisieren ,

Herrin asthmatisch röchelnd herbeiwuchtete und beim Anblick de -

Dragoners weiß wie der Kalk an der Wand wurde .

Daß Fräulein Edith in fraisefarbenem Peignoir gleichfalls auf¬

tauchte und beim Anblick des Dragoners noch weißer wie der Kalk
an der Wand wurde .

„ Mein neuer Leibfriseur !" stellte der Alte ihn malitiös seinen

beiden Damen vor . Die Antezedenzien dieser ehrenvollen Berufung

verschwieg er dagegen satanisch .

Zwei Minuten später saß er in einem Sessel seines Arbeits¬

zimmers und trug ein Handtuch um den Hals und fühlte sich ein¬

geseift — während die Weiblichkeit sich fluchtartig in das Neben¬

gemach zurückzog und aufgeregt wispernd durch den Türspalt zuschaute .

Dietrich Wurzelbach war ein Mann von Herz und Geist .

Das Herz litt und lebte für den abgöttisch verehrten Oberleutnant

Brackenheim , in dem die mitleidige Friseurphantasie ein beweinenS -

wertes Opfer heimtückischer Jntrigue sah .



Der Geist dagegen hatte bei Herrn Notnagels letztem Wutanfall
sofort zu arbeiten begonnen und einen Plan von geradezu erhabener
Niederträchtigkeit zutage gefördert -

Also der Postillon d ' Amour war an der Arbeit ; erzählte und
rasierte . Er plauderte nicht übel , noch besser aber rasierte er . Wie
öliger Schneckenschleim hauchte das Messer über die Hängebacken,
umschmeichelte das Kinn , koste den Hals , bis es -

Ja — bis es jählings gerade an der Kehle stehen blieb .
Und in die

unheilschwangere
Stille hinein fragte
der Haarkünstler
bescheiden :

„ Haben Herr
Privatier eigentlich
schon mal daran
gedacht , wie wenig
doch dazu gehört ,
daß einFriseur beim
Rasieren plötzlich
wahnsinnig wird
und seinem Kunden
den Hals durch¬
schneidet ? "

„ KnI " sagte der
Privatier . Etwas
andere - konnte er
im Moment nicht
sagen ; denn er saß
ties im Sessel , hielt
den Kopf ganz
weit htntenüber -
gelegtund dieBeine
nach Möglichkeit
von sich gestreckt ,
damit die Frack¬
hosen nicht um ihre
schwer errungenen
Bügelfalten kamen .

„ Ich kann es
mir recht gut den¬
ken I" Hub Herr
Wurzelbach mit
seiner gewinnen¬
den Bescheidenheit
wieder an .
kann mich sogar
in die Lage solches
Kollegen versetzen .
Denn nicht wahr ,
es braucht ja nicht
immer gleich Wahn¬
sinn , es kann doch
auch rein persön¬
licher Haß sein ? !
Beispielsweise —
jemand , der sich bei
dem betreffenden
Friseur rasieren
läßt , hat ihn irgend¬
wie schwer beleidigt
oder tut einem
dritten Menschen , an dem der betreffende Friseur mit großer Liebe
hängt , bitteres Unrecht . "

„ Knnl " protestierte der alte Notnagel beunruhigt und versuchte
den ideenreichen Haarkünstler loszuwerden . Doch es ging nicht —
Herrn Wurzelbachs Linke hatte sich mit sanfter Energie um sein Kinn
gesaugt ; und d ..s Rasiermesser kühlte die Gurgel .

„ Um gleich mal diesen Fall hier zu nehmen !" - variierte der
andere das unsympathische Thema weiter . ,Jch meine den Brief
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vorhin und daß der Herr Privatier so erbost waren . Ich verehre
meinen Herrn Oberleutnant , wie noch nie ein Soldat einen Ober¬
leutnant verehrt hat . Er könnte mit mir anstellen , was er wollte —
ich würde alles tun , weil ich doch so an ihm hänge und weil ich doch
nicht mehr zu reiten brauche . Ich weiß aber auch , wie sehr mein Herr
Oberleutnant Fräulein Edith liebt und wie wenig der Herr Privatier
von ihm wissen wollen . Das macht mich oft sehr traurig ; und nicht
wahr , wenn ich mich gerade jetzt , wo ich den Herrn Privatier doch

sozusagen unter
dem Messer habe ,
von dieser Traurig¬
keit überwältigen
ließe — bas wäre
für den Herrn Pri¬
vatier doch sehr
peinlich !"

Jetzt mußten die
Bügelfalten doch
daran glauben ; der
Hausherr zog die
Beine zum Sprung
an . Vergebens —
seines Leibfriseurs
Linke hielt ihm
unentwegt drohend
das Kinn umklam¬
mert ; und das
Messer , das ver¬
fluchte Messer —
wo man doch so¬
wieso schon einen
Kropf hatte . . . .

Übrigens melde¬
ten sich bei Dietrich
Wurzelbach mit stu -
pendem Gedanken¬
hupf wieder mili¬
tärische Reminis¬
zenzen . Er gab eS
unumwunden zu :

„ Herr Privatier
— ich bin man ein
jämmerlicher Sol¬
dat gewesen ; und
mit dem Schießen
und mit der Lanze ,
das war immer ein
Elend I Da hat mich
der Herr Oberleut¬
nant Brackenheim
als Burschen ge¬
nommen und ist
immer so freundlich
zu mir und schenkt
mir ganz schwere
Zigarren ; und ich
bin ihm so dank¬
bar , daß ich für
ihn sogar einen
Mord auf mein
Gewissen laden
würde ! Vielleicht

wär ' s wirklich das beste , denn ein schlechter Soldat tangt doch zu
nichts , aber ein so guter Oberleutnant muß glücklich werden !"

Dem alten Notnagel war der Schweiß ausgebrochen — teils
wegen der Angst , teils wegen dem Kropf . Er war auch herzkrank
und litt nachts immer an Alpdruck — jetzt fühlte er , wie ihm der Atem
knapp zu werden begann . Und alles Augenrollen verfing nicht ;
denn der Dragoner stand hinter ihm und zog jetzt deutlich fühlbar
den Hals noch mehr zu sich herüber , wobei ihn die Fassung mehr und

Zur Aayryundertfeier; Kriege : denkmal in Wetter a . d . Auhr .
Auf den Aufruf des Pfarrer Müller zogen l8lZ 26 Söhne der damals 600 Seelen zählenden Gemeind «

als Freiwillige in den Aamxf . Sie erhielten das versprechen , daß ihnen ein Denkmal gesetzt würde , wenn
sic auf dem Felde der Ehre blieben . Dieses versprechen hat die Gemeinde gehalten und aus freiwilligen
Gaben unter der herrlichen , Jahrhunderte alten „ Aircheiche " ein stimmungsvolles Denkmal gesetzt . Der

Sockel trägt die Widmung „ Alle für Linen , Jeder für Alle . Die dankbare Gemeinde lbl ? " - Auf der
Rückseite stehen die Namen der Freiwilligen .



mehr zu verlassen schien . Dann stieß er dumpf

hervor : „ Herr Privatier — machen Sie uns nicht

alle unglücklich ! Wenn ich daran denke , daß mein

Oberleutnant wirklich nicht Fräulein Edith kriegen

sollte , dann könnte ich Ihnen gleich _ "

„ Knnnü !" machte der alte Herr entsetzt .

Er flog am ganzen Leibe ; er atmete nur noch

periodisch ; er trat sich in ohnmächtiger Ver¬

zweiflung immer umschichtig auf die Lackstiefel .

„ Herr Privatier — merken Sie , wie meine

Hand zittert ? Ich habe mich schon nicht mehr

in der Gewalt ; ich muß immerzu an meinen

armen Oberleutnant denken ! Und das Rasier¬

messer ist so scharf ; man braucht es bloß ansehen

und schneidet sich schon ! Und wenn es mir in

der nächsten Minute ausrutscht , dann sind Sie

ein toter Mann und ich komme wegen § 51 nach

Herzbergei " — Langer schweigender Kampf ;

abgeschlossen durch einen unartikulierten miß -

tönigen Laut des bejahrten Opfers , dem sich

die wenigen Haare längst wie ein starrer

Lanzenwald gesträubt hatten . Dann warf

Herr Wurzelbach den Mantel übertünchter

Höflichkeit ab und stellte fein Ultimatum .

„ Herr Notnagel — meine Zeit ist gemessen ;

ich muß nach Hause , auch noch meinen Herrn

Oberleutnant rasieren . Aber ich trau ' mich

nicht so zu ihm zurück — wo Sie doch den Brief

abgefangen haben und ich Sie unter dem Messer

hatte , ohne daß ich damit was anznfangen wußte !

Lieber sollen sie mich nach Herzberge bringen ;

mir ist schon alles egal ! Oder wollen Sie

Fräulein Edith meinem Herrn Oberleutnant

endlich zur Frau geben ? Dann heben Sie die

rechte Hand hoch und sagen Sie laut und

denilich : ich schwöre , so wahr mir Gott helfe !"

tzin Aariets - Kunstradfabrer in den
Straßen Aüstekdorss .

Jean Esser , Düsseldorf .

„ Ich schwöre , so wahr mir Gott helfe !" sagte

der Privatier Notnagel laut und deutlich mit

steil hochgestreckten Schwurfingern .

Plötzlich nämlich konnte er wieder sprechen ,

weil ihn sein Leibfriseur im selben Moment

losgelassen hatte und znrücktrat .

„ Ich danke , Herr Privatier . Die Damen bitte

sind Zeugen gewesen . Herzlichen Glückwunsch ,

gnädiges Fräulein . Guten Abend allerseits !"

Klappte das Verlobungsmesser zu und ver¬

schwand fluchtartig , noch ehe der Hausherr auf¬

springen konnte . Was nützte es dem , daß er

wie der Blitz hinterher wetterte ? — Die Dra¬

gonersporen klingelten schon lustig auf den

Fliesen des Hausflurs ! — Was half es , daß

er wutzitternd das Fenster aufriß ? — Unten

auf der Straße schrie der eilfertig abtrabende

Herr Wurzelbach gerade einem andern Dragoner

zu : „ Eben hat sich mein Oberleutnant mit

Fräulein Notnagel verlobt !"

Was tobte er unmanierlich noch lange in der

Wohnung umher ? — Ein geschworener Eid bleibt

unter allen Umständen ein geschworener Eid !

Und den Deuwel nochmal — ein preußischer

Privatier staatserhaltender politischer Gesinnung

wird doch wohl von der Heiligkeit des EWes

tue selbstverständliche Moralanffassung besitzen ? !

So wurde die Verlobung schon am Abend

zwischen Hecht grün und Braten proklamiert .

Nur zwei Veränderungen wären noch zu

registrieren . Eine vermögensrechtliche — indem

Dietrich Wurzelbach als Dedikation von seiten

des Brautpaares einen blauen Lappen eintzeimste !

Und eine vernunftgemäße — indem sich Herr

Privatier Notnagel per Eilpost aus Berlin

einen Rasierapparat schicken ließ .

Aon der Zwischenrunde « m die deutsche ZintzSalk- Weisterschast am 27 . April in Men , ansgetragen vom AuisSnrger Spiekverein und
Kokstein - Kiek : Auisvnrg gewann mit 2 : 1 , Kaközeit 1 : 1 .

Helle Aleidung Riet , dunkle Duisburg , ( Bongartz , 2 homeister , Z Binder , H w . Fischer , 5 Möller , 6 wiggert , 7 kudewig , 8 Werner (Kieler Torwart ),

9 Brutschen (Duisburger Torwart ), ( 0 Biischer , ( ( Reese , ( 2 Steinhaucr , ( Z Dchning , ( H Klinkers , lö Bork , sS Schiedsrichter Knab -Stuttgart , ( 7 Schäfer ,
( 8 Zincke , ( 9 Fick , 20 chuatram , 2 ( Kroginann , 22 h . Fischer , 2S Schütten .
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In der Fremde .
Von Ignaz Pan er , Wien .

n absehbaren Weiten wogte das Meer .
Zwei Reisende saßen am Strande und blickten schweigend in

träumendem Sinnen in die dämmernde Ferne . Nie zuvor hatten sie
sich gesehen , und hier waren sie zusammengetroffen auf einsamem
Wege , hatten sich mit stummem Neigen begrüßt und dann lautlos

nebeneinander
Platz genommen .
Lange währte die
Stille , und be¬
dächtig strich jeder
von ihnen seinen
langen , weißen
Bart .

Endlich brach
der eine das
lastende Schwei¬
gen , um mit be -
benderStimmezu
sprechen : „ Groß
und erhaben , o
Fremdling , istdoch
das unendliche
Meer !" Er hatte
in einem Englisch
gesprochen , das
der andere offen¬
bar nur deshalb
verstand , weil er
ebenfalls keinEng -
länder war .

„ Auch ich , o
Fremdling ," ent -
gegnete dieser nach
einer langen Pause
in derselben Spra¬
che , „ empfinde die
Größe und Er -
habenheit des
Meeres , denn es
weckt die Erinner
ungen an die
weiten Ebenen
meiner fernenHei -
mat l So wie hier
wogende Wellen ,
so ist dort fester
Boden , aber in
einer Ausdeh¬
nung , im Ver¬
gleich mit dem das
Meer nur wie eine
Pfütze erschiene . "

Tiefe Stille
folgte diesen Wor¬
ten . Während einer langen , langen Pause strichen die ^beiden Weg¬
genossen sinnend die weißen , wallenden Bärte . Endlich hob der
andere an : „ Die Schilderung der Ebene deiner Heimat , o Fremd¬
ling , hat mich mächtig ergriffen . Aber auch mein Vaterland besitzt
weitgedehnte Flächen , die noch kein Lebender durchmessenhat . Wollte
ein blühender Knabe das Wagnis unternehmen und würde ihn Gott
der Allmächtige auf rüstig schreitenden Füßen unermüdet erhalten ,
dann könnte er vielleicht als Greis einst zum fernen Ziel gelangen . . . "

Wieder trat eine lange Pause ein , und wieder strichen sich die
beiden Alten die silberweißen Bärte . Da fing der eine abermals

an zu sprechen : „ O Fremdling , ich vermute , daß die Ebenen deines
schönen Heimatlandes vielleicht größer sein mögen als die des
meinen . Mein Vaterland aber ist reich und besitzt eine mächtige
Flotte , deren einzelne Schiffe so groß sind wie keine andern der Welt .
Um an Bord von einem Ende zum andern zu gelangen , müßte auf
dem Deck eine eigne Eisenbahn gebaut werden , auf der die Züge
ununterbrochen bei Tag und Nacht verkehren . "

Blinzelnd blickte der andere in die Ferne . Er schwieg . Nach
einer Weile aber begann er nachdenklich : „ Groß und imponierend ,

o Fremdling , mö¬
gen sie sein , die
stolzen Schiffe dei¬
nes Vaterlandes ,
das Gott segnen
möge . Aber auch
unsere Schiffe ge¬
hören nicht zu den
kleinsten . Liegt
eins von ihnen am
Hafen , dann wird
es dazu benutzt ,
um darinnen die
großen Volksver¬
sammlungen ab¬
zuhalten . "

„ Volksversamm¬
lungen ? " staunte
der ^Gefährte , „ im
Schisse ? Warum
hält man sie nicht
auf den unermeß¬
lich großen Ebe¬
nen , von denen du
vorhin erzählt ? "

„ Weil auf diesen
Ebenen zu wenig
Platz wäre , o
Fremdling ," ent -
gegnete der Ge¬
fragte und strich
sich wieder den
langen , silber¬
weißen Bart .

Eine dumpfe
Stille folgte . Die
Dämmerung sank
langsam nieder ,
und die beiden
Reisenden be¬
trachteten schwei¬
gend den Flug
der Möven .

„ Prachtvoll ist
die Hauptstadt
meines Vaterlan¬
des , " begann der
eine wieder be¬
dächtig . „ Bis zu

den Wolken ragendie Häuser , und ewiger Schnee bedeckt die Dächer . "
„ Auch in meiner Vaterstadt " , klang des andern Antwort , „ baute

man früher hoch , jetzt allerdings nicht mehr so . Es stellte sich nämlich
ein llbelstand ein , an den man vorher nicht gedacht hatte ."

„ Und was für ein Übelstand war das , o Fremdling ? "
Sinnend blickte der andere empor zu dem eben aufsteigenden

Mond . „ Niemand hatte daran gedacht , daß der Mond die Schorn¬
steine umwerfen würde . . . "

Entsetzt sprang da der Zuhörer auf und rief in seiner Mutter¬
sprache : „ Nu hören Se aber mal uff , — ick bin ooch Berliner !"

Kinderfest am 5 . Mai in Japan . Debr. yacikel , Berlin .

Am 5 . Mai werden in Japan zu Lbren der Geburt eines männlichen Rindes Larxfen aus Seide oder Seiden -
xaxier ausgehängt , die sich bei jedem kuftzug bewegen .
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Der Pfingststern .
Eine erlauschte Pfingstgeschichte von Karl Pauli .

war an einem Pfingstsonnabend , als ich spät in der Nacht das

Lokal des alten einarmigen früheren Matrosen Wantner betrat ,

das in einer Seitenstraße des Sandtorkai in Hamburg lag . Aber ich

hatte meinen Weg vergeblich gemacht . Wantner , der mir eine Aus¬

kunft geben sollte , die ich zur Aufklärung einer Erzählung brauchte ,

war ausgegange » , aber ich sollte keinen Schaden haben und dennoch

zu einer Geschichte kommen und noch dazu zu einer ganz unerwarteten .

Am Nebentisch — ich hatte mich doch niedergelassen — saßen drei

alte Seebären vor ihrem Getränk . Alles war ruhig , bis der eine mit

einem Geldstück an das Glas klopfte .

„ Willst schon gehen ? " fragte einer der beiden andern den Alten .

„ Es ist ja noch zeitig !"

„ Pfingstsonnabend !" gab der Angeredete wichtig zur Anrwort .

„ Du weißr , da gehe ich stets früh . "

Sie sprachen natürlich das platteste Platt , was ich aber hier

wiederzugeben unterlasse .

„ Warum denn gerade Pfingstsonnabend ? " rief der Dritte leb¬

haft . „ Hast du etwa Angst , daß der heilige Spiritus

über dich kommt ? Brauchst dir keine Sorgen zu

machen , der kümmert sich um andere

Leute , als um dich !"

„ Weißt das so

genau , Grünschnabel ? "

rief der Alte und

richtete die große

wetterfeste Gestalt hoch

auf . „ Wenn du das

erlebt hättest , was ich

erlebt habe , bliebst du

am Pfingstsonnabend

auch nickt im Wirts¬

haus itzen . " '

„ Hm , das kommt

darauf an , " sagte

der andere , der sich

rücht so leicht ein -

sch chtnn ließ .

„ S >? " rief der

Alte hart . „ Nun

gi t , ich werde dir

die Geschichte er¬

zählen , und dann

sollst du selbst sagen ,

ob ich recht habe . "

„ Bravo !" , riefen

die Versammelten , und

einige Gäste , die bisher
allein in einer Ecke

gesessen hatten , rückten

nüber ; der Matrose ,

Jakob Bevensee nannte

er sich , wie ich später

erfuhr , war ein alter

Matrose , der viel mit¬

gemacht , der konnte

schon was erzählen .

Er machte auch

nicht lange Umstände ,

sondern setzte sich

wieder auf seinen Platz ,

bestellte ein neues

Glas und begann :

Mngttmorgm .
Vuftatmend weitet sich das grüne feld ,
Nuf dem sich Koggenhalme tauschwer neigen ,
kühl weht die Morgenluft , es liegt die Welt
voll Sehnsucht in erwartungsvollem Schweigen .

Vie Sonne naht ! ks treibt ihr feuergeist
Lu neuem Segen schneller alle Säfte ,
Ves jungen frühlings Blutstrom jauchrend kreist ,
Lur höchsten Leistung spannen sich die Kräfte .

Per Schöpfergeist weht durch das weltenall ,
ks redet die Natur in tausend Zungen -
wie leises kcho ist ein ferner stall
krkenntnis weckend auch zu mir gedrungen :

Mit Pflichtgefühl schaffst du dein Tagewerk ,
Voch wird dir großes dabei nicht geraten ,
Begeisterung erst swingt den höchsten Berg
Begeist ' rung ist die lluelle großer raten ! w . s .

„ Es ist schon lange her , ich war damals noch ein junger Bursche ,

eben ins Leben getreten , das mich gar nicht freundlich anlächelte , denn

der Vater war vor kurzem gestorben und hatte die Mutter und ein

Bündel Kinder unversorgt zurückgelassen . Da hieß es , die Ohren steif

halten , deshalb nahm ich auch den Platz auf dem alten Schiff die

„ Gerda " an , denn das Ding war nicht mehr so recht seefest und Käpten

bekam nur noch schwer Mannschaft , aber er zahlte gut und gab Vor¬

schuß , und da gerade wieder einmal zu Hause große Klemme war ,

so schlug ich ein . Rot bricht eben Eisen .

Die Fahrt ging auf Boliva , und in der ersten Zeit ging auch alles

glatt , wir hatten guten Wind und kamen rasch vorwärts , aber in der

dritten Woche kam uns ein Sturm über Bord , wie ihn noch keiner

hier erlebt hat . Wir taten was möglich war , und der alte Kasten wehrte

sich zwei Tage wie ein Held , ich hatte nimmer geglaubt , daß die alten

Planken so lange zusammenhalten könnten , aber am dritten Tage

gegen Morgen hatte seine Stunde geschlagen . Meine Seele , so was

von Wellen , so was von Stürmen und Schlagen hatten noch die

wenigsten der Besatzung erlebt — ich auch nicht — ,

dabei ein Regen , als wolle er uns alle weg¬

schwemmen , und Sturzseen , daß wir uns

kaum halten konnten .

In einer Stunde ver¬

lor das Schiff beide

Masten , und einer der¬

selben wurde von der

Flut so unglücklich

gegen das Steuer ge¬

trieben , daß es glatt

wegrasiert wurde .

Was das bedeutet ,

brauche ich euch nicht

zu sagen , wir konnten

uns auf dem Schiff ,

welches ein Spiel

der Wogen war ,

nicht halten und

mußten Rettung im

großen Boot suchen .

Es gelang uns auch ,

dasselbe glücklich

ins Wasser zu

bringen , und da

wir alle drin Platz

fanden , waren wir

voll guter Hoffnung ,

denn der Käpten

hatte ausgerechnet ,

daß das Land nicht

weit sein könne , und

wir dasselbe mit

Ruder und Segel er¬

reichen könnten . Das

große Boot war eine

alte Dampfbarkasse mit
einem Deck und einer

Kajüte und seetüchtig ,

so daß wir wohl

hoffen konnten , mit

demselben das Land ,

wenn wirklich welches

in der Nähe war ,

zu erreichen .

/ -



Aber die Hoffnung trog — wir ruderten Tag und Nacht , aber

kein Land zeigte sich und kein Feyen Leinwand ließ sich sehen — wir

mußten uns in einer Gegend befinden , wohin nie ein Schiffchen Kurs
nimmt . Nun trat

mich noch Wind¬

stille «.in , so daß

wir allein aufs

Rudern angewie¬

sen waren , eine

beschwerliche Ar¬

beit fürMenschen ,

die mw auf

Schiffszwieback

angewiesen sind .

Gewiß , wir

hatten Proviant

an Bord , aber

man mußte doch

sparen , wer wuß¬

te , wie lange die

Fahrt noch dauern

würde ? Wir hat¬

ten gehofft , auf

befahrene See¬

straßen zu kom¬
men — und wo

waren wir ?

Bald trat Not

ein — es gab

nur noch wenig

Zwieback — , das

Fleisch war schon am dritten Tage ausgegangen , kam nicht bald Hilfe ,

o waren wir dem Verderben preisgegeben . Täglich wurde der Dienst

snstrengender , aber jeder gab seine beste Kraft her , galt es doch unsere

Rettung . Jeden Morgen erhoben wir uns in der sichern Hoffnung

heute , heute werden wir Land erreichen — heute wird ein Fahrzeug

gesichtet werden — und niemals , niemals ! — Eine dumpfe Ver¬

zweiflung bemäch¬

tigte sich der gan¬

zen Mannschaft ,

Wut und Angst

taten das ihre —

eine Verschwö¬

rung gegen den

Kapitän ,dem man

alle Schuld gab ,

schwette umer der

Mannschaft und

wäre beinahe zum

Ausbruch ges m -
meu , als ver¬

lautete , daß die

Rationen noch

einmal aus die

Hälfte reduzier
werden müßten .

So standen die

Dinge , als ich ei¬

nes Sonnabends ,

nachts gegen elf ,

in meiner Hänge¬

matte lag — ich

war todmt de ,

aber kein Cchl -f
kam in meine

Augen — >. in eigenes Gefühl ließ mich keine Ruhe finden , mir mar ,

als müsse ich hinauf auf Deck , als habe ich dort etwas Wich u es m

tun . — Ich hatte nichts da zu tun , ich wußte cs ganz genau — und

Gin neuer See im Wünsterkanoe .

Am hß . April fand bei Hopsten ein großer Lrdfall statt , der ebenso wie das 400 Meter entfernt liegende
Heilige Meer infolge Auslangens von Gips und Salzen entstanden ist .

Schloß Kerrenyausen Sei Kannover , erbaut unter Kurfürst tzrnst August 1KS8 , Ha »- sr°u - r, Hamburg ,

w « Prinz Ernst August , Herzog zu Braunschweig und kuneburg , nach seiner Hochzeit mit Prinzessin Viktoria kuise von Preußen mehrere Wochen wohnen wird



hoch litt es mich
kkaUM ^ ich gab
Meinen Gedanken
tz'ine 'andere Rich ->
Mug — ich dachte
daran , 'wie wohl
kleiner von uns die
Heimat Wieder¬
isehen werde ,
dachte an meine
Mutter , meine
Geschwister ,denen
Mit mir die letzte
Stütze genommen
iwurde — und
daß es doch so
sfurchtbar sei , so
«elend umkommen
tzu müssen .

Der Gedanke
Machte mich so
verzagt , daß es
Mir nicht möglich
Iwar , ruhig liegen
W — ich
erhob mich und
hing auf das Deck
Hinauf — oder
kroch vielmehr ,
denn zum Gehen
!war der Raum
szu niedrig
und als ich auf
'Deck kam sah ich ,
daß ich wohl Ursache hatte , hinauszugeheu , der Matrose am Steuer ,
der zugleich die Führung des Bootes hatte , schlief , und der Wind
trieb das Fahrzeug , wohin er es treiben wollte . Wir segelten jetzt
wieder , weil der Wind günstig war . — Warte , dachte ich , dich werde

ich lehren , deine
Kameraden im
Stich zu lassenund
zu schlafen , wo du
Wachen sollst —
eben hebe ich die
Hand , um ihm
eine hinter die
Ohren zu geben ,
da bemerke ich ,
daß ein leichter
roter Schein über
das ausgespannte
Segel hingleitet .
— Was ist das ?
— Ich drehe mich
um , und sehe —
sehe — dort , dort
drüben — ja ganz
deutlich , ein Licht
— ja ein Licht ,
ja ein Licht von
Menschenhänden

angezündet —
und wo Menschen
find , ist Rettung .

Ich riß die Tür
zum Schlafraum
auf : „ Rettung !
Rettung !" schrie
ich , lachend und
weinend dabei wie
ein Toller , dann
rannte ich zur

Schiffsglockeund riß daran , als wollte ich das jüngste Gericht einläuten .
Hei , wie sie da herauskamen , die Leute alle — auch die beiden

Kranken krochen mit heraus — wie sie jubelten , schrien , lärmten ,
sich die Hände gegenseitig schüttelten , sich umarmten und nach dem

Der frühere Weisterlauscr und jetzige Radrennfahrer R - Rettelveäi ( x ) Im . Ill .-verl .

schlug am 27 . April auf der Vlymxiaparkbahn den S-Stnnden -Weltrekord . Nettelbeck legte in der ersten Stunde
78 ,800 Ion zurück , nach der zweiten Stunde waren ( 52 ,Y50 Ion zurückgelcgt , nach der dritten 225 , ( 70 Ion , nach
der vierten 285 ,200 Ion , neuer Weltrekord (früher 251 ,780 Ion ), fünfte Stunde 511 ,SOO Ion und nach der sechsten
Stunde <( ( 0 , -100 Ion . Durch diese großartige kcistung ist der frühere , durch den Rennfahrer Robl gehaltene

Weltrekord um 5 ( ,15S lein verbessert worden .

(Aas neue Königliche ^ arrd - und Amtsgericht in Kssen , das am 16 . Wai eingeweiht wird . p° ' cr cnigen , Düsseldorf.
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Licht hinüberschrien , obwohl es viel zu weit war , als daß Menschen -
stimmen es hätten erreichen können .

Aber endlich trat Ruhe ein und es geschah , was zu geschehen hatte .
Es war ein Schiff , von dem das Licht zu uns herüberschimmerte , nicht
Land , was ich zuerst geglaubt . Fackeln wurden angezüudet und ge¬
schwungene Raketen gingen in die Höhe und bald jubelten wir über
die Erkennungszeichen , die uns das fremde Fahrzeug hcrübersandte .

Es drehte bei und gab uns zu verstehen , daß es warte .
Und was

^

nun noch Hände
hatte , daß stürzte
nicht zu den
Rudern , das flog ,
und was Arme

leisten ' können ,
das konnte man

dort sehen . So
kam es , daß wir in
kurzer Zeit das
rettende Schiff ,
einen spanischen
Segler ,erreichten .

Das war

am Morgen des
Pfingstfestes —
und wißt ihr ,
wem wir unsere
Rettung einzig
und allein ver¬

dankten ? Diesem
Fest ! Das Licht ,
das ich gesehen
hatte , strahlte
nämlich von einem
Altar aus , den die
Mannschaft des
Schiffes auf dem
Deck aufgerichtet
hatte — um von
einem Priester ,
der sich zufällig
an Bord befand ,
um zwölf Uhr
Nachts , die erste
Pfingstmesse lesen
zu lassen , und
diesen Altar
schmückte ein gro¬
ßer Stern , der
aus brennenden

Kerzen hergestellt
war — dieser
Stern ,derPfingst -
stern , war unsere
Rettung gewor¬
den , ihm verdanke
ich , daß ich noch
lebe , und daß ich
meinen Geschwi¬
stern noch lange
eine Stütze sein
konnte . —

„ Begreifst du nun ," wandte er sich an den Matrosen , der ihn
wegen seines zeitigen Aufbruchs verhöhnt hatte , „ daß ich am Pfingst -
sonnabend zeitig nach Hause gehe und den Tag im stillen Andenken
feire ? "

„ Nein , Jakob , " erwiderte der Spötter beschämt , „ wenn mir das
wiederfahren wäre , würde ich es geradeso machen . "

s S T (d ) G S o

Ein feines Geschäft .
Humoreske von Adolf Thiele .

der Fahrradhandluug von Karl Junkelmann , Berlin ,
Alexanderstraße , trat eines Morgens in recht zuversichtlicher

Haltung ein kleiderbasarmäßig gekleideter Herr . Mit laut schallenden
Worten begrüßte er den noch jugendlichen Geschäftsinhaber und

begann : „ Hören

( Vir
"O A

Mick auf die Halerie - Heffnungen der Station Hismeer ( 3161 m ) der Zungsranöahn vom

Hlelscher aus .

Sie , Herr Junkel -
niaun , ich habe
einen feinen Kun¬
den für Sie . "

„ So ? " antwor¬
tete der Geschäfts¬
inhaber , „ Wer ist
es denn ? "

„ Ein Agent in
diversen guten
Artikeln , Inkasso¬
geschäft usw . Fei¬
ner Mann , zahlt
bar . Im Ver¬
trauengesagt , der
kann ' s auch aus -
halten , wenn Sie
einen guten Preis
machen . "

„ Hml " äußerte
nun Junkelmann .
„ Also der Mann
ist gut ? "

„ Was wollen
Sie , ein feiner
Mann , verdient
seine sechs , acht
Mille jährlich .
Wenn es Ihnen
recht ist , bringe
ich ihn her , dann
können Sie ja
selbst mit ihm
reden . "

„ Schön ,bringen
Sie ihn nur her ,
ich habe hier , wie
Sie sehen , eine
großartige Aus¬
wahl und leiste
Garantie für pri¬
ma Ware . "

„ Jawohl , kann
ich mir denken ;
komme deshalb
gerade zu Ihnen ,
lind — sagen
Sie mal , Herr
Junkelmann , wie
steht es denn mit
der Provision ?
Dreißig Emchen ,
was ? "

„ Das ist wohl zu viel , " entgegnete Junkelmann . „ Zwanzig sind
die gewöhnliche Gebühr . "

„ Na sagen wir denn also fünfundzwanzig . "
„ Höher als zweiundzwanzig kann ich nicht gehen . "
„ Nun gut , also zweiundzwanzig ! Morgen bringe ich den Käufer . "
Am nächsten Morgen erschien der Kleiderbasarbekleidete und

mit ihm ein Herr , der sozusagen in jeder Weise Wohlstand atmete .
Die Kleidung des wohlgenährten Herrn war modern und elegant ,



an den Händen

trug der neue

Kunde Ringe mit

blitzenden Stei¬

nen , auf seiner

Brust funkelten

Diamanten , und

dann fiel der Blick

auch noch auf die

schwere goldeue

Uhrkette — kurz

der Mann muhte

Geld haben .
Der Vermittler

leitete nun die

Sache ein , und der

Käufer , ein Herr

Möllner , Leip¬

ziger Straße 16 ,

zeigte sich nach

eingehender Prü¬

fung bereit , eins

der Räder zu

kaufen .

„ Aber mm

noch eins , mein

lieberHerrJunkel -

mann , " äußerte er
dann mit Gönner¬

miene . „ Sehen Sie , Sie sind noch ein Anfänger in Ihrem Geschäft .

Nehmen Sie es mir nicht übel , aber ich weiß ja doch nicht , ob

das Rad gut geht und wie es mit der Garantie steht . Geht es

nachher nicht , wie es sein soll — dann fitze ich da . Wissen Sie was ,

ch gebe Ihnen dreißig , vierzig Mark und einen Wechsel — er ist

so gut wie bares

Geld . Geht das

Rad , wie es soll ,

dann löse ich

ohne weiteres

den Wechsel ein ,

geht es nicht ,

dann geben Sie
mir ein andres

dafür . Sicherheit

haben wir so alle
beide . "

„ Nun ja , das

könnte man sich

ja überlegen !"

meinte Junkel -

mann vorsichtig

zögernd .

„ Was meinen

Sie dazu , Herr

Krankel ? " fragte

der Käufer den
Vermittler .

„ Mein Herr , "

erwiderte dieser

stolz und vor¬

nehm , „ wie Sie

Ihre Zahlungs¬

bedingungen re¬

geln , geht mich nichts an . Wenn ich aber — " fuhr er auf Junkel -

manns fragenden Blick fort , „ offen sein soll , so kann ich Herrn

Möllner nur zustimmen . Sie , Herr Junkelmann , sind noch ein An¬

fänger , und — Sie nehmen es mir nicht übel — ein Anfänger

muß stets mehr Garantie leisten als ein altes Geschäft . "

Ztech an der Ahr . h . Anxxendarf , DüswwDrrkaffel .
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Aökösnngstranspork für das Arenzergeschwader kn Hstafien : Der Akoyddarnpfer „ Königin Anise " klar zur Avsahrk .



„ Nun gut , " entschied

sich der Händler , „ geben
Sie mir 40 Mark bar

und einen Wechsel über

den Rest , dann sende

ich Ihnen das Rad heute

noch zu . "

Möllner zahlte nun

40 Mark , stellte den

Wechsel aus und ver¬

ließ den L >den .
Der Vermittler er¬

hielt seine Provision ,

versprach , die Augen

offen zu halten , um

Junkelmann bald wieder

einen Käufer zu ver¬

schaffen , und ging dann

ebenfalls .

Junkelmann suchte

zunächst den neuen Kun¬

den im Adreßbuch auf

und fand ihn auch , dann

begleitete er größrcr

Vorsicht halber den

Boten , der das Rad zu

jenem brachte .

Ein Kontor schien

Möllner allerdings nicht

zu baden , vielmebr
wurde das blad von

seiner Lvgiswirtin äu¬

gen ' Minen . Besonders

begütert sch ! » er nicht

ZScluch des ßrchischols von ^ öln Pr Arlir v . K rtma » ( X ) in Düsseldorf am
4 . Wal . Aor » Dechant Wgr . Kri lien ( XX ) . > a „ Lsser , Düsseldorf .

n >nnu
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zu sein , wenn man nach

dem Aussehen der sehr
einfachen , im dritten

Stockwerk gelegenen

Wohnung urteilen wollte .
Etwas beklommenen

Mutes kehrte der junge

Fahrradhändler nach

seinem Geschäft zurück ,

doch tröstete er sich , daß

er ja den Wechsel in

Händen hätte , und daß

Möllner seine Existenz

aufs Spiel setzen würde ,

wenn er ihn nicht ein¬

löste .

Zwei Tage waren

vergangen , als ein et¬

was schäbig gekleideter

Herr das Geschäfts¬

lokal Junkelmanns be¬

trat . Durch ernstes

Neigen seines mit einer

gewaltigen Platte ge¬

schmückten Hauptes be¬

grüßte er deu Fahrrad -

Händler und äußerte

dann in halblautem ,

geheimnisvollem Tone :

„ Ich habe die Ehre

mit Herrn Junkelmann

selbst ? "

„ Mein Name ist

Junkelmann . "

Der am 3 . Mai enthüllte Brunnen vor dem AusNelkungspalast in Düsseldorf , den die Hroßindustrie von Nheinland und Westfale «
zum Andenken an die Ausstellung 1902 gestiftet Yak . ( Architekt H . Westler , Bildhauer Jired . ßoukillier . ) h°fxl,°t . z . - shn, Düsseldorf.



„ Es tut mir leid , Ihnen eine unangenehme Mitteilung machen

zu müssen . Die Sache ist von Interesse für Sie , und Sie werben

gewiß auch erkenntlich sein . "

„ Jawohl , jawohl . . . " flüsterte der junge Mann mit erschrecktem

Gesicht .

„ Gut , zahlen Sie mir also zwanzig Mark für eine Mitteilung ,

die Sie vor großem Verlust bewahren wird ? "

„ Wenn dies der Fall ist , zahle ich Ihnen die zwanzig Mark . "

„ Nun also , " begann der Besucher mit halblauter Stimme , „ wir

sind doch ungestört ? «

Auf Junkelmanns Bejahung fuhr er fort : „ Wie ich zufällig er¬

fahren habe , haben Sie dem Agenten Möllner ein Rad auf Kredit

gegeben ? "

„ Nicht eigentlich auf Kredit , auf Wechsel . "

Ihnen nichts zu tun haben . Hier ist Ihr Rad , ich habe cs noch gar

nicht benutzt . "

Junkclmann übergab seinem Boten , der vor der Flurtür stand ,

das Rad und erstattete dem Beleidigten Wechsel und Anzahlung zurück .

„ Sie hatten wirklich recht , " sagte Junkelmann zu dem schäbig¬

gekleideten Herrn , „ schon als ich von Mvllners Logiswirtin gar nichts

von ihm erfahren konnte , kam mir die Sache faul vor und nun bin

ich froh — "

„ Daß Sie Ihr Rad wiederhaben , " ergänzte der Warner mit

freundlichem Lächeln .

Auf seinen fragenden Blick zahlte ihm Junkelmann dann die

versprochenen zwanzig Mark aus .

„ Also du hast zweiundzwanzig Mark eingenommen , " sagte Herr

Möllner am selben Abend zu dem Vermittler , „ und du hast zwanzig

Souimermover » 1913 . L - Ulrich L L° .

„ Nun der Wechsel ist gar nichts wert . Möllner ist faul . Er hat

nichts als Schulden . "

„ Aber , " fiel Junkelmann betroffen ein , „ er machte doch einen

so wohlhabenden Eindruck , die Ringe , Brillanten , die Uhrkette — "

„ Alles Talmi , Glas ! Nein , der Mann ist faul ; lassen Sie sich

Ihr Rad wiedergeben , und wenn Sie etwa Anzahlung bekommen

haben , geben Sie sie gerne zurück . "

„ Nun gut , ich gehe sofort zu ihm , wegen der zwanzig Mark kommen

Sie dann morgen wieder . "

„ Herr Möllner , es tut mir leid , " sagte Junkelmann gegen Abend ,

nachdem er jenen vergeblich ausgesucht hatte , „ aber ich muß Jhuen

Ihren Wechsel und Ihre Anzahlung zurückgeben . "

„ Wie ? Sie geben mir keinen Kredit ? " rief Möllner erregt .

„ Mein Herr , das ist für einen Ehrenmann eine Beleidigung ! Wie

kommen Sie dazu , mich so zu verdächtigen ? Aber gut , ich will mit

herausgeguetscht , " wandte er sich an den Warner . „ Summa zwei¬

undvierzig . Jeder ist zweimal in Aktion getreten , ich hatte aber die

fatalste Partie . "

„ Das ist wahr , " pflichtete der Kleiderbasarbekleidete ehrlich

Lei und auch der Schäbige nickte zustimmend .

„ Also drei Mark will ich , " fuhr Möllner fort , „ für die fatale

Szene rechnen und noch einmal drei , weil ich doch immer den Fein¬

gekleideten machen muß . "

„ Ganz recht , " stimmte der Vermittler zu und : „ ' s ist nicht zuviel , "

ergänzte der Warner .

„ Bleiben also , " rechnete Möllner weiter , „ sechsunddreißig Mark ,

kommen auf den Mann zwölf , Ich bekomme also von dir zehn und

von dir acht Mark , nicht ? "

„ Ganz in der Ordnung , " sagte mit biederm Tone der Basar¬

bekleidete und zahlte den Betrag hin , und auch der Schäbige ent¬

richtete seine acht Mark mit den Worten : „ Recht muß Recht bleiben . "

verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schippanz . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Düsscldorf - Lsscn .
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Zum Konflikt Oesterreichs mit Montenegro und Seröien .
Ivelt -preß -photo .Romx.

In Wien und in andern großen Garnisonen der österreichisch - ungarischen Monarchie wurden in den letzten Tagen große militärische Vorbereitungen

getroffen für den Fall , daß die Montenegriner die Stadt Skutari nicht freiwillig räumen . Das Bild zeigt den Platz am Arsenal in Wien

mit Ausrüstungsgegenständen für den Krieg , Proviantladungen , einer Feldküche usw . Diese energischen Rüstungen , welche die Entschlossenheit

Oesterreichs bekundeten , die Durchführung des europäischen Beschlusses über Skutari nötigenfalls selbständig durchzusetzen , haben bekanntlich

ihre Wirkung nicht verfehlt : die Montenegriner haben Skutari bis auf eine kleine Besatzung verlassen .



Sergej

er Uhrmacher Florian Wöginger erzählte :

„ Das war an der Aare , im Bernerland , als wir uns trafen . Es

stellte sich heraus , daß wir einen Weg hatten , nämlich , daß mein

frischgefangener Wegkamerad nach Bern wollte , und ich gegen das

Mitkommen nichts einzuwenden fand . Er hatte mich angeredet und

.n einem schnurrigen Deutsch gefragt , von wo ich her sei , und ich hatte

es gleich vom bloßen Hinsehn weg , daß mir da ein absonderlicher

Kunde in den Händen ging . Seine Schuhe waren gewiß um nichts

besser als die meinen , und auch

in seinem sonstigen Aufzug gab

er mir nichts vor , und doch

schien er mir anders als die

Pennbrüder , Stromer und

Schnallendrücker , mit denen

man in der Herberge zusammen «

sitzt und das Blaue vom Himmel

herunterredet . Ich gab mir

Mühe , seine Profession zu

erraten , und weil ich über¬

haupt nach der siebenstündigen

Schweigsamkeit dieses Wander¬

tags Lust hatte , den Stimm¬

stock aufzustellen , fackelte ich

nicht lange und murrte mit

Zartsinn und Diplomatie :

„ Ja also , Bruder - "

Aber ich kam nicht weiter

fürs erste , denn mein Kamerad

blieb stehn und bekam es mit

einem Husten zu tun , der den

ganzen Menschen erbärmlich

hernahm . Ich ließ also das

Fragen für eine Weile sein

und legte ihm dafür ungefragt

meine Meinung aufs Herz , daß
ein Lindenblütentee und ein

warmer Ziegel unter die Füße

für seinesgleichen nicht zu ver¬

achten wäre . Er sagte nichts ,

sah mich an und ich ihn , und

ich stellte fest , daß er schlecht

aussah und um seine dünnen

Lippen zwei sonderbare Falten

hatte , die ihn — ich weiß nicht

— hochmütig oder menschen¬

feindlich oder bloß krank aus¬

sehend machten . Es regnete in

Schnüren vom Himmel herunter ,

und wie er sich nun mit den

Händen eine Strähne seiner

dunkelblonden , ganz nassen

Haare hinter den Hut strich , sah

ich , daß diese Hände weiß und

mager waren , mit langen

Fingern , so daß er von Profession ein Buchbinder oder Klavier¬

stimmer sein konnte . Jedenfalls aber schien er mir auf eine in der

Geschwindigkeit nicht gleich festzustellende Art überlegen und bevor¬

mundet , und ich spürte es gleich mit einem leisen Unbehagen , wie er

mich jetzt schon in seine Hände bekam , ohne daß er sie nach mir auftat .

Und ich wußte gleich , daß der unsereinen nie für voll nehmen

würde , wenn er auch akkurat so stromerhaft abgerissen wie ich selber

neben mir her ging , und krank dazu war , daß man dem Wind hätte

sagen mögen : blas den nicht weg ! und dem Regen : mach ihn nicht naß !

Später stellte sich heraus , daß es ein Russe war , den ich mir da

im Regen auf der Landstraße zugesellt halte , und weil ich ein Öster¬

reicher bin , er selber aber einmal ein Jahr in Wien gewesen war ,

schien es Gesprächsstoff zu geben , den ich gleich auszuzwirnen beschloß .

Aber mein Russe trug seine schweigsame Düsternis wie die Leimspindel

Rührmichnichtan vor sich her , und die zwei Falten , die von der Nase

herunter um seinen unjungen Mund liefen , setzten sein Redezeug

unter Klammer und Klausur . So sahen wir denn bald in Trappisten¬
beschaulichkeit zu , wie aus dem

Felsen über der Aare auf ein¬

mal eine mauergraue und

dächerrote Stadt im wolken -

überschifften Abend lag . Auch

ein turmvoll Glocken flog

herüber , wir aber marschierten

mit langen Beinen zur Brücke

hinunter , weil mein Kamerad

sagte , daß er noch vor Torschluß

auf dem Postamt in der Ge -

rechtigkeitsgasse sein müsse .

Und da war nun auch schon das

erste Laubensträßlein da mit

den gemalten Häusern , den

Türklopfern und schmiede¬

eisernen Gittern vor den

Fenstern , und Wagen fuhren ,

Pfeifer bliesen einen Marsch ,

und Soldaten trommelten , junge

Leute gingen mit der Liebsten

unterm Arm spazieren , kleine

Kinder hingen sich an den Rock

ihrer Mütter , und der Polizist

strich sich ernsthaft und würdig

den Schnauz , ehe er uns Aus¬

kunft gab und den Weg zum

Postbureau ansagte .

Dort stellten wir uns beim

Schalter an , der Russe suchte

über Verlangen aus einer in¬

wendigen Tasche seine Papiere

heraus und bekam daraufhin

vom Beamten einen grauen

Geschäftsbrief , darauf mit

zarten Fingern ein kleines

violettes Billett ausgefolgt , um

schließlich gegen Abgabe seiner

Unterschrift in den Besitz von

vier schweizerischen Fünfzig¬

frankscheinen gesetzt zu wer¬

den , worüber mir der Schreck

in die Beine fuhr und ich mir

gleich zurechtlegte , daß Sergej

weder ein Klavierstimmer noch

ein Buchbinder sein könne .

Indessen verhielt ich mich Vörden Leuten ruhig , draußen auf der Gasse

erklärte ich ihm aber , daß ich nun dank schön sage für die Begleitung ,

weil ich meine Herberge in der fremden Stadt aufsuchen müsse .

Davon wollte er nun nichts hören , sondern nahm mich im Gegen¬

teil ohne viele Worte unter den Arm , und wie wir auf dem Waagplatz

vor einem Bureau ckes renssignsinsnts , zu deutsch einer Auskunftei ,

standen , mußte ich ihm extra die Hand drauf geben , daß ich warten

wolle , bis er drinnen ein Zimmer für uns zwei in Erfahrung gebracht

Hütte . Er kam dann mit der ausgeschriebenen Adresse heraus und

Kstqd Sascha , A . Grobs . B » Un.
der Verteidiger von ökutari , der bei der Neuorvnung in Albanien eine bedcuienöe

Aolle spielen wird .
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ging mit mir die Lauben¬

gassen hinunter bis zu einem

Haus , in dessen Flur auf

einer blankgeriebenen Mes¬

singtafel das Wort „ Pensian "

stand .

Wir stiegen hinauf in

die zweite Etage und unter¬

handelten mit einer Madame

Roßberghe , das heißt , Ser¬

gej führte das Wort , da

ich selber kein Französisch

verstehe , und was unser ab¬

gerissener Anzug an Be¬

denken übrig ließ , brachte ein

vorgewiesener und von der

Alten mit railles compli -

weuts eingesteckter Fünfzig¬

srankschein in die aller¬

beste Ordnung . Es verging

auch keine Stunde und wir

hatten ein Zimmer und

Feuer im Kamin , die nie¬

drigen französischen Betten

wurden frisch überzogen und

die Madame rollte mit ihrer

Schwester , einem verwach¬

senen , dünnhaarigen Fräu¬

lein , einen rosenblumigen Teppich aus dem Backsteinboden auseinander .

Tann waren wir allein , Sergej legte Geld , Papiere und die auf der

- ''

Uns

Hin originell geschmücktes Zrauernhaus bei der Jahrhundertfeier der Schlacht

von Hroßgörschen . > «. za . rig .

und überhaupt keinen Winter gäbe ,

reparieren und auf die Universität zu

Post erhaltene Briesschaft

auf den Tisch und es ent¬

stand eine längere Schweig¬

samkeit , in der ein Engel

durchs Zimmer flog und
mein Stubenkamerad das

kleine violette Billett mit

Sammlung und Andacht las .

Hernach fing er an , sich aus

den Kleidern zu schälen und

gab sich mir als rnssisckier

Student zu erkennen , wot .in -

gegen ich mich als ausge -

lernterUhrmachergeselle vor -

stellte . Auch bekannte ich ihm

gleich , daß ich vorläufig nicht

imstande sei , das halbe

Zimmer zu bezahlen , und er

meinte , daß siev dazu wohl

noch die Gelegenheit schicken

würde . Und nun erfuhr ich

auch von ihm , daß er vier

Tage auf der Wanderung

gewesen sei , weil sein Eisen¬

bahnbillett nicht mehr bis

daher gelangt hatte . Später

wollte er weiter , nach Lau¬

sanne , wo es keinen Schnee

um seine kranke Brust zu

gehen . Das Geld , das er

Jur Jahrhundertfeier : Aas am 2 . Mai 1913 , dem 10 « . Jahrestage der Schlacht von Hroßgörschen , auf dem Schkacktfekde enthüllte
Denkmal für de » Henerak Scharnhorst . leipziger presse -surra ».
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auf der Post behoben hatte , war Honorar für politische Artikel , die

er für Zeitungen schrieb .

Ich lieh die Dinge nun schon über mich ergehen , legte mich

gänzlich ausgewickelt in mein reines , Weißes , lächerlich schaukelndes

Federbett , drehte vorher über Sergejs Weisung unser Licht ab und

kam weiter mit ihm

ins Reden , bis er es
wieder mit dem

Husten und einer

argen Atemlosigkeit

zu tun hatte und ich

erschrocken zuwarten

muhte , daß er wieder

in Ordnung kam .

Es war nun übrigens

schon spät geworden ,

und vom Feuer im

Kamin lies zuweilen

ein stumm flackernder

Lichtscheinüberdierot

und grün verbliche¬

nen Teppichrvsen .

Draußen in der

fremden Stadt schlug

langsam und klagend

eine Uhr die nächtliche

Stunde , und über die

Dächer kam von fern

her , verhallend wie

das Spiel einer Wind¬

harfe , der dreistim¬

mige Uhrenschlag der

Münsterglocken .Unter

diesen fremden Klän¬

gen schlief ich in einen

wunderlichen und

traurigen Traum hin¬

über , der mich bis

zum Morgen mit selt¬

samen Bildern ein -

spanu . —

In den nächsten

Tagen , in denen der

November zu Rand

ging und der Dezem¬

ber mit Eiszapfen

und Schlittenschellen

über unsere Stadt

kam , ging weiter

nichts Erhebliches

vor , als daß ich einen

Meister fand , der

Ulrich Ziegerli hieß

und in dessen Uhren¬
laden im Sterncn -

güßchen ich mich nun

jeden Morgen nur

halb acht einstclllc . Bei

dcnDamenRoßbcrghe

versah ich hinfort nur

die Nolle eines Schlaf -

gäugcrs , da Herr

Ziegerli als wcibcr -

fcindlicherJunggesclle

selber kochte und mich in Pension nahm . Den Russen Sergej aber

durfte ich nun wohl meinen Freund nennen , wenn auch weiter nichts

vorfiel , als daß er an den Abenden gereizt , müde und täglich kränker

schien , worüber man aber mit ihm nicht reden durfte . Ich hatte ihm

schon am zweiten Tage von einem Vorschuß , den mir Herr Ziegerli

aus mein Ansuchen ausfolgte , meine Schuld bezahlt , worüber er die

Augenbrauen hochzog , ironisch lächelte und das Geld verachtungsvoll

eine halbe Woche auf dem Tisch , wo ich es hingelegt hatte , liegen ließ .

Ich aber lernte trotz mancher Launen , unter denen man von Sergej

zu leiden hatte , Geduld mit ihm zu haben , denn so viel sah ich mit meinen

zwei Augen , daß es nicht zum besten mit ihm stand und daß er mich

auf seine Weise gewiß

brauchte , was er frei¬

lich wenig genug

merken ließ und mit

Hochmut in der hin¬

tersten Schublade ver¬

schloß . Und so wurden

wir wirklich Freunde .

Abends , wenn ich

kam , saß er krumm

und zusammengebo¬

gen wie ein Staats¬

schreiber am Tisch

beim Ofenund schrieb

mit seinen kyrillischen

Buchstaben einen

Bogen um den an¬

dern voll . Ich setzte

mich in einen unserer

altmodischen , mit ge¬
blümten Kreton über¬

zogenen Stühle , sah

von weitem zu , und

er fragte dann wohl

in Gnaden , was ich

tagsüber machte und

wie ich mit dem Mon¬

sieur Ziegerli zu¬

frieden sei . Ich aber

hätte gern einiges

über seinen Zustand

inErfahrung gebracht ,

und so steckte ich mich

hinter unsere Pen¬

sionsmütter , da ich

Wohl sah , daß Sergej

von Tag zu Tag mehr

herunterzukommen

schien . Unsere Unter¬

haltung war aber

wenig ersprießlich ,

weil wir zwei

Sprachen redeten
und immer etwas

Verkehrtes dabei her¬

auskam . Dafür ent¬

deckte ich eines Abends

auf unserm Staats¬

teppich einen violett -

farbenen Briefum¬

schlag und war auch

gleich im Bild , daß

ich an jenem ersten

Abend im Postamt

in der Gerechtigkeits¬

gasse akkurat ein sol¬

ches Billettchen in

Sergejs Händen ge -

sehenhatte . Jch reimte

mir in meiner Knabendummheit allerhand auf diesen Umschlag zu¬

sammen und muß dazu kein besonders glückliches Gesicht vollführt

haben , denn Sergej wurde aufmerksam , sah mich forschend und etwas

spöttisch an , wie das seine Art war , hob dann das Papierchen vom

Teppich auf und zerriß es mit seinen weißen Fingern , indessen ich

schuldbewußt in sein schmerzhaft blasses , hochmütiges und von den

-Ol

ZUIN jsov . Geburtstag Richard Wagners .
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zwei Falten zerschnittenes Gesicht schaute . Geredet wurde über die

Sache lein Wort , hingegen bat mich Sergej , für ihn einen Brief

aufzugeben , der an eine Zeitungsredaltion in Warschau adressiert

war und noch heute abgehen sollte . Ich nahm meinen Hut und ging ,

machte auch einen Umweg durch die kleinen , stockfinstern Gassen beim

Münster , in denen das Eis unter meinen Füßen wie Glas zersprang ,
und mußte immerfort an Sergej ,

seine Krankheit und den violetten

Umschlag auf dem Teppich denken .

Als ich nach Hause kam ,

tranken wir Tee miteinander , und ,

obwohl mir nicht danach zumute

war , erzählte ich irgendeine Schrulle

meines wunderlichen und eigen¬

sinnigen Meisters Ziegerli . Dabei

sah ich mit Angst und Schrecken

zu , wie verfallen und reglos mein

Freund in seinem Stuhl saß . Ich

fragte ihn , ob er sich nicht zu Bett

legen wolle , was er verneinte , so

daß unter Schweigen und Zuwarten

eine bange Nachtstunde verging .

Das Feuer im Kamin löschte aus

und fiel in graue Asche , draußen im

Vorzimmer tickte die alte Wanduhr ,

und wenn ich es nur anzustellen ver¬

mocht hätte , wäre ich zu den Damen

Roßberghe gegangen , um sie her¬

über zu meinem bleichen und gänz¬

lich verstummten Kameraden zu

holen . Da ich daran aber doch nicht

denken durfte , denn im Grunde war

Sergej heute kaum anders als je ,

stand ich wenigstens leise auf und

machte mitten in der Nacht ein

Feuer in den Kamin an . Als ich

das mit allerhand Schwierigkeiten

fertig gebracht hatte und mich nach

Sergej umsah , lächelte er und sah

mir mit seinen zwei dunkelglän¬

zenden , schwermütigen Augen

gerade ins Gesicht . Dann fragte er unerwartet und so leise , daß man

ihm auf den Mund sehen mußte , um ihn überhaupt zu verstehen :

„ Bist du einmal verliebt gewesen , Kleiner ? "

Ich dachte gleich an das violette Briefchen und konnte es nicht

hindern , daß ich ohne Notwendigkeit rot wurde . Dunkel und halb

unbewußt empfand ich aber wohl , daß diese Stunde vielleicht wichtig

sei und daß ich später noch oft an sie zurückdenken würde . Ich sagte

Wakast Sendramin tzakergi in Venedig ,
in welchem Richard lvagner am Februar l88Z starb . Der Palast wurde

im ^lahre lH8l von Pietro kombardo erbaut .

- '

also nicht mehr als die Wahrheit , nämlich : „ Nein " . Sergej aber

gab noch nicht nach und frug : „ Und wie alt bist du eigentlich , du ? "

„ Neunzehn , " gab ich zur Antwort . Sergej aber saß fröstelnd in

seinem Stuhl , und die beiden tiefen Gram - und Krankheitsfalten um

seinen Mund zitterten ein wenig boshaft . Indessen seine Augen

dunkel und kalt wie blauangelaufener Stahl wurden , sagte er

nichts weiter als : „ Hast recht , Uhr -
macher !"

Dann gingen wir zu Bett .

AndernTags , als sich meinMeister

Ziegerli eben die blaue Küchen -

schürze umgebunden hatte und mit

der horngefaßten Brille auf der

Nase einen alten Suppenhafen be¬

sah , von dem ihm die Löte weg¬

gegangen war , klingelte das Tele¬

phon und es stellte sich heraus , daß

es die Damen Roßberghe waren und

daß ich gleich nach Hause kommen

solle . Ich war den ganzen Tag ohne

einen richtigen Gedanken hinter

meinem Augenglas bei der Uhr¬

macherei gesessen , und wiemich dies

nun traf , wunderte ich mich , daß ich

ruhig aufstehen und meinen Hut

und Rock vom Nagel herunter finden

konnte , ohne eigentlich erschrocken

zu sein . Und es war mir doch ohne

weiteres klar , daß es nun irgendwie

um meinen Freund ginge . Ich

drückte mich beim Laden hinaus ,

dachte an die vergangene Nacht ,

an Sergejs sonderbare Frage , an

unsere Abende , wann er gut und

freundlich und wann er bitter und

gleichgültig gewesen war ; auch der

erste Tag im Regen auf der Land¬

straße fiel mir ein , und wie mir

eine entgegenkommende Frau starr

ins Gesicht sah , fühlte ich , daß ich

die Augen voll Tränen hatte . Ich

Wischte sie mit der umgekehrten Hand weg r^ rd ging mit müden Füßen

und schwerem Herzen die zwei Etagen hinauf zu unfern Damen
Roßberghe .

Mit Sergej war es diesen Morgen nach meinem Weggehn recht

schlecht geworden , ich fand den Doktor bei ihm , der ein schnupftuch¬

rotes , rundes und beruhigendes Schweizergesicht hatte , seinen eis¬

flockenweißen Knasterbart strich und allerhand schwatzte , was mir

Kaus Wahnfried ,
des Komponisten heim in Baireuth , das kurz nach der Grundsteinlegung der

Bübnenfestspiclbauses am 22 . Mai l872 erbaut wurde .

MK -

Itichard Wagner .
l8lZ 22 . Mai ldlä
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Trost machen sollte . Der Patient soll e noch heute

nach Clärens am Genfer See gebracht

lverden . Er hätte dort Sonne , warme

Last und gute Pflege , könne ein

feines Leben führen und
würde uns in acht Wochen

mit neuen , runden

Backen ins Haus fallen .

Der Doktor schwatzte

mir zu viel und es

schien , daß er der¬

gleichen schon öfter

bei andern Hoff¬

nungslosigkeiten

vorgebracht ha¬

ben müsse . Ich

sah auf Sergej .

Er saß , ungefähr

so weiß wie das

Linnenzeug um ihn ,

in den hochauf -

gepolsterten Kissen ,
und um seine farblos

zusammengepreßten Lip¬

pen zitierte ein dünnes

Lächeln . Ich versuchte zu reden ,

aber es war , als ob mir einer

Sand in die Kehle geschüttet hätte ,

und aller Trost blieb ungesagt . —

Der Doktor ging später fort , dafür

stell :e

Walpurgtsseter auf dem ZSrockcn .

sich eine Schwester im blauen Habit und dem

Ärankenpflegerinnenbäubchen auf dem

geradegezogenen Scheitel ein , und

mit leisen Ratschlägen , lautlosen

Hantierungen und Koffer¬

packen ging ein stiller ,

trauriger Winternachmit¬

tag in die Nacht . Am

wenigsten von allen

verlautete der , um

dessentwillen dies

alles geschah und

^ unser aller Leben
aus dem Gleise

gehoben war . Er

saß in seinen

Polstern und

starrte ohne zu

setzen über unsere

ihm fremdgewor¬

denen Schatten in

ein Land , das keines
von uns kannte und

deisen Türen vor dem

leidvrllen Glanz seiner

Augen weit aufgeg ngen ie n

mochten . Als ich gegen Ä >enü

einmal seme ordentlich aus der Be t -

decke liegenden , weißen und stillen

A . Grolls . Krunkenhände zwischen meine Finger

N - m Kaiserpreis - Wettsingen in Arankfurt a . W . r Die Kai erlöge ( der Kaiser , sich Notizen machend ) und das Nreisrichierkolkegium .
F . tauffer , Frankfurt a . M .
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zu nehmen wagte , bewegte er zum erstenmal die

Lippen und bat mich mn der tonlosen Stimme von

heute nacht um Bleistift und Papier . Ich mußte

ihm wohl beides geben , denn es hätte keinen Nutzen

gehabt , jetzt noch Sergej etwas abzuschlagen , und

es gelang ihm wirklich , einige Bleistiftzeilen mit

Mühe auf den Zettel zu bringen . Dabei war es

merkwürdig , wie sehr sich sein Gesicht in diesen

Minuten zu verändern nnd zum Leben zurück -

zuwandeln schien . Sein Mund wurde hart und

böse , und die zwei Falten , die ihm schon von je sein

hochmüiiges und bitteres Aussehen gegeben hatten ,

gruben sich schmerzhaft ties in seine abgemagerten

Wangen . Tie Buchstaben aber , die ich nicht lesen

konnte , saßen zittrig und spitz in rummen Teilen

aneinander , und ich wußte , währenddes ich Sergej

beim Schreiben zusah , daß es kein guter Brief war ,
den der Sterbende aus seinem dunklen und ver¬

bitterten Wesen auf das Papier hinwühlte . Er schrieb

dann noch die Adresse auf einen Umschlag und legte

aus seiner Schreibmappe ein , wie ich gleich sah ,

noch uneröfsnetes , violettsarbenes Billett zu dem

Brief , den ich für ihn verschließen mußte . Das

G mze übergab er mir zum Expedieren nnd legte

sich dann , indes ihm das mühevolle Geschäft des

Atmens stärkere Plagen zu verursachen schien ,

matt und schlafend in seine Polster zurück . Ich aber

saß , ohne mich zu regen , neben seinem Bett , blickte

in dies unversöhnte Gesicht und hielt den Brief Sergejs in

meinen Händen . Ich fühlte es in dieser Stunde zwischen Abend und

Nacht , als an den Wänden unsrer Siuve die Schatten heraufwuchsen

und sich der letzte Tagesglanz von den Schneedächern draußen um

die weiße Stirn des Kranken versanimelte . . . in dieser Stunde fühlte

ich es , daß ich Sergej nie gekannt hatte . Und er , der klüger und feiner

als ich war , hatte sich wohl nie die Mühe geben wollen , einen Menschen

zu besehen und zu verstehen , ehe er ihn verachtungsvoll ar .s seinen

Händen entließ . Wie er nun fremd und kalt neben mir auf seinem

weißen Bett lag und sich ohne Blick und Abschied von hier weg in den

Wagen hinuntertragen ließ , hatte er ' s immer in seinem Leben gehalten

und so vergalt ' s ihm auch die Welt und gab ihm auf seinem Weg in

ein frühes Sterben niemand mit als einen gleichmütigen , fremden

Doktor und zwei gutherzige , verdorrte Jungfern , die mit Hund und

Katze einsam hausten , Zimmer vermieteten und schnellfließende

Greisentränen um einen Unbekannten vergossen , von dem wir alle

nicht mehr als seinen Namen wußten .

Wie ich dann allein war und hinter den Damen Roßberghe ,

der Wärterin und dem Doktor , die mit Sergej auf den Bahnhof

fuhren , die Tür der Wohnung verschloß , öffnete ich in unserm nun

leeren Zimmer das Fenster und horchte dem Davonrollen des Wagens

nach . Es war lang schon Nacht , ein später Fußgänger kam die Straße

herauf , auf den Dächern lag Schnee , und die Nebel rauchten träg

und langsam um die Laternen . Ich weiß nicht , wie lange ich so an

dem offenen Fenster stand und wartete . Da - ich hielt den Atem

an und lehnte mich über das Brett in die Nacht hinaus : man hörte

nun deutlich das von den Nebeldämpfen erstickte Rollen eines ab¬

fahrenden Zuges , und über die tausend traurigen , fragenden

rauschenden Stimmen der Stille flog

der lang ausgehaltene , wilde und

klagende Schrei der Lokomotive . Jener

Rhythmus der Räder aber rollte nun

lauter von der eisernen Aarebrücke

über die schlafende Stadt und losch

langsam aus . Es wurde wieder still ,

nur die Nebel rauchten noch immer

die Gasse herauf , irgendwo in der

Stadt schlug eine Uhr die späte , nächt¬

liche Stunde , und über die Dächer kam

von fern her verhallend wie das Spiel

einer Windharfe der dreistimmige

Uhrenschlag der Domglocken . . .

Ich schloß das Fenster und räumte

mein geflicktes Ränzel aus dem Kasten ,

wo ich es vor vier Wochen hingetan .

hatte , suchte meinen vergessen im

Winkel lehnenden Stock und setzte mir

den Hut mit dem grün gewesenen

Band auf . Ohne mich umzusehen ,

ging ich aus der Wohnung der Damen

Roßberghe , sperrte ab und ließ mir

unten vom Conciärge , der mich in

meinem Aufzug mit Ranzen und

Stecken verwundert besah , das Tor

öffnen , übergab ihm die Schlüssel zur

Wohnung und war aus der Straße .
Aon der Internationalen Maufach - Ansstellung Leipzig 1913 , die am 3 . Wai eröffnet wurde :

AaS GiNgaNgStor . Ill .-Photoverlag .



Eine halbe Stunde
später klopfte ich in
der Guttemplerher¬
berge an und legte
mich als Frisch -
hinzugekommener

zu zwei andern auf
die mit Wachslein¬
wand überzogene
Seegrasmatratze .

Ich schlief auch
ohne Traum und
Gedanken in den
andern Hellen Mor¬
gen hinüber und
verabredete mich
nach dem Aufstehen
mit einem Schuster ,
der auch die Füße
wieder ein wenig
auslüften und um
ein paar Häuser
weitersetzen wollte .

Aber ich hatte
noch bas Vermächt¬
nis des Freundes

zu erfüllen und warf den Brief , den er gestern mit seinen weißen
Sterbehänden geschrieben hatte , in den Kasten auf dem Postamt in
der Gerechtigkeitsgasse . Zuvor aber besah ich die Adresse . Da stand in

seinen spitz und zittrig aneinandergesetzten Buchstaben , die ich so gut
kannte und die ich nun vergessen mußte , der Name und Wohnort
des Warschauer Fräuleins , dessen zartfarbene Billetts so oft zu Gast
in seine Einsamkeit gekommen waren . Und nun lag ganz ebenso
ein zartes Brieflein uneröffnet hier drinnen im Umschlag und trat
zusammen mit den vielleicht harten und bittern Worten eines Sterben¬

den seine trauer¬
volle Rückreise an .

Ich drehte das
Schreiben Sergejs
um und um in
meinen Fingern ,
bedachte , wie dünn
und hochmütig seine
Lippen gewesen
waren , da er dies
schrieb , und wie
gramvoll und bitter¬
lich sein übriges
Wesen diesen Mund
Lügen strafte . Und
ich las nochmals den
fremdartig und süß
klingenden Namen
des Warschauer
Fräuleins . Alsdann
aber schrieb ich mit
Bleistift auf die
Rückseite von Ser¬
gejs Brief : „ Mein
Freund Sergej hat
niemand gern ge¬
habt als Sie , und ich weiß , daß er immer an Sie gedacht hat .
Hochachtungsvoll Florian Wöginger aus Österreich, Uhrmacher . "

Das tat ich in einen neuen Umschlag und warf es in den Kasten .
Und dann ging ich mit dem Ränzel auf dem Rücken und dem

Schuster zur Seite aus der Stadt Bern hinaus . Zurück sahen wir
nicht mehr . Aber mein Schuster setzte den Stock in den Schnee , tat
den Mund auf und sang im Gehen aus seiner Hellen , einfältigen und
gutherzigen Handwerksbubenglückseligkeit . So gingen wir im Schnee
auf der Landstraße kommenden Tagen entgegen . ' >

I >rof. Ar . Gabriel von Seidl ,
hervorragender Architekt , gestorben am 27 . April

in München .

st.

Zoljamies Poggenburg ,
der am 7 . Mai gewählte neue Bischof von Münster ,

geboren am s2 . Mai s8S2 in Vstbevern .

ML

Aer Kafen von Malta . Charles Tramxu - , par s .
Einfahrt des englischen Kriegsschiffs „ Hussard " mit dem päpstlichen Legaten Kardinal Ferrata an Bord zum Besuch des Internationalen Lucharistcn -

Kongreffes , der vom 25 . bis 28 . April auf Malta stattfand .
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Jur Hochzeit der Prinzessin Viktoria Luise von Kreutzen , u , t den, Prinzen
Ernst August , Herzog zu Braunschweig und Lüneburg , an , 2H . Mai s9s3

ks haben die Herrscherhäuser
Begraben den allen Streit
fest stüht das neue Bündnis
vie deutsche kinigkeit .

. Mein Kind soll glüiklich werden !
das war ein Kaiserwort
Vas stubellieder erweikte
Zn vcutschlands Süd und Nord .

der fröhting steht über die Lande
Und bringt in jedes Hans
von seinem reichen Segen
kinen duftenden Lliitenstrauk .

vrum bringen dem heriensbunde
Millionen die SliMwimsche dar
Laut tönt es oon Mund ju Munde

hoch , hoch das junge paar !

Me alten vegensahe
Sind endlich iiberbriüktr
was Slaatskunst nicht vermochte —
ver Liebe isl' s gegluikt :

Bin schönsten aber schminkt er
Vas hoheniollernschloh
va unsere kaisertochter
freit der welsensproh .



Drei Kugeln
Von M . Walter , Frankfurt a . M

Hlksii der Tadle d ' hote eines Hotels in Nizza sahen eines Tages zwei
jnnge Belgier . Sie waren intime Freunde , hatten zusammen

das Lyzeum besucht und glänzende Examen bestanden . Nun machten

sie gemeinschaftlich eine kleine Erholungsreise , um sich alsdann in

Brüssel als Advokaten nicderzulassen .

Ihnen gegenüber an der Tasel sah ein Engländer , der seit Jahren

Nizza besuchte und für ebenso reich als exzentrisch galt . Bei Tisch

sprach er mit niemand , sondern nahm schweigend seine Mahlzeit

ein , und zwar trug er dabei eine so gleichgültige Miene zur Schau ,

dah der eine der beiden Belgier namens Paul Fecolle , eine stets zum

Scherzen aufgelegte Natur , beschloß , sein Gegenüber auf irgendeine

Weise aus seiner stoischen Ruhe auszuschcuchen .

Sich scheinbar lebhaft mit seinem Freund unterhaltend , drehte
er kleine Äugeln aus Brot und schnellte eine derselben zu dem Eng -

> » der hinüber . Sie traf diesen an den rechten Arm und blieb auf

> Ar >, el hasten . Sir Alfred Dennyson , so hieß der Brite , löste das

lleine Geschoß ab und schob es gleichmütig , ohne eine Miene zu ver -

r >Y » , in die Tasche . Dieses Phlegma reizte Paul zu einem erneuten

Bereits in der nächsten Minute hastete ein zweites Brot -
k g >lcüm an seinem Gegenüber . Diesmal hatte es die linke Schulter
g > lir ssen . Doch auch jetzt blieb das Gesicht des Engländers völlig un¬

bewegt , während er die Kugel mit gleicher Ruhe in die Tasche steckte .

Dieser unerhörte Gleichmut begann Paul zu ärgern , und ohne zu

bedenken , welche Beleidigung er dem Fremden mit seinem knaben¬

haften Scherz zufügte , schnellte er die dritte Brotkugcl ab . Sie flog

dem Engländer mitten auf die Nase , zum heimlichen Gaudium der

Kellner , die das Bombardement des jungen Belgiers beobachteten

und kaum das Lachen unterdrücken konnten . Und abermals löste

Sir Alfred , weder ein Zeichen noch einen Laut des Unwillens von sich

gebend , die Brotkugel los , sie gleichgültig in seine Tasche schiebend .

Nach aufgehobener Tafel begaben sich die beiden Freunde auf

die Terrasse , um dort eine Zigarre zu rauchen . Sie hatten kaum

Platz genommen , als der Engländer zu ihnen trat . In fließendem

Französisch ersuchte er Paul um eine kurze Unterredung , die dieser

ihm auch gewährte , obgleich ihn ein gewisses Unbehagen überkam .

„ Sie werden ohne lange Erklärungen begreifen , mein Herr , "

begann Sir Alfred , „ daß Sie mich vorhin gröblich insultierten . Ich

habe daher das Recht , Genugtuung von Ihnen zu fordern , die Sie

mir als Mann von Ehre nicht verweigern werden . "

„ Gewiß nicht , " entgegnete Paul mit höflicher Verbeugung ,

„ ich stehe ganz zu Ihren Diensten . "

„ Gut . Also morgen früh um fünf Uhr . "

„ Und die Bedingungen ? "

Dom Prinz - Keinrich - Afug . Erich Benninghoven,

Auf de » , Rennplatz (zugleich Flugplatz ) in Lrbcnheim bei Wiesbaden erfolgte am U . Mai 7 Uhr 30 Minuten früh der Start zum prinz -tzcinrich -Flug . Vas
Zcxxelin -kuftschiff „ Viktoria kickse " » ahm an dem Fluge als Aufklärungsschiff teil



„ Auf Pistolen . Dreißig Schritt Entfernung . Dreimaliger Kugel¬

wechsel . In einer Stunde werden sich meine Sekundanten bei Ihnen

vorstellen . Ich habe die Ehre , mein Herr . " —

Er grüßte gemessen und entfernte sich mit der ihm eigenen gravi¬

tätischen Würde .

Bestürzt blieben die beiden Freunde zurück ; eine so ernste

Wendung des allerdings ungehörigen Scherzes hatten sie nicht er¬

wartet ; allein die Sache ließ sich nicht ändern .

Pünktlich zur festgesetzten Stunde fand

zwischen den

Duellanten statt .

Die Schritte wur¬

den abgezählt , die

Pistolen sorgfältig

geprüft , und dann

nahmendiebeiden

Gegner ihre Stel¬

lungen ein . Be¬
vor die Sekundan¬

ten das Zeichen

gaben , zog Sir

Alfred eine kleine

Brotkugel aus der

Tasche und , sie

Paul vorhaltend ,

sagte er scharf :

„ Vergessen Sie

nicht — damit

trafen Sie mich

hier . " Er ließ das

Kügelchen fallen ,

deutete auf seinen

rechten Arm und

stellte sich auf

seinen Platz . In

der nächsten Mi¬

nute krachten

zwei Schüsse —

Paul schwankte

— die Kugel des

Engländers hatte

ihm den rechten

Arm durchbohrt .
Die Wunde war

nicht gefährlich ,

aber sehr schmerz¬

haft , und es ver¬

gingen volle vier

Wochen , bevor

Paul den Arm

wieder gebrau¬

chen konnte . Sir

Alfred hatte sich

täglich nach sei¬

nem Befinden er¬

kundigt , und so¬

bald er erfahren ,

daß sein Gegner

wiederhergestellt

war , suchte er

ihn auf .

„ Sie werden entschuldigen , mein Herr , " redete er den jungen

Mann an , „ aber nun Ihr Arm geheilt ist , gestatte ich mir , Sie darauf

aufmerksam zu machen , daß mir die Satisfaktion , die Sie geleistet ,

noch nicht genügt . Ich habe geduldig Ihre Genesung abgewartct ,

doch nun möchte ich mein Recht geltend machen und Sie zur Fort¬

setzung unseres Duells , dessen Bestimmung auf dreimaligen Kugel¬

wechsel lautet , aufsorderu . "

„ Sehr wohl ! Ich bin bereit ! " entgegnete Paul äußerlich ruhig ,

obgleich er entrüstet war über die Art und Weise , wie der kaltblütige

Engländer seine Rache nahm . Am nächsten Morgen fand ein aber¬

maliger Zweikampf unter den gleichen Bedingungen statt . Wieder

zog Sir Alfred vor Beginn eine Brotkugel aus der Tasche , indem

er sagte : „ Vergessen Sie nicht — damit trafen Sie mich hier . " Er

deutete auf seine linke Schulter — dann krachten die Schüsse . Ein

Ast über dem Kopf des Briten fiel , von Pauls Kugel getroffen , zur

Erde , während der junge Belgier mit durchschossener Schulter be¬

wußtlos zusammeubrach . Diesmal war die Wunde gefährlich . Man

legte Paul einen Verband an und , sobald cs sei » Instand erlaubte ,

wurde er zu seiner

in Gens verhei¬

rateten Schwester

gebracht , die

ihn aufopfernd

pflegte . Natürlich

verheimlichte man

ihr die Ursache

seiner Verletzung ,

die sie einem

Unfall zuschrieb .

Wochenlang lag

Paul in heftigem

Fieber ; seine kräf¬

tige Natur siegte

jedoch , und nach

Verlauf von zwei
Monaten war er

auf dem Weg der

Genesung . Er er¬

holte sich zwar

nur langsam ; da

aber eine Nichte

des Schwagers ,

ein bildhübsches

junges Mädchen ,

die zu Besuch bei

ihrem Onkel war ,

ihm täglich Ge¬

sellschaft leistete ,

so verstrich ihm

die Zeit wie im
Traum . Annette

verstand so reizend

zu plaudern ; sie

war so fürsorgend ,

so voll Teilnahme ,

daß sie gar bald

sein Herz in Fes¬

seln schlug . Er

ivagte jedoch nicht ,

ihr seine Liebe zu

gestehen ; erst als

sie davon sprach ,

nach Hause zurück -

kchren zu wollen ,

verriet er ihr seine

Gefühle und war

überglücklich , als

sie ihm sagte ,

daß auch sie ihn
liebe .

Es wurde beschlossen , möglichst bald Hochzeit zu halten , da sich

Paul nach einer geregelten Tätigkeit sehnte , die er in Brüssel zu finden

hoffte , wo ihn sein Freund bereits erwartete .

„ Ich habe ganz vergessen , dir mitzuteilen , " sagte eines Tages

seine Schwester zn ihm , „ daß sich ein Herr nach deinem Befinden

erkundigt hat , er wollte aber nicht hereinkommen . "

„ Ein Herr ? " fragte Paul , den eine böse Ahnung ^ beschlich .

„ Weißt du seinen Namen ? Heißt er etwa Sir Alfred Dennyson ? "

„ Ja so heißt er , " bestätigte seine Schwester . „ Bist du mit ihm bekannt ? "

die Begegnung

Kolffenüvernayme und Ausrüstung eines italienischen Kriegsschiffes in Harent für eine eventuelle
I3aklianalition » Argus -Photo -Reportage .
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„ Ich habe ihn in

Nizza oft gesehen , "

entgegnete Paul aus¬

weichend . „ Wenn er

noch hier ist , muß ich

ihn sprechen . "

DieNachricht von

der Anwesenheit sei¬

nes Gegners hatte

Paul in große Auf¬

regung versetzt , denn

er erkannte sofort ,

in welcher Gefahr er

schwebte . Der rach¬

süchtige Engländer

wollte nur seine

Genesung abwartcn ,

uni ihn zum dritten¬

mal vor die Pistole

zu fordern , und dieses

dritte Mal , das suhlte

der junge Mann mit

unumstößlicher Ge¬

wißheit , würde sein

zielsicherer Feind ihm

erbarmungslos das
Sprengung der Sonnvorner ßisenöaljnbrnÄe durch ßölner Moniere .

Leben nehmen . Aber wie es auch ausfallen mochte , er war fest ent¬

schlossen , dieser unerträglichen Nachstellung von seiten des Briten ein

Ende zu machen . So begab er sich denn am folgenden Morgen in die

Wohnung Sir Alfreds , der sehr erstaunt schien , ihn zu sehen . Ohne

Umschweife ging Paul auf sein Ziel los .

„ Ich weiß , daß Sie mich noch immer verfolgen , " sagte er , „ und

wenn ich Ihnen heute zuvorkomme und mich Ihnen auch das drittcmal

zur Verfügung stelle , so geschieht es , um mich endlich von Ihnen

befreit zu sehen . Nur muß ich Sie bitten , unser Ncnkontre um einen

Monat zu verschieben , d . h . bis nach dem Tage , an welchem ich einem

Mädchen , das ich über alles liebe und zum Weib begehre , meinen

Namen gegeben habe . "

tzin Hroßsener in der Wühsenstratze in Merlin T ». gll .-L° . Landen ,

verursachte einen Schaden von etwa einer halben Million Mark . Lr verbrannten u . a . Stallungen , Aohlcnvorräte und vierzehn
Maggous ji ' apicrrollcu .

„ Sie wollen heiraten ? " fragte der Engländer , zum erstenmal

seine gewohnte Gleichgültigkeit ablegend . „ O , dann ' warte ich natür¬

lich , rechne aber darauf , daß Sie mir unter diesen Umständen er¬

lauben werden , der Hochzeitsfeierlichkeit beizuwohnen . "

„ Gewiß ! " lautete die förmliche Antwort . „ Ich habe keinen Grund ,

es Ihnen zu verwehren . " Und sich gegenseitig höflich grüßend ,

trennten sie sich .

Vier Wochen später fand die Hochzeit statt . Mit stolzer Freude

nahm Paul die Glückwünsche seiner Freunde und Bekannten ent¬

gegen . Der letzte unter den Gratulanten war Dennyson . Als er Paul

die Hand reichte , drückte er verstohlen eine goldene Kapsel in dessen

Rechte mit den leise gesprochenen Worten : „ Mein Geschenk für Sie ! "

Sobald sich Paul

unbemerkt sah ,öffnete

er die Kapsel . Sie

enthielt nichts als eine
vertrocknete — Brot¬

kugel — die „ dritte " .

Wie voncinerZent -

nerlast befreit , atmete

der junge Mann auf .

DiesGeschenk war für

ihndas kostbarste ,denn

es kündete ihm , daß

Sir Alfred auf seine

Rache verzichtet , daß

er ihn freigegeben

hatte . Und diese Ver¬

söhnung bedeutete für

PaulLeben undGlück .

Noch am selben Tag

hatte der Engländer

die Stadt verlassen ,

und als er drei Jahre

später starb ,vermachte

er Paul eine größere
Summe mit der Er¬

klärung : er hinterlasse

sie ihm in Anerken¬

nung seines Mutes ,

mit dem er ohne Zö¬

gern die Folgen eines

Scherzes auf sich ge¬

nommen habe .



Von den internationalen Glyinxischen Festsxielen in Düsseldorf Hfinasten ^ ysö .

Dom 116 - m - Kürdenlauscn : Mickscr , Sp . - Kl . ßharlolten - Ziau , Sp . - Ks . Ll- arlolkenvurg , dcutscherWeisterim lOO -
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Huniorcske von Alfred Manns - Bremen .

laus Siefken wollte heiraten , und zwar die Beta Nnnken ;

erstens weil Runken Vater das meiste Vieh , also auch den meisten

Mist und infolgedessen die beste Landwirtschaft in Klutcnhagcn besaß ,

und zweitens , weil die Beta Runken eben die Beta Runken war .

Als Klaus den Vater der Geliebten pflichtschuldigst mit seiner

Wahl bekannt machte , nahm Diederk Nnnken seinen Brösel aus der

Gegend des rechten Ohres , bis wohin diese Mundseite bei ihm reichte »

und kratzte sich mit dem Saugende den Schädel .

„ Tschä , das is sone Sache , " meinte er nach langem Bedenken ,

„ es is nich , daß ich was gegen dich habe , Klaus , man bloß , wir haben

mit Beta all anders was vor . " — Daß Klaus Siefken fünf Hektar

Ackerland zuwenig halte und daß infolgedessen die Partie für Bcta

V « « groben Nerktner Jagdrennen (Areis 8000V Wk . , 5500 m ) am 13 . Mai in Larloßorst : Sprung üöer den großen Aach . Int. III. .V « !-
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eine Mesalliance sein würde , konnte der feinfühlige Diederk dem
jungen Manne doch nicht sagen .

In diesem Angenblick erschien Wabbe Runken , Betas Mutter ,
in der Tür .

„ Mudder , " ineinte Runken bedächtig und kniff das eine Auge
zu , „ Klaus fragt unsere Beta nach , aber das geht doch nicht , weißt ja . "

„ Nee , " antwortete die kleine Dicke eifrig , „ nee , Klaus , das tut
uns leid , aber da is das nichts mit . "

Klaus schwieg und drehte eine Weile an feiner Mütze . Da fiel
ihm doch noch etwas ein .

„ Aber die Beta mag mich gerne leiden , " sagte er plötzlich und sah
abwartend auf Runken Vadder und en Weib .

Wabbe machte erstaunte Augen , doa> nur ein wenig , dann verzog
sie ihre Lippen bedauernd nach unten , weiter äußerte sie sich nicht .

Runken Vadder aber öffnete den Mund , dieses Mal allerdings ,
ohne die Pfeife herausznnchmen .

„ Tschü , Klaus , ich weiß da nichts von , aber machen kann ich da
denn auch nichts an . "

Hierauf hatte der Freier keine weiteren Ideen , geschweige denn
Worte zur Verfügung . „ Na , adjüs mich , " sagte er und ging .

Am Hofeingang stand Beta .
Sie schien nicht viel von dem Gang
des Geliebten ihres Herzens ge¬
hofft zu haben , denn sie wurde
durch die eine Silbe „ Ne , " mit der
Klaus die Situation klärte , nicht
sonderlich überrascht .

Doch Beta war eine resolute
Deern . „ Och was , sestgenracht
habe » sie mich noch nich , und über¬
haupt , ich bin da auch noch mit bei !"

Einen Augenblick Panse . Klans
streichelte Betas Hand mit dem
zärtlichen Nachdruckeiner Vorfeile ,
und Beta dachte nach .

„ Wenn du unsenn Vadder
mal einen Gefallen oder so tun
könntest , denn is nämlich immer am
leichtesten was mit ihm zu werden .
— Au , das tut ja weh !"

Klaus hörte aus mit Reiben ;
die Zärtlichkeit halte sich bei ihm
a lmählich in Schivermut und die
Schwermut in die Wut gekränkten
Stolzes verwandelt . Der so ver¬
riebene Zorn war selbst sür Betas
derbe Hände zu empfindlich .

Nun ist ja der Zorn gemeinhin einer der Väter plötzlicher Ideen ,
und auch in Klaus ' Zügen sah man , wie sich ein genialer Einfall seiner
Phantasie entrang .

„ Badet Runken Vadder gern ? " fragte er .
„ Ne , gar nich , " antwortete Beta übermäßig verwundert . Klaus

lachte psijsig versteckt .
„ Das schad ' t nichts . Zch glaub ' , ich weiß , wie ich ihm einen Gefallen

tu . Adjüs , Beta . "
„ Was - ? "
„ Ne , laß man . Adjüs . "
Kopfschüttelnd sah ihm die Deern nach .
Der Ort Klutcnhagen liegt an der Bäke , ans hochdeutsch Bach ;

doch wenn man sich hierunter ein frisches , klares Wässerchen vorstellt ,
so war die Büke kein Bach . Ohne jegliche Geschwindigkeit wälzte sie
ihren lebertranigcn und crbsensuppenfarbenen Inhalt weiter .

Wenn man über Runkens Steg schritt , so kam man auf einen von
Fuhrenholz umgebenen Acker , den Hasenkamp geheißen , der zu einem
Teil Diederk Runken und zum andern Klaus Siefken gehörte .

Acht Tage » ach Klaus ' erfolgloser Brautwerbung Ivar Neumond
in Klutcnhagen .

Um Mitternacht öffnete sich die Hintertür vom Siefkenhof , und
in die Finsternis , die so dick wie Torf war , trat Klaus . Er hatte eine
Säge auf der Schulter und tastete sich nach Runkens Steg hin , wo er

ein Werk der Nacht vollsührte . Dann schlich er zurück und schlief ein
erkleckliches besser als die Nächte vorher und als Runken Vadder ,
den ein übergroßes , von ihm am Abend genossenes Stück Büdelwurst
der Ruhe beraubte .

Schon vor Tag und als Erster im Dorf befand sich Diederk Runken
in den Hosen .

Er nahm eine Forke auf die Schulter , um sich auf seinen Acker
jenseits der Bäke zu begeben , wo er der nützlichen Beschäftigung des

, Mststrcueus obliegen wollte .
Eben wollte Runkens Vadder den Steg betreten , da stutzte er .
„ Dounerschlag , is das nich Sügekaff ? "
Die Sache verwunderte ihn , doch gerade versagte die Pfeife , und

' das ging vor . Er bückte sich zur Erde nieder , um eine Gänsefeder
aufzuheben ; bei der Gelegenheit , dachte er , könnte er gleich ein Auge
unter den Steg werfen .

Als er wieder hoch kam , nickte er bedächtig und sah abwechselnd
auf den Steg und auf einen Gegenstand , den er außer der Gänse¬
feder in der Hand hielt ; es mar der Knebel einer Handsüge , und darauf
stand : K . S . Gerade als Diederk Runken anfangen wollte , sich etwas
zu denken , gewahrte er Klaus Siefken ganz hinten bei der Kirche über
, die Brücke gehen und sich dem Ha scn -

. kamp zuwenden . Das bedeutete für

Mt .
So Ilchrt ein Lindertramn uns wieder :
Auf Mürcheufchivliigeu schwebst Lu nieder
Zur Erde , die dich flüchtig hält ;
Hoch ans dem iichtdnrchgiäucheu Mauen
Trägst du den Lenz in unsere Auen ,
Die Schönheit einer bessern Weit .

Was lebt , fühlt sich dir hingegeben ,
Lebt neu in dir ein Mütenleben ,
Erhaben über Zeit und Ranin !
Cs strömt ans deinen Schöpferarmen
Das Werden und das Atlerbarmen ,
Das frohe Wachen und der Traum .

Wilhelm Laufen , Recklinghausen .

Klans einenUmweg von löMinnten .
Runken Vadder war kein Mann

übereilter Entschlüsse . Er stellte
seineForke beiseite und ergriff seelen¬
ruhig einen Spaten , mit dem er ans
seinem Hos zu hantieren begann .

Als Klaus auf seinen : Acker ange¬
langt war , bemerkte er mit Unlust ,
daß Diederk Runken schon auf war ,
und ein großer Schreck fuhr ihm
in die Glieder : Herrgott , wenn der
Alte schon hätte herüberwollen —
wer konnte auch wisicn , daß er so
früh begäng sein würde — , und
wenn dann der Steg gebrochen
wäre und er , Klaus , wäre nicht
zur Stelle gewesen !

Na , die Sache war noch gut ab -
gclaufen .

Eine geraume Zeit arbeiteten
beide Männer emsiglich . Nach
einer Stunde sah Klaus ungeduldig
zu dem fleißigen Bauern hinüber .

„ Ich weiß gar nich , was er da
auf seinem Hof herumbuddelt , wo

er weiß , daß der nächste Regen ihm hür seinen ganzen Mist wegwäscht , "
murmelte er vor sich hin , dann wirkte er fort .

Aber nach einer weiteren halben Stunde hielt er es nicht länger aus ,
er legte die Hände an die Lippen und schrie über die Bäke :

„Tag , Runken Vadder . "
Diederk richtete sich auf , als wenn er Klaus jetzt erst gewahr

würde , und nickte zum Gegengrnß freundlich mit dem Kopfe .
„ Runken Vadder , willst nich streu ' n ? "
Statt jeder Antwort machte der Alte eine halbe Wendung nach

rechts , wo der Siefkenhof lag , nahm gewiß und wahrhaftig seine Pfeife
aus dem Mund und zeigte aus eine weibliche Gestalt . Es war die
Witfrau Timke Siefken , Klaus ' Mutter , die wie unsinuig gestikulierend
im Hoftor stand .

„ Klaus , Klaus , " schrie Siefken Mudder , die nicht mehr recht laufen
konnte , in Heller Aufregung ein Mal über das andere .

Klaus stand wie angedonnert : Das muhte die Schweizerkuh sein ,
und er hatte das Kalb erst morgen erwartet . Herrgott , die teure
Zuchtkuh , wenn der was ankam ! Er wurde abwechselnd rot und blaß ;
in der Angst um das Tier vergaß er Runken Vadder , Beta , sein Nacht¬
werk , die Bäke , den Steg , alles . Zeternd ertönte noch immer der Ruf :
„ Klaus ! " Und hin zum Steg stürmte Klaus . Ein „ Krrrrrach " ertönte ,
und dann war eine Weile nichts von Klaus zu sehen . Die Bäke benahm
sich bei der Affäre äußerst ruhig , da mußte etwas ganz anderes in sie
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hiucinfallen , um ihre zähen Mengen zum reellen Aufsprühen zu ver¬
anlassen ! Kaum ein paar sirupartige Bogen waren an Stelle der
üblichen Tropfen zu sehen .

Nach 1b Sekunden erschien etwas aus den Fluten , und der Umstand ,
daß Klans hier
vor kurzem ver¬
schwand , lieh den

.Schluß zu , daß es
sich bei dem uner¬
klärlichen Gegen¬
stand um einen
Teil dieses jungen
Bauern handeln
konnte . Dieser
Meinung schien
auch Runken Vad -
der zu sein , denn
er hielt , fortwäh¬
rend rauchend und
ohne irgendwelche
Überraschung zu
verraten , dem

Verunglückten
einen langen
Schacht hin , den
dieserhastigergrhf
und sich schließlich
auch daran her¬
auswand .

Mit einem be¬
dauernden Kopf -
schüttcln betrach¬
tete Runken Vad -
der den wie mit
einer dunklen Lcimmaise überzogenen Klaus ,

Zum Alcsuch Aöuig Ak ans XIII . ron Spanien in Araulircich : Ankunft in
( 1 . Präsident Z' oincarö , 2 . Alfons XIII . ) .

der sich krampfhaft
bemühte , das Licht der Welt wieder zu erblicken . — „ Armer Junge , "
sagte er , nachdem er glaubte , daß Klaus ' Ohren für Schallwellen
wieder aufnahmefähig waren , „ hast denn so ' n Hunger , oder hast am
Ende doch gehört , daß Sieskcn Mudder dir bloß sagen wollte , daß du

dein Frühstück vergessen hast und - " Mittlerweile waren Runken
Mudder und Beta auf der Bildflüche erschienen , und , " fuhr
Diederk fort , „ wolltest dir versaufen , weil du die Beta nich haben
sollst ? " Klaus würgte lvie ein Erstickender , denn beim Offnen

des Mundes war
ihm etwas Bäke¬
wasser hinein¬
geraten .

„ Tschä , " meinte
Runken nach einer
Weile , „ dein Le¬
ben will ich nich
aufrneinGewissen
nehmen , und du
kannst die Beta
für nreinetwegen
kriegen . "

Das Mädchen
warf sich ihrem
Bräutigam an
den Hals , der
nichts verstanden
hatte , weil seine
Ohren noch nicht
frei waren .

„ Vadder , " rief
Frau Wabbe halb
drohend und halb
fragend .

Diederk zog
seine Frau zur
Seite :

„ Laß sie man ,
Mudder , ich Hab '

gestern in Schapstedt die Ziehungsliste gesehen . Klaus seine Nummer ,
die ich kenne , is mit 10 000 raus , das wollte ihm eigentlich Timke
sagen , denn ich Hab ' wohl den Depeschenträger auf Siefkenhof
rringeheu sehen , und sieh , Mudder , es macht ' neu guten Eindruck ,
wenn er meint , wir wissen das noch nicht . "

Nouta ' ucvl 'cau
M . Roh Paris .

Hi cnvahnunglück bei Aetpe aus der Strecke Hsnakrück - Itheine . w . schuh wachs , c . Ehrhardt , Dsnabrück .

Am HZ. Mai entgleiste der Id -Zug Nr . HZS auf der Station Velpe und zerriß , während die letzten beiden wagen aus den Schienen sprangen und umstürzten ,
fuhr der erste Teil des Zuges noch etwa wo IN weiter auf einen Gütcrzug auf . von diesem wurden fünf wagen zertrümmert .

verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schippang . Verlag und Druck : 1V . Girardet , Düsseldorf - Lsscn .
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Der Glücksunfall
Humoreske von Karl Pauli .

a , das wäre ja noch schöner , gerade jetzt , wo der Urlaub anging , der

lange sehnlichst erwünschte Urlaub , sollte er nicht aus dem Zimmer

dürfen , nicht ausgehcn , den ganzen Tag in der Stube hocken , wegen

dein bißchen verstauchter Hand ? Unmöglich , ganz unmöglich ! Und

wie hatte er gelacht , als er die Treppe hinunterflog , endlich , endlich ,

nachdem er zwanzig Jahre in die Unfallversicherung eingezahlt , —

doch wenigstens ein kleiner Unfall ; bei seinem Pech hatte er schon

gefürchtet , daß ihm niemals was passieren würde , und nun kam das

dicke Ende nach . Was nützten ihm nun die zwanzig Mark pro Tag ,

wenn er gar nichts davon haben sollte . Er hatte doch wirklich immer

Pech ; mm hatte er schon einmal Schwein und verunglückte , und da

mußte es gerade im Urlaub sein . Konnte er nicht mit einem Kollegen

tauschen — ach

nein , das ging

Wohl noch nicht !

Er mußte es eben

durchmachen ! Zu

dumm , er hatte
es dein Beamten

der Versicherung

doch ganz logisch

bewiesen , daß das

Ausgehverbot Un¬

sinn sei , da er

ja au der Hand

lädiert sei und

nicht am Fuß , er

also ruhig gehen

könne ; außerdem

sei er Beamter

Registrator und

habe noch dazu

jetzt Urlaub —

also könne kein

Mensch ihn am

Ausgchenhindcrn .

Und was hatte

er da hören

müssen , der Herr

Registrator Flur¬

nagel , der alles

zu wissen glaubte

und oft gar nichts

wnßte ? Was hatte

ihm der Beamte

geantwortet ?

„ Eben deshalb , weil Sie Beamter sind , hat diese Vorschrift auf

Sie Bezug . Kaufleute und Beamte , denen bei einem Unfall eine

wirkliche Einbuße in ihren : Erwerb nicht nachzuweisen ist , die also

einen Unfall , um Nutzen daraus zu ziehen , beliebig ausdehnen können —

werden dadurch gebunden , daß sie als bettlägerig gelten , das heißt :

nicht ausgehen dürfen . Es ist einmal so , ich habe ja die Bestimmung

nicht erlassen , aber sie besteht , und jeder tut wohl , sich danach zu

richten — trifft Sie einmal der Kontrolleur , der die Kranken fast täglich

besucht — besonders die unsicher :: Kantonisten — nicht zu Hause an ,

so ist es von diesem Tage mit der Rente aus , und Sie bekommen

statt zwanzig Mark keinen blauen Sechser ! Merken Sie sich das bitte ,

Herr Registrator Flurnagel !"

Damit war der Beamte gegangen , und der leise „ Flegel " , den

Herr Registrator Flurnagel hinter ihn : flüsterte , berührte ihn nicht

persönlich . In sehr gereizter Stimmung blieb der Registrator zurück «

Nein , wirklich , aber eine solche Tyrannei konnte man sich kaum

vorstellen , ob man da nicht mit der Polizei dagegen angehen konnte ?

Das war doch Freiheitsberaubung ! Und war ' s denn überhaupt so ?

Er sah in die Police — richtig , da stand ' s schwarz auf weiß ! Ja , da¬

gegen war nichts zu machen , das sah er ein . Aber sich das gefallen

lassen ? Nie ! Lieber auf die Rente verzichten ! — Daß er ein Narr

wäre ; zwanzig Mark pro Tag , auf die verzichtet man doch nicht ! —

Aber sich fügen ? Nimmermehr ! Ihm würde schon ein Mittel ein¬

fallen , er wußte , konnte , machte doch sonst alles ! Er war nur nicht

vorbereitet gewesen , aber er würde schon etwas finden ! Kommt

Zeit , kommt Rat ! — —

Freilich , in den ersten Tagen mußte er sich fügen ! Aber er tat

es gern — seine Hand kam ihm dabei zu Hilfe ; die tat so mörderisch

Weh , daß er sich ins Bett legen mußte , weil er es sonst vor Schmerzen

nicht aushielt .

Dort lag er drei

Tage und ächzte ,

schrie und stöhnte ,

daß der Kontrol¬

leur der Versiche¬

rung selbst einsah ,

daß hier eine Kon¬

trolle überflüssig

sei , und nunmehr

seinen Besuch nur
immer über den

andern Tag in

Aussicht stellte .
Am vierten Ta¬

ge trat eine be¬

deutende Besse¬

rungen : . Und an :

fünften hatte der

Herr Registrator
bereits eine län¬

gere Unterredung

mit den : Inhaber

einer Phono¬

graphenhandlung ,

der sich schmun¬

zelnd mit dem

Versprechen ent¬

fernte , das Ver¬

langte sofort zu

liefern . Ja , Herr

Registrator Flur¬

nagel hatte eine

Idee gehabt , eine

Idee , die nicht mit Gold zu bezahlen war , denn sie verbürgte ihn :

die ungezügelte Freiheit und brachte ihm täglich zwanzig Mark ein —

die Unfallrente ! Herr Registrator Flurnagel hatte sich ganz einfach

einen Phonographen angeschafft und eine Platte anfertigen lassen ,

auf die er Seufzer , Gestöhne , Geächze , Gewimmer , Gejammer der

eignen Stimme hatte aufnehmen lassen , dazwischen unterschiedliche

Ausrufe der höchsten Ungeduld und gräßliche Flüche gegen alles Irdische .

Dieser Phonograph wurde unter das Bett des Herrn Registrators

Flurnagel gestellt . Ein glücklicher Zufall hat es gewollt , daß das

Bett gleich von vornherein hinter einer spanischen Wand stand ; der

Beamte also bis jetzt nur Herrn Registrator Flurnagel hatte klagen

hören und sich auch wohl in Zukunft mit der Stimme begnügen würde .

Um jedem Zufall jedoch vorzubeugen , borgte sich der Herr Regi¬

strator bei einem ihm befreundeten Friseur einen Perückenstock aus ,

setzte ihm eine Perücke auf und legte ihn in sein Bett . Das Ganze

war sehr gut arrangiert ; in dem Schatten , den die spanische Wand

warf , tonnte man den Perückenstock , trotzdem das geschnitzte Gesicht

Aon : aliademischen Turnfest in Holste . Kebr . haecket , mm ».
Herzog Aarl Lduard von Sachseu -Loburg -Gotha I ) wird von den Lhargicrten Gocdike (2) und Naumann (3)

der beim fS . Turnfest präsidierenden Turncrschaft Lhcruscia (Göttingen ) auf den Turnplatz geleitet .



die Mitte zwischen Schimpanse

und Mikrokephalen hielt , ganz

gut sür den kranken Registrator

halten .

Eine elektrische Leitung ,
die im Korridor neben der Tür

endete , diente dazu , den Phono¬

graphen in Bewegung zu setzen ,

wenn der Kontrolleur die Woh¬

nung betrat .

Eben noch mit diesen Vor¬

bereitungen beschäftigt , klin¬

gelte der Kontrolleur an der
Korridortür .

„ Da ist er !" rief Flurnagel

ahnungsvoll , warf sich ins Bett

und sing fürchterlich zu stöhnen

und zu winseln an .

„ Ich halt ' s nicht aus ! ich

halt ' s nicht aus ! Nein , dieser

Schmerz ,dieserSchmerz ! Weib , "

— die Frau war während der

Zeit an der Seite des Kon¬

trolleurs auf der Schwelle des

Krankenzimmers erschienen —

„ Weib , ich schlag ' dich tot ! Ich

bring ' dich um , ich erwürge

jeden , der mir zu nahe kommt ! "

Diese Worte waren auch auf

der Platte des Phonographen

niedergelegt . Entsetzt prallte

der Kontrolleur zurück , als er

Flurnagel dergestalt toben hörte .

„ Mein Gott , " sagte er erschrocken , „ es war aber doch schon einmal

viel besser ; ist es denn lvieder schlimmer geworden ? "

„ Ach leider , leider viel schlimmer , viel schlimmer !" seufzte Frau

Flurnagel , ich weiß gar nicht , ob ich ' s allein durchmache ; er ist direkt

gefährlich , mich kennt er ja , aber ich darf keinen Fremden zu ihm

lassen , dem springt er gleich an den Hals . Gehen Sie mal hinter die

spanische Wand , da können Sie

sich gleich selbst überzeugen !"

„ Danke verbindlichst !" rief

der Beamte mit einem leisen

Schauer , „ ich will das gar nicht

erleben , ich habe mich überzeugt ,

daß Ihr Herr Gemahl zu Hause

ist , mein Leben miss Spiel zu

setzen , das verlangt kein Mensch
von mir !"

Damit ging er , und mit

seinem Gehen verstummte das

Schmerzensgeheul hinter der

spanischen Wand , um einen :

Triumphgeschrei Platz zu

machen . Wie er war , in

Nachthemd und Unterhosen ,

sprang Flurnagel hinter dem

Schirm hervor , kriegte seine

eben wieder eintrctcnde Frau

bei » : Kragen und tanzte mit ihr

einen Freudentanz , dessen sich

der wildeste Jndianerstamm

nicht Hütte zu schämen brauchen .

Nun gingen herrliche Tage

für den Herrn Registrator an .

Seiner Frau übergab er , als

er das erstemal die Wohnung

verließ , drei Phonographen¬

platten , die er hatte anfertigen

lassen und die in verschiedenen

Skalen seine Leiden schilderten

und den mit allen : mög¬

lichen bedrohten , der sich ihn : zu nahen wagte . „ Drei , " sagte er ,

„ es könnte auffallen , wenn ich alle Tage dasselbe seufzte . " O , der

Herr Registrator Flurnagel war ein feiner Kopf . Er lehrte seine

Frau , eine sehr kluge Person , wie man die Platten auflegt und

vermittels eines Druckes ans einen elektrischen Knopf in : Korridor

den Phonographen in Bewegung setzt . Die Frau hatte das in einer

Schrittmacher Krücken ; legte ans der Zladrcnnkalsn in Düssekdors - Hker -
üassek mit einen V, 5 I ' 8 starken Ztennmotor 5 km in 3 Win . 2 Sek .
zurück und schlug damit die bisherige Höchstleistung um 10 Sekunden .

r,' >!7̂ »'»

» Jung Deutschland Düsseldorf " nahm am 18 . Mai teil an der Aahnenweiye der Jugendwehr des Klkerfelder Kriegcrveröandes , durch
den KeneralfeldmarschaH Ilreiherrn von der Kolk in Klverfeld . Ri » , r -chrmgcr, viiff - idorf. i
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Ankunft des englischen KSnigspaares am 21 . Wai 1913 in Merlin am Lehrter Maynhof : Ile

deutsche Kaiserin und die Königin von England , sebr . haeckei , s - rlin .

r ^ ^ r ,

Minute begriffen . Und dann überlieh

fich der Herr Registrator Flurnagel

sorglos allen Freuden des Urlaubs :

Skat , Spaziergänge , Wafserfahrten ,

Picknicks , Kegelpartien , Varietb ,

Theater , kurz alles , was die Welt

von Vergnügungen kennt ! — Er konnte

es ja , zwanzig Mark brachte ihm seine

verstauchte Hand pro Tag ein , und zu

Hause hütete der Phonograph für ihn

das Bett , seufzte , stöhnte , lamentierte

und schimpfte ! Jede Gefahr der

Entdeckung war ausgeschlossen , dazu

waren die Vorsichtsmaßregeln zu klug

angewendet .

Herr Registrator Flurnagel hatte

recht , sich sicher zu dünken , es

konnte nichts passieren , wenn alles

richtig gehandhabt wurde , aber der

Mensch ist doch nur ein Zahn an dem

Kammrade des Schicksals , und wenn

ein Sandkörnchen gerade auf den

Zahn füllt , dann ist ' s gefehlt ! —

Frau Registrator Flurnagel war

eines Morgens — der Herr Ge¬

mahl war schon um fünf zu einer

Landpartie gefahren — gerade da¬

bei , den Phonographen aufzu -

ziehcn , er muhte alle Morgen auf¬

gezogen werden , als ihr einfiel , daß sie ja auch eine andre Platte auf -

legen müsse . Sie ging also nach dem Kasten , wo die Platten lagen ;

es waren eine ganze Menge mitgeliefert worden , unter Abnahme

von zwölf Platten hatte das Geschäft den Apparat nicht abgegeben ,

nahm eine heraus , um die richtige zu suchen , und legte sie beiseite ,

dabei fiel ihr ein , daß es auch einmal Zeit wäre , das Bett ein wenig

zu machen ; sie nahm daher den zwischen Schimpansen und Mikro¬

kephalen schwankenden Perückenstock heraus und legte ihn auf den

Tisch , dann zog sie den Phonographen unter dem Bett hervor , stellte

ihn ins Bett und nahm die Platte ab . In diesem Augenblick klingelte cs .

Frau Registrator Flurnagel fuhr zusammen . Sollte das der

Beamte sein ? So zeitig . Jedoch man konnte nicht wissen . Wo war

denn die Platte ? — Nein , die war es nicht , das war ja die alte ! Sie

hatte doch vorhin eine neue gesucht , sie hatte auch eine herausgelegt ,

richtig , da lag sie ja ! Schnell befestigte sie dieselbe auf dem Phono¬

graphen , lieh denselben ruhig auf dem Bett stehen und lief nun schnell

um nachzusehen , ob der Beamte auch wirklich so zeitig gekommen

wäre . Ja , er war ' s — ein Blick durch das Guckloch genügte , es zu er¬

kennen , ein Druck auf den elektrischen Knopf setzte den Phonographen
zwei Zimmer weiter in Bewegung .

^7«Etz

Ankunst des englischen Königspaares am 21 . Wai 1913 ln Merlin am Lehrter Bahnhof : Jer Deutsche Kaiser

und der König von England . ziiustr . ph ->, »veriag .

„ Ich komme etwas

früher , " sagte der Be¬

amte , „ ich werde aber

dafür nicht lange stören .
Wie geht es denn ? "

„ O , schrecklich , schreck¬

lich , " sagte die Frau ,
„ er hat wieder die

ganze Nacht getobt , da

Hören Sie nur , wie er

wieder schreit — — !
Sie deutete dabei mit

der Hand nach der

Richtung des Kranken¬

zimmers , woher aller¬

dings nicht näher zu

unterscheidende Töne

zu dringen schienen .

„ Hm me , hm je ! " machte
der Beamte bedauernd .

Frau Registrator öff¬

nete die Tür , aber sie

wäre beinahe vor Schreck

umgefallen , und das :

„ hören Sie nur !" kam

ganz anders heraus , als

sie es beabsichtigt hatte ,

denn hinter dem Bett¬

schirm erklang nicht wie

gewöhnlich das schmerz -

licheSeufzen desKranten ,



sondern sang eine

fröhliche , wenn

auch ein wenig

schnarrende Stim¬
me das Lied :

„ Trinken wir noch

ein Tröppchen ,

trinken wir noch

einTröppchen aus

dem kleinen Hen -

keltöppchen !"
Der Beamte

stand starr , noch

starrer , stand

Frau Flurnagel I

— „ Was war

das ? " Es sollte

ihr wenig Zeit

zur Überlegung

bleiben , denn

schon wechselte

dieStimme hinter

der spanischen

Wand , und fröh¬

licher noch er¬

klang der alte

Studentengcsaug :

„ Alte Weiber und Enten , die schwimmen auf der See — — "

Noch immer standen die beiden im Türrahmen , fassungslos , ja ,

als die Stimme im Bett — also der vermeintliche Schwerkranke —

ansing : „ Arad ' aus dem Wut - Haus , da komm ich heraus !" -

Da konnte sich der Beamte nur zu der wiederholten Frage auf -

rasfcu : „ Was ist das ? " Während Frau Flurnagel sich so weit gefaßt

ha . te , um auf diese Frage antworten zu können : „ Ein Potpourri , "

denn sie wußte

jetzt , daß sie

vorhin die Pot¬

pourriplatte aus

Versehen auf¬

gelegt , und daß

jetzt das ganze

Potpourri er¬
tönen werde .

Und richtig , da

ging ' s schon wei¬

ter : „ Mädel ruck ,

ruck , ruck an

meine grüne
Seitei " —

Aber wie sie
den Gedanken

erst gefaßt , da

gab ihr die Ver¬

zweiflung eine

Rettungsidee ein .

„ Er hat den

Verstand ver -
lorenl Netten

Sie sich ! Retten

Sie sich !" und

versuchte , den

Beamten aus der Stube zu drängen . Aber es war zu

spät ; mit einem Handgriff hatte der Kontrolleur die spanische

Wand umgerijsen . Unbedeckt stand das leere Bett vor ihm ,

nur der Phonograph stand darin und quäkte frech : „ Ich bin

liederlich , du bist liederlich , wir sind beide ein paar Lumpen !"

EI El El

Aeierlilijcr Empfang des Kerzogpaares vor Eumöcrland in Berlin : Aas junge Brautpaar .

Ileierlicher Empfang des Kerzogpaares von ßumöcrland in Berlin am 22 . Wai 1813 : I >„ . gll .. r >criag .

Die Kaiserin und die Kerzogin von ßumverlai d . Aer Kaiser und der Kerzog von E » möerland .
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Soldatenrache .
Huinorcske aus dem Soldatenleben von Karl Pauli .

nttig ! — Kerl , Sie sind der fossilste Soldat , den ich in meinem

Leben gesehen habe !" schrie der Sergeant Müller wütend .

Was er damit sagen wollte , wußte er zwar nicht , aber das schadete

um so weniger etwas , da die vor ihm ausgestellten Leute seiner

Korporalschast es ebensowenig wußten ; am wenigsten wußte es

aber Wuttig , der Missetäter selbst . Er war schon alles genannt worden ,

aber fossil ! Das war ihm zuviel ; warum fossil , wo er sich doch rein

von jeder Schuld fühlte . Aber der Sergeant hatte eine Pike auf

ihn , das wußte er um so besser . Er machte ihm oft die ungerech¬

testen Vorwürfe ; so nannte Wuttig , sich selbst aufrichtend , die oft

Tressen und Sergeantenknvpfe verschmähend , das ist Rang ,

Hoheit und Stellung — wählte sie Wuttig , und noch dazu in einer

Zeit , wo er nicht einmal Gefreiter war , sondern noch ebenso gemein
wie die andern .

Und deshalb war Wuttig in den Augen des Sergeanten Müller

der fossilste Soldat von d ^r Welt , obwohl er selber nicht wußte , was

das heißt .

Wuttig war ei » hübscher Kerl , groß und kräftig gebaut , blond¬

haarig und blauäugig , mit breiter Stirn , kecker Slumpfnase und

andern angenehmen Eigenschaften behaftet . Lina liebte ihn heiß ,

Aas Kochzcttskkeid der Prinzessin Militaria .Luise , das am Hage nach der Kochzeit im Knnstgeiverbe - Wuseum in Merlin ausgestellt wurde .

Gin goldener Makak , das Kochzeitsgeschenk des Königs
von Gngkand für das junge Maar .

gll .-Lo .

nicht sehr feinen Schimpfereien des Sergeanten , und deshalb ärgerte

er sich auch jetzt nicht über das unverstandene Wort , sondern grinste

still vor sich hin . Warum der Sergeant auf Wuttig eine Pike hatte ? —
Warum ? — Warum ? — Das ewig alte — cirerelisr la ksmma ! —

das ewig Weibliche , hier ward ' s Ereignis !

Lina hieß sie und diente auch , aber nicht Lein : Kommiß , sondern

beim Geheimrat Barometerstand . j .Jch kann doch nichts dafür , der

Mann hieß eben so . )

Als was sie diente ? Ja , sie sagte als feineres Mädchen für

alles . Es wird aber wohl nicht so schlimm gewesen sein .

Ihre braunen Augen hatten es dem Sergeanten angetan ; er

träumte in der Nacht von ihr , wenigstens behauptete er cs . Es ist

möglich , daß er es sich nur einbildcte . — Wuttig sagte , der sei zum

Träumen viel zu dumm . Aber ach , „ ein Jüngling liebt ein Mäd¬

chen , die hat einen andern erwählt ! "

und er , der biedere Sohn Westpreußens , erwiderte diese Liebe mit

Hingebung und Zärtlichkeit .

Wutschnaubend gab der Sergeant die Position verloren , aber

er schwur Rache , schwere , grimme , fürchterliche Rache !

Es war an einem Sonntagvormittag , golden lachte die Sonne

— ich überlasse es dem verständigen Leser (und ich halte jeden für

verständig , der meine Sachen liest ) , sich den obenstehenden Sommer -

Vormittag selber auszumalen ; Anleitung findet er in jedem Jonrnal -

lesezirkel .

An diesem Vormittag war cs , als der Sergeant Müller vor der

Front seiner Korporalschaft in die in den : Eingang der Erzählung

wiedergegebenen Worte ausbrach ; er endete aber nicht wie oben ,

sondern heftete einen Nachsatz an seine Rede , kurz , aber inhaltschwer .

„ Sie werden , " schloß er seine Strafpredigt , „ heute nachmittag

bei mir zum Rapport antreten ; Morgen !" machte kurz kehrt und ging .
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Starren Auges blickte ihm Wuttig nach . Der Schlag saß .

Um zwei Uhr erwartete ihn Lina , die heute ihren Sommer¬

nachmittagsausgehtag hatte .
War das Müller bekannt ?

Wahrscheinlich . — Wuttig vermutete es und murmelte hinter

dem Sergeanten ein Wort , dessen erste Silbe ein Tier bezeichnet ,

aus dem man sehr schöne Würste machen kann , und die zweite eben¬

falls ein solches , aus dem man zwar keine Würste macht , sondern

das man zuweilen an die Kette legt .

Mitleidig betrachteten die Kameraden den Gemaßregelten .

Daß sie alle putzen halfen , war selbstverständlich ; Soldaten helfen

sich stets , wenn es gilt , dem ungerechten Zorn eines Vorgesetzten

gegenüberzutreten .

So trat denn Wuttig , als es zwei Uhr schlug , bei dem Sergeanten

feldmarschmäßig zum Rapport an . Jeder hatte sein möglichstes
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Sergeanten das Innere des Gewchrlaufes nicht genügend blank .

Deshalb : in einer Stunde nochmals antrcten .

Zähneknirschend machte Wuttig kehrt .

In einer Stunde war es halb vier ! Was würde Lina tun ?

! Zunächst wurde der Gewehrlauf geputzt . Sieben Kameraden

halfen , jeder putzte sieben Minuten . In neunundvierzig Minuten

war der Gewehrlauf so blank , daß der Sergeant Müller , als er beim

Rapport hineinsah , beinahe auf dem rechten Auge erblindet wäre .

Aber auch diesmal sollte die Prüfung nicht vorüber sein ; am

Kolben wollte Müller einen Flecken finden , und deshalb : in einer

: halben Stunde nochmals antreten .

Und : „ In einer halben Stunde nochmals antreten !" lautete cs ,

als Wuttig das viertemal angetreten war . Und : „ In einer halben

Stunde wieder antreten !" lautete es noch dreimal , und da war es

sieben und alles vorbei : der Sommernachmittag , die Lina und die

Mliäi auf die Iicucrsvruuft in I°reßiiurg , die am 18 . War auskrach nnd üöer IVO große Steinhäuser , zwei Kirchen sowie zahlreiche

öffentliche Gebäude vernichtete . Berliner IL -G°s .
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getan , der ganze Gencralstab der deutschen Armee Hütte an Wuttig

kein Stäubchen oder Fleckchen entdecken können , aber Wuttig ahnte ,

er werde das erstemal nicht loskommcn , da hätte er ja immer Lina

noch getroffen .

„ Er wird schon was finden , " sagte er zu den Kameraden , die

ihm Mut einsprachen , und richtig , was kein Feldmarschall , kein

Oberstleutnant , kein Oberst , kein Major , kein Hauptmann , kein

Leutnant oder Feldwebel gesehen hätte , das durch Eifersucht geschürfte

Auge des Sergeanten entdeckte es .

Die Paspelicrnng des Armclaufschlags war nicht sauber

genug . Wenn ein Vorgesetzter an einem Soldaten etwas auszu¬

setzen hat , findet er immer etwas .

In einer halben Stunde nochmals antreten , lautete der Bescheid .

Wuttig trat in einer halben Stunde nochmals an . Er hatte den

Nrmelaufschlag nicht gereinigt , nicht cinnial abgebürstet hatte er

ihn , trotzdem wurde er jetzt rein befunden , aber dafür erschien dem

Hoffnung ; denn als Wuttig , als er endlich nicht mehr anzutreten

brauchte , versuchen wollte , bei Lina anzutretcn , da brachte ein Junge

ihn : einen Zettel , dessen Inhalt lautete :

„ Adolf !

Du bist schlecht ! Ich hatte mir so sehr auf Dir gefreut , und nun

kommst Du nicht ! — Hast Du mir vergessen oder bist Du mit eure andere

aus . Leb wohl auf ewig , Dienstag bin ich nicht zu Hanse .

Hochachtungsvoll ! Lina Radenport .

? . 8 . Jetzt gehe ich auch tanzen ; so schlecht wie Du bin ich noch

lange nicht ! "

Mit dem eigenen Instinkt knlturunbcleckter Naturen verstand

Wuttig sofort jedes Wort des krausen Schreibens ; er verstand es ,

wie ein Indianer die Bilderbriefe zu lesen versteht , instinktiv und wcil

er sich in seinem Schreiben ungefähr ebenso ausgcdrückt haben würde .

( Schluß folgt . )

verantwortlich für die Redaktion : Lruno Schippang . — Verlag und Druck : 1v . Girardet , Düsseldorf - Ssscn .
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Die Parade inr historischen Potsdamer Lustgarten anr 27 . Mai .
Als Abschluß der Hochzeitsfeicrlichkciten am Kaiserhofe fand im historischen Potsdamer Lustgarten , wo einst Friedrich der Große die langen Kerle exerzierte »
die Parade der Potsdamer Gardctrupxen statt . Statt des üblichen 3l . Mai war der 27 . Mai gewählt , um dem englischen Königspaare die Elite der Garde -

truxxen vorzuführen , s . Der Kaiser in der Uniform des Gardcdukorps mit Adlerhelm , schwarzem Küraß und Hosenbandorden . 2 . v - r König von
England in der Uniform der s . Gardedragoner mit dem Baud des Schwarzen Adlcrordens . G . Heuer L Kirmse , Lharlotteirburg . ^



Wie das Meer !
Skizze von A . v . Heydeck - Crone .

hre Bekanntschaft hatte bannt begonnen , daß sie ihm in die

Anne gefallen war . — Unter gewöhnlichen Umständen wäre

dies ein sehr unpassender Anfang gewesen , aber wie die Verhältnisse

einmal lagen , ließ sich nichts darüber sagen .

Es war ein ziemlich stürmischer Tag in Ostende , an dem dies

geschah , und nur die ausdauerndsten Badegäste plätscherten im Meer¬

wasser und ließen sich

von den Wogen nach

deren Gutdünken hin

und her werfen . Da

hatte eine besonders

starke Welle in über¬

mütig hochgehender

Laune Harrtet De -

lorme einsach Paul

Theodor Conzen in

die Anne gelvorfen ,

die er , geistesgegen¬

wärtig wie immer ,

gleich öffnete . So

entging er dem Schick¬

sal , sich wenig ruhm¬

voll ans den Seesand

zu setzen und Harrtet

als süße Last über sich

fallen zu lassen . ,

Im ersten Mo¬

ment standen sie et¬

was verblüfft über

diese innige Berüh¬

rung , dann aber

lachten beide wie aus

einer Kehle , ein frisch¬

fröhliches Lachen .

Damit war ihre

Bekanntschaft einge¬

leitet , und eine Be¬

kanntschaft , die so

eigenartig feucht be¬

gonnen , mußte not¬

gedrungen auf dem

trockenen fortgesetzt
werden .

Sie waren beide

bekannte Persönlich¬

keiten : Paul Theodor

Conzen , der beliebte

Modeschriftsteller ,und

Harriet Delorme , die

Bildhauerin , deren

Denkmalsentwurf für

die Hauptstadt D .

mit den : erstell

Preise gekrönt wor¬
den war . Von Ar¬

beit und Gesellschafts¬

trubel wollten sich beide erholen und ganz in Einsamkeit ihrer Ge¬

sundheit und Nervenstärkung leben , daher hatten sie sich die Vor¬

saison ailsgesucht , um nicht doch vielleicht wider Willen in das un¬

ruhige Badeleben gezogen zu werden . Aber jetzt plötzlich fanden sie ,

daß die Einsamkeit doch keine richtige Erholung sei , und daß der Mensch

einen Rebenmenschen zur gelegentlichen Aussprache braucht . Eine

hübsche , reizvolle junge Künstlerin war in Paul Theodors Augen

gerade das , was ihm bisher zur richtigen Auffrischung fehlte , und für

Harriet bedeutete der geistreiche und bekannte Schriftsteller eine

sehr interessante Anregung nach den vierzehn stillen Tagen , die sie

inr Ostender Sande verträumt hatte . Ihre lebhaften Naturen waren

des Alleinseins müde , und so fanden sie sich gerade zur glücklichen

Strinde . Morgens nach dem Bade lagen sie gemeinsam am Strande ,

saßen nachmittags auf

derEstakade und sahen

die Dampfer aus

Dover kommen , wan -

derten dann gemein¬

sam weit hinaus durch

die eleganten Häuser¬

reihen zu den kahlen

Dünenhügeln und ge¬

nossen abends auf

der steingemauerten

Plage über den fun¬

kelnden Meereswogen

den Vollmondzauber .

Dabei tauschten sie

ihre Meinungen und

Gedanken aus , die

fast stets einanderLnt -

gegengesetzt waren .

Doch lag gerade in

dem Gegensatz der

Reiz , und beide fan¬

den ein prickelndes

Vergnügen darin ,
einer den andern

zu widerlegen . Und

dann konnten sie

stundenlang mitein¬

ander schweigen , oder

sie spielten vergnügt
wie die Kinder im

Sande , schaufelten ,

gruben und suchten

Muscheln .

Wenn sie Luft und

Wasser genügend be¬

wundert und sich nach

einem andern Genuß

sehnten , fuhren sie

hinüber nach der alten ,

verträumten Märchen¬

stadt Brügge , in deren

Straßen das Gras

wächst und in deren

stillen Kanälen sich

blühende Rosen - und

Holunderbüsche spie¬

geln . Es ist , als ob

die Jahrhunderte

spurlos an diesem

Stückchen Mittelalter vorübergezogen , das noch immer im Dorn¬

röschenschlaf liegt und auf seinen befreienden Ritter Neuzeit wartet .

Hier waren sich Künstlerin und Schriftsteller auch immer einig ,

wenn sie Stunden stiller Bescharüichkeit vor den herrlichen Memlings

und Jan van Eycks zubrachten und sich gleichmäßig ereiferten , daß

Michelangelos herrliche Maria mit dem Jesusknaben verborgen

steht hinter einem modernen , geschmacklosen Kruzifix . Doch am

I ' rof. Kd . von Heöhardt,
der berühmte Düsseldorfer Maler , begeht am l3 . Juni (a . 5t .) seinen 75 . Geburtstag .



liebsten wanderten sie durch die Gassen und
Gässchen , in denen nur ab und zu das
Geklapper der Holzpantoffeln ertönt und
eine alte oder junge Brüggerin im dunklen ,
braunen Kapuzenmantel bedächtig durch die
Straßen schreitet .

So vergingen zwei Wochen köstlicher
Bummeliage . Braungebrannt , erholt und
wieder schaffenslustig, dachten beide an die
Heimreise und fuhren zum Abschiednehmen
noch einmal nach Brügge . Sie besuchten dort
auf Harriets Wunsch den großen Beginenhof .
Etwas kahl und nüchtern sahen die Reihen
der kleinen einstöckigen Häuschen aus , alle
hell getönt , einander ähnlich wie ein hell¬
glasierter Pfefferkuchen dem andern , meinte
Paul Theodor .

Lachend wehrte Harriet diesen unpoeti¬
schen Vergleich ab , und sich dann an eine
der vorübergehenden Beginen wendend , bat
sie um die Erlaubnis , die Häuser von innen
besehen zu dürfen .

Sie wurden zur Oberin gebracht , die sie
freundlich herumführte . Innen herrschte
dieselbe Nüchternheit und Sauberkeit wie
außen . Alles weiß getüncht und blütenweiß
gewaschen , kein Bild an den Wänden , kein
überflüssiges Stück Möbel , nicht einmal ein
zweiter Stuhl für einen etwaigen Besuch .
Im großen Arbeitssaal sahen die Schwestern
bei wunderbar feiner Spitzenarbeil und

gaben ein Bild emsiger Tätigkeit wie auch stiller
Abklärung und Zufriedenheit . Der ganze Begincn -
hof schien eine Stätte der Ruhe , des Friedens und
der Weltabgeschiedenheit , und sinnenden Blickes ging
Harriet mit ihren : Begleiter aus dem Tore und über
die Brücke wieder ins Leben hinein .

„ Eigentlich führen die Schwestern ei » beneidens¬
wertes Leben , " ineinte sie nachdenklich . „ Man sollte
sich auch von der Welt abscheidcn und nur sich selbst
und der Kunst leben . "

Paul Theodor blickte sie lächelnd an .
„ Was sind Sie doch sür ein Stimmungs - und

Augenblicksmcnsch, " meinte er dann . „ Heute möchten
Sie eine fromme Begine mit llbrigensganz kleidsamer
origineller Tracht werden , und morgen sind Sie
wieder Kind der Welt und können nicht genug von
deren Freuden genießen . "

Sie sah ihn nun auch lächelnd an .
„ lind ergibt sich nicht eins aus dem andern ?

Werden nicht häufig aus den tollsten Wcltkindern
die frömmsten Betschwestern ? " fragte sie lustig .

Er runzelte ärgerlich die Stirn .
„ Sie sollten nicht so etwas reden . Sie sind kein

tolles Weltkind und dürfen auch nie eine Bet¬
schwester werden . "

„ Fänden Sie das so schlimm ? " Traumverloren
schaute sie über das stille , klare Wasser , an dein sie
jetzt standen und in dem sich die hohen grünen
Bäume und der alte , schwere Wartturm in voller
Klarheit spiegelten .

„ Solch ein Beginenhof wäre einmal eine gute
Heimstätte . Ich bin ein armes Waisenkind , dem
Vater und Mutter gestorben sind , da habe ich oft
Sehnsucht nach einer Heimat . "

Er ergriff stürmisch ihre Hand und sah ihr tief
in die Augen .

„ Die werden Sie anderswo finden , Harriet ,
finden und geben . Ich bin auch ein Waisenkind.

' '

Zum Ziegierungsjuvikäum des Kaisers : Die russische ZklilrtäraSordnnng

des Aaiserlich Russischen St . Petersburger keibgarde -Gr - nadicr -Regiments Aönig Friedrich Wil¬
helm III . mit dem Regimentskommandeur Generalmajor Bode , Mberst Jabczynski , chauptmann
Werkowzeff und dem keutnantsadjulant Aastalski , die am 27 . Mai in Berlin cintraf , um dem
Aaiscr die Glückwünsche des Regiments zum Regicrungsjubiläum zu übcrbringcn . A. Grohs .

Zum Zlegieriingsziivikäu .n des Kaisers : Ale österreichische Wiliiäravorduung

des 9 » s,-Rcg . Wilhelm I ., Deutscher Aaiscr und Aönig von Preußen , Rr . ZH, die am 27 . Mai in Berlin

ciulras . Sie besteht aus dein Regimentskommandeur Röhring , Major Marzso v . vcrebcly , chanptmann
chorvath und dem Mbcrlcutnam Malerny . A. Grohs , Berlin .



Wollen Sie meine Heimat sein und mich die Ihrige werden lassen ? "

Es war ganz still um sie herum , nur zwei Schwäne kamen neu¬

gierig herangezogen , und die Sonne sah durch das Blättergewirr

und wob einen goldenen Strahlenglanz um ein glückliches Paar ,

t as sich jetzt zum zweiten Male in den Armen lag und diesmal keine

Eile hatte , sich zn trennen .

„ Weißt du , " meinte Harriet bei der Heimfahrt , „ eigentlich haben
wir uns wie in einem altmodischen Roman gefunden . Zwei Waisen¬

kinder , die am Rande des „ Minnewasser " genannten Teiches den

ersten Kuß tauschten und denen ein neugieriges Schwanenpaar dabei

zuschaut , das schmeckt mehr nach der Biedermeier - als nach der Neuzeit .

Laß ja niemand etwas von dieser Stilwidrigkeit hören , sonst ist es

aus mit deinem Ruf als moderner Schriftsteller . " Doch der junge

So ging sie wieder ins Atelier und er an den Schreibtisch .

Doch Conzen hielt es nicht lange dort . Hatte er eilig eine Stunde

geschrieben , so zog es ihn zu der Geliebten , und so gewöhnte er sich

daran , vormittags zu Harriet ins Atelier zu kommen und ihr seine

Entwürfe vorzulesen . Beim Aussprechen klärten sich ihm die Ideen ,

und er konnte am folgenden Morgen leichter schaffen , wie er behauptete .

Sie stand im Weißen Arbeitskittel , knetete und formte und hörte

dabei doch mit Verständnis zu , zwischendurch eine treffende Be¬

merkung einwerfend und auch mit einem Tadel nicht sparend .

Sie fanden dieses gemeinsame Arbeiten ideal , doch dauerte

das nur kurze Zeit . Harriet , die erst mit doppeltem Eifer geschafft ,

fühlte sich bald erlahmt . Die ewige Aufmerksamkeit , die der Mann

für sich und sein Werk beanspruchte , zog sie von dem ihrigen ab . Sie

Kaal ans der AvteUnng des Architekten Kcrm . vom Kndt ( A . A . A . ) in der Itaumkunstansstellung der Großen Kunstausstellung
Düsseldorf üos . hcmic .
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Bräutigam lachte nur glücklich . „ Ob bicdermeicrlich oder modern ,

Nur haben uns , und das ist die Hauptsache . Zudem war unser eigent¬

liches Finden die Umarmung im Meere , und ich denke , das war

modern genug . Das Meer ist das Symbol unserer Liebe . Stürmisch

ist sie und gewaltig wie dieses . Meinst du nicht auch , Liebling ? "

Sie nickte nur znstimmend und schmiegte sich fester an ihn .

Nach einigen Tagen reiste das Brautpaar ab . Conzen besaß

kein eigentliches Heim und konnte sein neues Buch ebensogilt in

Weimar schreibe » , wo Harriet studierte , wie an einem andern Ort .

Heiraten wollten sie erst zum Winter und dann gemeinsam nach

Italien gehen , aber warum sollten sie sich vorher unnötig trennen .

Mußten nicht beide besser schaffen , wenn sie sich nahe waren , ihre

Gedanken und Entwürfe miteinander besprechen konnten ?

konnte sich nicht mehr so darein vertiefen , alles wurde flüchtiger ,

ausdrucksloser . Und Paul Theodor , der , behaglich in dem alten ge¬

schnitzten Lehnstuhl sitzend , sich an der Gestalt der Geliebten und

schließlich auch an seinem eigenen Werk berauscht hatte , wurde täglich

verstimmter . Worum mußte Harriet immer in diesem abscheulichen

Kittel dastehen ? Seine schönhcitsdurstigcn Augen wollten sie in

fließenden Gewändern und harmonischen Farben sehen . Dieser Kar¬

toffelsack , wie er ihr Arbeitsgewand im stillen nannte , zerriß ihm

die Stimmung . Dazu verdroß ihn , daß sie an seinem Werk tadelte .

Der verwöhnte , etwas eitle Mann , dessen Bücher , von der Mode

getragen , sechzig bis siebzig Auflagen erlebten , war aus Frauen¬

mund nur an Schmeicheleien und Lob gewöhnt . Und die eigene

Braut bewunderte jetzt sein Genie nicht rückhaltlos , sondern war



Torpedoboot V3
auf üem Stranöe

bei Misörop .
Line äußerst schwierige
Arbeit war das Ab¬
klingen des bei Misdroy
imSchnccsturmhoch und
trocken auf Strand ge¬
kommenen Torpedoboots
V 2 . Da der Strand
sehr weit in Sec hinaus
flach war , mußte eine
tSO m lange , s5 m breite
und H bis S in tiefe
Rinne durch einen mäch¬
tigen Arcbagger hergc -
stcllt werden , ehe an das
Abschlcppcn des Tor¬
pedoboots gedacht wer¬
den konnte . Der Ber¬
gungsfirma lf . Sprulh
in Greifswald war die
Arbeit übertragen wor¬
den . letztere wurdcdurch
Stürme , die in einigen
Stunden die Arbeit von
Wochen vernichteten ,
unterbrochen , bis cs nach
erneuter vierwöchiger
Arbeit endlich gelang ,
das Torpedoboot vom
Strande zu bringen . Das
Bild zeigt den großen
Bagger bei der Arbeit .

Oreblov , Ltenlu .

. » <7 -

kritischer als der schlimmste Kritiker . Erst reizte cs ihn , sie mit
ihrem Urteil zu widerlegen , aber denn schwieg er verletzt , da sie nur
lächelnd die Schulter zuckte und sagte :

„ Es tut mir leid , Liebster , aber ich muß einmal bei meiner An¬
sicht bleiben . "

Danach sing er an , ihr Werk zu bekritteln , fand hier etwas
flach , dort eine Stellung einfach unmäglich und freute sich , wenn

eine Unmutsfalte auf ihrer sonst so heitern Stirn erschien und sie
ihn kurz abtvics :

„ Bester Paul , als Laie verstehst du das nicht und kannst es nicht
beurteilen . "

Aus diesen kleinen Verstimmungen erwuchsen größere . Er
kam am Vormittag nicht mehr ins Atelier , aber trotzdem konnte
Harrict nicht besser schassen . Ihre Gedanken beschäftigten

sich zuviel mit ihrem
Verlobten . Sie hatte
seinen Namen ge¬
kannt , aber nicht seine
Werke . Jetzt , bei
deren lesen , suhlte sie
eine gewisse Ent¬
täuschung . Ja , sie
waren geistreich , aber
flach . Nicht ein
Mensch mit tiefem
Empfinden hatte sie
geschrieben , sondern
ein Poseur , bekannte
sie sich mit ehrlicher
Trauer . Er versuchte
nicht , seines Stoffes
Herr zu werden und
ihn zu gestalten , son¬
dern berührte nur die
Oberflächen und be¬
gnügte sich an bril¬
lanten Einsacken und
packenden Episoden .
Vergebens bemühte
sie sich , ihrem Bräu¬
tigam gegenüber an¬
erkennende Worte zu
sinden . Ihrem wahr¬
heitsliebenden Cha¬
rakter widerstrebten
sie und kamen selt¬
sam gequält und
hölzern heraus .

gemeinsame Nebung der ArekwiCigen Sanitätskokonnen vom Noten Kreuz von Kaan , Hruilen und Kochdaljk
am Mai , Uart Urcutzer , Haan .

er -
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Mit seiner sensitiven und vom Erfolg verweichlichten Natur

empfand der Mann diesen Mißerfolg Lei der geliebten Frau doppelt

schwer . Sie wurden sich immer fremder , denn auch Harriets Kunst

war gegen Pauls Geschmack .

Er liebte zierliche , elegante Sachen , Gestalten von einschmeicheln¬

der Schönheit und Weichen Formen . Die harten , knochigen Arbeiter¬

figuren , die seine Braut mit beinahe männlicher Kraft schuf , wider¬

strebten ihm genarr so wie die Werke Meuniers , die er niemals ge¬

schätzt hatte . Nur baß bei einer Frau noch schrecklicher war , was er

beim Manne allenfalls krastvoll und lebenswahr finden konnte .

Harriet sollte zierliche , kleine Statuetten fertigen , moderne Ge -

sellschaststypen oder allenfalls Porträtbüsten von Fürstlichkeiten

oder berühmten Leuten . Das waren die Modelle , die für sie Paßten ,

Da reiste Harriet kurz entschlossen eines Tages und hinterließ

ihrem Bräutigam folgenden Brief :

„ Lieber Freund !

Es ist besser , einen Irrtum beizeiten zu erkennen , als lebens¬

länglich sein Sklave zu sein . Wir lieben uns , aber wir passen nicht

zueinander . Daher ist es besser , sich zu trennen , ehe die Liebe ganz

starb und an ihrer Stelle vielleicht der Haß erwuchs . Du sagtest einst ,

unsere Liebe sei stürmisch und gewaltig wie das Meer , sie war nur

wechselnd , unstet und verführerisch wie dieses . Unsere Talente stehen

zwischen uns . Sie sind zu sehr ein Teil unseres Selbst , um für den

andern aufgegeben oder umgeändert zu werden . Vielleicht ist meine

Heimat doch eher im Begincnhof als bei Dir .

Aufführung der ZZakchcn des Huripides im antllien , seit 1873 ausgegravencn Meuter zu Iiicsoke bei Ilkorenz .
Dic Ucbcrsctznng lieferte Uomagnoli , die Musik pizzctti . Gebr . tzaeckcl , NcNin .

* -

aber daß sie die ihren aus der Hefe des Volkes holte , ließ ihn er¬

schaudern . Als er ihr dies in möglichst liebevoller Art sagte , hatte sie nur

ein kurzes herbes Lachen , aber kein Wort der Erwiderung . Seitdem

lag es wie eine stumme Kampfstimmung über ihnen . Sie durch¬

lebten noch Stunden voll jubelnden Glückes , aber immer kürzer und

seltener . Manchmal vermieden sie cs fast , allein zu sein .

Zwischen ihnen beiden gingen Mißverständnis rund Mißtrauen .

Einer glaubte , der andere wolle ihn nach seiner Form ummodeln ,

einer meinte , daß der andere sein Talent nicht anerkenne . Sie cnt -

sannen sich plötzlich , daß sie sich schon in Ostende immer bekämpft

hatten . Damals war es gerade der Gegensatz ihrer Anschauungen ,

der sie einander fesselnd machte . Heute wußten sie , daß für das tägliche

Leben dies täglichen Kamps bedeutete , an dem ihre Liebe und ihr

Glück zugrunde gehen mußte .

Lebe wohl und denke gleich mir der Tage in Ostende als eines

Traumes von Glück und Liebe . Harriet . "

Paul Theodor Conzen las den Brief zweimal Wort für Wort .

Dann faltete er ihn sorgsam und steckte ihn in seine Brusttasche .

Harriet hatte recht , warum sollte man sich grollen . Ostende — Weimar

waren zwei unglaubliche Kapitel in seinem Leben , aber er wollte

um des erstern willen die Enttäuschung des letzter » vergeben und

Harriets in Freundschaft gedenken .

„ Ja , ja , " murmelte er , „ nicht unsere Liebe , sondern wir selber

sind wie das Meer , wechselnd , unstet und verführerisch . " Und bei

den letzten Worten spielte schon wieder ein triumphierendes Lächeln

um seinen Mund .

m m in



Soldatenrache .
Humoreske aus dem Soldatenleben vou Karl Pauli . (Schluß .)

Tanzen war Lina gegangen ! Das wurmte Wuttig am
meisten ; er glaubte es zwar nicht , aber er fürchtete es , es konnte doch
wahr sein . Der Teufel der Eifersucht tanzte in seinem Herzen auf
einem Beine Polka und stieß seine spitzen Hörner in das Getäfel der
linken Herzkammer .

Rache ! Rache ! Rache ! —
der Wucht seines
Rufes , und ein
auf Freiersfüßen
gehender Hund ,
der sich auf den
untern Flur ge¬
wagt , fuhr , den
Schwanz zwischen
die Beine klem¬
mend , mit lautem
Geheul davon .

Es schreit
nach Rache das
Gekrächz des
Wuttig .

In der Nacht
träumte ihm , der
Sergeant Müller
habe tausend Au¬
gen , und Lina
habe sie ihm alle
ausgekratzt .

Er wachte über
diesen Traum
auf und konnte
nicht wieder cin-
schlafen , bis seine
grübelnden Ge¬
danken gefunden
halten , was sie
suchten . Der
nächste Tag war
ein Montag . Am Montag fand Gewehrappell statt . Die Mann¬
schaften waren auf dem Kasernenhof angetreten , die Offiziere
standen plaudernd in Gruppen zusammen . Die Büchsenmacher
gingen , die Gewehre untersuchend , die Front entlang .

Wuttig stand als Vierter auf dem linken Flügel . Nur einen
Blick warf der Büchsenmacher in Wuttigs Gewehrlauf , um wie von

einer Natter gestochen zurückznfahren. Er riß dem Soldaten das
Gewehr aus der Hand und eilte damit zum Hauptmann .

Der Hauptmann blickte in den Gewchrlauf , fuhr ebenso er¬
schrocken zurück und fragte nur : „ Wer ? "

„ Füsilier Wuttig !" antwortete der Büchsenmacher.
„ Wwuuttiigg , ttrrcetteenn Ssiiee vvoorr ! " schrie der Haupt¬

mann , der , wenn
er in Wut geriet ,
alle Buchstaben
zweimal aus¬
sprach .

Wuttig trat vor .
Jetzt kam auch

der Major ange
ritten .

Es hatte sich
während der Zeit
eine Gruppe von
etwa zehn Offi¬
zieren um den
Hanptmann ge¬
bildet ; alle nah¬
men das Gewehr
in die Hand , sahen
durch den Lauf
und gaben cs ge¬
wöhnlich mit dem
Ausrufen eines
mehr oder minder
exotischen Tier -
nainens weiter .

Als der Major
kam , reichte man
es ihm sofort .
Er fiel beinahe
vor Schreck vom
Pferde , als er
hindurchgesehen .

Endlich trat der Hauptmann auf Wuttig zu . Er war ganz blaß
vor Aufregung und Wut .

Er stieß Wuttig das Gewehr heftig in den Arm und sagte nur
drohend : „ Zuchthaus !"

Wuttig trat ins Glied zurück . Die Revision nahm ihren Fort¬
gang . Nun ging ein fragendes Geflüster um Wuttig herum . „ Was

Die alte Kaserne bebte unter

Jas I ' orlak des Genesungsheims in Jeniilingen . wiib . zulle , Barmen .
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Million Mark errichtet , am 1 . Zuni eingeweiht wurde . will ,, zulle , Barmen .



war denn ? " „ Weiß nicht !" entgegnete Wuttig kurz . O , und wie

genau wußte er es . „ Zeig doch mal ! " sagte ein Kamerad und suchte

ihm das Gewehr ans der Hand zu nehmen .

„ Ach , laß doch !" gab der zur Antwort , „ es hat doch keinen Zweck ! "

Aber er weigerte sich nur aus arger List , daß man ihn nötige , gab

doch dein Drängen nach und zeigte den Kameraden das Gewehr .

Auch diese fuhren entsetzt zurück , als sie in den Lauf gesehen

hatten . Was war das ? Rostig konnte man das schon nicht mehr

nennen , das war kein Ausdruck ; wie mit braunem Filz überzogen

sah derselbe inwendig aus , als sei Moos darin gewachsen .

„ Mensch !" rief gleich der erste , „ das ist dein Gelvehr nicht , das

haben lvir doch alle gestern mit geputzt ! "

„ Was hat denn dein Gewehr für eine Nummer ? " fragte ein
anderer .

„ Ach , " sagte Wuttig , „ laß doch , bas nützt doch alles nichts !"

Aber sie ließen ihn nicht los . „ Zweiunddreißig , " sagte einer .

„ Ah !" froh¬
lockten die Kame¬

raden , „ und das

ist cinundsünfzig !

Gleich trittst du

vor und meldest

dich . "

„ Es nützt ja

doch nichts !" ant¬

wortete Wuttig

arglistig .

Was er ge¬

wollt , trat ein ;
die Kameraden

stießen ihn förm¬

lich aus der Front .

Der Haupt¬
mann bemerkte

cs und trat naher .

Erlvar jetzt wieder

ganz ruhig .

„ Was wollen
Sie ? "

„ Melde ge -

horsainst , Herr

Hauptmann , daß

das vorhin rostig

befundene Ge¬

wehr nicht das

meine ist ! "

Wundere sich
niemand über die

klare , verständ¬

liche Ausdrucks -

Weise Wuttigs . Er hatte vor dem Appell beinahe zwei Stunden Zeit

dazu gebraucht , sich den Satz einzuüben .

„ Wessen ist es denn ? " fragte der Hauptmann .

„ Zu Befehl , Herr Hauptmann , das weiß ich nicht ; ich hatte

mich etwas verspätet , und als ich an den Gelvehrständer kam , stand

nur noch ein einziges Gewehr da ; in der Meinung , daß es das meine

sei , nahm ich es . Die Nummer ist 51 !"

„ Wasfemneister ! " rief der Hauptmann , „ wer hat das Gewehr 51 ? "

Regungsloses Schweigen herrschte , während der Waffenmeister

sein Buch ausschlug .

„ Nummer 51 , " sagte der Waffenmeister — er sah auf , als wolle

er nicht mit der Sprache heraus .

„ Nun ? " rief der Hauptmann ungeduldig .

„ Sergeant Müller , Herr Hauptmann !" rapportierte jetzt der

Waffenmeister .

Die Unteroffiziere treten beim Gewehrappell nicht mit der

Waffe an . Ein allgemeines „ Ah " der Erleichterung wurde in den

Reihen der Mannschaften hörbar .

Der Hauptmann war einfach sprachlos .

Der Major , der herbeigeritten war , wäre wieder fast vom

Pferde gefallen .

„ Sergeant Müller !" schrie der Hauptmann .

Der Gerufene kam ahnungslos herbei .

Der Hauptmann hielt ihm das Gewehr hin und ließ ihn hinein¬

sehen . „ So sieht Ihr Inneres aus !" rief der Hauptmann .

Der Sergeant antwortete nichts , er hatte die Sachlage durch¬

schaut ; er wußte , daß Wuttig wahrscheinlich in der Nacht ein Herings¬

gerippe durch den Lauf seines Gewehres gezogen , sein eigenes in den

Schlafraum des Sergeanten gestellt und das des Vorgesetzten auf

dem Gewehrständer untergebracht . Das mußte er wahrscheinlich

in der Nacht gemacht haben , und dann war er mit dem so präparierten

Gewehr angetreten ! O diese Gemeinheit ! Aber er sagte nichts , er

verteidigte sich nicht , er wußte , daß er nur Unrecht bekommen würde .

„ Melden Sie sich zum Arrest ! " Da erbleichte Müller , das schien

schlimm werden

zu wollen .

Aber in Wuttigs

Augen glänzte

heimliche Scha¬

denfreude . Heute

morgen hatte er

Linaum ihren aus -

gekratz ten Tau -

sendaugentraunl

beneidet . Jetzt

kam er ihm fast

ärmlich vor .

Der Appell war

zu Ende . Müller

verließ an der

Seite des Feld¬
webels den Ka¬

sernenhof .

„ Aber ,Müller , "

sagte der Feld¬

webel , „ wie konn¬

ten Sie denn Ihr

Gewehr so ver¬

sauen lassen ? "

„ Ach Gott ,

Herr Feldwebel , "

sagte der Ser¬

geant niederge¬

schlagen , „ das hat

doch bloß der Kerl ,

der Wuttig , aus

Rache getan !"

„ EinenHerings -

schwanz ? " sagte der Feldwebel verständnisinnig . „ Haben Sie denn

was inst ihm vorgehabt ? "

„ Ach , " sagte Müller kleinlaut , „ ich habe ihn gestern ein paarmal
antreten lassen . "

„ Am Sonntag ? Aha , da stecken Frauenzimmergeschichten da¬

hinter . Müller , Müller — die Lina sollte wohl nicht mit ihm aus¬

gehen . Nun haben Sie Ihren Arrest weg . Nur keine Frauenzimmer

in den königlichen Dienst mischen ! Aber das mit dem Wuttig , soll

ich das melden ? "

„ Um Gottes willen ! " rief Müller , „ beweisen kann ich doch nichts ,

und da werde ich noch höchstens ausgelacht . " Traurig ging er nach

Hause .

Oben aber am Kasernenfenster stand Wuttig und las die Ant¬

wort Linas auf seinen erkläreirden Brief — er sah Müller gehen ,

lachte höhnisch und sagte dann : „ Der läßt keinen mehr Sonntags an¬

treten ; aber das weiß ich , wenn ich am nächsten Sonntag mit Lina

spazieren gehe , dann gehe ich am Militärarrestgebäude vorbei . Dann

weiß ich , dort sitzt er , das muß er durch die Mauern fühlen . "

Aon der Aölkerschlachtjuviläums - Sternsahrt des Leipziger Automobil - Klubs vom 22 . bis 24 . War ,

an der 150 Wagen tcilnahmen : Die schwerste Sternsahrermannschaft , deren Wagen der starken

Belastung wegen besonders vcwertrt wurde . Int . gll .-verlag .
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Natter willielm II . unS Sie nrmee .
Von Oberst D . Brose .

HIcks vor 25 Jahren in den Morgenstunden des 15 . Juni
„ < 4 - Kaiser Friedrich für immer die Augen schloß , da

hatte wohl ein jeder , der diesen weltgeschichtlichen Augen¬

blick mit erlebte , das Gefühl : eine neue Zeit beginnt . Noch zitterte

die Trauer um den Heimgegangenen Heldenkaiser Wilhelm in allen

deutschen Herzen , und nun hatte auch seinen Sohn , den Liebling

des Volkes , eine heimtückische Krank¬

heit dahingerafft . Die Augen der

ganzen Welt waren damals auf den

jungen Kaiser gerichtet , der mit

29 Jahren die Erbschaft zweier an

Erfolgen so reichen Fürsten über¬

nehmen sollte . Deutschlands Ruhm ,

Deutschlands Macht und Größe

standen damals auf unerreichter

Höhe , und es war keine leichte Auf¬

gabe für einen so jungen Fürsten ,

diese Machtstellung zu erhalten .

Aber neben der äußeren Macht und

Größe war ihm auch eine andere ,

nicht weniger wertvolle Erbschaft

zugefallen , die Liebe eines Volkes ,

das „ den alten Kaiser " mit einer

geradezu rübrenden Ehrfurcht ge¬

liebt hatte und das nun voller Ver¬

trauen auch zu ihm aufblickte .

Würde es ihm gelingen , dieses

herrliche Erbe zu wahren und zu

mehreu ? Heute , nach 25 Jahren ,

wird ein Rückblick die Antwort auf

diese Frage geben .

Schon die ersten Knabenjahre

des jungen Prinzen waren über¬

reich an gewaltigen Eindrücken .

Zweimal sah er den Vater und Groß¬

vater sieggekrönt aus ruhmreichen

Kriegen heimkehren , deren letzter

seinem Hause die Kaiserkrone ge¬

bracht hatte . Preußen , an Lander¬

gebiet erheblich vergrößert , hatte die

führende Stelle im neuen Reiche

eingenommen . Der bedeutendste

Staatsmann der neueren Zeit ,

hervorragende Feldherren und Ge¬

nerale , ein Bismarck , Moltke , Roon ,

umgaben den Kaiserthron , den die Siege preußischer Prinzen be¬

gründet hatten . Da ist es nur natürlich , wenn das Heer schon in dem

Herzen des Knaben einen besonderen Platz einnimmt , wenn er als

echter Hohenzoller in erster Linie Soldat ist .

Wie ein jeder preußische Prinz erhielt auch Prinz Wilhelm an

seinem 10 . Geburtstage die Epauletten als Lcutuant im 1 . Garde¬
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Kaiser JiriedriP III . , auf dem Arm den Prinzen

Sigismund ( -st) , und ( von links nach rechts )

Kronprinz Wilhelm , Kaiserin Kriedrich , Wrinzeß

tzljarlotle , Wrinz Keinrich .
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regiment zu Fuß , und sein erhabener Großvater war es ,

der ihn in die Armee einführte . Die nächsten Jahre

waren allerdings noch der wissenschaftlichen Ausbildung

und Erziehung gewidmet . Ein edler Vater , eine feingebildete

kunstsinnige Mutter wachten über dem Knaben , auf daß er nach

dem Wunsche des Vaters „ ein starker , rechtschaffener , wahrhafter und

aufrichtiger Mann , ein wahrer

Deutscher werde , der ohne vorge¬

faßte Meinungen das begonnene

Werk fortführt " .

Nach der am 1 . September 1873

in der Friedenskirche zu Potsdam

erfolgten Konfirmation bezog der

junge Prinz mit feinem Bruder

Heinrich das Gymnasium in Cassel

und bestand dort im Januar 1877

das Abiturientenexamen . Am 7 . Fe¬

bruar wurde er durch den Kron¬

prinzen in den praktischen Dienst

beim 1 . Garderegiment z . F . in

Potsdam eingeführt . Im Herbst

bezog der Prinz sodann die Uni¬

versität Bonn , wo er 2 Jahre hin¬

durch Vorlesungen über römisches

und deutsches Recht , Philosophie ,

Geschichte und Volkswirtschaft hörte

und auch das Studentenleben im

Korps der Borussen kennen lernte .

Noch während dieser Zeit fand die

Verlobung mit der Prinzessin

Auguste Viktoria von Schleswig -

Holstein statt , der am 21 .Februar 1881

die Vermählung folgte .

Nachdem Prinz Wilhelm den

Dienst im 1 . Garderegiment wieder

ausgenommen und ein Jahr lang die

2 . Kompagnie und später ein

Bataillon geführt hatte , wurde er

als Major in das Garde - Husaren¬

regiment versetzt und im Septem¬

ber 1885 zu dessen Kommandeur

ernannt , nachdem er vorher noch

den Dienst beim 1 . Garde - Feld -

artillerieregiment kennen gelernt

hatte . Vom Regimentskommandeur

zur Führung der 2 . Garde -Jnsanteriebrigade berufen , hatte der

Prinz noch die Freude , seinem kaiserlichen Vater die Regimenter

seiner Brigade vorzuführen , die dieser einst in voller Manneskrast

bei Königgrätz zum Siege geführt hatte . Wenige Wochen später

trat er als Kaiser und König an die Spitze der Armee , an die er

noch am Todestage seines erlauchten Vaters seine erste Botschaft
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Prinz Wilhelm im zweiten Lebensjahre (nach einem Miniaturbild von Höhnisch ) , in Watrosenkleidung nnd als Jüngling ,
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richtete , die mit den herrlichen , jedes Svldatenherz tief ergreifenden

Worten schließt : „ So gehören wir zusammen , ich und die Armee ,

so find wir füreinander geboren und so wollen wir unauflöslich fest

Zusammenhalten , möge nach Gottes Willen Friede oder Sturm

sein . " Und die Armee hat das Vertrauen ihres Allerhöchsten Kriegs¬

herrn nie getäuscht . In einer vom Widerstreit der Meinungen , von

Parteihader zerrissenen Zeit hat sie stets die Liebe zu ihrem Kaiser

bewahrt und so dem ganzen Volke ein Beispiel unerschütterlicher

Treue gegeben .

Was Kaiser Wilhelm II . als oberster Kriegsherr in den 25 Jahren

seiner Regierung für die Armee getan hat , das wird dereinst die Ge¬

schichte zu würdigen haben . Der Armee und ihrer Kricgsferligkeit

war stets seine vornehmste Sorge gewidmet ; in ihr hat er stets die

Hauptstütze seines Reiches , die Hauptsäule des preußischen Thrones

gesehen . Seiner Liebe zu ihr gab er bei Gelegenheit der Feier seines

10jährigen Regierungsjubiläums in den Worten an seine Garde

Ausdruck : „ Die wichtigste Erbschaft , die mir mein Großvater und

Vater hinterlassen haben , die ich mit Stolz und Freude angetreten

habe , das ist die Armee . Unter dem Drucke schwerer Sorgen über¬

nahm ich die Krone : überall wurde an mir gezweifelt , überall stieß

ich auf falsche Beurteilung . Nur einer hatte zu nur Vertrauen , einer
glaubte an mich , das war die Armee . "

ch— <>- !

Prinz Wilhelm als Borusse während seiner Studien

zeit in Bonn 1877 bis 1879 .
Prinz Wilhelm und seine Mutter Kronprinzessin

Piktoria , später Kaiserin Friedrich .
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Ms Kaiser Wil¬

helm den Thron be¬

stieg , waren 18 Jahre

seit dem Kriege ver¬

flossen , der den Ruhm

und die Tüchtigkeit des

deutschen Heeres aller

Welt offenbart hatte .

Noch zählte die Armee

zahlreiche kriegserfah¬

rene Offiziere , selbst

in den höchsten Stel¬

len , noch stand ein

Moltke an der Spitze

des Generalstabcs .

Manche von ihnen

waren die Lehrmeister

des Prinzen Wilhelm

gewesen und blieben

es auch , nachdem er

Kaiser geworden . So

nahm der junge Herr¬

scher persönlich Teil

an den vom Chef des

Generalstabes geleite¬

ten Kriegsfpielen , so

beteiligte er sich in

den ersten Negierungs¬

jahren regelmäßig an

den Schlußarbeiten

der Offiziere des

Großen Gcneralstabcs ,

so führte er bei den
Manövern eine der

beiden Parteien , immer

bestrebt , sich in der

Führung weiter fort¬

zubilden und zu ver -

: : Mer Henerationcn . Grbr . tzmckri , » rr >i„ .
! - Kaiser Wilhelm I . mit dem Prinzen Friedrich Wilhelm , dem jetzigen Kronprinzen auf
>; dem Arm , der spätere Kaiser Friedrich III . und Prinz Wilhelm von Preußen , jetzt Kaiser
- » Wilhelm II . Aufnahme aus dem Sommer j 882 .

vollkommnen . Da er

ja den Dienst bei

allen Waffen praktisch

erlernt hatte und

scharfen Blick mit

schnellem , tatkräftigem

Entschluß verbindet ,

so ist es zu ver¬

stehen , daß dieArmee zu

ihrem obersten Kriegs¬

herrn mit vollstem

Vertrauen aufblickt ,
der wie kein anderer

Herrscher berufen sein

dürfte , sie zum Siege

zu führen , überzeugt ,

daß auf dem Gebiete

unseres Heerwesens die

Ruhe niemals Platz

finden dürfe , daß hier

besonders Stillstand

Rückschritt bedeute , hat

der Kaiser auch da , wo

sein von ihm hoch¬

verehrter Ahnherr in

begreiflicher Pietät

Neuerungen abhold

war , zeitgemäße Re¬

formen eingeführt , als

deren wichtigste die

zweijährige Dienstzeit
und ein neues mili¬

tärisches Strafverfah¬

ren zu bezeichnen sind .

Beide Neuerungen

haben lebhaften Wi¬

derstand gefunden ge¬

rade in den Kreisen ,

: A :

: -A :

Z *rinz Wilhelm in Kusarenunisorm .

: >A :

* «»» ,

M -
: '-Ä !

Minz Wilhelm in Warincuniform .
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die in ihrer Königstreue stets vorbildlich waren . Auch dem

jugendlichen Kaiser ist die Entscheidung gewiß nicht leicht ge¬

worden . Aber die Hohenzollern waren stets Männer , die ihre

Zeit verstanden . Der Große Kurfürst , Friedrich Wilhelm I . ,

Friedrich der Große , Kaiser Wilhelm I . , sie alle waren in richtiger

Erkenntnis der Aufgaben ihrer Zeit ihren Zeitgenossen auf

dem Throne weit vorausgecilt zum Segen unseres Vaterlandes .

Auch unser Kaiser

hat seine Zeit

verstanden , wenn

er sagt : „ Ich lebe

in einer Zeit der

Öffentlichkeit und

Freimütigkeit , ich

will kein soge¬

nannter konstitu¬

tioneller Monarch

sein , der herrscht ,

aber nicht regiert . "

Mit der ganzen

Kraft seiner star -

kenJndividualität
und mit dem

ganzen Feuer

seiner für die

nationalen Auf¬

gabenbegeisterten

Seele ist er dau¬

ernd bemüht , für

die Schlagfertig¬

keit des Heeres zu

sorgen und es

nach außen und

im Innern aus¬

zubauen . Als er

den Thron be¬

stieg , war die
Armee 487 000

Köpfe stark . Mit

der Einführung

der zweijährigen

Dienstzeit im

Jahre 1893 stieg

diese Zahl auf

557 000 . Nach

Durchführung der

Wehrvorlage von
1913 wird das

deutsche Heer eine

Kopfstärke von

825 000 Mann ha¬

ben , womit dann

die allgemeine

Wehrpflicht , die

Grundlage zu

Preußens und

DeutschlandsGrö -

ße , wieder zur

Tat geworden sein
wird .

Niemals aber

hat der Kaiser

vergessen , daß nicht die Zahl , sondern der innere Wert eines Heeres

den Sieg verbürgt , und unermüdlich hat er auch hier die bessernde

Hand angelegt . Die Schaffung der Verkehrstruppen , der . schweren

Artillerie des Feldheeres , die Einführung der Feldhaubitze sind

ihm zu verdanken . Die Erfahrungen der letzten Kriege in allen

Weltteilen wurden in neuen Dienstvorschriften niedergelegt und

für die Armee nutzbar gemacht . Jede Verbesserung in der Be¬

waffnung , Ausrüstung und Bekleidung der Truppen unterliegt vor

ihrer Einführung der Prüfung durch den obersten Kriegsherrn .

An die Stelle der vorwiegend excrziermäßigen Ausbildung ist die

praktische Schulung für den Krieg und die Erziehung zur Selb -

ständigkeit getreten ; Schießdienst , Fclddieust und kriegsmäßige

Übungen stehen im Vordergründe , und der Drill wird nur so weit

beibehalten , als zur Erhaltung der Disziplin notwendig ist . Tie

Einrichtung der Truppenübungsplätze hat diese Bestrebungen

wesentlich geför¬

dert . Geucsungs -

und Erholmigs -

heimefürOssiziere
und Soldaten

sind ein Zeichen

der Fürsorge des

Kaisers für die
Armee .

Den besten Be¬

weis für die gro¬

ßen Fortschritte

in der kriegs¬

mäßigen Aus¬

bildung liefern

alljährlich die

großen Herbst¬

übungen unter

Teilnahme des

Kaisers als erster

Schiedsrichter .

Während an

diesen noch vor

20 Jahren immer
nur ein Armee¬

korps teilnahm ,

das am letzten

Tage ein parade¬

mäßiges Gefecht

gegen den „ mar¬

kierten " Feind

ausführte , sehen

wir heute die

Truppen von vier

Korps mit meh¬
reren Kavallerie¬

divisionen wie im

Kriege gegenein .

ander operieren

und tagelang ohne

Unterbrechung

durch die früher

üblichen Gefechts¬

pausen Krieg füh¬

ren . Aufklärung
aus weiten Ent¬

fernungen , Mär¬

sche bis zu 60 — 70

Kilometern , Un¬

terbringung und

Verpflegung ,alles

ist der Wirklichkeit

möglichst ähnlich

gestaltet . Und
wenn dann der

oberste Kriegsherr im Kreise vieler hundert Offiziere eine ein -

gehende Besprechung hält , bei der er nur an der Hand der Karte

die Ereignisse jedes einzelnen Tages bis ins einzelne durchgeht , um

daraus Lehren für den Krieg abzuleiten , dann fühlt jeder einzelne

Zuhörer , daß der Kaiser seiner Aufgabe als oberster Heerführer im

Kriege voll und ganz gewachsen sein wird .

Aber nicht nur die praktische Schulung des Heeres liegt dem

Kaiser am Herzen , auch die geistige und sittliche Hebung des Soldaten

Kaiserin Angaste Viktoria ,
Neueste Aufnahme .



läßt er sich angelegen sein . „ Wer kein braver Christ ist , der ist anch
kein braver Mann und kein braver preußischer Soldat - " und

„ Wer nicht seinem Leben die Religion zur Grundlage gibt , ist verloren . "

Solche Worte zeigen , welchen Platz die Religion im Leben und

Denken des Kaisers einnimmt . Und überall , wo er in feierlicher

Stunde das Wort ergreift , bei der Vereidigung der Rekruten , an

Vord eines seiner Kriegsschiffe , im Kreise der Familie , immer weist

er darauf hin , daß man „ die Gottesfurcht und die Ehrfurcht vor der

Religion " er¬

halten und stär¬

ken müsse , und

„ daß der Felsen ,

auf dem das

Deutsche Reich

ruht ,aus derEin -

fachheit , Frö .m -

migkeitundS tt -

lichkeit unserer

Vorfahren ent¬

standen ist . "

Immer wie¬

der hebt er in
Reden und An¬

sprachen die Be¬

deutung zweier

Momente für

den Geist der

Armee hervor :
die Tradition

und die Pflege

derReligion . Um

die Erinnerung

an vergangene

Ruhmestaten

wach zu erhal¬

ten , verleiht er

den Regimen¬
tern Namen

und Abzeichen

und verknüpft

die Überliefe¬

rungen der Han¬
noveraner und

Hessen mit denen

der preußischen

Truppenteile .

So sehr der

Kaiser es liebt ,

bei feierlichen

Gelegenheiten ,

wo es gilt , die

kaiserliche Macht

und Würde zu

zeigen , mit äu¬

ßerem Glanz

aufzutreten , so

einfach ist seine

alltägliche Le¬

bensweise . Ein¬

fachheit und

Selbstzucht for¬

dert er darum auch von seinen Soldaten , insbesondere von den

Offizieren . „ Ich will nicht , daß in meiner Armee das Ansehen

der Offiziere nach dem Einkommen bemessen wird . " „ Neben den

Sprößlingen der adeligen Familien des Landes , neben den Söhnen

meiner braven Offiziere und Beamten , die nach einer Tradition die

Ecksteine des Offizierkorps find , sehe ich die Zukunft meines Heeres

auch auf den Söhnen ehrenwerter bürgerlicher Häuser ruhen , worin

man die Liebe zum König , zum Vaterland , zum Heere und die christliche

Religion besitzt und pflegt . "

So ist der Kaiser dauernd bemüht , den Geist der Gottesfurcht

und Sittlichkeit , der Liebe zu König und Vaterland , den Geist der

Dienstfreudigkeit und Selbstzucht in allen Kreisen des Heeres zu

pflegen und zu fördern . Offiziere und Soldaten fühlen , daß sie in

einem unmittelbaren Verhältnis zu ihrem obersten Kriegsherrn

stehen , der mit ihnen das gleiche Ehrenkleid trägt . Daß Preußens

Könige stets Soldat waren , war ein besonderes Glück für den Staat

und hat nicht zum wenigsten zu feiner Macht und Größe beigetragen .

Wo Fürsten den

militärischenBe -

ruf ganz ver¬

gaßen oder ver¬

nachlässigten , da

ist oft der Zu¬

sammenbruch

desThrones und

derSieg äußerer
oder innerer

Feinde dieFolge

gewesen . Ge¬

rade das enge

Verhältnis des

deutschen Sol¬

daten zu feinem

Kriegsherrn bil -

deteinen so er¬

freulichen Cha¬

rakterzug un¬

serer Armee .
Die Armee

ist die Schule ,

durch die ein

großer Teil des

Volkes geht .
Darum werden

auch die in

ihr herrschenden

Grundsätze und

Überlieferungen

für die Allge¬

meinheit stets

von sehr gro¬

ßer Bedeutung

sein . Mehr als
andere Länder

ist Deutschland

darauf angewie¬

sen , seinSchwert

scharf zu erhal¬

ten . Daß dies

geschehen wird ,

dafür bürgt der

gesunde Sinn

unseres Volkes ,

dafür bürgt uns

in erster Linie

unser Kaiser , der

eine seiner wich -

tigstenAufgaben

als Herrscher

darin sieht , Heer

und Flotte dauernd auf der größten Höhe der Schlagfertigkeit zu

erhalten . Durch dieses Bestreben hat er dem Vaterlande den Frieden

erhalten , damit wird er aber auch , wenn Ehre und Ansehen der

Nation es fordern sollten , den Sieg an Deutschlands Fahnen fesseln .

Wenn am 15 . Juni unser Volk in Dankbarkeit zu seinein Kaiser

aufblickt , der 25 Jahre hindurch in unermüdlicher Hingebung für das

Wohl des Vaterlandes gesorgt und es groß und mächtig erhalten hat ,

dann möge sich überall dieser Dank mit dem Gelöbnis verbinden :

Unserm Kaiser treu , treu bis zum letzten Blutstropfen !

Die kaiserliche Ziamilie im Jahre 1896 ,



Aie erste Hyronrede Kaiser Wilhelms II . anläßlich der Zteichstagserössnung 1888 .
Nach dem Gemälde von Anten v . Werner . (Mit Genehmigung der Photographischen Gesellschaft in Berlin .)
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Kaiser Wilhelm II . im KaisermanSvcr in Westprenßen 1901 .
Nach dem Gemälde von Adalbert von Rossak .

Hofphot . L . Bieber , Berlin .



Sie SeiMckie See - iinS kslvnialmsckit
unter Kaiser Millielm II .

Von Fregattenkapitän a . D . Ferber , Berlin .

OHit Bewunderung und Stolz blickt heute jeder Deutschs
die Flotte , die Seemacht des geeinten Deutschen

Reiches . Sie ist , man kann es wohl sagen , Liebling unseres

Volks geworden ; alles was sie betrifft , wird eifrig verfolgt ,

während das Verständnis für sie von Tag zu Tag in unserm

Volke wächst . Wer sich aber als Angehöriger der Marine

jener Zeit erinnert , bevor unser jetziger Kaiser vor nun 25 Jahren

zur Negierung kam , der wird es wohl zugebcn , daß seine weit¬

gehendsten Wünsche und Erwartungen hierin übertroffen find .

Bedeutete unsere damalige Flotte kaum mehr als ein Anhängsel

unseres ruhmgekrönten Heeres , und wurde sie als selbständiger Tcil

der Kriegsmacht unseres Reichs nicht einmal voll angesehen , so änderte

sich das alles — man könnte sagen mit einem Schlage — , als unser

jetziger Kaiser den Thron seiner Väter bestieg .

Wie sehr er sich für Marinewesen interessierte , war wohl schon

vorher bekannt , doch betont er dies auch in seinem Ersten Erlast

an die Marine vom 15 . Juni 1888 , der mit den Worten schließt :

„ So kann ich mich in dieser ernsten Stunde mit voller Zuversicht

dahin aussprechen , daß wir fest und sicher zusammenstehen werden

in guten und in bösen Tagen , im Sturm und im Sonnenschein ,

immereingedenk des Ruhmes des deutschen Vaterlandes , und immer

bereit , das Herzblut für die Ehre der deutschen Flagge zu geben . "

Mehr als jeder von uns hat hierin unser Kaiser selbst Wort

gehalten , denn bis heute arbeitet er unentwegt und mit gutem Ersolg

an der Fortentwicklung seiner Marine .

Es mag aber auch ein Bild aus jener Zeit , zu Anfang seiner

Regierung , geschildert werden , das des Erwerbes unserer heute so

reichen Ostasrikanischen Kolonie . Denn es kennzeichnet sowohl den

frischen Zug , an dem unser kaiserlicher Führer den allerregsten Antc il

nahm , als auch den richtigen und weiten Blick , den er für den Abschluß

des Vertrages hatte . Seit zwei Jahren lag da der kleine Kreuzer

„ Möwe " vor Sansibar . — Es waren gut begründete Interessen ,
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dis wir in Ostafrika besaßen und die wir für die Ostafrikanische

Eüs llschaft zu vertreten , ihr wenn nötig , Schutz und Hilfe zu

gewähren hatten . Doch man hatte nicht zu große Hoffnung ,

daß es jemals gelingen könne , ein Stück von jener dahinterliegendcn ,

noch wenig erforschten , aber doch reichen Küste des ostafrikanischen

Festlandes , oder gar Sansibar selbst unser eigen zu nennen . — Viel

eher mußte man annehmen , daß Sansibar und seine Küstenstriche

England anhcimfallen würden . Es hatte auch fast ein Dutzend Kreuzer

da , die sich geschäftig an der Festlandsküste zu tun machten , nämlich

in der Ausübung des von jenem orientalischen Fürsten zugestandenen

Rechts der Durchsuchung ihrer Küstenfahrer auf Sklavenhandel . Zu¬

treffendenfalls wurden die Fahrzeuge beschlagnahmt . Dieser Dienst

gab ihnen ja auch willkommnen Einblick in andere Verhältnisse . —

Unsere „ Möwe " dagegen durfte sich als einziger Kreuzer unter

deutscher Flagge meistens schon aus rein politischen Gründen kaum
von der Stelle rühren .

So war denn der Einfluß des großbritannischen Generalkonsuls

beim Sultan zufolge jener Machtentfaltung sehr viel bedeutender

als es der unsere sein konnte , um so mehr , als ein früherer englischer

Offizier als „ Oberordnungsmeister für die Staatsgeschäfte " seit

Jahren in seinen Diensten stand . Galt es , dem Sultan eine Gefällig¬

keit zu erweisen , so war es stets England , welches dafür eintrat ; so

wurde in jener Zeit von den zahlreichen englischen Matrosen ein

Kiesweg nach seinen Landhäusern angelegt . Als Entgelt dafür wurde

der englischen Ostafrikanischen Gesellschaft eine wichtige Konzession

gewährt . Wäre das noch lange so fortgegangen , so hätte wohl nie

ein Sandkorn der ostafrikanischen sKüste deutsch werben können .
Kurz nach dem Regierungsantritt unseres Kaisers erfuhr dieses

Kaiser Wilhelm H . in seinem Arbeitszimmer an Word der „ Koben , osscrn " .

' MW?'



Stilleben durch den Abschluß

eines Vertrages der Deutsch -

Ostafrikanischen Gesellschaft mit

dem Sultan eine sehr willkom¬

mene Unterbrechung . Gleich¬

zeitig kam aber auch unser

Kreuzergeschwader mit vier

großen Kreuzern aus Ostasien

vor Sansibar an . Dessen Ge¬

schwaderchef ging nach Hause ,

um Staatssekretär des Reichs¬

marineamts zu werden . Er

wurde bald durch einen neuen

ersetzt . — Natürlich war der

englische Admiral auch längst

mit seinem Flaggschiff aus

Bombay vor Sansibar erschie¬

nen . Es galt nun einen , in¬

folge jenes Vertrages ausge¬

brochenen Aufstand der Ein¬

geborenen unter der Führung

Buschiris , des Araberhäupt¬

lings , niederzudümpsen . Die

gemeinsam mit den Engländern

ausgeübte Küsteublockade , die

sich auf Sklavenausfuhr und

Waffeneinfuhr erstreckte , über¬

traf alles , was unsere deutsche

Marine bisher in den Tropen

geleistet hatte . — Wer von uns

aber hätte es damals wohl

ahnen können , daß das Ergeb¬

nis jener unserer Tätigkeit der

Erwerb eines für Deutschland

höchst bedeutungsvollen Ob¬

jektes , nämlich der Insel Helgoland sein würde ? Fiel auch ein

gut Teil von Ostafrikas Küste und Hinterland für uns ab , der

größte Teil , und vor allem die Insel Sansibar selbst , wurde im

Vertrage mit dem Sultan zwei Jahre später dem meerbeherr¬

schenden England zugesprochen .

Für die Kolonialfreunde war

das eine rechte Enttäuschung ,

man hatte im stillen doch auf

Sansibar gehofft . Unser Kaiser

aber hatte mit sicherem Blick

HelgolandsWert für uns erkannt .

Wie wäre es auch nur möglich ,

heute noch jene Insel in Eng¬

lands Händen zu wissen , wo sich

dicht dahinter unser Handels¬

mittelpunkt befindet . Immen¬

sen Wert hat Helgoland heute

für uns , und für Hunderte von
Millionen würden wir es den

Engländern nicht wieder ab¬
treten .

Auch in bezug auf die

Erwerbung anderer Kolonien

kamen durch das persönliche

Eingreifen unseres Kaisers die

Würfel ins Rollen . Während

seiner ganzen 85 jährigen Re¬

gierungszeit ist unser Kaiser

der eifrigste Förderer solcher

Unterhandlungen gewesen . Wir

vermögen heute auf einen

Zuwachs im Kolonialbesitz zu¬

rückzublicken , der unserm Volke

schon jetzt — und in Zukunft

gewiß noch viel mehr — große

Absatzgebiete erschließt und

sichert , in Ost - und Süd - West -

afrika , besonders aber in Ost -

Asien ! Ist doch unser Kiautschau

bas Eingangstor für den ganzen dortigen Handsi . Seine Aus - und

Einfuhr , die für unsere Industrie so wichtig ist , erweitert sich mehr , als

man je denken konnte ; unsere Schiffahrtsgesellschaften haben in aller

Welt viel lohnenden Verdienst . So dürfen wir fragen , welche Mittel

Der Alerlincr Dom .
sSIH bis ttzvä nach Plänen von Julius Raschdorff und seinem Sohne

Dtto aufgefiihrt .

I .

Jas Aaiser - Zlriedrich - Mnsenm in Merlin , n - u - ph -u . D -feilsch,, ri .<« ^ LtegNtz -B -riin .
erbaut in Italienischem Bareck s8AS — von v . Ihne , davor ein Reiterstandbild Kaiser Friedrichs III . von Rlaison ; rechts ein Blick auf das Alte und

Neue Museum , links auf die Marienkirche .
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Die FiicgcsaLcc in Merlin . Neue Phot G -sellsch., N.-G ., StcgNd -vcrUn .
issm Vorvergrund das Standbild Albrcchts des Bären von Walter Schott .
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i- sikt nun das Reich , um seinen kolonialen Besitz zu verteidigen und aus unsern Häfen gegen einen diese blockierenden Feind beschränkte ,

ß inen Hannl zu schützen ? Dein sichern Blick und der friedlichen Mit diesen Grundsätzen räumte er gänzlich auf . Sollte sich unser

Politik uns res Krusers verdauten wir es , daß das Deutsche Reich Handel und Verkehr weiter entwickeln , unsere Ein - und Ausfuhr zur

, ine ans . tznlicde Seemacht zum Schutze der heimischen Küste besitzt . See ferner möglich sein , so war dieses allein von der Scegeltung der

Er erkannte die Schwäche unserer Flvtienpvlitik , die sich bisher nur deutschen Flagge abhängig . Sie zu steigern , hieß , unsere Seemacht

auf einen defenswen Schutz unserer Küste , also auf einen Ausfall derart zu verstärken , daß sie die Herrschaft in den heimischen Gewässern

Kaiser Wilhelm ll . beglückwünscht Moltke z« seinem SO . Geburtstag .
Bach dem Gemälde von Anton v . Werner . (Mit Genehmigung der Photographischen Gesellschaft in Berlin .)
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behaupten konnte . Dazu bedurfte es einer gänzlich neuen Grundlage

für den Ausbau unserer Flotte . Für einen Seekrieg war ja das vor¬

handene Schiffsmaterial gänzlich unbrauchbar , nur mit dein gut

organisierten Torpedowescn konnte man rechnen . Um aber im

deutschen Volk Verständnis hierfür zu erwecken , bedurfte es natürlich

eines Riesenapparates !

Es fanden sich in unserm Volke Männer , die ihren persönlichen

Einfluß für dieses herzustellende große Werk einzusetzen wußten . Man

traute es uns im Auslande nicht zu , daß wir unser Ziel erreichen würden .

Mit kleinen Erfolgen , gegenüber dem schwer zu gewinnenden

Reichstag , muhte man sich zunächst begnügen . Erst unserm jetzigen

Staatssekretär gelang es , das Übel bei der Wurzel zu fassen . In

allen Zweigen unseres so weit verzweigten Erwerbslebens suchte

Exzellenz von Tirpitz die Seeinteressen zu ergründen . Sie führten

bald eine deutliche und wirksame Sprache und wußten sich ganz von

selbst Wort und Stimme zu verschaffen . Dem Reichstag wurde eine

so erdrückende Fülle von Material vorgelegt , daß er schließlich die

Berechtigung der Forderungen anerkennen mußte . — Der 28 . März 1893

war der Tag des großen Erfolges für die gesetzliche Festlegung eines

Flottenplanes zum Bau einer Flotte , wie wir sie brauchten . Der dann ge¬

gründete „ Deutsche Flottenverein " führte die Arbeit weiter hinaus , und

1900 nahm der Reichstag mit Zweidrittelmehrheit ein Flottengesetz an ,

das doppelt so viele Schiffe für die Schlachtflotte als das erste bewilligte .

Tie Novellen desselben von 1905 , 1909 und 1912 bilden nur notwendige

Ergänzungen des Gesetzes . Der Schiffsbestand ist für 1917 festgesetzt auf :

1 . Die Schlachtflotte : 1 Flottenflaggschiff , 5 Geschwader

zu je 8 Linienschiffen , 12 große Kreuzer als Aufklärungsschisfe ,

10 kleine Kreuzer als Aufklärungsschiffe .

2 . Die Auslandsflotte : 8 große Kreuzer , 10 kleine Kreuzer .

Zurzeit besteht unsere aktive Hochseeflotte aus 20 modernen

Linienschiffen , in 2 Jahren werden es hoffentlich 25 sein . 8 Schlacht¬

kreuzer und 18 kleine Kreuzer werden für die Aufklärung als durchaus

notwendig erachtet , jede Entziehung von Kreuzern für den Schutz

auswärtiger Interessen bedeutet für sie eine ernst zu nehmende

-> 7 ^

Ka ' fer Wilhelm II . auf der Wirsäijagd in der Schorfyeide 1892 .

Nach dem Gemälde von Julia » La lat . (Mit Gcuchmigung der Photographische » Gesellschaft i » Berlin .)



Schwächung . Leider Hai sie

trotzdem häufig geschehen

müssen . Auch jetzt befin¬

den sich die Panzerkreuzer

„ Porck " und „ Goeben " mit

3 kleinen Kreuzern von der

Hochseeflotte entnommen ,
imMUtelmeer . In Kiaut -

schau sind regulär 8 Panzer¬

kreuzer und 3 kleine Kreu¬

zer als Kreuzergeschwader

stationiert . Mit deren

Verwendung konnte früher

auch in andern Erdteilen

als nur in Ostasien gerech¬

net werden , heute aber ist

dieses gänzlich ausgeschlos¬

sen . 4 Kanonenboote , 3

Flußkanonenboote und 2

Torpedoboote leisten auf

den großen StrömenChinas

wichtigeDienstezum Schutze

unserer Kaufleute im In¬
nern des Landes . Alle

diese Schiffe sind unab¬

kömmlich von der ostasiati¬

schen Küste . Die Stations¬

kreuzer an den Küsten von

Ost - und Westafrika und

Australien — je zwei —

kommen als koloniale Schutzmacht doch immer nur dann in Be¬

tracht , wenn sie aus der Heimat oder durch unser vstasiatisches

Kreuzergeschwader eine wirksame Unterstützung erhalten . Das aber

ist der wunde Punkt unserer Seemacht . Unser Staat verfügt ohne

Zweifel schon über eine

achtunggebietende Flotte ,

aber leider noch nicht über

eine Anzahl von Schiffen ,

die lediglich dazu da sind ,

unfern kolonialen Besitz ,

den Handel und Verkehr ,

die mannigfachen auswär -

tigenJnteressenzu schlitzen .

Denn wenn es erforderlich

ist , etwas Ernstliches im

Ausland zu unternehmen ,

fo muß dafür immer der

unentbehrliche und noch so

kleine Bestand der heimi¬

schen Flotte herhalten . Sie

bildet also immer noch zu

Unrecht einen Hilfsfonds

für dieauswärtigenZwecke .

Gewiß ist dieser Mihstand

ost eine sehr ernste Sorge

für unfern Kaiser .

Gebieterisch verlangen

es unsere Seeinteressen ,

daß für die weitere Ent¬

wicklung einer kolonialen

Machtentfaltung gewirkt

werde . Dem deutschen

Volke fehlt es jetzt nicht

mehr an Verständnis für

solche Forderungen , und unserm kaiserlichen Führer vertrauen wir ,

daß , wie er damals mit Sansibar — Helgoland das Richtige traf , er

auch in Zukunft die rechten Mittel und Wege finden wird , uns zu

einer Kolonialmacht im weitesten Sinne des Wortes zu verhelfen ! —

Die Kohkönigsöurg Sei Schlcttstadt i . Kks . : Blick vom großen Bollwerk auf

das Kochschloß .

§ie auf Befehl des Kaisers seit 18S7 « iederhergestellte SaakSurg im Haunus : Standöild des römischen Kaisers Antonius Siu§
vor der kort » ckeoumsun . Neue Phot . Gesellsch ., A. G ., Lleglitz -Berlin .
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Ser Sailer ans Sie Sank .
2L

Von Br . Schippang .

die Kunstbetätigung des Kaisers gerecht beurteilen zu können ,

muß man sich zuvor die Verschiedenheit der Standpunkte klar

machen , auf denen einerseits der Durchschnitts - Kunstfreund , ander¬

seits der Monarch steht .

Zunächst etwas Allgemeines : Es ist ungerecht , den heutigen

Geschmack des Kaisers nach einem Ausspruch aus irgendeiner Epoche

seines Lebens zu beurteilen . Jeder Kunstfreund , sei er es praktisch
als Sammler oder nur theoretisch als Liebhaber und Kenner , häutet

sich ein dutzeudmal . Mit jeder Besichtigung einer wichtigeren Aus¬

stellung , mit jedem Auftauchen eines neue Wege einschlagenden

Künstlers hat er sich mit diesen Neuerscheinungen auseinanderzusetzen ,

hat er seine Überzeugungen zu revidieren , wird sich sein Geschmack

verfeinern . Denn Kunstwerke werden nicht nach ästhetischen Regeln

gemacht , sondern diese von jenen abgeleitet . Der Durchschnitts¬

zeitungsleser aber hat nur selten eine Ahnung von der Relativität

ästhetischer Begriffe und Bewertungen ; er will ein festes Urteil , will

schlankweg wissen , ob eine Arbeit schön ist oder nicht , denn er schwört

auf sein Organ und wird ungemütlich , wenn der ehrliche Kritiker

nach einer gewissen Zeit sein Urteil modifiziert .

Alles ist relativ , also auch ein kaiserliches Urteil . Kunstkcnnerschaft

ist ein Studium für sich , das den ganzen Mann , seine ganze Zeit und

Arbeit erfordert . Nun darf man aber nicht vergessen , daß der Mann ,

der für die Geschicke Deutschlands verantwortlich ist , noch andere Ver¬

pflichtungen hat , als sich nur um die Kunst zu kümmern . Der Privat¬

mann kann stundenlang Ausstellungen besichtigen und sie wiederholt

besuchen , um zu vergleichen und die gefaßten Urteile angesichts des

Materials zn revidieren . Ein deutscher Kaiser hat dazu keine Zeit ,

sein Arbeitsfeld ist ein zu ausgedehntes . Zumal bei Wilhelm II . ist

das traditionelle Pflichtbewußtsein der Hohenzollern aufs äußerste

gesteigert ; sein Tätigkeitsdrang , seine Arbeitsfreudigkeit sind zu

bekannt , als daß darüber nur ein Wort zu verlieren wäre . Man darf

ihm aber auch nicht zumuten — wie das bereits geschehen ist — , daß

er sich in seiner einflußreichen Machtstellung jedes Kunsturteils ent¬

halte ; denn er tut damit doch nur , was jeder rechtlich denkende Mensch

tun soll : das zu betonen und öffentlich zu vertreten , was er als recht

erkannt hat .

Da nun der Monarch bei der Fülle seiner Staatsgeschäfte keine

Zeit hat , sich eingehender in das Spezialstudium der Kunst zu ver¬

tiefen , so braucht er Ratgeber , die ihn informieren . Und hier scheint

die Ursache einer gewissen Einseitigkeit zu liegen . Der Beweis läßt

sich nur negativ führen : inan kennt keine Bemerkung des Kaisers über

Lenbach , Böcklin , Thoma , aber auch keine — was bei seiner Vorliebe

für die Bildhauerei noch merkwürdiger ist — über Klinger , Meunier

oder Rodin , von den modernen Bestrebungen auf dem Gebiete des

Denkmalbaues , der Innendekoration und des Kunstgewerbes ganz

zu schweigen . Wenn ein Werk aus der Königlichen Porzellanmanu¬

faktur als Geschenk in das Ausland geht , so zeigt es regelmäßig , wie

z . B . letzthin die große Rokoko - Uhr gelegentlich des Besuches in der

Schweiz , die überlieferten Formen früherer Epochen . Es muß doch

Wohl an den Personen liegen , die den Kaiser in künstlerischen Dingen

beraten . Statt ihn mit den unzweifelhaften Errungenschaften der

modernen Kunst bekannt zu machen , scheint man ihm diese im Gegen¬

teil entfremdet zu haben durch Lächerlichmachen der Auswüchse , die

unvermeidlich jede Kunstentwicklung begleiten .

Et *

Aas königliche Schloß in Merlin ,

In dem Wilhelm II . 1888 — 8 g den Südslügei als Wohnung für die kaiserlich « Familie cinrichten ließ ; den Weißen Saal und die anstoßenden Räume ließ
er von v . Hhne zu Repräsentationszwecken umbauen und ausschmücken , vor dem Losanderschen Portal 18 I 7 das Denkmal für Kaiser Wilhelm I . errichten

und an der Schloßterrasse sechs Bronzestandbilder von Draniern aufstellen .



Kommen wir nun zu den positiven Taten , die der direkten Ini¬

tiative des Kaisers ihre Entstehung verdanken , so muß man vor allen

Dingen eins betonen : für den Kunstfreund ist die Kunst selbstver¬

ständlich das gänzlich zwecklos Schöne , sie ist sich Selbstzweck wie das

Spiel der Kinder . Für den Deutschen Kaiser ist sie

es nicht . Unserem Kaiser ist sie Dienerin und Helferin in dem

gewaltigen Programm , das er sich gesteckt hat : Deutschlands Größe .

Alle kunstsinnigen Fürsten , die die Geschichte kennt , haben ihre Schlösser ,

das heißt also ihre Privatwohnungcn , mit den ihnen zur Verfügung

stehenden Mitteln und oft genug auf Kosten ihrer Untertanen ge¬

schmückt und so sich selbst bereichert . Bei Wilhelm II . ist das keines¬

wegs der Fall . Für seine eigene Person und für höfische Zwecke

hat er sehr wenig aufgewendet , und die Erneuerungen und Ver¬

besserungen in den königlichen Schlössern treten sehr zurück gegen das ,

die zur Erholung und Erhebung dient , das Leben verschönt und das

Bedürfnis nach Lebensfreude veredelt . Diese von den meisten Kunst -

schriftstelleru bestrittene , von ihm aber eifrigst erstrebte erziehe¬

rische Wirkung der Kunst findet der Kaiser aber nicht in

der Kunst kleinen Stils , sondern nur in der pathetisch - monumentalen

Kunst . Er kümmert sich infolgedessen gar nicht um das Feldgeschrei :

hie Form — hie Farbe ; bei ihm kommt nicht das Wie , die malerische

Qualität , in erster Linie , sondern das Was , da ? ? tofsliche , Gegen¬

ständliche . Daß ein Maler malen kann , ist für it >» i >lvsrv >rständliche

Voraussetzung ; ihn interessiert nur , was jcuer a » seiner errungenen

Technik malt . So tritt von selbst die historische Nuust in den Vorder¬

grund ; daneben finden religiös erhebende Motive in erster Linie

Beachtung ; alles übrige bewertet er als Luxuskunst . Wie wenig er

bei seiner Kunstbetätigung die eigene Dynastie im Auge hat , beweist

ZcalionakSeiliiinak für Kaiser Zötklselm I . in Merlin , N -ue Pbot . G - sMch ., A .-G ., scegNy .s - rlin .

gegenüber dem westlichen Portal des königlichen Schlosses . (Bildhauer Reinhold Begas ( 8Y7 .)

was er für die breite Öffentlichkeit getan hat . Wie er im Verein mit

seiner hohen Gemahlin indirekt den religiösen Sinn des Volkes zu

heben sucht durch Beihilfen zu Kirchenbauten , Stiftung von Glocken ,

Altären , Kirchenfensteru usw . , so ist er auch bestrebt , durch die Dichtung

( Wildenbruchs , Lauffs usw . Dramen ) und durch die bildende Kunst

die Vaterlandsliebe zu steigern , den Sinn für die großen Männer

unseres Landes und ihre Taten zu wecken und zu erhalten , die Heimat¬

liebe zu pflegen . Hierin vertritt er vollständig die Ansichten seiner

Eltern , als deren Testamentsvollstrecker er sich ausdrücklich betrachtet .

Wie jene ist auch er der festen Überzeugung , daß es Pflicht des Herr¬

schers ist , durch die Kunst für die Kulturentwicklung und Bildungs -

steigeruug seines Volkes zu sorgen . Und zwar nicht durch eine Kunst ,

die lediglich die Dynastie verherrlicht oder die den Feinschmecker

Vvraussctzt , sondern durch eine echte und rechte Volkskunst ,

gerade die vielfach angefochtene Sicgesallee . Sein leitender Gedanke

bei dieser Schöpfung war , in der an alten Geschichtsdenkmälern so

armen Reichshauptstadt die Erinnerung an ihre Entstehung fest¬

zulegen , und so haben wir hier in hochherziger , unparteiischer Weise

die Reihe der Denkmäler der Fürsten , die über die Mark Branden¬

burg geherrscht haben , Askauicr , Wittelsbacher , Luxemburger und

Hohenzollern , mit ihren Ratgebern und Waffengefährten . Dieser Zweck

wird auch völlig erreicht , denn Hunderttausende von Berliner Schul¬

kindern werden alljährlich vor diese 32 Gruppen geführt und erhalten

die entsprechenden Erklärungen . Man kann die Frage nach der Berliner

Bildung bejahen und die nach der Kultur verneinen ; soviel aber

mindestens muß der vorurteilslose Betrachter zugeben , daß hier eine

Prachtstraße geschaffen wurde , die namentlich im Sommer , wenn

dichte grüne Lanbmassen die einzelnen Gruppen trennen , einen Welt -
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städtischen Eindruck hcrvorruft . Ob schön oder unschön — jedenfalls
hat sie einen zwiefachen Wert . Erstens gibt sie für alle Zeiten in
Marmor ein Zeugnis von dem Zeitgeist der neunziger Jahre deS
IS . Jahrhunderts ; zweitens hat sie — oder genauer gesagt , ihr hoher
Auftraggeber durch sie — in Berlin eine Bildhauerschule ins Leben
gerufen , die in
ihrer Art einzig
in Deutschland
dasteht .

Bekannt ist
der Ausspruch
unseres Kaisers :
„ Berlin soll die
schönste Stadt
der Welt wer¬
den . " Ob das
bei einer Stadt
von der Ausdeh¬
nung und dem
rapiden Wach¬
sen Berlins , die
ihre eigenen
Entwicklungsge¬
setze hat , über¬
haupt möglich
ist , mag dahin¬
gestellt bleiben .
Jedenfalls ließ
der Kaiser sei¬
nem Ausspruch die Tat folgen : seiner Anregung verdankt die Reichs¬
hauptstadt außer der erwähnten Sicgesallee den Dom und das
Kaiser - Friedrich -Museum , die Bibliothek und den Plan eines neuen
Opernhauses , die beiden preußischen Parlamentsgebüude , das Kaiser -
Wilhelm - Denkmal , die Denkmäler am Brandenburger Tor und im
Tiergarten und viele andere . Sind bei diesem rastlosen Schasfens -
tricb nicht im¬
mer Kunstwerke
ersten Ranges
entstanden , so
muß man be¬
denken , daß wir
nicht in der
Mitte , sondern
im Anfang einer
Kultur stehen .
Wir sind bis tief
in das IS . Jahr -
hundert hinein
mit Anstand arm
gewesen . Ein
harter Realis¬
mus , trockener
Sachsinn , spar¬
tanische Enthalt¬
samkeit , eiserne
Pflichterfüllung
und Fleiß haben
bas dcutscheBolk
tüchtig und fähig
gemacht zu sei¬
nen weltbe¬
rühmten Siegen
unter Wilhelm I .
Aus dem Agrarstaat wurde ein Industriestaat , der Materialismus
Wuchs , die steigende Wohlhabenheit verlangte nach glanzender äußerer
Repräsentation . Wilhelm II . ist ein Kind dieser Zeit und mußte der
Zeitforderung nachgeben . Schade , daß seine Regierung in eine Über¬
gangszeit fällt , die keinen eigenen Stil hatte und noch danach ringt .

Der Stand der Kunst richtet sich nun einmal durchaus nicht nach dem
politischen Aufschwung ; so lebten unsere großen Geistesheroen in den
Zeiten schlimmsten politischen Tiefstandes . Inzwischen hat die Kunst
eine gewaltige Entwicklung entfaltet , und gerade jetzt gärt es auf
allen ihren Gebieten mehr als je . Mag auch dabei die Sucht nach

sensationellNeu -
em mitunter die
Triebfeder sein
— im allgemei¬
nen macht sich
ein starker , ge¬
sunder Jndivi -
dualitätstrieb

bemerkbar und
der Drang , die

, ehrliche eigene
Überzeugung

zum Ausdruck
zu bringen . Da
darf man es nun
dem Kaiser nicht
verargen , wenn
er nicht sofort
mituiacht und
vor dem noch un¬
erprobt Neuen
eine weise vor¬
sichtige Zauder¬
politik bcibehält .

Sein angeborener und anerzogencr konservativer Geist , die Dank¬
barkeit und Pietät gegenüber dem Alten , Bewährten , der Gedanke ,
ob seine Kunstbetätigung auch im Sinne seiner kuustliebenden
Eltern ist , schließlich die Erwägung , daß das , was ein Kaiser baut , für
unabsehbare Zeiten stehen bleibt , machen ihn bei der Ausführung
st ines Programms , das er bereits zu Lebzeiten seiner Eltern fest ins ,

Auge gefaßt
hatte , zurück¬
haltend in der
Wahl des Neuen .
Einem so kon¬
servativ gearte¬
ten Sinn muß¬
ten natürlich
Erhaltung

und Wieder¬
herstellung
geschichtlich
bedeutender
B a ll io e r k e

besonders am
Herzen liegen .
So verdankt ihm
die Marienburg
ihre Fertigstel¬
lung , dieWitten -
bergcr Schloß¬
kirche ihre Wie¬
derherstellung ,

und die Trüm¬
merreste derHoh -
königburgließcr
in altem Glanze
neu erstehen .

Möge ihm ein gütiges Geschick Jahre genug schenken , daß er die Ver¬
wirklichung seiner großen Pläne noch erlebt ; mögen sich Männer an
leitender Stelle finden , die seine Ideale richtig verstehen , und geniale
Künstler , sie auszuführen zur Ehre und zum Ruhme Deutschlands !

El m EI

Medaille derKgk . Äliademi . der Künste zu Merlin zumMegierungsjuöiläiim Kaiser Wilhelm II . ,
modelliert vom Merlincr Kkademicprofessor Kerm . Kosacus . L . Be „ »mghiwcn .

^ ,e, ->

Aer königliche Marstass in Merlin . Debr . Heckei, Berlin ,

lstoo von v . Ihne in Renaissancestil erbaut , davor der Schloßbrunnen von R . Begas .

verantwortlich für die Redaktion : Rruno S hippanz . — Verlag und Dru k : !v oöicardet , Düsseldo - s- Ssst -n .
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Die chinesische Vase .
Novcllette von Heinrich Lee .

7 7 11
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enn der Frcinbe in Rom dnrch die kleinen Gassen wandert , die

vom Tiber her nach dem Petcrsplatze führen , so fallen ihm eine

Menge Antiquitätengeschäfte ins Auge , die sich noch auf der andern

Seite des Stromes , an den neuen Kais , fortsetzen . Daß der Handel

mit alten Kostbarkeiten gerade hier seine höchste Blüte treibt , ist wohl

kein Zufall , sondern dein einfachen Umstande zuzuschreiben , daß sich

in di . ser Gegend ein starker Fremdenverkehr entwickele Denn welcher

Fremde käme nach Rom und sähe sich nicht wenigstens die Peters¬

kirche an ?

Vor einein dieser kleinen Läden stand an einen : herrlichen Oltober¬

morgen — die Hände in den Hosentaschen , die Mütze schief aus dein

prachtvollen bronzefarbenen Rassekopf und die unvermeidliche Zi¬

garette im Mundwinkel — Herr Paolo Lamberti , der Inhaber dieses

Geschäftes , blickte gelangweilt aus die spärlich Vorübergehenden und

summte dabei sein Lieblingslied , den Walzer aus der „ Traviata " .

Fremde gab es um diese Zeit nur noch wenige in Rom , und das Geschäft

ging deshalb schlecht . Jetzt warf er seine Zigarette fort und dachte

an die chinesische Vase , die er gestern auf einer Auktion unter so

günstigen Umstünden erstanden hatte . Es war ein Prachtexemplar ,

altes Mandarinenporzellan und von unzweifelhafter Echtheit . Die

Vase ging unter den Kauflustigen von Hand zu Hand ; so gelangte

sie auch an unfern wackcrn Freund , und nachdem er sie aufs genaueste

geprüft hatte , rief er dein Auktionator zu : „ Aber das Ding hat ja

einen Sprung !" Was ? Einen Sprung ? Und das sollten alle andern ,

selbst der Auktionator , so gänzlich übersehen haben ? Unmöglich !

Aber Herr Lamberti zeigte auf eine verborgene Stelle im Jnuen -

rande , und ' richtig , die Stelle wies einen deutlichen Riß auf , etwa in

der Größe eines Zentimeters . Mithin kein Wunder , daß unser Freund

die Vase um ein erhebliches billiger erstand , als wenn sie unversehrt

gewesen wäre . Das einzige Wunder bestand nur darin , daß der

besagte Sprung , kaum daß sich die Vase im Besitze ihres neuen Herrn

befand , wieder verschwand . Es war nämlich eigentlich , ganz im

Vertrauen gesagt , gar kein Sprung , sondern nur ein ganz harmloser ,

höchst gewöhnlicher Bleististstrich , den unser Freund mit heimlicher

Geschicklichkeit dem wertvollen Gefäß beigebracht hatte — einer

jener kleinen , genialen , einfachen , selbsterfundenen Scherze , die dem

Handel , den Herr Lamberti betrieb , erst seinen eigentümlichen Reiz

verleihen .

Unser Freund drehte sich eine neue Zigarette , zündete sie an

und versank in immer tieferes Brüten . Runde fünfhundert Lire

hatte ihn die Vase gekostet , also cin ganzes Kapital . Wie lange würde

er sie jetzt in dieser schlechten Zeit auf dem Halse behalten und wie¬

viel würde sich damit herausschlagen lassen ? War es nicht überhaupt

ein unverantwortlicher Leichtsinn von ihm gewesen , sich so ein teures

Ding auf Lager zu legen ? Wenn sie ihm nun verschimmelte ? Was
dann ?

In dem leeren Güßchen wurden jetzt Husschlag und Räder¬

gerassel laut . Herr Lamberti blickte ans , und das Herz stand ihm

K

Sam Kaiserjuviläum in Berlin : Aer KUser ( x ) veziöt sich mit seinen Können zur Baroleausgave ins Z .' ugijans , A . Groß , Berlin .
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vor Freude fast still . Er kannte den

Wagen , er kannte auch den In¬

sassen , einen hageren , alten , sehr

vornehm aüssehcnden Herrn mit

einem eingefallenen Raubvogelgesicht .

Es war der Herzog von Carrara ,

einer seiner alten Kunden und

der leidenschaftlichste Sammler von

ganz Rom , wobei nur der eine

Zweifel herrschte , welches Gefühl

in dem alten , edlen Herrn stärker

ausgeprägt war — nämlich seine

Sammclsucht oder sein fürchterlicher

Gciz , der auch gelegentlich in eine

keineswegs aristokratische , fast mär¬

chenhafte Habsucht umschlug , so daß

die beiden Leidenschaften , von denen

dieser prominente Vertreter der

römischen Ritterschaft beherrscht

wurde , in einer beständigen , er¬

bitterten Fehde miteinander lagen .

Unzählig waren deshalb die Ge¬

schichten , die über ihn in den römischen

Sammler - und Händlerkreisen herum «

liefen . Wenn ihn aber die betrübens -

werte Seite seines Charakters auch

stellenweise der Lächerlichkeit preis¬

gab , so gewann er sich doch auch

wieder einen mit tiefgründiger Furcht

gepaarten Respekt durch seine untrüg -

bare Kennerschaft . Die berühmtesten

Gilchrten , die Verfasser der dicksten

Kunstschriften , die ausge¬

pichtesten Museumsdirektoren

konnte man betrügen — den

Herzog von Carrara nicht .

Mit einem leichten Ruck

hielt der mit zwei feurigen

Rappen bespannte , etwas alt¬

modische Wagen vor dem

Laden des Herrn Lamberti

an , ein Schauspiel , das sich

in jedem Vierteljahr kurz

nach dem Ouartalsersten

regelmäßig für die Bewohner

der Gasse wiederholte . Denn

um diese Zeit empfing Seine

Hoheit ihre Pachtgelder aus

ihren Gütern in der Kam -

pagna , worauf sie immer in

derselben und allerwärts be¬

kannten Reihenfolge eine

Rundfahrt bei sämtlichen

Händlern unternahm , um

etwaige Einkäufe zu machen .

Gestützt auf seinen Stock und

auf den braunlivrierten

Diener , der vom Bock sprang ,

etwas steifbeinig , verließ der

alte Herr den Wagen . Mit

ehrfurchtsvoller Vertraulich¬

keit wurde er vom Meister

Lamberti begrüßt und will¬

kommen geheißen und dann

von ihm in den Laden ge¬
leitet .

Es sah in diesem Laden

nicht anders aus als in andern

römischen Antiquitätenläden .

Er war dunkel , klein , und

Der Kronprinzen - I ' okar ,

der in diesem Jahre zum erstenmal seit dem Stiftungs -

jahre sy08 der Westdeutschen Fußball -Mannschaft zu -
stel . Die Inschrift lautet : „ Leine Kaiserliche und
Königliche Hoheit der Kronprinz des Deutschen Reiches
und von Preußen stiftete im Jahre lst08 diesen Pokal
als Wanderpreis für Fußballwettsxiele zwischen den

repräsentativen Mannschaften der kandesverbände des
Deutschen Fußbaübundcs " .

ßin Augenblick aus dem Iiußöallwettspikl um den Krsnprinzeu -
H ' okal im Stadion zu Berlin am 8 . Auui :

Westdeutschland gewinnt mit 5 : 2 gegen den verband Brandenburgischcr
Ballspiel -Vereine .

sicherlich hätte sein Besitzer s . incm

persönlichen Ansehen etwas zu

vergeben gefürchtet , wenn er zufällig

eine größere Ordnung darin hü te

aufkommen lassen . Antike Tonwaren ,

alte Bilder , gewebte Stoffe , Glas ,

Bronzen , Tapisserien , Möbel , Bücher ,

Waffen , Fayenzen , Terrakotten , Elscn -

beinsachen , Werke der Goldschmiede¬

kunst , Geigen , Mandolinen , schmiede¬

eiserne Schlösser — alles lag und stand

in buntem , malerischem Durcheinander .

Hüstelnd und knurrend , mit gries¬

grämiger Miene , und die Höslichkeits -

beteuerungen unseres Freundes kaum

beachtend , hatte sich Seine Hoheit

in einem hochlehnigen Sessel nieder¬

gelassen und geruhte nun die ein¬

zelnen Kostbarkeiten , die sein alter

Geschäftsbekannter unermüdlich für

ihn herbeibrachte , in Augenschein zu

nehmen .
Aber immer und immer wieder

bewegte Hoheit mißfällig den Kopf

und stieß mit dem Stock gegen

den unliebsamen Gegenstand .

„ Fort damit !" klang es dabei

jedesmal voll lakonischer Rauheit über

seine Lippen , und jedesmal entfernte

sich Herr Lamberti wieder mit seinem

Gegenstand . Endlich hefteten sich

die Blicke des alten Herrn auf eine

weiß - und violbraune Vase ,

offenbares China , die dicht

in seiner Nähe auf einen

kleinem Rokokotische stand .

Wieder stießer mit dem

Stock danach .

„ Was ist das ? " ertönte

seine Frage .

„ Ein Ariost . Elzevir -

Ausgabe . Gebunden in Mai¬

länder Seide , " gab Herr

Lamberti eilfertig znrAntwort ,

jedenfalls über die Richtung

des Stockes in einem Irrtum

befangen , denn seine Aus¬

kunst bezog sich auf ein

neben der Vase liegendes Buch .

„ Unsinn !" rief der Herr

Herzog ungehalten und tippte

mit seiner Stockspitze , jedes

weitere Mißverständnis hier¬

mit unmöglich machend , auf

das ihm in die Augen

stechende Gesäß .

„ Ach so ! " entschuldigte

sich Herr Lamberti in der

treuherzigsten Weise , „ ein

China . Echtes , altes Man¬

darinenporzellan . Hier bitte ,

Hoheit ! "

Der Herr Herzog legte

seinen Krückstock fort und

nahm die Vase in die Hände .

Er hielt sie zunächst gegen

das Licht , um die Trans¬

parenz zu prüfen , und di e

war so unübertrefflich und



irisierte so wun¬

dervoll , daß schon

durch dieses Kenn¬

zeichen allein

jeder Verdacht

von Imitation

ausgeschlossen

wurde . Wohl

eine Viertelstunde

lang herrschte die

tiesste Stille in
dem kleinen La¬

den , nur dadurch

unterbrochen , daß

der hochgestellte

alte Kenner , in die

Prüfung des in¬

teressanten Kunst¬

werkes versunken ,

zuweilen mit dem

Knöchel seines

rechten Zeige¬

fingers an das

Porzellan an -

klopste , das einen

metallenen Klang

gab . Dann end¬

lich sagte er , das Stück noch immer in den Händen behaltend , als

könnte es ihm nun keine Macht der Erde mehr abspenstig machen , mit

seiner rostigen Stimme :

„ Und das Gegenstück ? "

Der andere lächelte . „ Wenn Sie mir das Gegenstück dazu

verschaffen , Hoheit , dann zahle ich Ihnen dafür fünftausend Lire . "

„ Also cs ist

nicht da ? "

„ Nein , Hoheit . "

Der Herr Her¬

zog grunzte un¬

zufrieden .

„ Was soll die

Vase kosten ? " ge¬

ruhte er endlich

zu fragen .

„ Zweitausend
Lire . "

Seine Hoheit

wurde sehr un¬

geduldig .

„ Ohne HandelI

— Dreihundert ! "

„ Zweitausend !"

„ Vierhundert ! "

„ Zweitausend ! "

DerTon Seiner

Hoheit wurde

drohend .

„ Fünfhundert ! "

„ Zweitausend !"

Noch einige Minuten und der Herr Herzog schrie mit kirschrotem

Gesicht , so daß zu befürchten stand , der Schlag würde ihn vor Arger

treffen :

„ Eintausendfünfhundert ! "

„ Zweitausend !" erwiderte Herr Lamberti mit der ehernen Ruhe

seiner großen Vorfahren .
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Eine seltene Hurnerschar : Steven Brüder Maß ans Duisburg » Beeck , die zusammen eine
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Seine Hoheit keuchte .

„ Verwünscht ! " sagte er endlich , sich die Stirn mit dem gelbseidenen

Taschentuch trocknend , mit mühsamer und bebender Stimme — „ ich

zahle Ihnen den Preis , dann aber schassen Sie mir zu demselben

Preis das Gegenstück . "

Herr Lamberti zuckte die Achseln .

„ Ich habe Hoheit bereits bemerkt , daß ich das Gegenstück nicht

besitze , und würde es zu haben sein , daß dann jedes Exemplar den

dreifachen Wert annehmen würde . Doch das brauche ich Hoheit nicht

besonders klarzumachen . Das wissen Hoheit als Kenner ja bon selbst . "

Ganz selbstverständlich wußte das der Herzog .

Jetzt stand er auf und stieß noch einmal heftig mit dem Stocke

gegen den steinernen Fußboden .

„ Fünfzehnhundert ! " kreischte er zum letztenmal .

„ Zweitausend , Hoheit ! "

Im höchsten Zorn verließ der alte Herr den Laden , der Wagen

rolite mit ihm aus der engen Gasse wieder davon , und der standhafte

Herr Lamberti steckte sich ohne Reue über das

zerschlagene Geschäft , ja , mit einer Art von

Selbstzufriedenheit , die dritte Zigarette au .H -t-
*

Zwei Tage später hielt der Wagen des

Herzogs auf der Piazza di Spagna vor dem

Antiquitätenladen des ehrwürdigen Herrn

Andrea Bentivoglio , eines alten Mannes mit

prächtigen : weißen Tizianbart und dem red¬

lichsten Gesicht der Welt . Meister Bentivoglio

empfing seinen hohen Gast mit der ihn : eigenen

Ernsthaftigkeit und Würde , er fragte nach den :

Befinden des Herrn Herzogs und wie ihm der

diesmalige Landaufenthalt bekommen sei , aber

er erhielt auf seine Fragen keine Antwort , denn

schon hatten die Falkenaugen seines - Besuchcrs

unter den Kostbarkeiten feines Lagers einen

Gegenstand entdeckt , der ihn mit magischer Ge¬

walt jetzt festhielt . Es war eine weih - und viol -

braun dekorierte chinesische Vase . Sie stand

Der Motorjacht - Kluv von Deutschland in Düsseldorf ; Mercedes 6 erringt am 12 . Znnr dicht am Fenster und verriet dem Kenner schon
beim Aormittags - Kandiliap in der ersten Gruppe den ersten Dürers . Jean Lsser , Düsseldorf , von weitem durch ihre wunderbare und
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Der neu : ZiUtus Schumann in Aüsscldrrf .
w . Frohsinn , Düsseldorf .
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irisierende Transparenz das

Zeichenihrer absvlutenEchtheit

— altes , echtes Mandarinen¬

porzellan . Auf den Wunsch

seines Gastes reichte Meister

Bentivoglio ihm dieses schöne

Exemplar . Ein weniger kluger

Mann , als es der Herzog war ,

hätte sich jetzt einem Freuden »

ausbruch überlassen ,denn nach¬

dem er das Stück genau ge¬

prüft , gab cs für ihn nun nicht

den geringsten Zweifel inehr ,

daß er hier das Gegenstück zu

der Vase vou vorgestern in der

Hand hielt . So hatte er denn

das Paar zusammen . Die

Hauptsache blieb nur , Meister

Bentivoglio nichts von seinem

Wonnegefühl verraten zu

lassen und dann sofort zu Lam¬

berti zu fahren und das abge¬

brochene Geschäft mit ihm von

neuem aufzunehmen . Selbst

um den Preis von zweitausend
Lire ! Denn nun bekam das

Geschäft ja ein neues Gesicht

Er fragte nach den : Preise . Düsseldorfs Jung - Deut chlard : Zt dfakreravt . ilung der Jugcndiveyr Jrlig zum Susmarsch . T
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„ Zwcitausendziv ^i -

hundertfünfzigLire !"

erwiderte Meister

Ventivoglio .

Der Herr Herzog

schrie bei dieser Sum¬

me wütend , wie von

einem Skorpion ge¬

stochen , auf , aber

Meister Ventivoglio

ließ keinen Soldo

herunter .

„ Wollen Hoheit

bedenken , " fügte der

feierliche Alte hinzu ,

„daß , wenn man das

Gegenstück dazu be¬

käme , das Paar seine

iüufzehntausend Lire

wert sein würde . "

„ Waaas ? Fünf¬

zehntausend ? "

„ Die ich mich

verpflichten würde ,

Eurer Hoheit bar

anszubezahleu . Ich

gebe es Eurer Hoheit schriftlich . " — Das Ende dieses Auftritts

war : Der Herr Herzog kaufte , im st llen schmunzelnd , die Vase

um den Preis von zweitausendzweihundertsünfzig Lire .* *

Eine halbe Stunde

später stand der

Herzog wieder , auf

seinen Stock gestützt ,

vor Herrn Lamberti

in dessen Laden .

Er hustete stark

und sagte :

„ Ich wünsche die

Vase zu kaufen . "

„ Welche Vase , Ho¬

heit ? " fragte unser

Freund in ehrer¬

bietigstem Ton .

„ Die chinesische

Vase !"

In dem Gesicht
des andern drückte

sich ein tiefes Be¬
dauern aus .

„ Aber diese Vase

habe ich nicht mehr . "

Der Herr Herzog

taumelte zurück .

, Was heißt das ? " brüllte er , als ob er schon bestohlen wäre .

,Jch habe die Vase inzwischen verkauft . "

,Verkauft ? "

,Ja , da Hoheit sie nicht zu haben wünschten . "

Aom ZLkuinenkorso auf dem Rhein , I - Be , «de, wie - baden .

den der Motor -Jachtklub von Deutschland am 8 . Juni während der Ruhepause nach der ersten Etappe
Mannheim — Biebrich veranstaltete .
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Iiestmayk der Stadt Aüstetsorf zu ßhrcn des ReichsverSandes der deutschen Rresse am 1 . Juni in der städtischen Ionhalke .
Zur Rcchicn des Vbcrburgcrmeisters Dr . Mehlcr sx ) saß der erste Vorsitzende des Reich - verbandcs , Chefredakteur vr . Marx , Berlin , zur kiuken der zweite

Vorsitzende, Chefredakteur Dr . Mohr , München . Jos . Henne, Düsseldorf .
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„ Verkauft , an wen ? "
„ An meinen Kollegen Bentivoglio . Doch das schadet ja nichts .

Wenn sich Hoheit zu ihm hin bemühen wollen ? Es find nur zwanzig
Minuten von hier — Piazza di Spagna . Hoheit kommen hoffentlich
noch nicht zu spät . " — „ Pest und Schwefel !" tobte der Herr Herzog .

während er — ihrer vorangegangenen Verabredung entsprechend —
die übrigen zweihundertfünfzig Lire für feine Mühewaltung bei dem
Geschäft für sich behalten durfte . Denn , wie der scharfsinnige Leser
nun wohl erraten haben wird , hatten sich die beiden Herren nur zu
einer kleinen Komödie zufammengetan , die für unseren guten Freund

. . .. . . ... . .

* r !

. . .. . . .. . . .

Don den AeilerfesifPielen in Krefeld zur Iicier des hundertjährigen ZZesiehens des 2 . Westfälischen Kusareti -
Ilegiments Wr . 11 . HScn : Aahrschule von 24 Dferden . In der Witte : Gin französischer Warschau mit Gefolge .

Anten : Zlückkeyr einer Gsiiadron aus dem Keldzuge 1815 . - g . St - i>r, Krefeld . » N

Herr Lamberti und der braunlivrierte Diener hatten Mühe , ihn zu bän¬
digen , bis er schließlich zu röcheln anfing und der besagte Diener ihn
wie einen seelenlosen Ballen Ware in den Wagen schob . — -

Noch im Laufe desselben Tages brachte Meister Bentivoglio seinem
treuen Gefährten Lamberti die auf ihn entfallenden zweitausend Lire ,

mit dem erfreulichen Prosit von fünfzehnhundert Lire abschloß . Tiefe
Geschichte hat den Vorzug , wirklich passiert zu sein . Wenn schon
der Herzog , dem die Art feiner geriebenen Landsleute , Geschäfte zu
machen , nicht unbekannt war , in dieser Weise getäuscht werden konnte ,
um wie viel mehr werden die gutgläubigen Ausländer hineingelegl l

verantwortlich für die Redaktion : Bruno öchippanz . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Düsseldorf - Lsfen .
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Nr . 26 . Düsseldorf , 28 . Juni 1913 .

Ans dem Huldigungsfestzug der vereinigten Innungen des Berliner Handrverks am 12 . Juni 1913 :
Der Wagen der Bäckerinnung auf dem pariser splatz . L , bc. y ^ -r - l.
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Unser altes Regiment .
Von Guido Kreutzer .
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HsV ^ eun man 's richtig überlegte , war der Vormittag eigentlich ver -
laufen wie alle übrigen . Als der Oberleutnant von Eggernkamp

mit seiner halben Eskadron in der Springbahn exerzierte , war der

Oberst aufgetaucht , hatte die Meldung des jungen Offiziers dankend

mit zwei Fingern am Helm entgegengenommen , sich die Reitversuche

der neuen Rekruten ein paar Minuten angesehen und einmal

sogar gclächelt , als ein baumlanger , schlaksiger Dragoner mit kühnem

Salto mortale über den Kopf seines Gaules hinweg mitten in die

Strauchhürde hineinschoß .

Danach glitten die beiden Finger wieder an die Helmschiene , und

er setzte seinen Jnspek -

Unwillkürlich bemühte er sich zu lesen , aber es ging nicht . Und

schließlich — er kannte ja den Inhalt !

Dieser Brief — dieser wahnsinnige Brief !

„ Jawohl , Herr Oberst !"

„ So ! — Haben Sie mir sonst noch irgendeine Erklärung zu geben ? "

„ Nein , Herr Oberst ! "

Darauf kam schweres Schweigen . Der Kommandeur kniffte

den Bogen wieder zusammen und steckte ihn in den Aermelaufschlag

seines Wasfenrockes , mit einem quälenden Zögern .

Er trat zun : Fenster und sah in den Kasinogarten hinaus ;

minutenlang , aber es

tionsgang weiter fort .

Eine Stunde später

jedoch — der Adjutant

diktierte den Wacht¬

meistern gerade die

Tagesparole in die

dicken Notizbücher —

stand eine Schreiber¬

ordonnanz vor Georg

Eggernkamp .

„ Herr Oberleut¬

nant möchten so¬

fort zum Herrn Oberst
kommen !"

„ Auss Regiments¬

geschäftszimmer ? "

„ Zu Befehl , Herr
Oberleutnant . "

„ Ist gut ; sofort . "

Einen Moment

blieb er nachdenklich

mitten auf dem Kaser¬

nenhof stehen . Er

überlegte , aber resul¬

tatlos . Kein blasser

Schimmer , um was

es sich hier handeln
könnte .

Unruhig knöpfte

er die Handschuhe zu ;

dann machte er sich

eilig auf den Weg .

Er wurde sofort

vorgelassen .
Der Kommandeur

hatte ihn bereits er¬

wartet ; er stand an den

fichtenen Schreibtisch

gelehnt und dankte mit

einer Kopfbewegung ,

als der junge Ossizier den Degen anhob und sich militärisch verneigte .

„ Stehen Sie bequem , Herr Oberleutnant . "

Georg Eggernkamp ließ die Waffe sinken . Ihn fröstelte plötzlich

— der Oberst hatte die dienstliche Anrede gebraucht !

„ Ich muß Sie um eine Auskunft ersuchen . "

Damit nahm er vom Schreibtisch einen Brief , faltete ihn aus¬

einander und hielt ihn dem Jüngern hin .

„ Bekennen Sie sich als Verfasser dieses — Schriftstücks ? "

Das hatte knapp und hart geklungen ; der Dragoner empfand

es kaum . Er war znsammcngeruckt , daß die Sporen gcgcneinander -
klirrten .

Lroror.ororL

Aus dem Iicstzug der Berliner Innungen : Der 101 Jahre

tnnungsmeister Jirilsch huldigt dem Kaiser .

schien wie Ewigkeiten .

„ Also mit wenigen

Worten — gestern ließ

sich bei mir ein kleiner

älterer Herr melden —

ein Bankier Rasmussen

— und übergab mir

Ihr — dieses Billet -

doux . Er hatte es eine

Stunde vorher in dem

Boudoir seiner Gattin

gefunden , wenn ich

mich recht entsinne , im

Toilettentisch . Ja , und

zuerst habe seine Frau

hartnäckig geleugnet ,

schließlich jedoch alles

eingestanden . "
Der Oberleutnant

von Eggernkamp fuhr

aus dumpfem Brüten

hoch . „ W a s einge¬

standen , Herr Oberst ? "

Vom Fenster her

ein halbes Achselzucken .

„ Worauf sich der

Inhalt Ihres Briefes

auch bezog — daß die

Dame seit einem halben

Jahre zu Ihnen in Be¬

ziehungen steht , die —

na , also , die man nicht

mehr als gesellschaft¬

liche bezeichnen kann !"

„ Darf ich den Herrn

Oberst nach dem — son¬

stigen Ergebnis dieses

— Besuches fragen ? "

Da wandte sich der

Kommandeur langsam

mn . Er sah seinen Leutnant nicht an ; der trübe Blick haftete

ausweichend auf dem wertvollen Kaiserbild , das über dem Schreib¬

tisch hing .

„ Ich habe im Leben so manchen Menschen erregt und leiden¬

schaftlich gesehen , habe auch Hintergangene Ehemänner gekannt , die

sinnlos vor Zorn waren — dieser Mann hatte eine eisige Ruhe ! Als

er mir so gegenübersaß — kein unbedachtes Wort , keine äußerliche

Bewegung , kein Wimperzuckcn ! Er ist — rachsüchtig !"

Vor dem letzten Wort hatte der hohe Herr eine Sekunde gestockt .

Der Dragoner achtete nicht darauf . Ein unsäglicher Hochmut straffte

sein Gesicht , als er mit halber Verneigung erwiderte :

„ Ich stehe ihm durchaus zur Verfügung !"

alte Schloster -

Int . Ill .-Vcrlag .
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„ Wenn es nur

das wäre , Eggern -

kamp — natürlich habe

ich nach der Richtung

hin sondiert ; es ist

ja auch das Nächst¬

liegende . Aber der

Herr lehnt jeden

Ausgleich mit der

Waffe ab !"

Der jungeMensch

machte eine unruhige

Bewegung .

„ Lehnt — ab ?

Der Herr Oberst ver¬

zeihen , aber — dann

begreife ich nicht — in

welcher Form —

„ Ich sage Ihnen '

doch — er will seine

Rache haben und

wählt dazu einen

Weg , der ihn unfehl¬

bar zum Ziele führt ! "

„ Und dieser —

Weg ? "

„ Scheidung . Und

danach eine gericht¬

liche Anzeige gegen

euch beide — wegen

Ehebruchs !"

M

dem Ilestzug der Berliner Innungen : Der Wagen der Klempner und Kupferschmiede . Ine gll . vcrl .

Der Oberleutnant von Eggernkamp zuckte wild auf . „ Gefängnis !"

Es kam unartikuliert zwischen den Zähnen hindurch .

„ Ja !" Alles war totenstill .

„ Das ist — Wahnsinn !" sagte der junge Offizier heiser .

Der Oberst war wieder an den Schreibtisch zurückgekehrt .

Der Wagen der Goldschmiede in deutscher Aeuaissance ans der SchloßörüLe . lw .-o -nag .

Die Schärfe seiner Stimme war längst fort .

„ Sehen Sie , Eggernkamp — was Sie da getan haben " — er

schob bekümmert die Schultern hoch — , „ es widerstrebt mir , mich

über derartige Dinge auszulassen . Deshalb will ich mich nur auf eine

Bemerkung beschränken — meine Hand Hütte ich für Sie ins Feuer

gelegt ! Gerade für

Sie ! — Und jetzt muh
das kommen !

Ich bin , weih Gott ,

kein Splitterrichter ;

ich vertrete auch nicht

die Anschauung , dah

man preußische Leut¬

nants zu Betbrüdern

erziehen soll . Ihr

seid alle jung , also

tobt euch aus und

nehmt unbesorgt mit ,

was sich euch an

fairen Amüsements
bietet . Von dem

aber , Ihr Herren , was

verheiratet ist , laßt

die Finger !

Und selbst wenn

die Frau sich Ihnen

zwanzigmal an den

Hals geworfen hätte

— die Heiligkeit der

Ehe soll man respek¬

tieren , doppelt respek¬

tieren , wenn man

Georg von Eggern¬

kamp heißt !

Das ist mein

Standpunkt , aus dem

ich vor diesem Herrn

Rasmussen auch kein

Geheimnis machte .



Kanpkinanu Kerker ( Blücher ) , Kauptmann von Schaumann , Leutnant Mülle und Mannschaften des Ilüstlicr - Iiegiments Her . 39 in

Düsseldorf in historischen Uniformen . Joseph Henne , Düffeldorf .
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Trotzdem habe ich mit ihm geschlagene zwei Stunden herumparla -

mcnticrt ; genutzt hat es nichts . Durch Ihren Brief und das Geständnis

seiner Gattin lag die Situation ja so hoffnungslos , daß glattweg jedes

Wort in den Wind gesprochen war . " — Schweigen .

„ Ich bin dem Herrn Oberst für die gütige Wahrnehmung meiner

Interessen zu gehorsamstem Dank verpflichtet , aber — "

„ Was heißt denn Dank , Eggernkamp !" unterbrach der alte Herr

unwillig . „ Wenn ich mit dem Mann um Sie kämpfte , tat ich nur , was

kein Kommandeur an meiner Stelle unterlassen hätte .

Ich habe bei meinen achtunddreißig . Dienstjahren jo manchen

trüben Tag kennen gelernt — der gestrige Nachmittag war der dunkelste !

Die Uniform ausziehen müssen ist wahrhaftig schon Schicksal

genug , dann aber noch ins Gefängnis — "

Flutende Sonnenströme kamen durch das kahle Fenster , tauchten

das nüchterne Gemach mit den fichtenen Möbeln und den breiten

Aktcnregalcn in unbarmherzig grelles Licht , liefen in stechendem

Gleißen über die Säbelscheide des Oberleutnants von Eggernkamp .

Und in diese lastende Stille hinein sagte der Oberst verbissen :

„ Wenn das alles wenigstens noch ein Jahr später gekommen

wäre ! Aber gerade jetzt — ich habe die halbe Nacht wach gesessen und

mir den Kopf zergrübelt — aber wir kommen um die Konsequenzen

dieser Geschichte unmöglich herum — das ganze Regiment nicht !"

„ Das — ganze — Regiment ? " — und dann in jähem Ver¬

stehen : „ Herr Oberst ? !"

„ Na , sehen Sie !" sagte der alte Herr , mit hoffnungslosem Achsel¬

zucken . „ Jetzt wissen Sie , was ich meine :

Zum nächsten Frühjahr , nach den Korpsmanövern , sollten die

Kurprinz - Dragoner doch die Gardelitzen bekommen und zum Leib¬

regiment avancieren . Wie man mir bei meinem letzten Besuch in

Berlin unter der Hand mitteilte , wird der Text der Kabinettsorder

gegenwärtig vorbereitet . Im Regiment und in der Stadt spricht man

ja bereits von nichts anderem Weber . — Die Couleurregimcn -

ter haben dieser Tage einen silbernen Tafelaufsatz für unser Kasino

in Auftrag gegeben . Und nun die ganze Freude umsonst ! Ich wage

noch gar nicht , an den Rückschlag zu denken , aber der kann ja unmöglich

ausbleiben ! Denn zweifelsohne wird dieser Scheidungsprozeß noch

im Laufe des Winters verhandelt — also vor dem Termin unserer

Beförderung . Und wenn gerade in dieser kritischen Zeit solche gericht¬

liche Anzeige gegen einen meiner Offiziere erfolgt , wird die Beförderung

natürlich zurückgezogen ! Das ist wie ein Verhängnis !"

Kans - Sachs - Spiele auf der Margaretenhöhe in Men Anton Memhoiz . Lssen .
anläßlich der Eröffnung der Kunstausstellung des Verbandes der Kunstfreunde aus den kändern am Rhein am fS . ^suni .
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Der im blauen Rock hatte schweigend zugehört , hatte nur einmal

eine fahrige Handbewegung nach der Brust gemacht . Jetzt stand er

wieder reglos , hoch aufgereckt , die Hand am Säbelkorb . Seine Stimme

war hell und hart .

„ Ich darf

dem Herrn Oberst

versichern , daß die

Ehrung des Regi¬
ments an meiner

Person nicht schei¬

tern soll , und daß

auch ich weder

die Uniform aus -

ziehen noch ins

Gefängnis gehen
werde . "

Ein trübes

Lächeln umspielte

die welkenLippen .

„ Wenn Sie

das fertigbrächten ,

Eggernkamp —

aber ich fürchte ,
Sie werden ver¬

gebens nach einem

Ausweg suchen . "

„ Er ist schon

gefunden , Herr

Oberst ! "

Das klang so

seltsam Verhalten ,

daß der Komman¬

deur befremdet

aufblickte . Und er sah , wie sich die dünnen Lippen verächtlich spannten ,

und sein verwittertes Gesicht entfärbte sich jäh . „ Eggernkamp !" fuhr

er entsetzt auf . Von drüben kam die furchtlose Antwort :

„ Es bleibt nichts anderes übrig ! — Ich darf den Herrn Oberst

daran erinnern , daß seit der Gründung der Kurprinz -Dragoner vor

nunmehr hundertfünfzig Jahren immer der Erstgeborene von uns

Eggernkamps im

Regiment gedient

hat , mit Ehren

gedient . Die Kur¬

prinz - Dragoner

sind ein Stück

unserer Familien¬

geschichte , und ich ,

als der Jüngste des

Geschlechts — "

Er sprach nicht

weiter , denn der

alte Herr trat

hastig heran und

legte ihm die Hand

auf die Schulter ;

aber diese Hand

zitterte wie Espen¬

laub , und in den

soldatisch straffen

Zügen wetter¬

leuchtete es .

„ Und ich sage

Ihnen — nein ! . . .
nein ! . . . nein ! !

Sie sind ja ganz
von Sinnen ! Sie

wissen ja nicht ,
was Sie reden !

Sie haben den

klaren Blick verloren ! . . . Ehe ich das zugebe , sperre ich Sie ein —

oder stecke Sie in eine Nervenheilanstalt und lasse Sie Tag und Nacht

bewachen ! !" Nicht ein Zucken ging über das blutleere junge Gesicht .

Som Keldgotkesdienst der Berliner Kriegcrvereine , an dem etwa 24 000 Wann teilnahmen , auf
dem Hempelyoser Aeld : Heneraloöerst von Lindequist , Präsident des Deutschen Kriegervundes ( X ),

und Heneralleutnant z . D . Bartels ( XXI schreiten die Krönt aö .

Kuldigungsfeier der im Kovurger L . 6 . vereinigten deutsche « Landsmannschaften im Landesausstellungspark 1« Berlin : Der
Forfitzende Hskar tzuries hält dir Kcstrede . ri . L . y - hlw - in.
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In diesem , dem fünfzehnten Fcstspieljahrc , gelangen im Stadt¬

theater zu Düsseldorf in der Zeit vom 29 . Juni bis 17 . Juli Friedrich

Hebbels „ Nibelungen " , erster und zweiter Teil , und „ Agnes Bernaucr " ,

Otto Ludwigs „ Makkabäer " und „ Die Torgauer Heide " , das letztere

historische Vorspiel am selben Abende mit Lessiugs „ Minna von Barn¬

helm " und schließlich Theodor Korners „ Zriny " zur Aufführung .

Der Spielplan läßt auf den ersten Blick erkennen , daß er der Jahr¬

hundertfeier der Er¬

hebung des deutschen
Volkes und dem Ge¬

denken an die hundert¬

jährige Wiederkehr der

Geburtstage Friedrich

Hebbels und Otto Lud¬

wigs sowie des Todes¬

tages Theodor Körners

Rechnung tragen will .

Gleichzeitig verwirklicht

der Spiclplan wie all¬

jährlich das Ziel des

Festspiclvereins , Büh¬

nenwerke großen Stils

durch auserlesene Kräfte

deutscher Schauspielkunst

zur Aufführung zu

bringen .

Der Umstand , daß

sich die Festspiele in

Düsseldorf vollziehen ,

hat gewiß nicht wenig

dazu beigetragen , daß

sie sich zu der Be¬

deutung steigerten , die

allgemein heute an¬
erkannt wird . Denn

der Maßstab der Be¬

deutung solcher Ver¬

anstaltungen ist der

Besuch , und wenn

dieser im Laufe von

nun fünfzehn Jahren

stetig gewachsen ist , so

wird dies zu nicht un¬

erheblichem Teile auf

die bei den großen

Ausstellungen und Kon¬

gressen des letzten Jahr¬

zehntes stets aufs neue

sich bewährende An¬

ziehungskraft dieser

schönsten der rheinischen

Städte zurückzuführeu

sein . — So versammeln

sich denn jetzt in jeden :

Jahre Kunstfreunde nicht

nur des Rheinlandes

aus den Düsseldorfer

Festspielen , und wer in

den Pausen dem Pu¬

blikum seine Aufmerk¬

samkeit widmet , wird

an manchen Abenden

Besuch aus dem Aus¬

lande , besonders aus den
Niederlanden und Bel¬

gien , feststellen können .

Fast in jedem Jahre

werden die Vorstellungen durch den Besuch kunstsinniger deutscher

Fürsten ausgezeichnet . Der Kronprinz des Deutschen Reichs führt

das Protektorat , der regierende Herzog von Sachsen - Altenburg ist

Ehrenmitglied des Vereins , der seit 1899 von dem Staatsminister

Freiherrn von Rheinbaben , dein jetzigen Oberpräsidenten der Rhein¬

provinz , als erster : und den : Senats - Präsidenten vr Cretschmar in

Frankfurt a . M . als zweiten und geschäftsführenden Vorsitzenden
geleitet wird . — Unter

anderen ist als Dar¬

stellerin der „ Minna

von Barnhelm " Agnes

Sornia , für die heroische
Rolle der Makkabäerin

„ Lea " ist Franziska

Ellmenreich gewonnen .

Elsa Wohlgemuth vom

k. k. Hofburgtheater

Wien wird die „ Brun -

hild " , Maria Fein von :

Hoftheater in Mann -

Hein : die „ Krimhild " ,

Charlotte Maren vom

Hoftheater Meiningen

die „ Agnes Bernauer " ,

Hilde Knoth vom Hof¬

theater Hannover die

„ Helene " , Alice v . Ar -

' nauld vom Kgl . Schau¬

spielhaus Berlin die

Gräfin in „ Zriny " ,

Maria Mayen vom

k. k. Hofburgtheater die

„ Franziska " in „ Minna

v . Barnhelm " , Sophie

Koenig vom Stadt -

thcater Frankfurt a . M .

die „ Marketenderin " in

„ Die Torgauer Heide "

spielen . Den „ Sieg¬

fried " stellt Karl Kalbeck

vom Lessingtheater in

Berlin , „ Hagen " Leopold

v . Ledebur vom Kgl .

Schauspielhaus daselbst ,

„ Etzel " Werner Krause

vom Stadttheater Nürn¬

berg , „ Giselher " Rudol ,

- Clicher vom Stadttheatcr

Mannheim , „Tellheim "

Karl E bert vomDeutschen

Theater Berlin , den

„ Wachtmeister " in „ Min¬

na v . Barnhelin " Hans

Siebert v . Hosburgtheater

Wien dar . Den erzog

„ Albrecht " in „ Agnes

Bernauer " spielt Kurt

Ehrle vom Hoftheater

Darmstadt , Adolf Kleii :

den „ Herzog Ernst " ,

Alexander Otto den

„ Zriny " , Fritz Odemar

vom Stadttheater Frank¬

furt a . M . wirkt als

„ Vater Bernauer " und

„ sicht " in „ Minna von :

Barnhelm " mit . C . R .ßlse Wohlgemut !) , Wien , als Mrnnhildc in Kcvvels „ Wißelungen
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Adolf Klein . Maria KeinAgnes Sorma .

Karl EverlLljarlolte Maren .Airanziska HLmenreich .
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Kritz Hdeinar . Leopold v . LedeLur . Alerander Htto .



„ Der Herr Oberst wissen ganz genau , baß es für mich keinen

andern Weg gibt . . . Ich kn ' s ja nicht nur um unsern Namen und

um meinen Rock , sondern auch um unser Regiment . . . um unser

schönes , alles Regiment ! Ihm Ehre zu machen , war stets unsere beste

Tradition , nicht aber , es in Schande zu bringen ! Und wenn die

Kurprinz - Dragoner wegen ihrer

ruhmvollen Vergangenheit jetzt die

Goldausschläge der Garde bekommen ,

dann haben alle Eggernkamps , die

je diesen Rock tragen durften , ihr

Teil dazu geleistet , und dann muß

mir . . . gerade mir . . . das als

Richtschnur dienen !"

„ Doch !" sagte der Oberst plötz¬

lich , und in seinen Zügen begann

es zu arbeiten , „ doch gibt es noch

einen Weg — nehmen Sie Ihren

Abschied ! Wenn dann der Prozeß

zur Verhandlung gelangt , sind Sic

Privatmann und . . . "

„ . . . vom Ehrengericht wird

mir noch nachträglich die Charge

aberkannt , und die Schande ist

tausendmal großer !" kam cs

schneidend zurück . Für eine Sekunde

den ehrerbietigen Respekt ver¬

gessend , stieß der Dragoner den

Degen gegen den Fußboden . „ Ich

kann begreifen , was dein Herrn

Oberst solcher Vorschlag kostet .

Aber er ist für mich unausführbar !

Ich mag mich nicht selbst belügen ,

und ich mag mich nicht feige und

heimlich aus dem Regiment stehlen .

Sein Blick tastete sich durch dcn

Aie Hhckcule Wilhelm Schwab in Lintors ,

welche dieser Tage ihre diamantene Hochzeit feierten . Sic
9 Kinder , 22 Enkel und s2 Urenkel .

Ich lose meine Schuld ein !"

Fenster hinaus , verlor sich

draußen in den blühenden Fliederbüschcn des Kasinogartcns .

Der andere aber stand und starrte wie gebannt in das bartlose ,

chmalc Ncileagcsicht , den : die hakige Nase und die geraden Brauen so

eine fremde Nuance von Brutalität gaben . Seltsam , daß er das nie

vorher bemerkt hatte als gerade heute , wo es — das letztemal war !

Ein Frieseln lief ihm über den Rücken . Er atmete tief , als wollte er

die Kehle wieder frei bekommen . Und doch war seine Stimme heiser .

„ Eggernkamp . . . was hat Ihnen diese . . . F -rau gegolten ? "

Tief aus den : Grunde der braunen

Augen glomm finsteres Leuchten .
„ Ich möchte darüber nicht mehr

Nachdenken , Herr Oberst ! Ob die

Frau sich mir an den Hals ge¬

worfen hat oder nicht — ob ich sie

je liebte oder ob es nur — — — ,

das alles liegt hinter mir . Ich aber

gehe ab in meiner Uniform und

in dem Bewußtsein , daß noch kein

Eggernkamp unseres alten Regiments

unwürdig war . Höheres gibt es

für lins nicht !"

„ Aber das ist ja entsetzlich ! Sie

sind jung . . . und jetzt — kaltblütig

so mitten mis der Fülle des Lebens

heraus . . . wo jeder sich an das

bißchen Existenz klammert ! ! ! "

Da hob der Oberleutnant der

Kurprinz - Dragoner den Degen au .

„ Jeder ist auch nicht ein Eggern¬

kamp ! Und wenn der Herr Oberst

sonst weiter keine Befehle für

mich haben . . . "

Dem Alten zuckte es um die

Lippen . Er machte eine Bewegung

gegen den Leutnant , als wollte

er ihm recht herzlich die Hand

reichen , sein Auge trübte sich , und er wandte sich rasch ab .

Hinter ihm klirrten zwei Hacken zusammen . . . Kein Wort .

Dann Schritte , die sich eniscrnlcn . Die Tür schnappte ins Schloß .

Im Vorzimmer scharrten die Stühle der hochschnellcnden Schreib -

ordonnanzcn . Dann wurde eS still , ganz still . . .

besitzen

WM » »
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Sie Wöhnetakspcrre bei Soest , su-wz , Soest ,

zwischen Haarstraug und dem nördlichen Abbange de ; Arnsbcrger Walde - gelegen , faßt über l20 Millouen Kubikmeter Wasser . Vas Bild zeigt den Viadukt
bei vclecke im Zuge der Soest — Arnsbcrgcr Provinzialstraße mit seinen sechszehn Logen , eine der längsten Steinbrücken , die je gebaut wurden , vic känge

beträgt mit vamm 700 Meter und bat eine Straßeubrcite von 8 Meter . Uni das ganze Staubecken ziehen sich neuangclegte Randwcge .

verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schippang . — Verlag und Druck : kV . Girardet , Vüsseldors - Ssssn .
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Zum 750 . Jahrestag der Gründung des Klosters Loccum .

Austreibung aus dem Tempel . Wandgemälde von Eduard von Gebhardt im Aloster Loccum .
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Im Beisein des Kaisers feierte am 20 . Juni das Kloster koccum den 750 . Jahrestag seiner Gründung . Kurz nach Z Uhr traf der Kaiser

im Automobil ein und wurde an der Stiftskirche von dem protestantischen Abt , welcher die Mitra angelegt hatte und den silbernen Krummstab

in drr Hand hielt , empfangen . Nachdem der Abt dis Konventualen vorgestellt hatte , fand in der Stiftskirche ein liturgisch reich ausgestatteter

Gottesdienst statt . Der Abt legte seiner Fcstxrcdigt als Text zugrunde Lukas t 9 , Vers 40 : „ wo diese schweigen , so werden die Steine schreien . '

In der Festrede gab der Abt einen Uebcrblick über die eigenartige Geschichte des Klosters . Der Kaiser verlieh mehrere Auszeichnungen .
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w Sonne des Samstagfeierabends stand blank und messinggelb

wie eine frischgeriebene Barbierschüssel hinter den Türmen ,

Spitzdächern und Brünnlein der Stadt im Jura . Die Schatten

wurden lang , und im Lädlein , über dessen Glastür gelb auf schwarz «

lackiertcm Grund das Wort „ Tailleur " stand , saß Herr Ignaz Zügenlüs

und nähte grüne Borten an die Schützenhose des Stadtschreibers .

Draußen stieg die Sonne hinter den Türmen und Toren hinab

zu den wartenden Jurabergen , überlegte sich ' s noch eine Weile und

schickte einen schönen goldenen Gutenabendgruß und Abschied zum

Fluß hinunter , daß er zwischen zwei Augenaufschlägen Feuer fing

und um die schummerig und schattenblau gewordene Stadt ein sacht

ausglühendes Rosenbändchen wob . Dann fiel es grau über die Berge ,

von den Kapuzinern begann die Feierabendglocke in hohen , dünnen

Tönen zu läuten , und der Tag drückte die Augen zu .

Wahrheit bedachte , daß es nicht gut sei , wenn der Mensch alleine ist .

Dies aber dachte er , weil Stadtschreibers ausgesuchtermaßen die

Lene herübergeschickt hatten .

Lene Echterli aus dem Appenzellerland war nun in der Tat keine

von denen , so dreizehn auf das Dutzend gehen . Lene Echterli hatte

Wangen rot wie Borsdorfer Apfel , und ihre Augen waren blau und

tief wie der Bodensee , wenn ein Sommerwetter mit grüngoldnen

Schatten über seinem Spiegel steht . Haare hatte sie wie ein reifes

Wcizenkränzlein hell und seidensträhnig um den Kopf gewunden ,

daß man an einen jeden dieser weißgoldnen Fäden gleich und unbesorgt

sein armes Schneiderschicksal hängen mochte .

Aus allen sonstigen und anerkannten Vorzügen ging aber das

Mundstück mit Glanz hervor . Reden konnte die Jungfer Echterli aus

Appenzell wie eine overschlächtige Mühle im Waldtal oder eine

Die russische Zarensämilie in Moskau anläßlich des 300jährigen Bestehens der Dynastie Ziomanow . Tr -ni -xu - , pari - .
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Herr Zügenlüs in seinem Lädchen nähte , was das Zeug hielt .

Tenn erstlich war ' s um des guten Beispiels willen , das ein Meister

an Gesell und Lehrling weiterzngeben verpflichtet ist , zweitens hatte

sich der Tailleur Zügenlüs neu etabliert , und drittens hätte die Hose

schon über Mittag abgeliefert werden müssen .

Stadtschreibers hatten also hergeschickt , mit vielen Grüßen , und

ob die Malefizhose noch nicht fertig sei .

Die den Gruß überbrachle , war Stadtschreibers Lene , erstes

Stubenmädchen bei dieser angesehenen und geachteten Familie , die

in der Gerechtigkeitsgasse rechter Hand an der Ecke wohnte , und deren

Kundschaft zu gewinnen einem Mcisterlein wie Herrn Ignaz Zügenlüs

gewaltig zu Kopfe steigen mochte .

Aber es war dem Tailleur Zügenlüs zu dieser Feierabendstunde

nicht so sehr um die Kundschaft . Sondern er nähte mit einem roten

Kopf , wachste einen neuen Faden ein und stach in tiefen Gedanken

darauf los , dieweil er in seinem entzündlichen Meisterhcrzen die alte

schlagende Schwarzwälderuhr , wenn ' s zwölfe ist . Dazu brauchte sie

nicht die mindeste Ansprache und Gegenrede ; sie gurrte , gluckste , lachte

mit ihrer tiefen , grundklugcn Stimme ävie die glucksenden , lachenden

Tauben auf dem Sims von Meister Zügenlüs ' Werkstatt . Ohne

Aufhören und wie man ' s wünschte ging das Rädlein über dies und das ,

Hinz und Kunz , übers Appcnzcllerland und die Hose des Herrn Stadt «

schreibers , bis dem kleinen Ignaz Zügenlüs selber schon ein Rad im

Kopfe herumzulaufen begann und er in tiefem Staunen und mit einer

linden Süße im Gemüt dasaß und lauter gute Wünsche für die Lene

Echterli in die grüne Schützenhose des Stadtschreibers hineinnähte .

Ach , er war ganz und gar nicht zufrieden mit sich selber , der

Meister Zügenlüs . Da saß nun dieses gottgeschenkte , ansehnliche und

tugendhafte Stück Weibsbild nicht zum erstenmal in seinem Laden ,

machte ein Paar Augen , daß der Glanz davon die Wände hinauf

und im Meisterherzen des Herrn Zügenlüs ein süßes Feuer entzündet

hatte . . . und er selber , der Tailleur und der Junggeselle Ignaz



Zügenlüs , wußte um und um nicht , wie er die Rede setzen und im

Wettstreit mit diesem Frauenbild seine Vorzüge an den Tag bringen

sollte . Herr Zügenlüs war eben bas , was man eine schweigsame Natur

und einen verschlossenen Charakter nennt . Er schwieg aus Bescheiden¬

heit , aus unbändiger Schüchternheit , schwieg vor lauter Höflichsein

und guter Meinung und bedachte verzweifelnd , wie er es nun anstellen

würde , sich der Jung¬

fer Echterli ins Herz

hineinzuschweigen .

Tenn daß er je¬

mals den Mund auf¬

tun würde , dieweil sie

da auf dem Stroh -

stühlchen saß und von

sieben Dingen zu¬

gleich redete , dies zu

hoffen brachte Herr

Ignaz Zügenlüs nie

mehr übers Herz . Er

verwünschte seine

Schüchternheit und

kam dabei nicht wei¬

ter , als daß er sich

beim Einfädeln in dis

Finger stach , kreuz¬

unglücklich und seelen -

frob mit den unter¬

geschlagenen Beinen

nach Schneidersart

aus dem Werkstattisch

saß und die liebenswerte Jungfer ungestört immer weiterrcden ließ .

Damit wurde die Hose des Herrn Stadtschreibers fertig . Herr

Zügenlüs vernähte den letzten Stich und biß den Faden ab , und als

die Lene Echterli aus dem Appcnzellerland davongegangen war , lag

die Feierabendstunde finster , schwarz und hoffnungslos da , und der

Meister Zügenlüs sagte mit einem gefaßten Seufzer : „ Macht nu

fertig , ihr Buben !" Worauf er ins Basler Löwenbräu hinüber -

schlurste , verwahrlost und unglücklich , mit den absatzlosen Pantoffeln

an den Füßen , und als einsamer Junggeselle bis ein Viertel über neun

hinter seinem steinernen Krüglein sah . —

Das war der eine Tag . Am andern hatte der Kanton Farben

ausgesteckt , der Morgen begann mit Tschin und Schnedderedäng der

Stadtkapelle und Böllern vom Aarcanger herüber , und Stadtschreibers

führten die Schützenhose mit der neuen grünen Borte aus . Meister

Zügenlüs hielt seinen

Laden verschlossen

und ging iin graue »

Bürgersgcwand mit

lederner Ausnaht und

Hirschhornknöpfen in

den Sonntagsstrahen

spazieren .

AmAareangccgabs

Karussell und Schei¬

benschießen ; für fünf

Rappen die Runde

fuhr inan auf einem

Apfelschimmel aus

Birnbaumholz mit

eingesetzten Augen

und roter Schabracke ;

um ein Zehnerli be¬
kam man ein Gummi¬

schwein , das „ Mäh "

machte , wenn man in

das Mundstück blies ;
und vor einer Bude

stand ein Kerl mit

ausgeschlagenen Zähnen in rosa Trikot , drehte sich seinen pechschwarz

gewichsten Schnurrbart und schrie : „ Messieurs und Mcsdames , herein¬

spaziert , bitte gehorsamst , gleich ist Anfang , jederzeit ist Anfang , die

Vorstellung beginnt sofort ! "

Da es indessen früh am Vormittag war , ließ der Betrieb zu

wünschen übrig , und wir können auseinandersetzen , was es mit dem

Jahrmarkt , den aufgesteckten Fahnen und dem Schnedderedäng der

Stcdtkapelle für eine Bewandtnis hatte .

Kin Augenvlick aus dem Mushballspiel des Ztßeydler Spiclvereins K . I . anläßlich der

vaterländischen Iiestspieke am 16 . Juni . Z>er Mall hak einen Zlmsang von 5 , 65 Weier .

Mo « den letzten Kämpfe » der sranzöstschen Truppen unter Henerak Wangin in Waroklio : Mioniere schlagen eine Mrück « üöer de »
Am er Möia . Charles Crampus , Paris .
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Nänilich man hielt heute Meitlisonntag im Kirchspiel . Mcitli -

sonntag , das ist der Sonntag , der von der Bürgerschaft nach einem

ererbten Brauch in Ehren gehalten und auf eine besondere Art be¬

gangen wird . Es ist der anerkannte Fest - und Ehrentag des jungen

und alten Frauenvolks im Kirchspiel . Am Meitlisonntag ist den Weibern

im Guten und Bösen das Regiment zu überlassen . Von der Früh¬

suppe bis zum Abendläuten kommandiert , was aus Adams Rippe

geschaffen und das gemeine Jahr über in Holdseligkeit und Schwäche

vom Manne abhängig ist . Vor zweihundert Jahren sollen die Frauen

des Kirchspiels eine wahrhaftige Schlacht geschlagen haben , ob mit

ihren Männern , wird nicht gesagt ; und seit daher ist das weibliche

Geschlecht an diesem Tage Herr und Meister . Es führt die Burschen

zum Wein , zahlt Essen und Trinken und fordert zum Tanz auf , bestimmt

die Heimgehzeit und wird von jeglichem Mann und Hausvater fetiert ,

als ob es das ganze Jahr über auf den Mund gefallen und armes ,

Prcht und Nutznießung nahm und sich dem Monsieur an den Arm

hängte . Was aber den beglückten Tailleur anging , so blieb ihm nichts

übrig , als rot und noch einmal rot wie das Ei im Osterfladen zu werden ,

und schamvoll , selig und geborgen mit Lene Echterli nach dem Aare¬

anger hinauszustreben .

Das Ding war im Gang , und Stadtschreibers Lene setzte ihren

Teil dafür ein , daß die Rechnung glatt wurde und der Topf seinen

Teckel bekam . Indessen ging sie mit Zartsinn und weiblicher Schläue

vor , beschloß , nichts zu überstürzen und fuhr mit Herrn Ignaz Zügenlüs

Tobagan und Karussell ; sodann kam die elektrische Lustschaukel und

die erste amerikanische Berg - und Taleisenbahn , System Edison ,

an die Reihe , und eine Weile später saß man voll Eintracht im Kinema

und besah ein Sensationsdrama in drei Akten .

Wie das vorbei war und Lene Echterli mit ihrem Herrn Zügenlüs

aufrichtig erschüttert wieder ans Licht kam , erkundigte sie sich zwischen

Z >ie am 22 . Juni eröffnet « Lustschisshalle in Leipzig . Aas vordere Luftschiff ist die „ Iikloria Luise " , das hintere die „ Sachsen " .
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unschuldig leidendes Lammsvolk wäre . Sonderlich die zeitigen und

übcrzeitigen Jungfern , die knapp vor dem Abgestandensein sitzen ,

lassen sich den Meitlitag nicht zweimal gesagt sein . Manches tüchtige

Frauenzimmer bringt in diesen vieruudzwanzig Stunden ins Gleise ,

was ein Mann in seiner Widerspenstigkeit das ganze Jahr über verzettelt

und verfahren hat , und manches Mägdlein im Land wäre grün und

sauer geworden , wenn es nicht am Meitlisonntag den Mund aufgetan

und seinen Willen mit Entschiedenheit an den Rechten gebracht hätte .

Man ermißt , daß an einem solchen segensreichen Tag eine Be¬

gegnung des Herrn Ignaz Zügenlüs mit Stadtschreibers Lene aus dein

Appenzell nicht zu vermeiden war . Eine solche fand denn auch statt

zwischen der Gerechtigkeitsgasse , von wo Lene Echterli ihren Sonntags¬

ausgang unternahm , und der finstern Sternengasse , in der Herr

Zügenlüs seinen Tailleurladen etabliert hatte . Und da lag es nun an

der Institution , die nicht umgestoßen , und am alten Brauch , der ge¬

halten werden wollte , daß Lene Echterli Herrn Zügenlüs sogleich in

dem Mann im rosa Trikot und der Bude , in der die Gummischweine

verkauft wurden , nach den Charaktereigenschaften und sonstigen

Vorzügen ihres Eingeladenen . Herr Zügenlüs erwies sich auch hier

als ein verläßlicher Mann und brachte sein zur Vorsorge gleich mit¬

genommenes Sparkassenbüchlein zum Vorschein , in dem die Eid¬

genössische Bundesbank dem Einleger Herrn Ignaz Zügenlüs , Tailleur

allhier , ein Guthaben von dreitausend Franken mit Ziffern und Buch¬

staben bescheinigte .

Lene Echterli besah sich das Schicksalsbüchlein von hinten und

vorn mit hochgezogenen Brauen , und dieweil sie dachte , daß drei¬

tausend Franken nicht eben viel wären , sah Herr Ignaz Zügenlüs

verstohlen und klopfenden Herzens an ihr hinauf , die stattlich und

liebenswert an seiner Seite stand , und seine Qual war groß . Er fuhr

sich mit der Zunge über die trockengewordenen Lippen und brachte

— ach ja wohl , er brachte unter Stottern und Erröten die Rede darauf ,

daß sein Lädchen klein und dreitausend Franken nicht eben eine Sache
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seien . Mer es ginge ja auch

nicht darum , dem Kaiser von

China sein Schloß abzukaufen ,

nicht wahr ? Und was ihn be¬

treffe , Ignaz Zügenlüs , so sei

er ein redliches Herz und kein

Falsch an ihm . Er trinke und

spiele nicht , verbrächte die

Abende im Haus und würde

seine Auserwählte auf Händen

tragen , jawohl , das würde er .

Herr Zügenlüs hatte im

Leben nicht so viel auf einmal

geredet , und wie das heraus

war , seufzte er zweimal hinten -

nach in tiefster Bewegung ,

machte sich von Lene Echterlis

Arm los und sagte als be¬

lesener Mensch : „ Um Ver¬

gebung " , weil er sich schneuzen

muhte . Und was nun Stadt¬

schreibers Lene war , so mußte

s ie dem Tailleur Zügenlüs recht

geben , daß es einstweilen nicht

darum ginge , dem Kaiser von

China sein Schloß abzukaufen .

Ihre schöne , weißeStirn wurde

glatt , sie gab dem Mann sein

Büchlein zurück und ermahnte

ihn , es ja gut einzustecken ,

worauf es Zeit war , ins Löwen¬

bräu zu gehen , wo die Sache

richtig gemacht werden sollte .

Im Bräu war nicht leicht ein Platz aufzutreiben an diesem Abend ,

aber schließlich fand sich ein Unterkommen , wenn auch nicht vermieden

werden konnte , daß Lens Echterli und Herr Ignaz Zügenlüs es ein

^ ustschiffausnahme der Rückseite des ßölncr Domes

bißchen eng bekamen und zu¬

sammenrücken mußten . Die

Appenzellerin ließ sich eine an¬

sehnliche Sodnwasserflascheauf

den Tisch stellen ; Meister

Zügenlüs aber sah flehend , tief

und treu in Lene Echterlis

Augen , die so blau waren wie

der Bodensee , wenn ein Som¬

merwetter mit grüngoldnen

Schatten über seinem Spiegel

steht , und sagte bebend :

„ Zur Gesundheit ! "
Und da war es nun an Stadt¬

schreibers Lene , rot zu werden

und mit dem Schürzenband zu

spielen . Sie nahm ein Cchlück «

lein Sodawasser , wischte sich

den Mund , und da nun ein¬

mal Meitlisonntag war , dachte

sie an ihr gutes Recht und

fragte „ Ob ' st mi woll magst ? "

„ Allewil , Lene , allewil , "

schwur Herr Zügenlüs , warf

in seinem Glück die Soda¬

wasserflasche um , und das

Basler Löwcnbräu , die Jung¬

fer Echterli und sein eignes

klopfendes Herz rannen ihm

durcheinander in einem hold¬

seligen Traum , aus dem ihn die

Augen von Stadtschreibers

Lene aus Appenzell anlachten .

„ Allewil , " sagte er noch einmal , und Lene Echterli kündete Stadt¬

schreibers am andern Tag den Dienst auf , weil sie sich verbessern und

Meisterin in der Stcrngasse beim Tailleur Zügenlüs werden wollte .

^ ustschtffaufnayme der Kadeltenan /lalt ZZensöerg . ^ inks oben der Schatten des Luftschiffes . z . w . tarsch , Berlin .



Ein Erdbeben .
Nach dem Holländischen von Bert Sanders .

ehst du heute abend aus , Alfons ? "

„ Ja , natürlich . Weshalb fragst du , Ilse ? "

„ Du gehst ja jeden Abend aus , das ist wahr . Aber es liegt etwas

in der Luft . Ich fürchte , daß wir schlechtes Wetter bekommen . "

Er folgte ihr auf die Terrasse , wo sie sich über die Brüstung lehnte .

„ Was du doch für empfindliche Nerven hast , Ilse . "

Aber auch er fühlte , daß etwas am Himmel drohte . Das Meer

war außergewöhnlich dunkelblau und so glatt , als wenn es gefroren

wäre , während die Sonne glühend rot uuterging . Kein Blatt regte

sich , und die Zitroncnbüume , Eukalyptus und Rosen strömten be¬

rauschenden Duft aus .

„ Wie schwül es ist !" sagte die junge Frau .

„ Was hast du denn zu tun ? "

„ O , allerlei . Zuerst habe ich mein Kind , das mich in Beschlag
nimmt . "

„ Bleibe nicht auf , bis ich zurückkomme , Liebling . Ich habe Sydow

versprochen , auf einen Augenblick zum Kasinoball zu kommen , wo

Prinz Karneval gehuldigt wird . Wirst du dich auch vor dem Unwetter

nicht ' fürchten ? "

„ Ich ? — Fürchten ? " antwortete sie tapfer .

Als er nach einer Weile zurückkam , um sich von ihr zu verab¬

schieden , bemerkte er , daß sie weinte .

„ Ich weiß nicht , was mir heute fehlt , " sagte sie lächelnd und schlug

leise ein Kreuz auf die Stirn ihres Gatten .

Dom ZZlumcnltorso auf der Saale Sei Kasse am 22 . Juni : „ Ser Iiamikienschirup Int . Ill .-Vcr !ag .

Er sah sie von der Seite an . Ihr reines Profil hob sich scharf

von dem dunklen Abendhimmel ab . Ein Heiligengesicht mit hoher

Stirn und unergründlich tiefen Augen . Der mystische Charakter ihrer

Schönheit verwirrte diesen Lebemann stets und erfüllte ihn mit

ungerechter Eifersucht .

„ Wenn du ausgehcn willst , Alfons , dann tu cs , ehe das Unwetter

ausbricht , " sagte sie , indem sie Rosen in einer Vase ordnete .

Er zog die Augenbrauen zusammen . Sie wollte gern , daß er gehe .

„ Und weshalb kommst du nicht mit ? " fragte er .

„ Aber daran kann ich doch nicht denken ? Eine Mutter , die ihr

Kind nährt !"

„ Das ist wahr , du hast recht . Ich habe mich mit Hans Marbach

im Cafä verabredet . Aber wenn du wünschest , daß ich zu Hause
bleibe . . . "

„ Nein , mein Lieber . Ich könnte dir heute abend doch nicht Gesell¬

schaft leisten , ich habe andere Pflichten . "

„ Was für ein Unsinn ! Tu tust so , als ob ich nach Amerika ginge . "

„ Wer weiß , ob für uns morgen noch die Sonne aufgcht . "

Als er hinter dem Gartenzaun verschwunden war , ohne sich noch

einmal nach ihr umzuwenden , veränderte sich ihr Aussehen völlig .

Eine schier kindliche Lebhaftigkeit trat an die Stelle des ernsten , ruhigen

Benehmens .

„ Du gehst deinem Vergnügen nach und ich dem meinen , " dachte sie .

„ Ich bin für niemand zu Hause , " besaht sie dem Diener .

Sie zog eilig ein dunkles Kleid an , nahm einen grauen Schleier

um und ging noch einmal in die Kinderstube .* *
*

Als Alfons von Strahl einige Stunden später mit seinem Freund

aus den : Ballsaal trat , schlug ihm eine glühend heiße Luft ins Gesicht .

Bleigraue Wolken bedeckten den Himmel . Er wollte gerade sagen :

„ Meine Frau hatte recht , es ist , als ob die Welt untergehen sollte " —

als ein gewaltiger Windstoß ihm den Atem nahm und ein blauer ' Licht -



strahl ihn blendete , während die Erde unter seinen Füßen wankte .

Der Gedanke an einen Gott , den Gott seiner Frau , den Gott der Liebe ,

aber auch der gerechten Strafe durchzuckte sein Gehirn — aber in dem¬

selben Augenblick waren die beiden Männer wie trunken zu Boden

gesallen .

Als er wieder zur Besinnung gekommen war und aufstehen wollte ,

lachten über

ihm die un¬

schuldigen
Sterne in

klarer Luft . Er

konnte sich das

Geschehene

nicht in Er¬

innerung ru -

sen . Er war

unverletzt und

glaubte aus

einem bösen

Traum zu er¬

wachen . Aber

sein Freund

neben ihm rief

ihm mit Ent¬

setzen zu :

„ Steh auf ,
das war ein

Erdbeben . Es

können noch

mehr Stöße
kommen . Wir

wollen uns

in Sicherheit

bringen . "

Betroffen

sprang er auf .
Ein Erdbeben !

Wankende

Häuser , einge¬

stürzte Woh¬

nungen , im

Schutt be¬

grabene Frau¬

en ! — Flüch¬

ten ? Wohin ?

O , es gab nur

einen Zu¬

fluchtsort , und

der lag dort

hinter den

Bäumen , wo

seine Frau war
mit dem Kin¬

de . Und er , ein

Elender , der
dummen Ver¬

gnügungen

nachging ! Die

Masken , die

auf der dunk¬

len Straße in

Todesangst an

ihm vorüberhuschten , ekelten ihn an . Er schaute sich nach der Stadt

um . Sie stand noch da mit ihren Türmen . Aber das Jammern und

Schreien , das aus den Mauern kam , verriet die Verwüstungen , die

das Unheil angerichtet hatte .

Atemlos stürzte er davon . Er sah sein liebes Haus in Trümmern ,

hörte Hilferufe unter den Steinen . — Als er am Gartenzaun an¬

gekommen war , mußte er sich festhalten . Da stand es ja unversehrt ,

Stein auf Stein und hinter den Fenstern brannte Licht .

Er trat ein . Die Dienstboten waren erschrocken , als sie ihn ohne

ihre Herrin sahen . In dem Zimmer , aus dem der Lichtschein kam ,

lag das Kind allein und schrie . Die Mutter war nicht da . Er ging an

ihr Bett , es war leer . Er rief sie und suchte sie in allen Zimmern .
Vergebens . Keine Antwort .

„ Wo ist meine Frau ? " fragte er die Dienstboten . Sie zögerten
mit der Ant¬

wort . Befeh¬
lend wieder¬

holte er die

Frage . Da ge¬

stand das Stu¬

benmädchen :

„ Die gnädige

Frau ist aus -

gcgangen . "

„ Ausgegan¬

gen ? "

„ Ja , so wie

jeden Abend ;

nach dem gnä¬

digen Herrn . "

„ Ausgegan¬

gen ? " wieder¬

holte er mit

großemErstau -
nen . Aber bald

fand er seine

Beherrschung
vor den Leu¬

ten wieder .

„ Schon gut .

Ich wußte es .

Aber hat sie

nicht gesagt ,

wann sie zu -
rückkommt ? "

„ Nein , gnä¬

diger Herr . "

„ So ? Wann

ist sie gestern

nach Hause ge¬
kommen ? "

„ Die gnädige

Frau kommt

gewöhnlich um

zehn Uhr nach

Hause . "

„ Aber —

nun ist es

Mitternacht !"

„ Die gnä¬

dige Frau ist

sichcrdurchdas

Erdbeben zu¬

rückgehalten
worden . "

„ Gut . Blei¬

ben Sie auf ,
bis meine

Frau zurück¬

kommt , viel¬

braucht sie noch Ihre Hilfe . Kommt sie immer allein ? "

Mein , sie wird begleitet . "

,Von wem ? "

,Von einem Manne . Ich kann nicht sagen , wer es ist . Er ist noch

nie hier im Hause gewesen . "

Alfons von Strahl ging wieder hinaus — ihr entgegen . Aber

innerlich bebte er . Für ihn schien das eigentliche Unheil noch im

Anzuge zu sein . Tief in seinem Innern war etwas zusammengestürzt .

H ' ortak des James zu ßomo .

Nach dcm Gemälde des am 2 . April verstorbenen Malers Th . Groll jun ., besten Hauptwerke zurzeit in der Düsseldorfer
Runsthalle ausgestellt sind .

leicht



Seine Frau ! Sie , die er als das Ideal der Wahrheit und Bravheit
betrachtete , sie verbarg vor ihm einen Teil ihres Lebens ? Er bemühte
sich noch , den aufsteigenden Argwohn zu ersticken . Ob sie Freundinnen
besuchte ? O neinl Das würde sie ihm nicht verheimlichen . Sie hatte
auch gar keine Freundin hier außerhalb der Stadt . Vielleicht ein
später Kirchgang ? Das wäre möglich , denn über solche Dinge konnte
sie mit ihm , dein Skeptiker , niemals sprechen .

Diese Annahme beruhigte ihn . Er hielt Nachfrage . Keine einzige
Kirche ist beschädigt
Worden . Nur in der
Altstadt waren einige
Wohnungen einge¬
stürzt und hatten die
Bewohner unter sich
begraben . Stunden¬
lang irrte er suchend
umher , bis er todmüde
nach seiner Villa zu¬
rückkehrte . Sie war
nicht da . Von Stunde
zu Stunde wuchs der
Argwohn in ihm . Er
hatte zuviel Böses von
den Frauen erzählen
hören , denn daß er
nicht in einem Vor¬
urteil gegen die Tu¬
gend der Frau in : all¬
gemeinen befangen
sein sollte . Aber nein ,
das waren andere
Frauen . Seine
Ilse — nein , ganz un¬
möglich ! Aber diese
allabendlichen Aus¬
gänge ? Des Morgens
fragte er das Stuben¬
mädchen von neuem
aus . Ob vielleicht am
gestrigenTage jemand
gekommen sei ? Das
Mädchen besann sich .

„ Ja , natürlich !
Ein Kind ist dage -
wescn und hat einen
Brief für Frau von
Strahl abgegeben . "

„ Ein Kind ? Was
für ein Kind ? "

„ Ein ärmlich ge¬
kleidetes italienisches
Kind . "

„ Wissen Sie viel¬
leicht , nach welcher
Richtung meine Frau
gewöhnlich ging ? "

„ Sie begab sich
gewöhnlich nach der
Richtung der Altstadt ,
und am ersten Abend mußte ich sie bis an die Tür eines Hauses begleiten . "

„ Zeigen Sie mir das Haus , kommen Sie mit mir . "
Als sie eine Straße der Altstadt eiuschlagen wollten , wurden sie

von einem Polizisten zurückgehalten . Von Strahl nannte seinen Namen
und erklärte , daß er Grund habe , seine Frau hier zu suchen . Man
ließ ihn passieren . Das Mädchen blieb vor den Trümmern eines
Hauses stehen . — „ Hier war es ! " — Er wich zurück .

„ Hier in diesem Schutthaufen ? Nein , das muß ein Irrtum sein . "
Tann fragte er die Nachbarn , wer da gewohnt habe .

„ Das war das Atelier eines bekannten Malers . "
Er wurde bleich . Ein Maler ! Was hatte seine Frau bei einem

Maler zu tun ?
Ein Aufsichtsbeamter teilte ihm mit , daß man sich mit den Räu¬

mungsarbeiten beeilen und ihn sofort benachrichtigen werde , wenn
man Frau von Strahl , die in dieser Gegend sehr bekannt sei , finden
sollte . Mechanisch dankte er . Mechanisch kehrte er in seine Wohnung
zurück . Sein ganzes Vertrauen in diese Frau war zerstört . Sie , die für

ihn das Heiligste ,
Reinste gewesen war .
Ihre Frömmigkeit
war also nichts als
Heuchelei , ihre Wohl¬
tätigkeit diente nur
dazu , ihre Sünden zu
bemänteln .

Die Wucht dieser
Gedanken zerschmet¬
terte ihn . Da kam
im Laufe des Tages
das arme italienische
Kind wieder . Es
wollte fragen , wes¬
halb „ la Madonna "
gestern abend nicht
gekommen war , denn
die Mutter sei noch
immer krank . Das
war ihm unverständ¬
lich . Ein Polizeibe¬
amter meldete sich .

„ Herr von Strahl ,
fassen Sie Mut , Ihre
Frau ist gefunden
worden . Kommen
Sie gleich mit . "

Vor dem Atelier
blieb Strahl wie an¬
gewurzelt stehen .
„ Weiter , " sagte der
Beamte . Sie kamen
auf einen Hof . Hier
war ein Häuschen
durch das Erdbeben
völlig vernichtet . Die
Feuerwehrleute hat¬
ten mit großer Vor¬
sicht eine Oeffnung
in das flach auf der
Erde liegende Dach
gemacht , wodurch
man einen Blick in
das jammervolle In¬
nere werfen konnte .
Eine ganze Familie
hatte ihren plötzlichen
Tod durch das nie -
dcrstürzende Dach ge¬
funden .

„ Blicken Sie hinein , mein Herr , ist das nicht Frau von Strahl ? "
Er gehorchte , während er sich an dem Mauerwerk festhiclt . Und

beim Anblick dessen , was sich ihm darbot , glaubte er sterben zu müssen !
In einem ärmlichen Bett lag eine bleiche Wöchnerin mit ein¬

gefallenen Wangen . Aus dem Fußboden sah man vier Kinder , von
denen eins mit einem Stück Brot im Munde neben einer Frau lag .
Es war seine Frau , die von einem Balken erschlagen worden war
und die das Neugeborene fest an die halbentblößts Brust hielt .

Uud diese Tote offenbarte ihm das Leben !

Zur Löschung von SchifssSräudcn im Käsen von London

wurde dieser Tuge eine neue Dampfsxritze , „ Delta II " , i » Dienst genommen . 5ie arbeitet mit acht Rohren
zu gleicher Zeit und kostet 175 000 NI . Nrwsxapcr Illusti .
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Der Kaiser mit seinen Käste » an Mord der kaiserlichen Segeljacht „ Meteor " während der internationalen Segelwettsahrt
ran Kiel nach Kckernsörde .

Die Regatta wurde bei nordnordwestlichen lvinden in Stärke von 6 Sekundcnnietcrn ausgescgelt . Die an der Regatta teilnehmenden

Fahrzenae waren von vielen Dampfern , pachten und Motorbooten begleitet .



Drei Tassen Tee

aron Eulen . "

Thea von Erlen warf die Visitenkarte , die ihr die Zofe eben

überreicht hatte , achtlos beiseite .

„ Herr Baron mochten entschuldigen , ich empfange heute nicht . "

„ Herr Baron meinten , das ; die Frau Schwester der gnädigen Frau

seinen Besuch angemeldet hätten . "

„ Keine Ahnung , aber vielleicht hat Erna mir gestern geschrieben .

Ich habe die heutige Post noch nicht gelesen . "

Frau von Erlen griff gelangweilt nach einigen Briefen , die noch

uneröffnet auf dem Tische lagen .

„ Liebe Thea ! Es war mir leider vorläufig unmöglich , deinem

Wunsche - "

„ Ach , Maud , wegen der Schuhe - "

Sie öffnete mit nervöser Ungeduld den zweiten Brief .

„ Verehrte gnädige Frau !

Dürfte ich Ihre Liebens¬

würdigkeit für ein . . . . "

„ Wieder ein Wohltätig¬

keitsfest ! Ah , da ist ja Ernas

Handschrift ! Was mag sie

mir zu schreiben haben ? "

„ Liebe Schwester ! Baron

Eulen brennt danach , Dir

feine Aufwartung machen

zu dürfen . Hoffentlich be¬

darf es nur dieses einen

Wortes , um ihm einen herz¬

lichen Empfang zu sichern .

Ich habe ihm erlaubt , sich

auf mich zu berufen , und

werde dir im Sommer für

die liebenswürdige Auf¬

nahme , die du ihm sicher

bereiten wirst , danken . Ich

habe übrigens noch nie einen

Mann kennen gelernt , der

so angenehm und geistreich ,

wie er , über Politik , Reli¬

gion , Kunst und . . . die

Liebe zu plaudern versteht .

Also vorläufig herzlichsten

Dank und viele Küsse von

Deiner Schwester Erna . "

Frau Thea von Erlen

lächelte und sagte , zu der

Zofe gewendet : „ Ich lasse den Herrn Baron bitten . "

Die erste Tasse Tee .

Mit gespannter Neugier sah Frau von Erlen dein Eintretendcn

entgegen , und ihre Erwartungen wurden nicht enttäuscht . Der Provinz¬

baron entpuppte sich als ein eleganter junger Mann mit weltmännisch

sichern Manieren , der auch vor einer strengem Beurteilerin als Frau

von Erlen bestanden hatte .

Schnell waren die ersten begrüßenden Worte gewechselt , die

Fragen nach dem Befinden der Schwester und andern Verwandten

und Bekannten erledigt , und ebenso selbstverständlich wandte sich das

Gespräch nun den Eindrücken zu , die die Großstadt auf einen Pro¬

vinzialen hervorbrachte .

„ Selbst auf die Gefahr hin , Ihnen lächerlich zu erscheinen , gnädige

Frau , muß ich Ihnen gestehen , daß mein erster Weg in einer fremden

Stadt stets die Kirchen sind . Es mag vielleicht altmodisch klingen ,

aber ich habe ein gewisses Faible für die Religion , und nicht zum

geringsten Teile deshalb , weil ihr Hauptgebot — die Liebe ist . "

Der Anfang war vielversprechend , Frau Thea war entzückt .

Endlich sollte sie doch einmal etwas anderes zu hören bekommen

als die alten ewigen Banalitäten . Aber leider sprang der Baron jetzt

auf einen andern Gesprächsstoff über . „ Und dann die Politik ! Wo

anders könnte man wohl über Politik sprechen als hier , in der Metro¬

pole , im Herzen des Staates , wo die führenden Geister der Nation

vereint sind ? Bei uns , da dreht es sich um das Wetter , um die Ernte¬

aussichten . . . . Ist es ein Wunder , daß man auf dem Lande ver¬

dummt ? Aber Verzeihung , gnädig » Frau , daß ich Sw mit »mein

Thema zu unterhalten versuche , das Sie nicht interessieren kann .

Sehen Sie dagegen die Kunst , ich habe mich eingehend mit dieser

Frage beschäftigt . Ich kann die modernen Anschauungen nicht teilen .

Ich verabscheue die Sezession und die andern modernen Bestrebungen ;

für mich ist Kunst gleichbedeutend mit Schönheit , und ich verehre

die Schönheit überall , wo

ich ihr begegne . "

Frau Thea dankte lächelnd

und reichte den Tee .

Die letzten Minuten

hatten in ihr eine förmliche

Revolution hervorgerufen ,

und in Gedanken sagte sie

sich : „ Wozu soll ich die

Gesellschaft aufsuchen , in

der ich mich langweile ? Ich

werde von heute an zu

Hause bleiben und den :

Baron lauschen . Es ist wahr ,

nur die Provinz kann der¬

artige abgeschlossene , abge¬

klärte Charaktere Hervor¬

bringen , und es wäre schade ,

wenn auch er in den banalen

Fluten der Großstadt unter¬

tauchen würde . "

Baron Eulen schien ihre

Gedanken erraten zu haben ,

denn er erhob sich mit einer

leichten Verbeugung .

„ Gnädige Frau ahnen gar

nicht , wie glücklich Sie mich

gemacht haben . Ich wollte

mir heute nur gestatten ,

meine Karte abzugeben und

durfte nun eine Stunde

liebenswürdigster Aufnahme und angenehmster Unterhaltung verleben ;

wenn ich recht bald wieder das Vergnügen haben dürfte - ? "

„ Bitte , bleiben Sie , Baron , ich gehe fast nie aus . Ich bin ein

ausgesprochener Feind geräuschvoller Geselligkeit . "

„ Ganz meine Meinung , gnädige Frau , die Gesellschaft ist unser

Feind . In der Jugend macht sie uns dumm , später in der Epoche

der Leidenschaften macht sie uns toll , und wenn wir alt geworden

sind , macht sie uns lächerlich . "

„ Wie treffend und wie geistreich ! Ich könnte Ihnen stundenlang

zuhören , " sagte Thea .

Der Baron lächelte geschmeichelt .

„ Es ist wahr , gnädige Frau , ich denke vielleicht ernster als andere

Männer meines Alters , aber das ist nur die natürliche Folge des

Lebens , das ich führe . Ich habe stets einsam gelebt , nur mit mir

selbst beschäftigt , und ich habe stets danach gestrebt , mein Leben so zu

gestalten , wie ich es mit meinen Grundsätzen vereinbaren konnte . "

Frau von Erlen hörte entzückt dieser Auseinandersetzung zu ,

und Eulen , seines Erfolges sicher , fuhr nun kühner fort :

Iie große , kürzlich eingeweihte Kathedrale für die russischen Alottenarrge -

ljörigen von Kronstadt , eine der schönsten und imposantesten Schöpfungen

kirchlicher Kunst auf russischem Moden . Lh . Lrampus , Paris .



„ Und wissen Sie , was ich gelernt habe , welche Erkenntnis ich
gepflückt habe , wenn ich einsam über weite Wiesen , durch rauschende
Wälder wandelte ? Unser ganzes Leben hat nur dann einen Wert ,
wenn wir es der Liebe weihen . "

Thea saß blutübergossen da . „ Sie schneiden da ein Thema an . . . "
„ Ist es nicht das einzige , über das ich mit Ihnen , gnädige Frau ,

sprechen kann ? " Der Baron er¬
hob sich und verabschiedete sich .
Frau von Erlen ließ sich träumend
auf einer Chaiselongue nieder .

„ Was für ein Mann ! Morgen
wird er mir von feiner Liebe
sprechen , und übermorgen werde
ich ihm antworten müssen . Wie
doch das Schicksal spielt . Ob wohl
meine Schwester ahnt , daß sie mir
das Glück ins Haus gesandt hat ? "
Tie zweite Tasse Tee .

Der Baron war pünktlich , und
Thea konnte ihre Aufregung kaum
unterdrücken , als sie dem Manne
die Hand reichte , der bestimmt
erschien , in ihrer Zukunft eine so
große Rolle zu spielen .

„ Ich habe mich auf Ihr Kommen gefreut und dafür gesorgt ,
daß wir auch heute ein Stündchen ungestört am Kamin verplaudern
können . " Der Baron schien merkwürdig zerstreut , aber Frau von Erlen
war durchaus nicht überrascht . Im Gegenteil , es schmeichelte ihr ,
daß es selbst diesem Mann schwer fiel , von seiner Liebe zu sprechen .
Deshalb entschloß sie sich , ihm zu Hilfe zu kommen .

„ Wie haben Sie denn den heutigen Tag verlebt , Baron ? "
„ Ich will

Ihnen nicht
verhehlen , gnä¬
dige Frau , daß
ich Kirchen be¬
sucht habe . Ich
habe ein ge¬
wisses Faible
für Religion . "

„ Aber das
hat ermirdoch
schon gestern
erzählt , " dachte
Thea erstaunt .
„ Und dann ?
Ich bin sehr

neugierig . "
Eulen lächelte .

„ Ich habe
die Zeitungen
gelesen , die
Politik ver¬
folgt . Soll
ich mich hier
vielleicht da¬
rumkümmern ,
was für Wet¬
ter morgen
ist . . . . ? "

Thea un¬
terbrach ihn :

„ Wissen Sie , daß ich heute bereits meiner Schwester schreiben
wollte , wie glücklich ich bin , Sie kennen gelernt zu haben . Aber ich
habe es bis morgen verschoben . "

Der Baron ließ sich jedoch in seinem Gedankengange nicht irre¬
machen . „ Ich habe die Kunstausstellungen besucht und wieder einmal
die alten Griechen beneidet , die nur ein Gesetz kannten , die Schönheit . "

Frau von Erlen war der Verzweiflung nahe . Der arme Mann ,
er dachte gewiß an das , was er ihr gern sagen wollte , und seine Lippen

wiederholten deshalb nur mechanisch das , was sie gestern bereits
gesprochen hatten . Aber vielleicht wurde er sicherer , wenn er wieder
auf das Thema „ Liebe " kam .

„ Hoffentlich sind Sic mir nicht böse , Baron , daß ich heute niemand
eingeladen habe . "

„ Im Gegenteil , ich bin ein Feind der Gesellschaft. In der Jugend
macht sie uns dumm , in der Epoche
der Leidenschaften macht sie uns
toll , und wenn wir alt werden ,
macht sie uns lächerlich . "

„ Aber um sie entbehren zu
können , muß man seinein Leben
einen andern Inhalt geben . "

Der Baron blickte Thea einen
Augenblick schweigend an , dann
fuhr er fort , daß nur eins dem
Leben seinen wahren Wert ver¬
leihe , die Liebe .

Frau von Erlen hütete sich
heute , ihn : zu widersprechen , son¬
dern servierte ihm mit vielver¬
heißendem Lächeln eine Tasse
Tee . Hastig trank Eulen sie aus
und empfahl sich .

Die dritte Tasse Tee .
Iliid wieder erschien der Baron pünktlich , lächelnd .
„ Wissen Sic , Baron , daß ich den Brief an meine Schwester

noch immer nicht geschrieben habe ? Und darf ich Ihnen gestehen ,
warum ? Ich weih , das; wir uns noch viel zu sagen haben , vieles ,
was bisher noch nicht zur Sprache gekommen ist , deshalb wollte ich
den heutigen Abend abwartcn . " Sie schwieg in der Hoffnung ,

daß Eulen ihr
nun Hilfe brin¬
gen würde .

„ Du kannst
lauge warten ,
bis ich dich
frage , wie du
den heutigen
Tag verbracht
hast , " dachte
Thca .„ Jchken -
ne nun deine
Ansichten über
die Kirche , die
Politik und die
Kunst . Heute
wirst du eine
andere Saite

anschlagen
müssen , mein
Lieber . " Und
siebliebhart , so
krampfhaftEu -
len auch ver¬
suchte , das Ge¬
spräch auf die
ihmgeläufigen
Themen zu
bringen . Im¬
mer einsilbi¬
gerwurde die

Unterhaltung , und beide atmeten erleichtert auf , als sich die Tür
hinter dem Baron schloß .

Heute legte sich Thea nicht träumend auf die Chaiselongue .
Sie goß sich eine Tasse Tee ein , und dann schrieb sie an ihre Schwester :

„ Liebe Erna ! Dein Schützling , Baron Eulen , ist ein Papagei , wie
alle andern ; nur hat er das Glück gehabt , ein anderes Repertoir zu
erlernen , als man es sonst hört . Deine Absicht war ja gut , aber mit
Papageien ist selbst reichlich versehen Deine Schwester Thea . "

Zion der Eröffnung der Lötschbergvahn : Die Kelfren im Kandcr -
tak, durch die eine Köljendiffercnz von 670 m überwunden wird .
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Nur ein Frack.
Originalskizze von Heinrich Landsberger .
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s war wirklich eine fatale Situation , in der sich Mr . Edward

befand : denn was sollte Mr . G . W . Chesterfield von ihm denken ,

wenn er sein gegebenes Wort im Stich ließ ? Im Notfälle mußte man

also einen möglichst höflichen und möglichst glaubwürdigen Vorwand

ausfindig machen , warum Mr . Edward zu seinem schmerzlichen Be¬

dauern verhindert sei , der liebenswürdigen Einladung zum Diner

Folge zu leisten . Den wirklichen Grund , daß er infolge einer unver¬

zeihlichen Nachlässigkeit der Bahnexpcdicntcn oder einer ebenso

unentschuldbaren Bummelei des Hotelpersonals seinen Reisekoffer

noch nicht erhalten hatte , in welchem sich das nach Mr . Edwardschen

Begriffen unentbehrliche Requisit einer Vorstcllungsvisite , nämlich

der . Frack , befand — diese lächerliche Tatsache konnte er natürlich

seinem zukünftigen Schwiegervater nicht eingcstehen . Daß ferner

der Zufall dieses unangenehme Ereignis auf einen Sonntag verlegte ,

Die lange Reise von Edinburg nach London lag ihm noch in allen

Gliedern ; zwar ist diese Verbindung eine der schnellsten in England ,

zwar sind die Wagen vorzüglich — aber man begeht doch immer ein

Attentat gegen seine Bequemlichkeit , wenn man sich einer Eisenbahn -

sahrt anvertraut . Den Prokuristen der Firma James Wörther L Sohn

konnte er in der Angelegenheit nicht gut schicken ; denn es gehört nun

einmal zu den hergebrachten Umständlichkeiteil einer Verlobung ,

daß man diese Sache persönlich abmachen muß . .

Nach Mr . Edwards Ansicht hätte es allerdings vollkommen genügt ,

wenn die Firma James Wörther L Sohn auf die telegraphische Anfrage

der Firma G . W . Chesterfield : „ Wie denken Sie über Projekt betreffs

Heirat von Mr . Edward mit meiner Tochter Edith ? " es mit dein

zurücktclegraphicrten „ Einverstanden " hätte bewenden lassen . Die

Sache war ja nichts weniger als kompliziert . Ein Haus , das wie G . W .
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wo , wir man weiß , in London alle Lüden geschlossen sind — das

verstand sich ja von selbst . Und sich in gewöhnlichem Salonrock zu einem

Diner cinzufinden , bei welchem er noch obendrein die Ehre haben sollte ,

NUß Edith , seiner Braut , vorgestellt zu werden — nein , diesen fürchter¬

lichen Verstoß gegen alle Eitle und allen Anstand zu begehen , dazu

war Mr . Edward denn doch zu sehr Gentleman . Es hieß mithin , sich

vorläufig in Geduld fassen ; es war ja noch zwei volle Stunden

Zeit bis zum Diner .

Langsam verließ er seinen Beobachtungsposten am Fenster , legte

die Hände auf den Rücken , ging bedächtig die Stube auf und ab und

blieb plötzlich in der Mitte stehen , um die Plafondmalerei zu be¬

wundern . Nachdem er sich genügend vergewissert hatte , daß dieselbe

im Grundton der roten Zimmertapete gehalten sei , langte er mecha¬

nisch in seine Zigarrentasche und zündete sich eine Importierte an ,

zehn Pence das Stück . Alsdann streckte er sich in seiner ganzen respek¬

tabel ,: Länge auf den kostbaren Diwan aus und gab sich der geistreichen

Beschäftigung des Ringelblasens mit Eifer und Behagen hin .

Chesterfield , auf zwei Millionen Pfund taxiert wurde , das seit seinen :

Bestehen das Vertrauen der Börse im allgemeinen und der Firma

James Wörther L Sohn im speziellen genoß , das außerdem für eine

Autorität auf dem Bergwerksakticmnarkte galt , solch ein Haus durste

man schon als eine angemessene Akquisition betrachten ; selbst die Firma

James Wörther L Sohn , die gewiß nicht unter ihre Ansprüche ging ,

konnte mit ihr zufrieden sein . Die Zugabe , Miß Edith — Mr . Edward

betrachtete eben wohlgefällig ihr Porträt , das ihn : Mr . Chesterfield ,

als er dem Herrn heute morgen seine Aufwartung machte , mitgegeben

hatte — diese Zugabe ließ , man sich allenfalls gefallen . Warum also

erst die Weitschweifigkeiten einer persönlichen Auseinandersetzung ?

Er steckte jetzt die Photographie mit einer Miene , welche man für

ein Schmunzeln nehmen konnte , in die Brusttasche und zog einen

schweren goldenen Chronometer hervor . „ Goddam , schon fünf Uhr ,

es wird nun doch zu spät !" Dann drückte er zweimal auf den Porzellan¬

knopf oberhalb des Diwans ; der Zimmerkellner erschien und verschwand

sofort wieder , um das gewünschte Schreibzeug und Papier zu bringen .



Nachdem Mr . Edwards das erste halbe Dutzend Federn als

unbrauchbar befunden Halle , die Tinte als zu blaß und das Papier

als zu faserhaltig , war es ihm schließlich doch gelungen , eine Art

Absageschreiben zustande zu bringen . Das einfache , übliche Un¬

wohlsein wäre in dem vorliegenden Falle natürlich lächerlich ge¬

wesen ; deshalb gebrauchte er die Schlauheit , dasselbe näher zu

detaillieren , und zwar als „ eine plötzliche Verstauchung des rechten

Fußgelenkes , die aber , wie der Arzt Hoffnung gebe , bis morgen

früh wieder beseitigt sein dürfte . " Dann kuvertierte er den Brief

und schrieb mit steilen , gleichmäßigen Zügen die Adresse : „ Mr . G .

W . Chesterfield , City III , 18 Buckinghamstreet " ; hierauf drückte er

wieder zweimal auf den bewußten Knopf und empfahl dem ein¬

tretenden Zimmerkellner die umgehende Erledigung des Billetts .

Nach diesem Akte zündete er sich abermals eine Importierte an und

streckte sich im Vollgefühl jener Seelenruhe , wie sie nur das Bewußtsein

Ein zufälliger Beobachter hätte die beiden für zwei Taubstumme

halten können ; ferner würde er den neuen Ankömmling in jedem

Falle für einen Maler erklärt haben , wie aus dem genialen Mangel

einer Frisur , ans dem braunen Samtrock und dem kolossalen

Rembrandthut zur Evidenz hervvrging . Übrigens konnte Mr . Knox

mit Fug und Recht für einen hübschen Menschen gelten , was man

von seinem Freunde vielleicht ebenfalls hätte behaupten können ,

wenn das Phlegma den Zügen desselben nicht seinen entstellenden
Stempel aufgedrückt hätte .

Um doch etwas zu sagen , hielt es Mr . Edward für angebracht ,

sich nach dem Befinden seines Freundes zu erkundigen , auf welche

Frage dieser aber ebensowenig reagierte wie auf die Aufforderung ,

sich eine Zigarre anzuzünden und ein Glas Portwein einzugicßen .

Obgleich Edward der Überzeugung war , das Seinige zur Belebung

der Unterhaltung vollkommen getan zu haben , veranlaßte ihn doch

Die kürzlich eingeivcihte Zlivekungenhakke , dem Gedächtnis Zlichard Wagners gewidmet , auf Halver Köhe des Irachcnscls am ZU) in .
Der Entwurf des Bauwerks stammt von den Berliner Architekten Hans Meyer und Werner Behrendt . n . v. Siuyvcnberz.

erfüllter Pflicht erzeugt , von neuem auf den Diwan hin , die interessante

und unterhaltende Beschäftigung des Ringclblasens wieder ausnehmend .

Leider sollte es ihm diesmal nicht vergönnt sein , diese Passion

länger als eine halbe Stunde zu betreiben , denn der Zimmerkellner

erschien und überbrachte dem jäh Aufgestörten eine Visitenkarte , auf

welcher zu lesen stand : „ Willy Knox " . Mr . Edward hatte aber keine

Zeit mehr , darüber nachzudenken , ob er zu Hanse sei oder nicht , weil

gleich darauf in der Tür eine Gestalt sichtbar wurde , welche wohl

dem gemeldeten Willy Knox angehören » rußte , da sich Mr . Edward

trotz seines verstauchten rechten Fußgelenks so lebhaft , wie es ihm sein

Naturell gestattete , vom Diwan erhob und dem Eintretendcn mit

den Worten : „ Das ist schön , lieber Willi ! " die Hand reichte . Dann

machte er eine Bewegung , welche soviel bedeuten sollte als : „ Willst

du nicht gefälligst Platz nehmen ? " worauf der Gast , der sich jedenfalls

auf die Entzifferung solcher sprachökonomischen Aufforderungen

verstand , wortlos von der rechten Ecke des Diwans Beschlag nahm ,

während Mr . Edward die linke belegte .

die auffallende Schweigsamkeit seines Gastes , den er von der gemeinsam

besuchten Akademie her als einen muntern Boy und aufgeräum ' cn

Gesellschafter kannte , zu der teilnehmenden Frage : „ Du scheinst

verstimmt , lieber Willi ? "

Aus eine so lebhafte Anlwort , wie sie jetzt erfolgte , hätte er sich

aber kaum gefaßt geinacht , denn Mr . Knox schlug plötzlich mit der

geballten Faust so heftig auf den Tisch , daß das halbvolle Weinglas

auf demselben umstürzte und mit seinein roten Inhalt unfehlbar die

resedagrünen Beinkleider Mr . Edwards überschwemmt hätte , wenn

dieser nicht trotz seiner Bestürzung die Geistesgegenwart besessen

hätte , mit seinen untern Extremitäten rechtzeitig zu retirieren .

Dann sprang Mr . Knox auf , durchmaß einige Male mit heftigen

Schritten das Zimmer und schrie wütend : „ Hol mich der Henker !

Ich bin es auch !"

„ Ich gehe wohl in meiner Vermutung nicht fehl , " fuhr Mr .

Edward fort , „ daß deine Verstimmung in irgendwelchem Zusammen¬

hänge mit deinem Besuche stchl ? "



„ Ach was !" ries Mr . Knox und fuchtelte mit seinem rechten

Arm so bedenklich gegen die Spicgclkvusole , bei der er in seiner hastigen

Wanderung gerade augelangt war , daß die beiden Porzellanvasen ,

welche auf der Konsole standen , die besten Chancen hatten , von dein

Schicksal des Weinglases ereilt zu werden . „ Ach was !" ries er ,

„ was geht mich das an ! Ich halte gerade im Hotel einen hinterwäld¬

lerischen Plantagenmenschen ans Great - Cnrf - weiß Gott , wo das Loch

liegt — anfznsnchcn , der eines von meinen Bildern kansen wollte

— von Verständnis natürlich keine Rede — er nahm sich ein Lanb -

waldmotiv , weil das vielleicht gerade zu seiner grünen Tapete zu

Hanse Paßte , da las ich deinen Namen am Brett . — Na , du hast mich

zwei Jahre nicht ge¬

sehen , ich glaubte

es nicht gut verant¬

worten zu dnrfen " -

Hier hielt der Maler

inne , weil er gerade

beschäftigt war , sich

eine von den langen

schwarzen Impor¬

tierten anznstecken ,

dann warsersichmit

einem energischen
Ruck in die ver¬

lassene Sofaccke .

„ Aber , lieber

Freund , " fiel jetzt

Mr . Edward ein ,

„ ich sehe in dein

geringen Kunstver¬

ständnis deines

Kunden immer noch

keinen Grund , dich

so zu alterieren .

Wenn man dich an¬

ständig bezahlt — "

Der Nachsatz , den

er nun folgen ließ ,
wurde von der

nervösen Lache , die

Mr . Knox anfschlng ,

verschlungen .

„ Mensch , was

gehen mich denn

im Augenblick meine

Kunden an , mich ,

der ich seit achtnnd -

vierzig Stunden

nichts anderes als

diese unglückselige

Geschichte im Kopfe

habe ? — Tn bist

ein unverbesser¬

licher Philister !"

Um dieser lctz -

tern Behauptung

einen gewissenNach -

druck zu verleihen ,

ließ er seine Hand so kräftig ans Mr . Edwards rechten Oberschenkel fallen ,

daß sein Freund mit unverkennbarem Mißbehagen znsammenfnhr und

sich als Abwehr gegen serncre Bekräftigungen , durch welche etwa

Mr . Knox seine Rede würzen würde , das Svsakisscn ans die Beine legte .

„ Es scheint , " erwiderte er , „ daß ich darauf werde verzichten

müssen , die eigentliche Ursache deiner Übeln Laune zu erfahren — "

„ Üble Laune nennt er das !" fiel Mr . Knox ein , „ üble Laune ,

wenn man ans der Haut fahren mochte !"

Der diesen Worten folgende Akzent , welcher abermals dem

Oberschenkel Mr . Edwards galt , siel diesmal wirkungslos auf das

Kissen , worüber sich der Gemeinte eines Lächelns der osfenbarcn

Schadenfreude nicht enthalten konnte .

„ Aber " — setzte Mr . Knox nach dem verfehlten Attentat hinzu —

„ ich kann dir ja die Geschichte erzählen . Wenn ich dir versichere , daß

ich mich vor einem halben Jahre rettungslos verliebte , 'so wirst du nicht

verstehen , was ich damit sagen will , denn das ist ebenfalls ein Zustand ,

vor welchem du zeitlebens bewahrt bleiben wirst . Noch unverständ¬

licher wirst du es aber finden , daß sich der Gegenstand meiner Neigung

nicht minder heftig in mich verschoß . Es kommt mir selbst un¬

begreiflich vor — es ist aber so ! Daß der Vater fabelhafte Summen

in seinen Tresors liegen hat , war eher ein Unglück , denn um so länger

dauerte es , bis er seine Einwilligung gab . Er gab sie aber schließlich

doch . Seine Tochter drohte , im andern Fall ins Wasser zu springen .

Bis hierher wäre

also alles gut . Jetzt
aber kommt die

Katastrophe ! Hörst

du , die Katastrophe

kommt jetzt ! "

Mr . Edward gab

durch seine Miene

zu verstehen , daß er

ans das Schlimmste

gefaßt sei , worauf

der Erzähler be¬

friedigt fortfuhr :

„ Besagter Vater ,

der Chef eines ersten

Bankhauses in Lon -

don , ist seit Jahren

mit gewagten über

seeischenPetroleum

bohrnngen snga

giert . Man hat

von dieser Tatsache

an der Börse keine

Ahnung , und der

Mister wird wohl

seine Gründe haben ,
wenn er niemand

in seine Karten

gucken läßt . Die be¬

tressenden Buchun¬

gen werden in

seinen Bureaus so

geführt , daß selbst
niemand von dem

Personal etwas von

der Sache erfahren

kann . Durch einen

Zufall ist es aber

meinem Bruder ,

der einen Kassierer -

Posten in der Bank

innchat , gelungen ,
einen Blick in die

wahrenVerhältnisse

zu werfen , und von

ihm weiß ich auch ,

daß Ultimo nächsten

Monats eine Anzahl Tratten in bedeutender Höhe zur Präsentation

gelangen wird . Der Betrieb hat nämlich ungeheure Summen ver¬

schlungen . An und für sich hätte ja die Präsentation nichts auf sich ,

wenn der Mister in der Lage wäre , seine Unterschrift zu honorieren .

Wie aber ein gestriges Telegramm besagt , das für den Uneingeweihten

allerdings nichts bedeutet , ist jetzt auch die letzte Quelle versiegt , und

der Mister , der nur noch aus den Petroleumverkünfen die Deckung

für seine Akzepte gewann , würde in die unangenehme Lage versetzt

werden , sich für bankerott zu erklären . "

Mr . Edward , der den Aussührnngen seines Freundes mit ge¬

spannter Aufmerksamkeit folgte , war unruhig geworden . Ein erstes

Haus , welches sich , ohne daß man in Börsenkrciscn eine Idee hatte ,

Zur Iuvilänmsseicr des Landlircises Düsseldorf : Großer Sitzungssaal im Krcisyause .
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inderlei Unternehmungen einließ ! Wer

konnte es sein ? James Wörther L Sohn

standen mit allen hervorragenden Insti¬
tuten des Londoner Marktes in intimem

Verkehr — wenn sie nun von dem Schlage

betroffen würden ? ! Der Himmel hatte ihm

diesen Willi Knox in die Arme geführt .

Ein wahres Glück , daß er auf seinen Frack

gewartet . Aber Willi mußte ihm vor

allem sagen — —

Bevor indes Mr . Edward seinen Ge¬

dankengang mit dieser Frage beschloß ,

hatte sein Freund , nachdem er seine

trockene Kehle mit einem Schluck Portwein

angefeuchtet , den Faden seiner Erzählung

wieder ausgenommen .

„ Ich sage , der Mister würde diesem

unangenehmen Falle ausgesetzt sein , wenn

er nämlich nicht ein Mittel gefunden

hätte , alle derartigen Eventualitäten

illusorisch zu machen . Und dieses Mittel —

es ist mein Unglück !"

Erregt erhob sich Mister Knox und

begann wieder seine rastlose Wanderung .

„ Ein Mittel , das sich der Mister

freilich nicht wird patentieren lassen lönnen ,

denn schon unzählige Väter haben es vor

ihn : versucht , und ebenso viele werden es nach ihm versuchen , uni

ihren zusammenbrechenden Verhältnissen wieder ans die Beine

zu helfen . Wird es ja doch reell bezahlt — bezahlt mit dein Lebens -

glück des Kindes !"

Er brach mit einem schneidenden Lachen ab , und Mr . Ed¬

ward , der bei den letzten Worten ein steigendes Interesse verraten

hatte , fragte :

„ Wenn ich dich recht verstehe , so will er deine Braut zu einer

andern Verbindung — einer Vernunslheirat zwingen ? "

„ Eine Vernunft Heirat — nach vorhergegangenem tele¬

graphischein Verlobungskuß , bei der aber die Vernunft des

Herrn Bräutigams nach der Hochzeit zu kurz kommen dürfte ;

und müßig Zusehen zu müssen , wenn sie diesem Menschen in die
Arme aeliefert wird , einem Menschen , dem sie ihr Lebtag noch nicht

begegnet ! Es ist nicht anszndenken ! Wir wollten fliehen . . . Aber

wovon leben ? Meine Bilder bringen mir noch nicht genug . . . "

Mr . Edward war etwas bleich geworden ; jetzt stand er auf und

hielt den aufgeregten Unermüdlichen an der Schulter zurück .

„ Dri hast ganz vergessen , mir den Namen deiner Braut zu nennen !"

„ Was tut der Name zur Sache ? " — „ Ich bitte dich darum !"

„ Ah — ich verstehe dich ! Während ich mir das Gehirn zermartere ,

wie ich mir das teure Wesen erhalten soll , dcnlst du an dein Hauptbuch

zu Hause , ob ihr Familienname vielleicht darin steht . Nun — sie heißt

Edith Chcstersield ! — Aber was ist dir ? "

Dir . Edward war noch nur eine bedeutende Nuance bleicher

geworden , dann schwankte er bis zum nächsten Stuhl , um sich für einen

Moment zu setzen , stürzte zwei Gläser Wasser hinunter und drückte als¬

dann ans den Porzcllanknopf . — „ Bist

du unwohl ? " fragte Mr . Knox .

„ Nur ein momentaner Schwindel , ich

denke , er ist schon vorüber ! " erwiderte

Mr . Edward und nahm vor dem

Schreibzeug Platz .

„ Wieviel glaubst du mit deinen Bildern

in den nächsten zehnJahren zu verdienen ? "

Mr . Knox blickte verwundert auf den

Fragenden .

„ Bitte , antworte mir !" sagte dieser

gleichmütig .

„ Dn bist sonderbar ! Wenn das Glück

gut ist — sechstausend Pfund — hoffe ich .

Aber wozu diese Frage ? Sie ruft mir nur

mein Unvermögen ins Gedächtnis , Edith

eine Existenz gründen zu können . " Mr .

Edward hatte indessen einen Zettel ge¬

schrieben , den er seinen : Freunde reichte .

„ Was , " rief dieser , ungläubig von dem

Papier aufblickend , — „ eine Anweisung

von 12 000 Pfund auf James Wörther

L- Sohn ? Was soll das heißen ? "

„ Daß ich auf sämtliche Bilder , welche

du in den nächsten zehn Jahren malen

wirst , subskribiere und dir den Preis

pränumerando zahle !"

7H
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dein Ernst !"

„ Du hast den
Beweis in den

Händen !" sagte
Mr . Edward nnd

Invertierte einen

Brief .

„ Dann entführe

ich ja Edith noch

heute ! Was soll
das aber be -

deulcn ? "

Der Zimmer¬

kellner erschien .

„ Mister haben ge¬

klingelt ? "

„ Besorgen Sie

diesen Brief so¬

fort an seine

Adresse !"

„ G . W . Chester¬

field ? " stieß der

Maler , einen Blick

auf dieselbe wer¬

fend , überrascht

aus und schlug

sich dann vor

die Stirn . „ Wäre

es möglich ? !"

In diesem Augenblick klopfle es an der Tür ; der Portier brachte

den Koffer . „ Mister entschuldigen tausendmal . Durch ein unglückliches

Versehen ist der Koffer auf dein Nordbahnhof liegen geblieben und . . . "

„ Besorgen Sie

mir einen Wagen

zum Bahnhof ,

und geben Sie

den Koffer nach

Edinburg auf ! —

Hier etwas für

die Verspätung . "

Der . Portier

wußte nicht , wor¬

über er sich mehr

wundern sollte —

^ übcr den sonder¬

baren Auftrag

oder über die fünf
blanken Guineen

in seiner Hand .

„ Aber willst du

mir nicht er¬

klären ? " sagte

Mr . Knox zu

seinem Freunde ,

als dieser das

Zimmer verließ .

„ Wenn du mich

zum Bahnhofe be¬

gleiten willst , " er¬
widerte Edward ,

„ werde ich dir

auf dem Bahn¬

höfe eine Geschichte erzählen . Es ist die Geschichte von einem

schützenden Engel — allerdings war dieser Engel nur ein Fra ck!"
— —

Zur Eröffnung der Dortmunder Ilennbahn in Wambel : Die erste Hribüne vom Kcläuf aus

g sehen am Hage des ersten Itennens , das der Dortmunder Itennverein veranstaltete .

''

Zur Kunderlfahrleier des Insanleric - Ziegimeiits Kcrwarth von IZittenseld ( 1 . Wests . ) Ur . 13 in Münster i . W . : Abschreiten der Z ' arade -

des aktive » Regiments nnd der alten Dreizehner aus dem Neuplah durch den Ghes des Regiments , Hcnerak v . Wlnme , Grz . ( 1) , und

den Kommandierenden Hcncral des - . Armeekorps , v . Einem , E' rZ - ( 2 >, ( ehemaligen Kricgsminister . phmoaimon , p . Lamm .

- ^
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Hooen Guntber Arieni ^ ild '
(L. v. Ledebür -Berlin ) (w . Ldandon -Laffel ) (Moria Lein -Mannkeim )
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Szene ans Ariedrich Keöbeks Hragödie : „ ? ie ZliLclungen " . Schlußteik : „ Kriemhikds Mache " . Ausgesührt unter War Gruves Megie
und Inszenierung im Stadtthealer . phok . Willi Frohsinn , Düsseldorf .

sieben ^ ahre lang hat Hebbel an der Nibelungen - Tragödie gearbeitet . Ihre Uraufführung erfolgte unter Dingclsiadt in IDeiinar
Die Wiedergabe in Düsseldorf , von wo aus der Dichter s . Z , die Anregung zur dramatischen Durchführung des gewaltigen Stoffes empfangen
hatte , stellte eine nachträgliche Huldigung zum hundertsten Geburtstage des so lange verkannten , machtvoll zum Herzen sprechenden Autors dar .
Der Eindruck des Bühnenwerkes , das in äußerst geschickter szenischer Linienführung zu dramatischem Leben erweckt wurde , war bedeutend .
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Der Mutter Segen .
Skizze von Karl Friedrich Vaberadt .

«. .. ». ». .. . .. . .. . .. . .», .. . ...

s gewittert , Mutter , " sagte die blonde junge Frau , die unter
der Türe der kleinen weisen Hütte stand .
Als sie keine Antwort erhielt , wandte sie sich um und rief in das

Innere des Hauses noch einmal : „ Es gewittert , Mutter . . . "
In einem alten , zerschlissenen Lehnstuhl in der dürftigen Stube

kauerte ein : Greisin . Sic war halb blind und fast taub und bewegte
unaufhörlich den eingefallenen , zahnlosen Mund .

Sie schien den Nuf der jungen Frau nicht verstanden zu haben ,
denn sie winkte hestig mit der zitirigenHand und lallte mit derStimme
eines Kindes : „ Was ist das , Nara , meine Taube , das Dröhnen und
Krache » , das ich höre ? "

Die junge Frau trat ganz dicht zu der Alten heran und sagte
sehr laut : „ Ein Gewitter steht über dem Berg , Mutter Wilja , Ihr
hört den Donner schon ? . . . Ei , was Ihr noch so frisch bei Sinnen
seid , denn es ist noch weit weg , das Gewitter . "

Sie streichelte den kahlen Scheitel der
Greisin , die zufrieden lächelte . „ Ja ,
ja , meine Sonne . . . ich bin alt ,
aber meine Sinne sind noch
jung . " Ihre Hand tastete
unsicher nach der Naras ;
mitleidig kam ihr die
junge Frau entgegen .

„ Geleite mich zu
Bett , ich fühle mich
so müde , als ging ' s
zu Ende , mein Au¬
genlicht , " bat nach
einer Weile die Alte ,
„ wenn es ein Wetter
gibt , wird Achmed
noch nicht so bald wie -
derkommen , und ich
brauche nicht zu war¬
ten . " — „ Nein , Mutter
Wilja , Achmed wird heute
nicht zurückkommen, " sagte
die junge Frau gequält . Mit
starken : Arm stützte sie die
Mutter ihres Gatten und brachte
sie mühsam die Treppe hinauf , wo
in der ober » kahlen , winkligen Dach¬
kammer ihr armseliges Lager stand . Nach¬
dem die Alte versorgt war , nahm Nara
wieder ihren Platz neben der Haustüre
ein . Sie zog ein Bündel Weiden auf den
Schoß und versuchte zu flechten ; aber bald
sanken ihre Hände wiedcruntätig herab . Sie
lehnte den Kopf wider die hölzerne Hauswand und sah mit großen ,
verlorenen Blicken in die Ferne . Ihre Gedanken flogen zurück in ihre
Heimat , zu den Griecheninseln , von woher sie ihren : Gatten in das
Mbanerland gefolgt war . Seit einem Jahr lebte sie jetzt in stillem
Glück bei Achmed und seiner alten Mutter . Anfangs war cs ihr schwer
geworden , sich hier einzugcwöhncn ; die finstern , bis in die Wolken
ragenden Berge hatten sie bedrückt wie schwere Träume . Auch jetzt
schaute sie noch mit abergläubischer Furcht zu ihnen empor . Im
übrigen aber war Sic in der Fremde heimisch geworden .

Bis vor wenige :: Wochen hatten sie in bescheidener Zufriedenheit
gelebt ; Achmed zog für einen Fuhrwerksbesitzer in Skoplje den
Transport von Fellen und Häuten durch die Berge bis Staroselo
übernommen und hatte davon im Sommer einen schönen Verdienst .
Nara ihrerseits trug durch den Verkauf ihrer Flechtarbeiten auch
einiges zu dem Lebensunterhalt der kleinen Familie bei .

Jetzt aber war dieses Idyll .rauh zerstört . Kriegsgeschrei hallte
durch die Lande , und Schlachtenlärm sandte sein Echo bis über den
Ljuboten . Wilde Horden durchzogen die Gegend und hatten zuweilen
selbst bis in das abgelegene Tal des Wardar den Weg gesunde«: .

Auch Achmed war zu den Waffen einberufen worden . Es war
ein herzzerreißender Abschied gewesen , als er davongczogen . Noch
heute füllten sich die Augen der jungen Frau mit Tränen , wenn
sie daran zurückdachte .

„ Die heilige Mutter wird uns wieder gesund zusammensühren , "
hatte er gesagt , als ihm Mutter Wilja ihren Segen gegeben hatte .

Jetzt lag er unter der Halbmondflagge in Skodra , und die beiden
Frauen hatten schon seit Wochen nichts von ihm gehört . Die Kräste
der fast neunzigjährigen Mutter Wilja nahmen täglich ab , und
schmerzlich dachte Nara daran , daß der Sohn sie wohl nicht mehr

Wiedersehen würde . Ein fernes Dröhnen ließ
die in Gedanken verlorene Frau zusammen¬

schrecken . Angstvoll suchte ihr scheuer
Blick die schwarzen Berge ab , über

die sich ein wolkenlos blauer
Himmel spannte . Ein weh¬

mütiges Lächeln zuckte um
ihren Mund , wenn sie

an die beruhigende
Ausrede dachte , die sie
der alten Hausgcnossin
gegeben hatte . Es
schien ihr , als käme
der Kanonendonner
immer näher ; plötz¬
lich aber sprang sie
jäh auf . Der halb
angcfangene Korb

rollte weithin in den
Staub . Mit vorgebeug -

tcm Körper lauschte die
Frau einen : kurzen Hellen

Knattern , das ganz dicht
hinter ihr sein mußte . Noch

war sie sich nicht völlig klar
darüber geworden , in welcher

Richtung sie den Lärm , der offenbar
von Gewehrfeuer herrührte , suchen sollte

als sie auch schon um die Wegbiegung
oberhalb der Hütte ein paar wild aus -
schende Soldaten sprengen sah . Soviel
sie aus den zerrissenen Uniformen erkennen
konnte , muhten es serbische Reiter sein .
Mit verhängten Zügeln galoppierten sie auf

die Hütte zu . Dicht vor Nara sprangen sie ab und forderten Brot
und Wein von ihr . Nara verstand ihre aus serbischen und tür¬
kischen Brocken gemischte Sprache nicht und zuckte die Achseln . Ta
wiederholte der Anführer in der Mundart ihrer Berge das Ver¬
langen , aber auch ihn : gab Nara keine Antwort . Trotzig kehrte sie
sich ab und wollte in die Hütte flüchten .

„ Hiergeblieben , mein Täubchen , " schrie einer der Soldaten
und packte sie am Arm . Sie suchte sich freizumachen , aber ein Stoß
mit dem Gewehrkolben ließ sie mit einen : Schmcrzenslaut in die
Knie sinken .

„ Wo ist der Herr des Hauses ? " herrschte der Anführer sie an .
„ Er kämpft in Skodra , " stieß sie widerwillig hervor .
Die Reiter lachten schallend . „ Wir wollen ihm ein Andenken

von daheim bringen , " rief einer , „ vorwärts , mein Rehchen , zeig u :vs
den Weg und öffne uns deine Küsten . . !"

U . WM

- . ^.
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Don der großen Sportwoche im Hflsecöad Zoppok ,
6 . öis 13 . Juli : Der Kronprinz veim Doppelspiel
mit seiner Partnerin , Arl . Müller - Weck , Kanr -
vurg , im ^ anm - Hennis - Hurnier . A. Lh ->l, iwrin .
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„ Wir sind arm , Herr , " jammerte sie , „ habt Mitleid mit einer

schutzlosen Frau . " — Ein Fußtritt ward ihr als Antwort .

„ Mach keine langen Geschichten und stopf ihr das Maul ! " rief

einer dem Anführer zu , und ohne einen Befehl abzuwarten , knebelte

er ihr Hände und Füße zusammen . Dann stürmten sie in die Hütte .

Sie fanden bald Brot und Käse und stürzten wie die wilden Tiere

darüber her . Dann machten sie sich daran , die Truhen und Kisten

aufzubrechen und zu durchwühlen . Mit Zähneknirschen konnte Nara

durch die offene Tür sehen , wie sie ihren Feiertagsstaat und ihr sorgsam

gehütetes Linnen beschmutzten und zerrissen .

„ Ihr durchsucht mir hier unten alles genau , " befahl der An¬

führer seinen drei Begleitern : vielleicht hat die schöne Wildkatze noch

irgendwo einen Schatz verborgen . . . ich werde unterdessen im Hause

oben gründlich Umschau halten . " — Die morsche Stiege krachte

unter seinen schweren Reiterstiefcln , als er hiuaufklctterte .

Mit einem derben Fußtritt stieß er die schmale Tür auf . Als

er das dürftige Gelaß betrat , hörte er sich beim Namcu rufen .

Seine der Dunkelheit ungewohnten Augen konnten nur mühsam

ein ärmliches Lager erkennen , auf dem eine alte Frau lag und die

mageren Arme nach ihm ausstreckte .

„ Achmed , du kommst . . . nun werde ich ruhig sterben können . . .

komm näher . . . ich bin so glücklich , daß ich dich wieder habe . . . und

Nara , wie wird sie froh sein . . . gib mir deine Hand , Achmed . . . "

Die Stimme der Greisin klang , als wollte sie verlöschen .

WM ?"

*1 ^
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UNL auf de « Kestplah des IS . Deutsche « Turnfeste » i » Leipzig am Kauptfrsttage , 13 . Juki . Pt ,--:, r - ixzig pr -ge Bureau .
Weit über ÜOOOO Turner aus allen Teilen Deutschlands , aus den deutschen Kolonien , aus Desterreich -Ungarn , der Schweiz , Holland , Italien , Spanien , Nord -
und Südamerika , Asien , Australien usw . nahmen aktiv am Turnen teil . Auch die Zahl der Turn -Veteranen aus Deutschland und dem Auslande war sehr

groß . Der Festplatz faßte mehr als 200000 Personen . Am Hauptfesttag kreuzte das kuftschisf „ Sachsen " (s. oben rechts ) über dem Platze .
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Wie wenn man einen Baum

fällt , stürzte der Fremde neben

dem Lager auf die Knie . Das . . .

das waren ja die Worte der Mutter

gewesen , auf die er nicht gehört .

„ Mutter , Mutter , hier bin ich ,

gib mir deinen Segen !"

Und er nahm die zerarbeiteten

Hände der Greisin in die feinen

und drückte inbrünstige Küsse darauf .

Suchend tastete Mutter Wilja

nach seinem Hanpt . Ein glücklicher

Senfzer entrang sich ihrer Brust ,

als sie seine Locken zwischen

ihren Fingern fühlte .

„ Mein Achmed , " sagte sie ver¬

hauchend , „ ich danke der Mutter

Gottes , daß sie dich mir schickte .

Mein Segen sei mit dir . Ich werde

bald die Herrlichkeit sehen . . . Du

und Nara . . . Sei gut zu Nara ,

Achmed . . . Mein Segen . . . "

Mit einem tiesen Anfatmen

entfloh ihr Leben . Scheu erhob

sich der Soldat und schlug ein Kreuz

über die Leiche und bekreuzigte sich selbst . Auf den Zehenspitzen

verließ er , rückwärts gehend , die Kammer .

Als er oben auf der Treppe erschien , johlten ihm seine Gefährten zu .

„ Holla , Achmed , bist lange geblieben . Hast was Feines ge¬

funden ? Her mit der Beute !"

Ihr Anführer winkte ihnen ab . Sic sahen , daß er blaß geworden

war . Ohne ein Wort weiter zu sprechen , ging er hinaus , löste

Naras Bande und befahl ihr , hinauf zu der Mutter zu gehen .

Seine Kameraden wollten anfbegehren , aber er befahl mit

finsterm Stirnrunzeln : „ Aufsitzen !"

Eisenbahnunglück bei Aargow aus der Streckte zwischen Mcustrclih und Waren .

Nachmittags waren zwei Güterzüge incinandcrgefahrcn . Die beide » Maschinen und sä Wagen wurden schwer be¬
schädigt . Mehrere Lisenbahnbedienstcte erlitten erhebliche Verletzungen . Illustr . phow -vcrlag .

Wie mit magischer Gewalt zog es den Krieger an das Bett der

Iran . Fest schlossen sich die Finger seiner Rechten um den Knaus

des Schwertes .

„ Achmed , " ächzte die Alte wieder , „ bist du endlich gekommen . . .

Ich habe es all die Tage gewußt , daß es mit mir zu Ende gehen werde ,

und ich . . - ich habe die heilige Jungfrau so sehr gebeten . . . sie möge

mir Frist lassen . . . bis du kämst . . . Achmed , mein Segen . . . "

Die Stimme der Greisin versagte . Sie drehte den Kopf nach

dem Soldaten hin und suchte sein Bild mit ihren halbblinden Augen

sestzuhalten . — „ Achmed ! " slüsterte sie immer wieder dabei .

Den jungen Krieger trieb es mit einem dumpfen Drängen vor¬

wärts . Wie gebannt

hingen seine Blicke
an der Sterbenden .

Eine abergläubische

Furcht bohrte sich in

sein Herz . Schon

einmal hatte er so

vor einer verscheiden¬

den alten Frau ge¬

standen , die ihn seg¬
nen wollte . Aber er

war davongeeilt ,

dem blutigen Hand¬

werk nach , und das

Bild der sterbenden

Mutter hatte ihn

verfolgt durch all die

Tage und Nächte ,
bis er es nun in

dieser einsamen Hütte

wiederfand .

Seine Hand , die

immer noch am

Schwerte lag , zuckte

wieder , als wolle sie

den Stahl entblößen

und den Trug mit

einem Hieb zerstören .

„ Achmed , " stöhnte

die Frau , „ warum

bist du nicht bei

mir ? Heilige Mutter ,

führ ' ihn zu mir , daß

ich ihn segnen kann ! "

Und schweigend ritten die vier Soldaten in die Berge zurück

Aie , , 2va " ( Anternationake Baufach - Airsstellung Leipzigs , die eine Aläche von 400 000 Hnadratmetern bedeckt ,
am Kuße des ZiölkerschlachtLcnkmals . Ausgenommen von einem Eindecker aus 700 Meter Köhe vo »

Kauptmann Kärlel , / eipzig .
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Z>ie Kaiserfahrt des „ Imperator " : Der Illcsendampser mit dem Kaiser an Mord auf hoher See
6ei Ketgotand » Hofpbot. ff. Schensky , Helgoland .

Vas Wetter war prächtig . Die Fahrt verlief in äußerst befriedigender weise , vor der Abfahrt hatte der Monarch
an Bord die Direktion und den Aufsichtsrat der Hamburg -Amerika -kinic begrüßt ; dann besichtigte er das Schiff , den
Sxeisesaal , seine Zimmer , das Deck und die Gesellschaftssälc , wo er die Minister und die übrigen Ehrengäste empfing .

Rabatt .
Satirisches Zeitgemälde von

Karl Hans Strobl .

er Mord , der sich in der

Kölligstraße am Tage vor

Ostern ereignete , hat begreiflicher¬

weise alle Welt in die größte Auf¬

regung verseht . Dieser Mord oder

eigentlich Totschlag , den der In¬

haber des Möbelhauses Diestel -

berger L Co . an dem Privatier

Schießke verübt hat , ist auf den

ersten Blick so unerklärlich , Psycho¬

logisch so rätselhaft , daß man ihm

in vollkommener Verwirrung gegen¬

überstand . Man bedenke : der In¬

haber eines Geschäftes erschlägt

einen Mann , der als harmloser

Käufer bei ihm eintritt ! Welche

Gefahr für die Hunderttausend «

kaufender Großstädter , wenn dies

etwa bei den Geschäftsleuten zur

Manie würde , wenn sich etwa so

eine Art von Wahnsinn , ein Waren¬

hauswahnsinn entwickelte .

Ich bin in der Lage , diese

Angst der kaufenden Bevölkerung zu

zerstreuen . Meine Beziehungen zur

Justiz — ich bin intimer Freund des

Portiers beimLandgerichtl — haben

es mir ermöglicht , den Berichterstattern der großen Blätter zuvorzu -

kommen . Ich gebe die Lösung des psychologischen Rätsels , ich decke die

Vorgeschichte dieses Falles aus . Er wird immer ein Einzclfall bleiben ,

es wird sich keine Epidemie mW ihm entwickeln , denn seine Voraus¬

setzungen und Bedingungen sind durchaus singulär . Freilich ist gerade

dieser Fall auch geeignet , die traurige Lage unseres Geschäftslebens

zu beleuchten , den fürchterlichen Kampf ums Dasein , insbesondere

in der Möbelbrauche , dem Publikum vor Augen zu rücken .

Heinrich Diestelberger hatte drei

Jahre in Amerika zugebracht und

war nach Europa mit dem festen

Entschluß zurückgekehrt , das drüben

Gelernte auf die heimischen Ver¬

hältnisse bedingungslos anzuwen¬

den . Er suchte einen Kompagnon ,

begründete die Firma Diestel¬

berger L Co . und eröffnet ,: ein

Möbelhaus in der Königstraße .

Eine großzügige Reklame sollte

sein Unternehmen im ganzen

Deutschen Reich bekanntmachen ,

und als Detail dieser Reklame

diente ihm auch die Rabattge -

wührung an Vereinsmitglieder .

Freilich gab er diesen : System

eine Ausdehnung , wie sie bisher

noch nicht erhört worden war . Er

setzte sich mit sämtlichen Vereinen

der Stadt in Verbindung und

ließ neben der Eingangstür zu

seinem Möbelhaus zwei mächtige

große Glastafclu anbringen , auf

denen sämtliche Preisnachlässe ver¬

zeichnet waren .

Dessenungeachtet ging das Ge¬

schäft in den ersten Wochen sehr

flau . Es schien , als wolle die

Konkurrenz die neue Firma durch¬

aus nicht aufkommen lassen .

Einige Tage vor Ostern betrat

ein gemütlich lächelnder , glatt¬

rasierter rosiger Herr mit einer

Die Mroöesahrt des Aersuchslustfchiffes V . 1 der Deutschen Lustschisswerst anr frühen Morgen des
8 . Juli von der Luftschiffhalle in Düsseldorf aus , wo auch der Mau des Kahrzeuges während der

letzten 7 Monate stattgefunden hat . Lrnst Lecker , vüffetdoif .

Vas neue kuftschiff , zu dem die technische Grundidee von dem Ingenieur Paul veeh (s. Porträt oben rechts ) hcr -
rührt , besteht aus zerlegbarem Mannesmann -Stahlrohr . Vas Schiff ist Stl Meter lang und faßt 8000 Kubikmeter .
An seinem Zustandekommen beteiligten sich rheinische Industrielle , die Stadt Düsseldorf und die Heeresverwaltung .
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Automobilmütze den Laden . Herr Diestelberger eilte sofort persönlich

hinzu , um sich nach den Wünschen des Käufers zu erkundigen .

„ Ich bin der Privatier Schießke " , sagte der Herr , „ und

möchte gern eine Standuhr kaufen . "

Herr Diestelberger verstauchte s ich

vor Eifer auf der Treppe in das

erste Stockwerk den linken Fuß , aber

er hatte die Freude , eine Standuhr

in Nußholzgehäuse um 150 Mark

anzubringen . Unter großen , jedoch

standhaft ertragenen Schmerzen in

dem verstauchten Fuß geleitete er

seinen Käufer zur Kasse .

„ 150 Mark , bitte , " sagte er

strahlend ; „ hat der Herr vielleicht

Anspruch auf einen Preisnachlaß ? "
Er konnte es fragen , denn er hatte

bereits für alle Fälle zwanzig Prozent

zugeschlagen .

„ Jawohl , " lächelte Herr Schießke ,

„ ich bin Mitglied des Deutsch - Öster¬

reichischen Alpenvereins . Hier ist

meine Mitgliedskartei "

„ O , bitte sehr , " wehrte Herr

Diestelberger ab . „ 10 Prozent Rabatt

— macht 135 Mk . "

Herr Schießke aber lächelte weiter

und meinte : „ Ich bin aber auch Mit¬

glied des Liebhabervereins für Polizei -

und Schutzhundc . "

„ Bitte sehr , " sagte Diestelberger

mit einem Blick nach der Rabattabelle

hinter der Kasse , „ 8 Prozent ! Bleiben
123 Mark . "

„ Nur 8 Prozent , " sagte Schießke ,

„ das ist ein bißchen wenig . Na ,

es macht nichts , ich bin ja auch

beim Radfahrerklub , Wanderer ' ! "

Mit etwas länglichem Gesicht

las Diestelberger von seiner Tabelle :

„ 5 Prozent ! Macht 115 Mark

50 Pfennig !"

„ So , dann wollen Sie , bitte ,

notieren : Verein für Sträflingssür -

forge , 10 Prozent , nicht wahr ? Tann , Schlaraffia Berolina ' ,

12 Prozent , Hausbesitzervercin , 10 Prozent , Bund zur Einführung

des Volapüks , 8 Prozent , Verein der Bienenzüchter , 6 Prozent ,

Ruder - und Segelklub Wannsee , 10 Prozent , ferner Verein . . . . "

Herr Diestelberger war erblaßt , und selbst der rötliche Schimmer

der Osmiumlampe vermochte ihm keine bessere Farbe zu geben .

„ Herr , das sind ja schon wieder

56 Prozent . Was füllt Ihnen

ein . . . ? so viel Vereine . . . I "

„ Ja , Sie wundern sich , daß

ich in so viel Vereinen bin ? Na ,

mein Gutester , da ist weiter nichts

dabei . Ich bin Privatier und habe

Zeit genug . ES macht mir eben

Vergnügen _ "

„ Aber , wie kann ich denn ? . . .

Das ist ja unmöglich . . . "

Aber da wurde Herr Schießke

ungemütlich , denn er war ein

Berliner . „ Herr , ob es möglich ist

oder nicht , das geht mich nichts an .

Sie haben versprochen , Rabatt zu

geben , und ich habe einen Anspruch

darauf , verstanden ! Das steht alles

draußen und hier auf Ihrem Wisch

angeschrieben . Hier sind meine

Karten !" Und er zog einen Pack roter ,

blauer und grüner Zettel , von denen

ein Teil mit Photographien beklebt

war , aus der Tasche und reichte sie

Herrn Diestelberger .

Es war alles richtig , und Herr

Diestelberger sagte zähneklappernd :

„ 56 Prozent von 150 macht 84 Mark ,

von 115 Mark 50 ab , macht 31 Mark 50 . "

Seufzend gab er dem Fräulein

ein Zeichen , die Kurbel der Kasse

zu drehen , aber Herr Schießke hob

lächelnd die Hand : „ Warten Sie einen

Momang . Ich bin auch Mitglied des

Vereins gegen Hausbettelci , 8 Pro¬

zent , des Vereins zur Hebung des

Fremdenverkehrs , 12 Prozent , und

des Begräbnisvcreins Charitas , der

10 Prozent bekommt , zusammen

30 Prozent , das stimmt doch ? "

Herr Diestelberger war unfähig geworden , zu widersprechen .

Vor seinen Ohren dröhnte ein verworrenes Getöse , vor seinen Augen

drehten sich feurige Räder . Er winkle Herrn Schießke , zu gehen .
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Senkmak für den Dirnvater Zahn ,

eine Schöpfung des wiener Bildhauers Hans Schwache ,
vor kurzem in Tropxan in Vesterreich .-Schlcsicn enthüllt .
Vas originelle Monument , das in glücklicher weise
die Persönlichkeit Jahns mit dessen kebcnswerk , der
Schöpfung volkstümlichen , Geist und Körper stärkenden
Turnens , plastisch darstellt , ist von bedeutender
künstlerischer Wirkung . Phot . Internat . IUnstrat .-Lo .
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Schkußbild der 1 . Handlung aus dem Säkukar - Weihesestspiek „ jtm Zlornensseiu " auf der Naturbühne am Iiuße der Steiusche »

Stammburg bei Kassau a . d . Lahn .

Heinz Gorrcnz , Wiesbaden , hat das " xackcnde , dem Gedächtnis des Lreiherrn vom Stein gewidmete Stück verfaßt , vr . Rauch vom Wiesbadener Residenz¬
theater hat es wirkungsvoll eingerichtet ; 120 Personen aus allen Schichten der Bevölkerung Nassaus beteiligen sscb au der Aufführung .



„ Na also , guten Abend !" sagte der freundliche Herr und wandte

sich zur Tür . Aber er kehrte noch einmal um : „ Ach bitte , Fräulein ,

da hätte ich beinahe vergessen . . . Wollen Sie , bitte , herausgeben . "

„ Was ? " schrie Herr Diestelberger .

„ Na , herausgeben doch ! Ich habe im ganzen 109 Prozent . Da

kommen mir 9 Prozent gut . Macht . . . warten Sie nur , im Kopfe

geht das nicht so rasch . . . von 150 Mark macht das 13 Mark 50 Pfennig . "

Herr Diestelberger war gänzlich gebrochen und hatte nur den einen

Wunsch , Herrn Schichte nicht mehr zu sehen . Da in der Kasse nichts

heilig und unverbrüchlich war . — Die Folgen dieser Nachlässigkeit

zeigten sich sogleich am nächsten Tage , als drei alte Damen eintraten ,

die sich als Herrn Schießkes Tanten einführten und Mitglieder einer Un¬

zahl von Tierschutzvereinen , Kinderkrippen , Knabenbeschäftigungsan¬

stalten und anderen für Mensch und Vieh wohltätigen Einrichtungen

waren . Von dem Kredenzkasten , den sie kauften , blieben Herrn Diestel¬

berger bloß 21 Prozent . Sie waren noch nicht draußen , als schon wieder

neue Käufer hereinkamen , offenbar ebenfalls Verwandte Schießkes , denn

sie wurden von den drei alten Damen freundlichst begrüßt . Ein älterer

Mon der Kinweiyung der WöHneLalsperre am 12 . Juli 1913 .

MM

ZSlick auf die Sperrmauer und den Stausee , der eine Mache von 1016 da öedeckt und 130 Milk . Kubikmeter Wasser faßt .
Die Sperrmauer hat eine Kroncnlänge von 650 Metern , eine Gesamthöhe von HO Metern , einc Uroncnbreite von 6 ,25 und eine Sohlenbrcite von ZH,60 Metern .

Außer der kicferung von Kraft an Elektrizitätswerke verfolgt die Sperre den Zweck , zu Zeiten großer Niederschläge das Wasser der Mähne und lieve
(Nebenflüsse der Ruhr ) zu sammeln , um es in trockenen Zeiten an die unterhalb gelegenen Werke abzugcben . Die Möhnetalsxerrc ist damit der

wichtigste Wasserregulator des Ruhrgcbiets . Phot . R . MSnch , Arnsberg .

war , was man hätte herausgeben können , holte er seine Brieftasche

hervor und zählte 13 Mark 50 Pfennig auf .

„ So , danke schön ," lächelte Schichte , „und guten Abend ! Vor

dem Fest komme ich noch einmal . Ich möchte meiner Frau nämlich

auch ein neues Schlafzimmer kaufen . "

In seinem dringenden Wunsch , die Ladentür zwischen sich und

Herrn Schießke zu wissen , hatte Diestelberger das Wichtigste vergessen ,

nämlich , Herrn Schichte ewiges Stillschweigen geloben zu lassen .

Bei einem Mitglied so vieler Vereine mußte doch irgendein Schwur

oder irgendein Ehrenwort aufzutreiben sein , der oder das für ihn

Herr legitimierte sich als Mitglied des Vereins Wohnungsreform , des

Philatelistenklubs , des Volksgesangvereins , der Wahl - und Wirt¬

schaftsvereinigung der öffentlichen Beamten und von sechs ver¬

schiedenen Spar - und Vorschußvereinen , während die junge Dame

nachwies , daß sie der Sezession , dem Kameraklub „ Blitzlicht " , der

Freien Malvereinigung „ Pinsel " und der Wechselseitigen Modell -

Versicherungsgesellschaft angehörte .

Herr Diestelberger wollte berechnen , wieviel Prozent ihm diesmal

übriggeblieben wären , aber er wurde gestört , denn schon waren wieder

neue Käufer da . Und nun tröpfelte es nicht mehr Kunden , sondern es



regnete sie , sie strömten in Scharen

herbei , die ganze Stadt schien auf den

Beinen nach Heinrich Diestelbergers

Möbelhaus . Und alle waren sie Mit¬

glieder von zehn , zwanzig , von fünfund¬

zwanzig Vereinen . Am Abend war der

Andrang so arg , daß Herr Diestelbergcr

sich zehn Hausknechte ans der Nachbar¬

schaft ausborgen mußte , um die Kunden

hinauszudrängen und den Laden schließen

zu können . Als das Geschäft am nächsten

Morgen geöffnet wurde , warteten schon

Hunderte von Menschen vor der Tür ,

und in der Königstraße war eine peinliche

Verkehrsstockung entstanden . Man stürmte

Herrn Diestelbergers Laden , und ein

wilder Kampf entstand zwischen den

Käufern . Um elf Uhr vormittags begann

Herr Diestelberger , der bis dahin auf

einem hohen Bücherkasten gesessen und

blödsinnig vor sich hingestiert hatte ,

K . Schmitz , Z . Schlefiger , K . Mkeeck
erschossen mit 158 Itingen den Kaiser -

Wanderpreis 1913
für den Verein gedienter Jäger und Schützen
in M .Gladbach auf dem Jubiläums -Vcrbands -
schießen der Jägcrvcrcinigungcn von Rhein¬
land und Westfalen in Dortmund . Im ganzen
beteiligten sich Z7 Vereine mit S82 Schützen

an dem Schießen .

das dort steht , ist es ein bindendes

Versprechen an den Käufer . . . "

„ Ich Weiß , das hat mir schon Herr

Cchießke gesagt , " brüllte Diestelberger .

„ aber damit ist es aus . . " und er nahm

einen Hammer , lief vor seinen Laden und

schlug die langen Glastaseln links und rechts

Der neue prentzische Kriegsininister
Generalleutnant Grich von Kallienkayn
ist l86l geboren . Als Major gehörte er dem
Generalstab der ostasiatischcn Lcsatzungsbrigade
an . Später war er Kommandeur des Garde¬
regiments zu Fuß in Berlin , und von dort
kam er nach Magdeburg als Lhef des

Generalstabs des Armeekorps .
Bert . Ill .-Ges .

plötzlich gellend zu lachen . Ein Arzt , der

hier war , nm eine Möbelgarnitur zu

kaufen — er war Mitglied von dreizehn

ärztlichen und wissenschaftlichen Vereinen

— vermutete , Herr Diestelberger sei vor

Freude über seine glänzenden Geschäfte

irrsinnig geworden , und telephonierte um

einen Zellcnwagen . Aber als der Zellen -

wagcn kam , sprang Herr Diestelberger

mit einem Satz von seinem Bücherkasten

niitten ins Gedränge : „ Nein , " schrie er ,

„ nein , es ist aus , ich gewähre keinen

Rabatt mehr , ich gebe keinen Rabatt . "

„ Herr , " erwiderte ihm ein hoher

Polizeibeamter , der sich ^ ls Käufer unter
der Menge befand , „ ich mache Sie darauf

aufmerksam , daß Sie den Preisnachlaß

selbst anbieten . Es steht draußen vor Ihrem

Laden in Gold auf Schwarz . Solange

Zwei Düsseldorfer Veteranen der Arbeit ,
Lhr . kadoup . Silber - Joseph Blume , Silber¬
schmied , feierte sein fünfzig - schmied , steht bereits im

jähriges Arbeitsjubiläum 59 . Dienstjahr
bei den vereinigten Silberwaren -Fabrikcn in Düsseldorf .

neben der Tür in Trümmer . „ So , " rief er ,

„ jetzt ist es aus mit dem Rabatt ! " Lähmen¬

des Schweigen folgte dieser Tat . Dann

aber brach ein furchtbarer Sturm los ; es

sah aus , als wolle man Herrn Diestelberger

lynchen , so daß er schnell auf eine Vitrine

klettern mußte . Und es war nur dem

besonnenen Einschreiten jenes bereits er¬

wähnten höheren Polizeibeamten zu

danken , daß die Volkswut im letzten Augen¬

blick von Diestelberger abgelenkt wurde .

Er rief mit Donnerstimme in das Getöse :

„ Ja , wenn Sie keinen Rabatt mehr

geben , da haben wir ' s ja bei Ihrer

Konkurrenz viel billiger ! "

„ Gewiß ! Wir gehen zur Konkurrenz ! "

brüllte die Menge . Und unter Johlen

und Pfeifen auf Diestelberger und Hoch¬

rufen auf die Konkurrenz begann sich der

Laden langsam zu leeren . Es blieb nie¬

mand zurück als zehn halbtote Verkäufer .

General v . Mlume , Glirendoülor der
Wtzilosopljie .

Die philosophische und naiurwisscnschafiliche
Fakultät der Universität Münster ernannte
aus Anlaß der tzunderijahrfeicr des Infanterie¬
regiments Herwarth von Liticnscld ( s . West¬
fälisches ) Nr . sä den Chef des Regiments

General v . Blume zum Ehrendoktor .
FM . Fll -Lo ., Berlins

Am Nachmittag kam Herr Schießke ,

lächelnd , glatt rasiert , rosig , mit seiner

Automobilkappe auf dem Kopf . Er sah

erstaunt um sich und meinte : „ Na , hören

Sie mal , ich habe nach allem wirklich ge¬

glaubt , das Geschäft geht besser . Js ja kein

Mensch im Lokal . Na , nu bin ja ich wieder

da . " Und dann fuhr er fort , indem er seine

suchenden Blicke über die Möbel sandte :

„ Ich brauche außer dem Schlafzimmer

auch noch eine Kücheneinrichtung , einen

Salon und ein Rauchzimmer . Und damit

ich ' s nicht vergesse , — denken Sie , ich bin

auch noch Mitglied der Heilsarmee . . . "

Da sprang Herr Diestelberger von der

Vitrine herab , riß mit übermenschlicher

Kraft die amerikanischeKasse vomLadentisch

und stülpte sie HerrnSchießke auf den Kopf ,

so daß der Unglückliche tot zusammenbrach .

verantwortlich für die Redaktion : Bruno . Schippang . — Verlag und Druck : kV . Girardet , Düsseldorf - Sssen .



Illustrierte V^ ockensckritt rum Düsseldorfer Oeneral - Dnrelger

Kein TiL - Inssel

Nr . 3 « . Düsseldorf , 26 . Juli

Der Zar Mkolaus II . von Wusrland im Kreise seiner Jamilie

Acucste photographische Ausnahme der Aarcufamilie im Schloß zu Zars - Kojc - Selo .
Fünf Töchter und ein 5ohn sind dem Zarcnxaar zu Teil geworden . Nnscr Nild zeigt den Zaren Nikolaus II -, gegenwärtig 45 ^fahrc alt . Neben
ihm sitzend die älteste Tochter , Großfürstin G lga , geb . lsg >; stehend hinter ihm die Großfürstin Maria , geb . sSstd ; dann die Zarin Alexandra ;

vor ihr stehend die Großfürstin An a sta si a , geb . istOl ; neben dieser den Großfürstcn -Thronfolgcr Alexej , geb . lst04 , und rechtssitzend die Zweitälteste
Tochter des Zarenpaares , Großfürstin Tatjana , geb . lSY7 . pbot . Sebr . tzaockel .



§ 8 Unter der Oberfläche . 8 8

Charakterskizze von Peter Bog ns .

ntlassenl Stellungslos !

Bis zum letzten Augenblick seiner Tätigkeit vermochte der Buch¬

halter nicht daran zu glauben , daß er seinen Schemel dauernd ver¬

lassen müsse . Stumpf hörte er die Abschiedsworte seiner Kollegen an ;

dann wanderte er ziellos durch die Straßen , gedankenlos , wie betäubt .

Nicht einmal wütend war er ans die Firma , die ihn unter nichtigem

Vorwand entlassen hatte . Er wußte , wie es in der Welt zugeht . ' Er

war jetzt 50 Jahre alt und bezog das Höchstgehalt ; Grund genug ,

daß die Firma statt seiner einen jungen Mann einstcllte , der seine

Arbeit für die Hälfte seines Gehalts besorgte .

Was nun ? Er mußte sehen , sobald wie möglich irgendwo unter¬

zukommen . Und so ging er denn in ein einfaches Restaurant und

studierte bei einem Glas Hellen Bieres die Inserate . Hier wurde

ein strebsamer junger Mann , dort ein

energischer oder fleißiger junger Mann

gesucht , aber immer und überall ver¬

langte man einen jungen Mann ;

von einem älteren Herrn war nirgends

die Rede . Trotzdem hielt er es f̂ür
seine Pflicht , sich zu melden . Seine

Bewerbungen blieben aber unbeant¬

wortet , und seine persönlichen Mel¬

dungen waren ebenso vergebens . Die

kalten , korrekten Abweisungen erschüt¬

terten sein Gleichgewicht nicht ; nur ,

wo er erstaunte Gesichter sah oder

mitleidige Worte hörte , fühlte er sich

tief gedemütigt .

Noch aber gab er die Hoffnung

nicht auf . Er meldete sich auch über¬

all dort , wo ein Buchhalter zur Aus¬

hilfe auf Zeit gesucht wurde . Aber die

Suchenden machten erstaunte Ge¬

sichter , wenn statt des erwarteten

jungen Mannes in defekter Kleidung

ein stattlicher gesetzter Herr in sanberm

Gehrock erschien . Einem solchen gegen¬

über genierte man sich , ein geringes

Angebot zu machen , und behauptete ,

die Stelle sei schon besetzt . Viel¬

leicht auch waren andere Bewerber

flinker als er . . .

Eine ungeheure Angst wuchs in

ihm auf . Eine andere Arbeit ? Aber

welche ? Alltäglich wie sein Name

Ernst Reumann , war er im ganzen ein

Durchschnittsmensch ; ein Sohn kleiner

Leute , frühzeitig ins Geschäft gesteck ,

ohne Sinn für etwas anderes als

seine Tagcspflicht . Die wenigen

Mark , die er sich seit dem Tode

seiner Eltern gesparthatte — vorher war

an Sparen nicht zu denken gewesen —

würden in ungefähr fünfviertel

Jahren verbraucht sein . Und dann ?

Geschwister oder sonstige Verwandte hatte er nicht ; nichts hielt ihn

in der Welt . Eine Frau oder eine Geliebte hatte er auch nicht : rühmte

er sich doch oft genug , ein Verstandsmensch zu sein , der durch den

Schaden anderer klug geworden sei . Frauen waren ihm etwas , das

durch Launen unbequem ist und vor allem viel Geld kostet . Seine

Genüsse waren Skatspiclen um die Zehntclpfcunige , der wöchentliche

Kegelabend , Sonntags ein Ausflug ins Freie und bei schlechtem

Wetter die Leihbibliothek .

Niemand , der ihm helfen würde , aber auch niemand , dem er

etwas war ! Nichts hielt ihn auf dieser Welt . . .

Und dieser Gedanke setzte sich in ihm fest und wuchs und reifte ,

bis ihm schließlich wie eine Erleuchtung die Idee kam , freiwillig aller

Sorge ein Ende zu machen .

Wie ein gewissenhafter Buchhalter zog er die Bilanz seines

Lebens ; er war niemandem etwas schuldig und hatte von keinem

etwas zu erwarten . Was er genießen konnte innerhalb seiner be¬

scheidenen Verhältnisse , halte er mitgemacht ; Zylinderdestillen ,

Animierkneipen interessierten ihn ebensowenig wie Bayreuther

Aufführungen , Opernbälle , Pferderennen usw . Und so beschloß er

das Ende , kaltblütig wie ein ge

Wissenhafter Kaufmann Konkurs

ansagt . Religiöse Bedenken hin¬

derten ihn nicht ; er war sich be¬

wußt , Zeit seines Lebens als an¬

ständiger Mensch seine Pflicht nach

jeder Richtung getan zu haben .

Mit diesem Entschluß überkam ihn

eine große Ruhe , ein Gefühl der Er¬

lösung . Seine kleine Talersammlung

und seinen Frackanzug machte er zu

Geld ; was sich an Andenken und

kleinen Geschenken im Laufe der Jahre

angefammelt hatte , verteilte er unter

seine Kegelbrüder , ohne ihnen oder

überhaupt irgend jemandem ein Wort

von seinem Vorhaben zu sagen , denn

er haßte alles , was nach Sensation

aussah . Wie er die Zigarette oder

die Seife , für die gar zu auffallende

Reklame gemacht wurde , prinzipiell

nicht kaufte , so wollte er auch von

sich selbst kein Aufhebens machen ; er

wollte geräuschlos verschwinden , wenn

es Zeit war , wenn seine geringen

Ersparnisse zu Ende waren .

Und langsam wuchs in ihm ein

niegekanntes , neues Gefühl auf , das

wohlig seinen Körper durchrieselte und

seine magere Phantasiewclt befruch¬

tete : Freiheit ! Niemand hatte ihm

etwas zu sagen , von niemanden : war

er jetzt abhängig .

Merkwürdig , wie Menschen und

Dinge , nachdem er diesen Gedanken

sich zu eigen gemacht hatte , eine ganz

andere Gestalt annahmen . Früh zog er

hinaus und sah — seit langer Zeit zum

ersten Male — die Sonne aufgehen , für

ihn eine unerhörte Premiere . Er

genoß das Erwachen der Natur

mit durstigen Sinnen , und wenn

er mittags in die Stadt zurückkam , wunderte er sich über das Aus¬

sehen der Straßen . Hasteten die Menschen auch schon früher so eilig

zun : Mittagessen und nachher wieder ebenso schnell ins Bureau ?

Sonntags drängte man sich rücksichtslos am Schalter um die Fahr¬

karten — warum ? Früher war ihm das nicht aufgefalle :: , er hatte

es eben als selbstverständlich hingenommen . Jetzt erschien ihm dieses

Z ^rinz G : tcl Ariedrich , der zweitälteste Sohn dcs

deutschen Kaiserpaares , o»p.

während seiner Anwesenheit in Nanclagh , südlich von Dublin
(Irland ), wo er an großen sportlichen Veranstaltungen , nament¬
lich Pole -Partien , tcilnimmt . Prinz Liicl Friedrich ist vor kurzem

so ^sahrc alt geworden .



Rasen ebenso unvernünf¬

tig wie die Hetzjagd znm

Vergnügen . Er hatte

Zeit , er allein . . . Da¬

bei fiel ihm eines Tages

Franz Moors Traum

ein : „ Gnade allen Sün¬

dern , du allein bist

verworfen . " „ Unsinn !"

sagte er laut vor sich hin

und schüttelte die un¬

bequemen Gedanken ab .

Aber auch die blöde

Regelmäßigkeit der Skat -

und Kegelabende kam

ihm jetzt lächerlich vor .

Dazu lebte man ?

„ Du mußt ja nicht

in der Stadt bleiben , "

sagte er zu seinem

zweiten Ich , „ du brauchst

ja überhaupt nichts zu

müssen . " Reisen ! Ach

ja , reisen ! Es war in der

zweiten Aprilwoche ,

kaum vierzehn Tage nach

seiner Entlassung . Tote ,

längst begrabene Wünsche
wurden in

lebendig ;

stand vor
Landkarte

ein Kind

Konditorladen ,

das ein paar

Pfennige ge¬

schenkt bekom¬
men und nun

nicht weiß , was

es sich von all

den Herrlichkei¬

ten kaufen soll .

Berlin , Dres¬

den , München ?

Nein , nein !

Großstädte sind

zu teuer . Land ,

Gebirge ? Die

Wälder sind

noch ohne Laub ,

die Berge liegen

voll Schnee . Er

studierte den

Reiseteil einer

großen Zeitung .

Hier fand er das

Richtige : aus der

Bergstraße blüh¬

ten die Obst -
bäume !Kaum24

Stunden später

hatte er seiner

Wirtin gekün¬

digt , seine gerin¬

gen Habseligkei¬
ten bei einem

Kollegen unter -

gestellt und saß
in der vierten

Klasse neben

ihm wieder
er

Aas in Unterrath Lei Aüsjetdorf eingcweihte evangelische Hemeindehans .

Entwurf und Bauleitung lagen in den Händen des Architekten und Diplomingenieurs Friedrich
Bcttingcr , Düsseldorf Rath . Das Gemeindehaus enthält einen Bet - und Festsaal von 20 in känge
und ts in Höhe , mit Ranzel , Altar usw ., Vereinszimmcr , Pfarrhaus und die nötigen Nebcn -
räumc . Das in Muschelkalk ausgcführte Portal macht mit seinen strengen , ernsten Formen
einen feierlichen Eindruck und erhöht die monumentale Wirkung der Front des gesamten Baues .
Bezüglich der Gcsamtwirkung des Hauses läßt sich sagen , daß die Aufgabe , einen Raum zu
schaffen , der vornehmlich gottesdienstlichen Zwecken , dann aber auch der Abhaltung interner

Gcmeindefestlichkciten dienen soll , in dem Gebäude glücklich gelöst ist . Phot . Airlier richtenberg .
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Hedenkölatt zum 10Vjährigen Jubiläum der dritten reitenden Batterie ( Düsseldorf )
des Aeldartitlerie - Negiments Mr . 7 .

Entwurf von Hans Rohlschein . Das Gedcnkblatt wurde den ehemaligen Angehörigen der
Batterie ausgchändigt .
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seinem Rucksack . Und
dann wanderte er und

wandelte und wan¬

delte . . . Bisweilen nicht

allein . Sein erster Reise ¬

gefährte zwischen Wein¬

heim und Heidelberg war

ein Setzer , der im Win¬

ter irgendwo arbeitete ,

aber sofort , wenn die

ersten Veilchen blühten ,

auf der Walze lag . Hier

tat sich ihm eine neue

Welt ans . Was konnte

der ewig fidcle Bruder

Straubinger alles er¬

zählen ! In seinen jun¬

gen Jahren hatte dieser

Tippelbruder zehnmal ,

zwanzigmal mehr erlebt ,

als er in seinen fünfzig .

Es gab also doch noch

Freiheit und Glück auch

ohne Geld ? !

Im Schwarzwald

lernte er einen Musiker

kennen , der bessere Tage

gesehen hatte . Ans un¬

glücklicher Liebe hatte

er zu trinken

angefangen ; die
Liebe wurde

dann ja auch

schließlich ver¬

gessen , aber
der unausrott¬

bare Hang zum

Trunk war ge¬
blieben . Dem

Musiker eröff -
nete er in

einer schwachen

Stunde sein

Herz . Aberstatt
der erwarteten

Teilnahme fand
er nur ein

Achselzucken und

eine philoso¬

phische Betrach¬

tung bei dem

um Rat ? ln ge¬

gangenen . Die¬

ser erklärte ihm

mit großem

Gleichmut :

„ Es soll Men¬

schen geben , die

früh an ge¬

brochenen : Her -

zcnsterben ; viele

sterben an ge¬

brochenem Ma¬

gen ; aber die

meisten — und

dazu gehören

auch Sie —

sterben an ge¬

brochener Ge¬

wohnheit .



Das XII . Deutsche Turnfest in Leipzig , 1ZL .

p , »

Allgemeine Freiübungen - er Turner in 26 Ltirnsänlen ^ Viererreihen ) . phor . u . scnnc -re .

- ins cltt Signal wurde jeder Ucbungsgruppe an drei Stellen von Vorturnern vorgeturnt . Das vachturnen erfolgte im Takt unter den Rlängen der Musik .

Die Bekleidung war durch die Turnordnung vorgeschricbcn : lange weiße Hose , schwarzer Gürtel und weiße Bluse mit halblangcn oder kurzen Acrmcln .

^ k*» -.

Juli 1913 . — Bilder vorn Hauptfesttage .

Die rNuster - Freiübungsmuunschuft - es Allgemeinen Turnvereins , Düsseldorf ,

erreichte durch die Exaktheit ihrer Vorführungen die höchstmögliche Wertung seitens der Preisrichter . Ebenso erzielten die schwierigen Bedungen des

Allgemeinen Turn - Vereins am Reck und am Pferd durch die tadellose Ausführung allscitigc Anerkennung .

L

sshot . A . E . hohlwein .Einmarsch « n - Aufstellung von 1s? « Ov Turnern auf - em grohei iübungsxlatz , - er eine Fläche von 5H8 ? 0 Quadratmetern umfaszt .

Der Gcsamtumfang des in Eutritzsch , dem bekannten nördlichen Leipziger Vorort , eingerichteten Stadions — Festhallc , Uebungsxlätzc , Tribünen usw . — beträgt klierten ferner Staatsministcr v . podbielski , Generalfeldmarschall Freiherr von der Goltz , Direktor des Reichsamtes des Innern kewald , der sächsische Aricgsminister

-soocxm Vuadratmetcr . Die Zuschauermengc am Rande des Festxlatzcs und auf den Tribünen wurde auf mehr als 200000 Personen geschätzt . Das Panorama , Oberbürgermeister Dr . Dittrich , Leipzig und viele andere . Trotz des gewaltigen Umfanges des Platzes für die Freiübungen hatten sooo Mann zurückgewicsen

das der Festxlatz mit den fast endlosen Reihen der Turner , der Aoxf an Roxf gedrängten Menge im Umkreise , den zahlreichen Fahnen und Girlanden darbet , " kden müssen , weil der Raum nicht ausrcichte . Lin lebhaftes Treiben entwickelte sich nach Schluß der Freiübungen auf dem Gcrätcturnplatz der l42voo (puadrat -

war ein unbeschreiblich eindrucksvolles . Auch der Aönig von Sachsen und der Herzog von Sachscn -Aoburg - Gotha wohnten den Uebungen bei . §u den Ehrengästen tetcr groß war . Am Lauptfcsttag und an den folgenden Tagen ist von morgens bis zu den späten Abendstunden auch dort von Tausenden eifrig geturnt worden .



Ob ich einen Rat

wcih ? LernenSie

blasen ; es ist

kinderleicht ; und
treten Sie einer

Damenkapellebei .

Nein ? Aber soviel

Klavierspielen

können Sie doch ,

daß Sie in einer

Animierkneipeein

paar Walzer her¬

unterhauen

können ? - Es gibt
etwa SO Mark

und freies Essen ,

die Gäste geben

Ihnen mehr zu

trinken , als

Ihnen lieb ist . .

Was sind Sie ?

Buchhalter ? " Ein

geringschätziges

Achselzucken .

„ Davon verstehe

ich nichts . "

So sah jeder
die Welt von

seinem besondcrn

Standpunkt an . Den meisten Eindruck aber machte auf ihn ein

Berliner Weltreisender , den er auf seiner Wanderschaft in

der Nähe Luganos traf .

„ Sie sind doch noch ein rüstiger Mann , " riet jener ihm in seinen :

unbekümmerten Lebensmut . „ Gehen Sie nach Amerika ! Dort ist

man heute Bankdirektor , morgen Hotelportier oder Straßenbahn¬

kutscher oder Reporter , man versucht es eben . " Das ging ihm lange

nicht aus dem Kopf , und er versuchte mit krampfhaftem Bemühen ,

sich in die Rolle eines Portiers oder Schaffners zu versetzen . Aber

es war ihm ganz unmöglich .

Und er wanderte . Wochen und Monate vergingen ; die Ein¬

drücke wechselten , aber er fühlte , daß sie ihn nicht änderten ; er blieb

auf den Hvchgebirgspässen derselbe wie an der Riviera . Wohl

vr . pbil . I>. v . H ' eter Itofegger ,
der berühmte Romanschriftsteller und gemütvolle
Dichter , einer der besten Renner der Volkslebens in
Steiermark , begeht am Zs . ^suli seinen 7(? Geburtstag .
Rosegger hat auch in Deutschland eine sehr große

Anzahl Verehrer .

empfand er die Schönheiten Nizzas , aber schon nach wenigen Tagen

erschienen sie ihm als seelenlose Kulissen , da er sich aus Mangel an

Sprachkenntnissen mit niemandem unterhalten konnte . Wohl dachte

er in Monaco daran , sein Glück im Spiel zu versuchen ; aber der

nüchterne Verstand des pedantisch gewissenhaften Buchhalters und

sein gewohntes Sparsamkeitsgefühl hielten ihn davon ab .

Nach Florenz oder Rom zog es ihn nicht , denn „ ein Museum

sieht schließlich wie das andere aus . " Seine Neugier war befriedigt ;

es war alles gewiß sehr schön , aber schließlich doch nicht anders , als

er es bereits oft in Abbildungen und im Kino gesehen hatte ; nur ,

daß es ihm hier zu heiß war . Und so kehrte er langsam um , zurück

in die Schweiz , wo er noch einige Wochen in den Bergen herum¬

kletterte . Dann aber wurde die Sehnsucht nach der Heimat so stark ,

daß er sich nach Norden aufmachte .

Aber bald kamen die böse Gedanken . Je mehr er sich

der Heimat

näherte , je

vertrauterihm
Land und

Leute wurden ,

desto schmerz¬

licher wuchs

in ihm die Er¬

kenntnis auf ,

daß bei der

schnellen Ab¬

nahme seines

Barbestandes

nun so bald

alles zn Ende

seinsollte . Der

Wald prangte

in schönsten

Herbstfarben ,

die Lust war

weich und

warm , und die

Sonne vergol¬

dete jeden Z ' rof . vr . Kranz Ziifcher , Deutsche zn .-G - s

Küfer . Das der Technischen Hochschule zu Lharlottenburg , wurde
.. , zum Direktor des Raiscr -lvilhelm -sssnstituts für Rohlcu -

wur a es forschung in Mülheim a . d . Ruhr ernannt . Die Eröffnung
auch ferner des Instituts erfolgt bekanntlich am s . Agnil

Aiefenvoje für den zukünftigen Liegeplatz des „ Imperators " auf der AreiSurger Zteede an der ZtnlerelSe Sei Hamburg .
Die Lose hat 7 in Durchmesser und 6 ' /» in Höhe ; die verankerungskette ist sOO mm stark . phm . w . Schultz , Hamburg .



!o sein , nur er allein sollte nicht mehr daran teilnehmen ?

Die Welt war unvollkommen , gewiß ; aber nicht ihr hatte er sein

Geschick zuzuschreiben , sondern der Ungerechtig¬

keit und Undankbarkeit der Menschen . Und

ein gefährlicher Haß gegen den Urheber

seines schwarzen Loses begann in

ihm aufzuglimmen . Was hatte

er noch zu verlieren ? Wie ,

wenn er seinen früheru

Chef mitrisse ? Nein , nicht

ihn , das wäre keine

Strafe gewesen , denn

jener war ja noch

älter als er selbst .

Wie , wenn er ihn in

seinem Liebsten , in

seinem Kinde , träfe ?

Einen Augenblick

lang jubelte er über

die Entdeckung , dann

schüttelte er sich . Er

wollte als proprer

Beamter , der er Zeit

seines Lebens gewesen war ,

auch vor seinen Herrgott mit

saubrer Weste treten . Blieb er

ein anständiger Mensch , brauchte er sich

über bas nach dem Tode nicht den Kopf

zu zerbrechen . Und sich über irgend etwas

sorgende Gedanken zu machen , war ihm

von jeher unbequem gewesen .

Aber immer wieder kamen die ge¬

fährlichen Ideen , in denen Revolver und

Die ersten von den Serben den Bulgaren av -

genommcnen Geschütze und Maschinengewehre ,

ausgestellt in der Iicstung Belgrad .
Phot . Verlag , Rochlih .

Dynamit die Hauptrolle spielte » . Er fühlte in solche » Momenten

einen persönlichen Teufel hinter sich stehen , der ihm seine Ver¬

suchungen ins Ohr flüsterte . Das ging nicht so

weiter , er mußte unter Menschen . Aber —

nun kam die neue Sorge i was würde

man sagen ? Hatte er nicht seinen

letzten Notgroschcn gewissenlos

vertan ? Er bereute cs nicht ,

war es doch die schönste

Zeit seines Lebens , da

er mit vollem Bewußt¬

sein ihrer Bedeutung

Minute für Minute

auskostete — aber
was würde man

sagen ? — Und so

fand er sich zau¬

dernd , unsicher eines

Abends zum ge¬

wohnten Kegeln bei
der Witwe Kulicke ein .

Seine Furcht war ganz

überflüssig . Es entstand

kein Halloh ; man ließ sich

nicht einmal im Spiele stören ,

sondern nahm ihn sofort in die

Partie auf , als ob er nicht sechs

Monate fern gewesen , sondern nur eine

halbe Stunde zu spät gekommen wäre .

Man erkundigte sich , wo er gewesen

sei , und hielt seinen Bericht größten¬

teils für Aufschneiderei . Daun fragte

man , ob er Abenteuer , natürlich pikante ,

KWH

WM

. k .

Aon der Truppenschau in Longchauips zur Aeier des französischen Makionalsestes am 14 . Juli . T°p . Marcel « °i .

An der Truppenschau , welche vor dein Präsidenten der französischen Republik , poincarö , und vor den Spitzen der militärischen und bürgerlichen Behörden
stattfand , beteiligten sich zum ersten Male auch die farbigen Soldaten . Unser Bild zeigt die Fahnenkomxagnie der f . Scnegal - Tirailleure

denen als Vertretern aller französischen Kolonialtruppcn vom Präsidenten das Kreuz der Ehrenlegion an die Fahne geheftet wurde .



gehabt habe , und als er verneinte , war das Interesse er¬
loschen . Aber niemand fragte ihn , was er nun beginnen werde .
So die Kegclbrttder . Und die anderen Leute ?

Die robuste Wirtin Kulicke ,
die mit roten Armen hinter dem
Schcnktisch Glaser spülte , staunte
ein über das andere Mal : „ Nein ,
Herr Nenmann , haben Sie —
sich — erholt ! Um zehn Jahre
haben Sie sich verjüngt !"

Das war aber auch alles .
Sein Schicksal interessierte sie
nicht , und von seinen Gedanken
konnte sie nichts wissen . Sie
hatte Sorgen . Das Geschäft
wuchs ihr über den Kopf ; sie
wollte das Lokal nach dein Hof
zu vergrößern . Auch brauchte sie
eine Hilfskraft , teils zu praktischer
Betätigung , teils um die Bücher
zu führen ; auf die Menschen sei
aber so wenig Verlaß ; sie hätte
traurige Erfahrungen gemacht .
Wie hypnotisiert starrte er die
Wirtin an , aber er sah nicht
sie ; vor seinem geistigen Auge
stand der Berliner Reisende in
Lugano , wie er von Amerika er¬
zählte , und im Ohr klangen ihm
seine Worte nach :

„ Heute ist man Portier ,
morgen Schaffner _ " Ver¬
suchen konnte man es ja ; Bier -
cinschcnkcn kann doch so schwer
nicht sein , und Bücherführen war
seine Spezialität . . . Vielleicht
war cs auch hier wie in der
Schule : man übersieht die
Mängel in einem Fach , weil man
in einem andern „ gut " ist . . .

Und so platzte er auf einmal
los , scheu , mit heiserer Stimme und schnell , damit er es bald
hinter sich hatte : „ Wollen Sie es mit mir wagen ? Ich will Ihnen
in allem und jedem , so gut ich kann , treu zur Seite stehen . "

Nun war es an der W irt in , ihn starr auzusehen . „Ist das Ihr Ernst ? "

„ Auf Ehrenwort , mein heiliger Ernst . " Ein Kellner unterbrach
mit einem Anliegen die Unterredung .

„ Wollen Sie morgen früh so gegen zehn Uhr Herkommen , da haben
wir mehr Zeit , darüber zu reden . "

Am nächsten Morgen erschien
er zur bestimmten Zeit und wurde
in die kleine Privatwohnuug ge¬
beten - Frau Kulickc ergriff sofort
nach der Begrüßung das Wort .

„ Herr Noumann , ich habe
mir die Sache überlegt . Ich
kenne Sie nun schon so lauge
als einen tüchtigen und ehren¬
haften Menschen — wenn Sic
noch so denken wie gestern und
vor meinen 42 Jahren nicht zurück¬
schrecken , nehme ich den Antrag
gern an . " Damit reichte sie ihm
die Hand . Er wußte nicht , wie ihm
geschah . Dieser Irrtum — das
war — bas war ja Rettung aus
Todesnot ,Rettung vor gefährlichen
Versuchungen — das war viel
mehr : neue Arbeit , dieMöglichkcit ,
ein ruhiges , normales , ehrenvolles
Leben zu führen . — Zum ersten
Male in seinem Dasein war er im
tiefsten Innern aufgewühlt und
erschüttert . Schwere Tropfen
traten ihm in die Augen ,
während er langsam seine eiskalte
Hand in die ihre legte . Er würgte
nach Worten . „ Ich gelobe — "
aber mehr bekam er beim besten
Willen nicht heraus .

Die Wirtin sah mit Staunen
die Erregung des starken Mannes .
Ein warmes Gefühl quoll in ihr
auf . „ Aber , lieber Ernst , wenn
- warum hast du denn nicht
schon früher gesprochen? "

Das Philistertum breitete seine schützenden Fittiche über ihn
aus ; die Gesellschaft hatte den bereits verlorenen Sohn wieder .

Und nebenbei entstand auf Grund der in vorstehendein ge¬
schilderten doppelten Illusion eine sehr glückliche Ehe .

Aas Derfuchsluflschisf V . 1 in der Kult sch ist Halle zu Aüsscldrrf .
j) hot . Hos. Henne L Söhn , Düsseldorf .

Ed

Kriegsmäßige Demonkagc des Dersuchsluslschiffs V . 1 in der Zlähe Zülichs zur H ' rove auf seine Zerlegbarkeit .

Der einem Starrluftschiff gleichende , in Silbcrgrau gehaltene kustkrcuzcr landete bei Jülich und begann noch am gleichen Abend mit der eigenen Besatzung
und s2 Mann der Deutschen knftschiffwcrft die Ausräumung des Aiclgangcs und die Entleerung der Gashllllc . Am nächsten Tage wurde der aus Manncs -
mann -Stahlrohr bestehende Riet auseinaudcrgcschraubt . Die einzelnen Stücke wurden auf so Laucrnwagcn nach der Düsseldorfer kuftschiffballe befördert .

Nach eintägiger Ruhepause wurde der Kiel in 6 Stunden von derselben lvcrftmannschast wieder zusammengesetzt .

verantwortlich für dis Redaktion : Bruns Schippaug . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Dässeldsrf - Lsseu .



(^ ) Illustrierte ^ ockensclirltt rum vüsseläorter öeneral - Knreiger (^ )

ZMU

Nr . 3 ^ . Düsseldorf , 2 . August zyjZ .

Wom XIV . Deutschen Mindentessrer -Kongreß .

^ >crsgmml » ng des Flongresscs im großen Sihiiugssaasc des F- ländelsauses zu Iüsselüors -im 22 . Juli Iltis .

Der ltongreß , zu dessen Präsidenten Direktor Baldus -Dllren gewählt wurde , war von 250 Vertretern deutscher und ausländischer Blinden -

Mitcrrichtsanstaltcn , Blindcnlehrerinncn und sonstigen Llindcnfrennden besucht . Der Kultusminister hatte Herrn Vberregicrungsrat Herrschen
entsandt i Vertreter des Herrn Regierungspräsidenten war Geh . Rat wolffgartcns auch die Herren Landeshauptmann v . Rcnoecs und Bber .

büraermeistcr Dr . Gehler nahmen an den Verhandlungen teil . Da ; provinzialschulkollegium für Brandenburg und die Provinzialverwaltung in

lNirnstcr , die bayerische , badische , österreich -ungarische und die russische Regierung hatten ebenfalls Delegierte zu dem Kongreß gesendet , vre

vcrhandlungcn betrafen u . a . da ; neue Gesetz über den Schulzwang der Blinden , da ; vornehmlich auf Anregung des Blindcnlehrer -Kongrcsse -
zustande gekommen ist , und da ; Problem der Arbeitsschule für Blinde . Außerdem wurden bedeutsame Fragen der geistigen und wirtschaftlichen
Hebung der Blinden eingehend behandelt . Mehrere Blinde hielten sehr interessante fachliche Vorträge . Besonderer Beachtung verdiente auch
eine Ausstellung von Lehrmitteln und Handarbeiten von Blinden . Lin blinder Modelleur in Mähren hatte zahlreiche Erzeugnisse seiner
künstlerischen Befähigung zur Schau gebracht . Auch da ; segensreiche wirken de ; Blindcnfürsorgcvereins fand in den Beratungen de ; Kongresses
und durch einen Besuch de ; Blindenasyls in Düren seitens der Kongreßteilnehmer die wohlverdiente Würdigung . Hofichot . Iut . SStm , Düsseldorf .



Ein rentables Duell .
Eine wahre Geschichte von Adolf Thiele .

it höflicher , aber gemessenerVerbeugung hatte der Kammerdiener

Frangois soeben den letzten Besucher entlassen . Die Audienzen ,

die sein Herr , der Minister Guizot , erteilte , waren beendet . Im Ge - '

mach der Exzellenz ertönte die Glocke . Frangois trat ein und stellte

sich in soldatisch strasser Haltung vor seinen Gebieter .

„ Frangois , " sagte dieser , „ ich arbeite , lassen Sie daher niemand

vor , ganz wichtige Fülle ausgenommen !"

„ Zn Befehl , Exzellenz !" erwiderte Frangois in militärischem Tone .

„ Und nun sagen Sic dem Kutscher , er

soll die Pferde ansfahren ; ich bleibe heute

zu Hanse . "

Frangois entfernte sich mit festem

Schritt und suchte den Kutscher auf , um die

Order zu überbringen . „ Weißt du schon , "

fragte der Kutscher , „ in der Jnfanterie -

kaserne drüben an der Seine haben ein

paar Kerle gemeutert . " Frangois Soldatcn -

blut empörte dies , und nachdem er den

Sachverhalt erfahren , kehrte er mit zornigem

Gemüt auf seinen Posten , in das Vorzimmer

des Ministers , zurück . Ihn , den ehemaligen

Kavallerieunteroffizier , der Soldat mit Leib

und Seele gewesen war , entrüstete ein

solches Vorkommnis , und in übelster Laune

saß er da ; sein ehrliches und festes Gesicht

zeigte deutlich seinen Aerger . Plötzlich

öffnete sich die Tür , und eine hohe , kräftige

Gestalt trat ein ; die gerade Nase , die ge¬

wölbten Augenhöblen und das starke Kinn

ließen in dem vornehm gekleideten Fremden

einen Engländer vermuten . Der Herr

schien ebenfalls in sehr schlechter Laune

zu sein , denn er knurrte nur : „ Exzellenz

zu sprechen ? "

Frangois beherrschte seinen Zorn ,

der durch das brüske Benehmen des

Fremden noch angefacht wurde , nahm

eine dienstliche Haltung an und erwiderte :

„ Exzellenz sind beschäftigt und empfangen

jetzt keine Besuche . "

„ Bringen Sie Exzellenz meine Karte !"

herrschte ihn der Fremde an und zog eine

Visitenkarte hervor .

„ Bcdanre , " erwiderte der Kammer¬

diener , „ eine Visitenkarte genügt nicht ,

Sic müssen sich einen Audienzbricf ver¬

schaffen . "

„ Sie überbringen Seiner Exzellenz

meine Karte !" brach nun der Fremde

barsch los und gab Frangois das Kärtchen .

Die schlechte Laune des Kammer¬

dieners erreichte ihren höchsten Grad , aber

er biß die Zähne zusammen und schritt

auf die Tür des Arbeitszimmers zu , doch

hielt er cs für erlaubt , den Namen auf der

Karte anzusehcn . Ehe er jedoch dazu kam ,

ries der Fremde wütend : „ Eine solche Unverschämtheit !

schäumte das Blut des alten Soldaten .

„ Mein Herr , " sagte er , „ mäßigen Sie sich !"

„ Wie ? " rief der Fremde laut . „ Was füllt Ihnen ein , Sie Flegel ?

Wissen Sie , wen Sie vor sich haben ? "

In diesem Moment öffnete sich die Tür des Arbeitszimmers ,

und der Minister , den der Wortwechsel herbeigerufen , trat heraus .

„ Ergebener Diener , Ew . Herrlichkeit ! " sagte er . „ Was steht

Ew . Herrlichkeit zu Diensten ? "

Lord Nosebery — das war der Name des Engländers — er¬

widerte : „ Exzellenz , Ihr Kammerdiener hat mich durch sein un -

gualisizicrbares Benehmen chokiert . "

„ Tut mir ungemein leid , Ew . Herrlichkeit ! " sagte der Minister .

„ Frangois , " wendete er sich dann an seinen Diener , „ ich muh

Sie entlassen . Ich hoffe , Ew . Herrlichkeit sind nun befriedigt !"

„ Sehr wohl , Exzellenz !" sagte der Lord etwas ruhiger . „ Darf

ich nun um eine kurze Unterredung bitten ? "

Der Minister nötigte seinen hohen Gast ,

den er von seinem Londoner Aufenthalt

her gut kannte , in sein Zimmer , und

Frangois blieb allein zurück .

„ Also entlassen !" sagte er . „ Einerlei ,

ein ^ Soldat duldet keine Beleidigung ! " —

Hohe Herren haben auch , wenn sie im

Auslande weilen , ihre Audienzstunden , und

so war es auch bei dem Lord Nosebery ,
der — nebenbei bemerkt — der Vater des

spätern Ministers des Äußern in : Kabinett

Gladstones war . Der Lord hatte bereits

einige Audienzen gewährt , als der neu

Angemeldete seine Aufmerksamkeit fesselte .

Das war ja der Kammerdiener von gestern ;

allerdings trug er nicht die Kniehosen ,

sondern seine kräftige , militärische Figur

war in bürgerliche Tracht gekleidet .

„ Sie wünschen ? " fragte der Lord .

„ Ew . Herrlichkeit verzeihen !" sagte

Frangois höflich , aber fest . „ Gestern war

ich in dienender Stellung bei Sr . Exzellenz

dem Minister Guizot und mußte mir die

Beleidigungen Ew . Herrlichkeit gefallen

lassen . Heute bin ich ein freier Mann , und

ich komme , um als ehemaliger Unteroffizier

der Kavallerie Ew . Herrlichkeit zu fordern . "

Der Lord stutzte . Das war ihm doch

neu . Er überlegte , indem er den Mann

anblickte , der mit energischem , redlichein

Gesicht da vor ihm stand . Dann sagte er :

„ Well , ich nehme an !"

„ Ich werde mir gestatten , " sagte

Frangois , „ Ew . Herrlichkeit meineil Kar -

telltröger zu senden , " und als der Lord

zustimmte , verließ der ehemalige Kavallerist

mit einer Verbeugung das Zimmer .

In den frühen Morgenstunden des

nächsten Tages standen sich die beiden

Duellanten im Bois de Boulogne gegenüber .

Es war eines der vielen Duelle , die nur der

Form halber , nicht um ein Rachcgesühl zu

befriedigen , ausgcfochten werden . Zwei

Kugeln wurden gewechselt , flogen vorbei ,

lind die Duellanten tauschten nach ihren

Kugeln den üblichen Händedruck aus .

Frangois marschierte mit seinem Sekun¬

danten , einem Feldwebel , der natürlich

nicht in Uniform war , einem ehemaligen Kameraden , jetzt Concierge

eines Grafen , in strammem Schritt davon , während der Lord mit

seinen Zeugen seine Equipage bestieg . Die drei Aristokraten schwiegen .

Endlich sagte der Lord : „ Sonderbare Geschichte !"

„ Allerdings sonderbar !" erwiderte der neben ihm Sitzende ,
und der Dritte nickte nur .

„ Offen gestanden , " äußerte Lord Nosebery mit einigem Zögern ,

„ es ist mir nicht lieb , mich mit einem — Lakaien geschlagen zu haben .

Der Mann ist ja ehrenhaft durch und durch , aber trotzdem — "

Deiilimak der Anisen » Auguste Iililoria ,
vor kurzem im Rosarium von Saugerhausen
enthüllt . Das Monument , entworfen und aus -
gcführt von dein Lildhauer Arnold Kunuc -

Lharloltcnbura , zeigt die Kaiserin mit einem
Strauß Rosen in der Hand . Die Monarchin

' ist die Protektor !» des Vereins deutscher Rosen -
sreunde . Das Monument ist in hoch und

besteht aus karrarischcm Marmor .

— Jetzt



„ Allerdings , "

sagte der eine

der Freunde ,

„ Sie als einer

der ersten Aristo¬
kraten der Welt

— übrigens , er

ist ja augenblick¬

lich kein Lakai !"

„ Hm , " erwi¬

derte der Lord ,

„ aber er tritt

doch wieder in

Stellung . Oder

nein , " rief er

dann nach eini¬

gem Nachdenken

„ was meinen

Sie zu folgen¬
dem ? " Und

nun äußerte sich
der Lord über

seine Absicht und

fand dabei die

dollste Zustim¬

mung seiner
A ' riuz Ludwig Ferdinand von Bayern , BrolelUor des Allgemeine » Aenlschcn Anlomobil -

Klnlis , und sein Assmarschall HScrsil Hw an der Spitze der Kuldigungssahrt .
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beiden Freunde .

Noch am selben

Tage ließ der

Lord die Adresse

des ehemaligen
Kammerdieners

erforschen und

diesen zu sich
bitten .

„ Mein Herr " ,

sagte er , nachdem

er ihm einen

Sitz augeboten

hatte , „ Sie ha¬

ben noch keine

Stellung an¬

genommen ? "

„ Nein , erwi¬

derte FrangoiS .

„ Würden Sie

auf folgendes

eingehen ? Ich

zahleJhncncine

Leibrente bis zu

Ihren : Lebens¬

ende — sagen

-

NS'- -
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Don derHourensahrt des Allgemeinen Deutsche » Automoöil - Kluvs Weiningen - Salzdurg - Wünchen : Kuldigung der Teilnehmer
an der Fahrt zwischen der Kgl . Ziesidenz und dem Kgl . Kosthcater in München . preff - .pho , ° .v - rlag .

t20 blumcngeschmückte Automobile und 20 Motorräder , ebenfalls mit roscndurchflochtenen Lichen - und Tannengirlandcn verziert , beteiligten
sich an der Auffahrt , Oer priuzregent nahm die ksuldigung vom Mittelfcnsier des l . Stockes der Residenz au - entgegen .



Z>om Iilugivetlkamps Lei Zuvisy : Der Alieger Audcmars macht seine setzte SchncTrglieitsrundfatzrt üöer 20 km . p !>° > m . Rol

Insgesamt waren vier solcher Fahrten und ein Höhenflug von einer halben Stunde vorgesehen , ^ sm Gcsamtwettbewerb wurde Audemars Sieger .

' "Is-

wir 6000 Frank — und Sie verpflichten sich , nie wieder eine
Stellung einzunehmen , sondern Ihr eigener Herr zu bleiben . "

Frangois ehrliches Gesicht konnte die Überraschung nicht ver¬
bergen ; der ehemalige Kavallerist wurde etwas verlegen . — „ Ew .
Herrlichkeit machen mir einen großmütigen Vorschlag , " sagte er ,

„ ich bin gern bereit , darauf einzugehen . " — „ Well " , sagte der Lord ,
„ mein Sekretär wird die Sache regeln . "

Frangois bezog zeitlebens diese Rente , auch von den Erben
des Lords , denn erst anfangs der neunziger Jahre des neunzehnten
Jahrhunderts segnete er das Zeitliche .

'MM

Z >om Kriegsschauplatz aus dem ZZallian : König Kars ( X ) von Rumänien inmitten seiner Hencralität .
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Die Maschine .
Nach dem Schwedischen von Hans Günther .

ie beiden Alten fühlten sich heute einsam , obwohl sie cs

vor einander zu verbergen suchten . Es war der Geburtstag

ihrer Tochter , ihres einzigen Kindes , das sie verlassen Hape , um

dem Locken der großen , leuchtenden Welt jenseits des Meeres zu

folgen . Dort draußen hatte ihre herrliche Stimme ihr Ehre und

Ruhm gebracht , während die alten Eltern daheim in dem

kleinen Dorf zwischen den hohen Felsen sich ohne sie zurecht -

zufindcn suchten .

Das gelang ihnen im allgemeinen ganz gut , äußerlich

wenigstens . Doch dieser Tag war im ganzen Jahre am aller -

schwersten zu ertragen . Nicht einmal am heiligen Weihnachtsfest

litten sie so sehr wie heule , wo die Erinnerung an alle ver¬

gangenen Geburtslage ihrer Tochter in ihnen erwachte .

die Erinnerung an den ersten , da ihr kleines Mädchen

angekommen war und sie es voll zitternder Freude über das

geschehene Wunder begrüßten ; und dann an viele , viele andere ,

während ihr Liebling vom Kinde zur Jungfrau hcranwuchs

und schließlich zu der vollerblühten schönen Frau , als welche sie

sie verließ . Seitdem hatten sie sie nicht gesehen ; sie hatte

weder die Mittel , noch die Zeit , die Eltern daheim zu besuchen .

Sie müßte schwer arbeiten , schrieb sie , das Leben erscheine ihr

zu kurz für all das , was sie zu erreichen hoffe .

Der Abend kam und fand die beiden Alten plaudernd in

der Vorlaube des Hauses . Schwere , bleigraue Wolken bedeckten Brindejrncs umfliegt das Ziel in Iuvisy . pH »,. m . Roi

r'-LttK -K

den Himmel , ein Unwetter schien im

Anzuge . Nachdem sie beide , in Er¬

innerung versunken , eine Weile ge¬

schwiegen hatten , erhob sich der Mann

mühsam .

„ Ich will mal nach den Hühnern

sehen , Mutter , ehe derSturm beginnt , "

sagte er , „ ich glaube , das wird ein

schlimmes Wetter . "

„ Inzwischen werde ich das Abend¬

brot fertig machen , " antwortete sie

und ging in die große Küche am Flur .

„ Du brauchst dich nicht zu beeilen , "

meinte er im Herausgehen , „ ich will

noch einmal zur Post gehen . Viel¬

leicht haben wir einen Brief von Greta . "

„ Vielleicht ja . " Ihre Stimme klang

plötzlich lebhafter , denn das gerade

war es , was auch sie im stillen

MWWW
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Mau einer 400 Meter langen Montonörücke über die untere Gder Sei Aammansch zur Benutzung für Infanterie und Artillerie .

Dbe » links : Blick auf die fertige Brücke . Unten : Ausladen von Pontons durch Pioniere zum Brückenbau . sshot . Max Dreblow , Stettin .



gehofft hatte , doch fie hatte cs nicht gewagt , ihren Mann bei dem

drohenden Wetter um diese Extrapromenade zu bitten .

Der Alte ging , und sie machte sich an die Bereitung des Essens .

Das tiefe Schweigen in dem niedrigen Raum wurde nur unter¬

brochen von ihren schlürfenden Schritten und dem Prasseln der Brat¬

pfanne auf dem Herd . Ein appetitlicher Duft verbreitete sich bald ,

und die Pfanne wurde abgehoben . Inzwischen kam draußen der

Li » e der beiden im strühjahr d . I . im Schlosspark zu Arenrath errichteten Baracken
Sängt ngsfürforge im Ztegiernngsvezicli Düsseldorf .

Die Larackc ,, sind z . Zt . mit etwa sechzig in der Entwicklung zurückgebliebenen Säuglingen aus allen Ständen belegt ,
vorwiegend setzt sich die Zahl der Pfleglinge ans solchen zusammen , deren Unterhalt von den zuständigen Arincn -
vcrwaltnnacn bestritten wird . Die Rinder werden unter ärztlicher Leitung durch besondere , in der Säugliugsfürsorge

ausgebildete Schwestern gepflegt . Die bisher erzielten Ergebnisse sind sehr günstig .

Wind stoßweise herangesahren , erst mit einem klagenden Zischen ,

dann donnernd und heulend . . . . dann war es wieder still .

Die alte Frau zündete eine altmodische kleine Lampe an , die vor

Sauberkeit blitzte , und deckte den mitten in der Küche stehenden Tisch —

beständig ein Wiegenlied summend , das sie früher gar oft gesungen

hatte , als ihre Arme nicht so leer waren wie heute . Plötzlich öffnete

sich die Tür , und der tosende Wind hätte beinahe die Lampe gelöscht .

„ Mach schnell die Tür zu , Alter . War ein Brief da ? " Sie wandte

ihm den Rücken , während sie sprach .

„ Nein , " antwortete der Mann , „ doch hier ist etwas anderes . "

Schweren , stampfenden Schrittes war er ins Zimmer getreten .

Als sie sich umdrchte , gewahrte sie in seinen Armen eine Holz¬

kiste , so groß , daß er sie kaum tragen konnte . „ Als ich auf der Post

keinen Brief fand , war ich sehr traurig , " sagte er , die Kiste vor den

Herd stellend , „ doch da sagte mir Jones , daß eine Kiste sür mich da

sei . Sie ist vor einer Weile als Eilgut gekommen und scheint nach

dem Aussehen von

eurer Tochter zu

sein , sagte er .

Und nun Hab '

ich sie hier . Wo

hast du das Beil ,
Mutter ? "

„ Mutter " holte das

Beil und sah schwei¬

gend zu , wie die

Kiste geöffnet wurde .

Das ging recht lang¬

sam , denn der Alte

war schon steif im

Rücken , und das

Bücken machte ihm

rechte Mühe .

„ Eine lustige Sache , "

sagte er dann , als

er den Deckel ge¬

hoben und eine

Menge Hobelspäne

entfernt hatte , „ das

sieht ja aus wie

eine kleine Näh¬

maschine . Und hier

ist auch noch ein

Messinghorn . Ich

möchte doch wissen ,
ob Greta uns das

zum Spaß geschickt

hat , oder was es

sonst bedeutet ? "

Das blitzte und

glänzte und sah ganz

merkwürdig ans .

Er stellte den po¬

lierten Holzkasten auf

den Tisch und hob

den Meckel . Mit Er¬

staunen betrachtete !!

die Alten den Inhal ! .

„ Es sieht aus wie

eine Art Maschine , "

bemerkte die Frau .

Ihr Mann ant¬

wortete nicht . In¬

teressiert untersuchte

er das merkwürdige

Ding . Er wußte

durchaus nicht , was

es sein könne , be¬

saß aber die sprich¬

wörtlich gc wordene Neugier in bezug auf jede Art Mechanik .

„ Da ist noch etwas in dem Kasten , " sagte er endlich , außer¬

stande , das Rätsel allein zu lösen . „ Vielleicht findet sich da irgend¬

eine Anweisung . "

Er machte sich an den Kasten und zog ein kleineres Küstchen

hervor , dessen Inhalt aussah wie Rollen aus Baumwollsamt , auch

fand er , wie er vorausgesagt hatte , ein Papier mit einer Anweisung .

„ Das ist ein Phonograph - " buchstabierte er - „ und

diese kleinen Dinger hier im Kasten gehören dazu . Nun bin ich zwar

Alercine



ebenso ll » g wie zuvor , " fuhr

er fort , einen Blick von dem

Papier auf den Phonographen

werfend . „ Do h hier steht

genau , wie man damit umgehen

soll , also machen wir ' s und
warten ab , was dann geschehen

wird . Ich möchte jedenfalls

endlich begreifen , was das

Ding eigentlich bedeutet . Es

ist weder eine landwirtschaft¬

liche Maschine noch eine Näh¬

maschine oder ein Kartoffel¬

schäler . " So sprechend unter¬

suchte der Alte das mystische

Ding von allen Seiten .

„ Aber es muß irgend

etwas Gutes sein , sonst hätte

Greta es uns nicht geschickt , "
wandte die Mutter ein . Da

ec nicht antwortete , beobachtete

sie schweigend seine Versuche .

„ Das ist eigentlich am

meisten einem Hörrohr ähnlich ,

aber dazu ist es zu groß , " sagte

er endlich . „ Doch ich weiß

nun , wie es in Gang zu

bringen ist . Dieses runde Ding

» ruß hierher gesteckt werden —

ich fand ein Papier daran

befestigt , auf dem ist an¬

gegeben : „ Zuerst anwenden . "

Grerziere » englischer Anaven unter Anleitung von Lehrern und Seeoffizieren an Mord des „ Warspite " ,
eines der Jugend für diesen Zweck von der britischen Admiralität zur Verfügung gestellten modernen

großen Ariegsschisfes . gilus, ra , io „ sverlaa , Bei » !, .

Zugelasscn werden nur solche Knaben , die entschlossen sind , später in de » Marinedicust cinzutrelcn . Unser Bild zeigt
eitlen Besuch des Prinzen Ludwig von Battenberg , großbritannischcu Admirals und 2 . Scelords , auf der „ lvarspitc " .
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Kon dem schweren ß-iscnvahnunglück in Jütland : ßinige der nmgeflürzten und teilweise zerlrümmerten Wagen des Krpreßznges .

Der Kopcnhagcncr Lxpreßzug entgleiste am 27 . Juli in der Nähe des dänischen Hafenortes Lsbjerg , wobei zahlreiche Personen , darunter auch Gpernsangec
Julius BarrS aus Düsseldorf , ihr »' eben einbüßten . vis Zahl der verletzten war ebenfalls groß . Die Ursache der Katastrophe ist wahrscheinlich auf

Gleisverwcrfung zurückzuführen . Der Bahndamm hatte mehrfach durch Hochwasser zu leiden gehabt . pboto -llniou , Paul kaum , .
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Dann soll man es aufzichen mit dem Ding da , das aussicht wie

ein Uhrschlüsscl . " Während der Alte sprach , setzte er seine Worte in

die Tat um . „ Dann steckt man dieses kleine runde Ding hier auf

und befestigt das Messingrohr hier . Nun wollen wir es in Gang

setzen und abwarten . "

Die Gesichter der beiden Alten drückten das lebhafteste Interesse

aus , während er an die Feder rührte , die den Phonographen in Be¬

wegung setzte . Sie hörten einen merkwürdig surrenden Laut , doch

nichts Besonderes geschah , und sie wollten gerade recht enttäuscht

Sie sagten nichts mehr ; mit gefallenen Händen standen sie da

und lauschten begierig dem klingenden Wohllaut , der die niedrige

Küche erfüllte . Perlend und klar klangen die Töne dieses und manches

andern schönen alten Liedes , die die junge Primadonna jenseits des

Meeres nur für diese beiden treuen alten Herzen gesungen hatte ,

deren Leben so einsam und leer geworden war , weil sie die Stimme

ihres einzigen Kindes nicht mehr hörten .

Während die Eltern lauschten , war es ihnen , als strecke Greta

aus weiter Ferne über das Meer die Hände nach ihnen aus . Die Art

MD -" ' ,
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Motorwagen für den Gebrauch zu Tande und zu Walser . ä - GrMich .

Eine wissenschaftliche Expedition , die unter Führung des Kapitäns 2t . v . Kclsex demnächst auf der Linie Raxstadt — Rairo Vermessungen
unternehmen soll , wird sich de - hier abgcbildctcn Motorwagens bedienen , um sowohl die Wegstrecken zu Lande zurückznleacn als auch die
tlcbergucrung von Flüssen und Teen au - zuführcn . Zu letzterem Zwecke kann der obere Teil des Motorwagen - abgehoben und wie ein Loot
benutzt werden . Die Räder , das Stahlgcstcll und die Maschine werden in dem Boot untcrgebracht . Durch die amphibische Verwendung dc -
Motorwagcns hofft man auf eins große Ersparnis an Zeit , Arbeit und Geld . Das Auto selbst steht mit Rücksicht auf den unebenen Lharakter
des zu befahrenden Landes ungewöhnlich hoch auf den Rädern . Da die Expedition sehr oft zur Nachtzeit reisen wird , ist der Wagen mit
einem starken Scheinwerfer ausgerüstet . Die ganze Reise , die durch die Rapkolonic , da - östliche Transvaal , Luluwaxo , Dstafrika bis zum Nil
und daun diesen entlang ausgcführt wird , dürfte ein Jahr dauern . Kürzlich führte Kapitän Kelsey das eigenartige Gefährt dem König

von England im Garten des Ruckinghamxalastcs vor .

dreiiischauen , als sich laut und immer lauter der Klang einer singenden

Stimme über das Surren erhob .

Überraschung , Bestürzung und Erstaunen malten sich in den

runzeligen alten Gesichtern , als sie die ersten Töne des schönen Liedes

„ Treue Liebe bis zum Grabe " vernahmen . Atemlos lauschten sie .

Plötzlich legte die Frau ihre zitternde Hand auf den Arm des Mannes .

„ Mann , " flüsterte sie , „ das ist Greta , die singt . "

„ Unsinn ! " wollte er erwidern , doch die Antwort erstarb ihm

auf den Lippen , denn nun erkannte anch er die wohlbekannte Stimme

wieder , die das geübtere Ohr der Mutter sofort erkannt hatte .

wie sie von ihrer Heimat sang , sagte ihnen , daß sie sich mitten in ihren

Triumphen oft danach sehnte , wieder bei ihnen in ihrem bescheidenen

Heim zu sein . Reichlich fielen die Tränen der Mutter , und der Alte

tröstete sie leise , damit der Gesang nicht übertönt würde .

Auch seine Augen waren feucht , doch nicht Tränen des Kummers

waren es , die die beiden Alten weinten ; die Bitterkeit war aus ihrer

Einsamkeit geschwunden , und als der Gesang aufhörte , ruhte ein fried¬

liches , glückliches Schweigen über dem ländlichen kleinen Heim , wo

nun Gretas Geburtstag gefeiert wurde , als wäre sie selbst mit dabei .

Und das hatlc die kleine , merkwürdige Maschine fertig gebracht ! . . . .

verantwortlich für dis Redaktion : Bruno Schippanz . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Düsscldorf - Sssen .
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vriitsche Ill .-Ges .

Der Weichs - Aeuerwehrveröand am WökkerschkachL -
Aenkmal m Leipzig .

Am 28 . Juli , nachmittags , fand am Völkerschlacht -Denkmal in Leipzig eine patriotische
Feier statt , die in ihrem erhebenden Verlauf einen würdigen Abschluß zu den fachlichen
Darbietungen des Deutschen Feucrwehrtages bildete . Mit den Feuerwehrleuten , die
geschlossen anmarschierten , hatte sich ein zahlreiches Publikum eingcfunden . Die
Mitglieder des Deutschen Reichs -Feucrwehrausschusscs , des Technischen Ausschusses
und des Leipziger Mrtskomitees nahmen auf der Terrasse Platz . Rechts und links

von der großen Freitreppe gruppierten sich die Damen , während die Hauptmasse
der Feuerwehrleute und des übrigen Publikums den Platz vor dem Denkmal

füllte . Nachdem eine Militärkapelle einige patriotische Lieder gespielt ha !te ,
erklangen von der Brüstung des Denkmals feierliche Fanfarenklänge .
Hierauf ergriff Universitätsxrofessor vr . Brandenburg -Leipzig , der

bekannte Historiker , das Mort zu seiner Festrede . Er führte aus , daß
von dem Jahre t8sZ an die kulturelle Entwicklung ihren Ausgang
genommen habe nicht nur für Deutschland , sondern für ganz Europa .
Damals sei zuerst in die Erscheinung getreten , wieviel der geeinte
Wille eines Volkes vermag . In der Folgezeit habe der Gedanke immer

mehr Wurzel gefaßt , daß Staat und Volk ein gemeinsames Ganze
bilden müßten . Aus diesen : Gedanken heraus sei auch der Reichs -
Fcuerwehrverband gegründet worden . Man möge von diesem historischen

Platze scheiden in dem festen Vorsatze , an den Errungenschaften des
Jahres l8sZ immerdar festzuhalteu . Nach der Festrede sang die
Menge entblößten Hauptes „ Deutschland , Deutschland über alles " .
Hierauf spielte die Musikkapelle die Nationalhymnen der bei der

Feier vertretenen Nationen , nämlich Deutschlands , Vestcrreich -
Ungarns , Italiens , Englands , Rußlands , Schwedens , Däne¬

marks und der Schweiz . Mit nochmaligen Fanfarenklängcn
von der Brüstung hatte die Feier ihr Ende erreicht , woraus
die Teilnehmer am Denkmal vorbcidesilierten . — Unser

Bild gibt eine Gesamtübersicht des weihevollen
Aktes . Zugleich ist cs die erste Aufnahme ,

die das gewaltige Denkmal vollständig frei ,

ohne die äußeren Baugerüste , zeigt .
Die ungeheuren Größcn -
vcrhältnisse und
der imposante '
Lharakter des
nunmehr in der
Hauptsache voll¬
endeten Monu¬

mentes mit sei¬

nem reichen , stil¬
vollen Figuren¬
schmuck und der
edlen Linien¬

führung machen

einen unvergeß¬
lichen Eindruck .
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Wenn die Uhr verschwände .

Ein Ausblick von Fritz Müller , Zürich .

chetzt den Full , aus Zellerstädt verschwänden alle Uhren . . .

„ Erlauben Sie , das ist ja gar nicht möglich . "

« Ich sehe ja den Fall , es wäre möglich . "

„ Schön , dann würden die verschwundenen Uhren im Hand¬

umdrehen ersetzt sein durch . . . "

„ Jedoch ich setze den Fall , sie würden nicht ersetzt . . . "

„ Dann — hm — dann . . . "

„ Hören Sie , ich will es Ihnen sagen , was dann wäre . Darf ich

es erzählen ? "

„ Gewiß , legen Sie los !"

„ Also , wenn in Zellerstädt die Uhr verschwände , die Uhr am Bahn¬

hofe und im Postgebäude , die Uhr am Kirchturm und am Kandelaber ,

die Uhren in den Häusern und in den Westentaschen , wenn in Zellerstädt

die Läden aller Uhrmacher polizeilich fest verschlossen und versiegelt

würden — wenn jede Art von Uhr verschwände , die aufdringlichen und

die zierlichen , die blödsinnigen und die manierlichen , die traulichen

vom Schwarzwalde und die verrückten Kugeluhrcn mit den Pudeln
und den Ariern und den

Löwen — , so wäre eine

Revolution da , wiesie . . "

„ Eine Revolution ? "

„ . . eine Revolution ,

wie sie Zellerstädt noch

nicht erlebt hat . Eine
Revolution von einer

Tiefe , wie sie leine Stadt

jemals 'erlebt hat . Die

französische Revolution

wäre ein Kinderspiel ,

eine Oberflächenwirkung

gegen die Uhrenrevo¬

lution von Zellerstädt .

Das ganze Stadtbild

würde sich verändern .
Von Grund aus um¬

gekrempelt würden alle

Menschen . . . "

„ Umgekrempelt ? Im

guten oder schlechten
Sinne ? "

„ Das sollen Sie dann selber sagen , wenn ich fertig bin mit der Er¬

zählung . Also umgekrempclt , sagte ich , nicht wahr ? Sie müssen also

denken , mit einem Schlage müßten alle Uhren . . . "

„ Wann , zum Beispiel ? Wir haben heute den letzten Juli —

vielleicht am ersten August ? "

„ Gut , sagen wir am ersten August . Am ersten August würden also

alle Zellerstädter früh erwachen wie gewöhnlich . . . "

„ Die aber ihren Wecker eingestellt ? " . . .

„ Die würden vorerst weiter schlafen . . . ich rede noch von ihnen .

Die anderen aber würden aus den Nachttisch blinzeln : , Kreuztcnfcl ,

wo ist meine Uhr ? ' Sie würden einen viereckigen Hellen Fleck mit einem

Haken an der oberen Vicrcckskante ans der Wand entdecken : , Zum

Henker noch einmal , wer hat denn unsere Schwarzwülderin ? ' Sie

würden in der ganzen Wohnung umeinandersauscn : ,Tas ist ja ein

Skandal , einfach ein Skandal !' Sie würden am Telephon die Kurbel

drehen : , Bitte Fräulein , die Polizei ! ' — , Bedaure , belegt und über

hundertmal vorgemerkt , ' würde das Fräulein sagen . — ,Ja , was

ist denn los , fehlen denn auch anderswo . . . ? ' , . . . die Uhren , meinen

Sie , nicht wahr ? Gewiß , mein Herr , gewiß , soweit ich aus denTelephon -

gesprächen seit etwa einer Stunde entnehmen konnte , gibt cs in Zeller¬

städt von heute morgen ab keine Uhren mehr . . . Schluß . . . es läutet

gerad ein andrer nach der Polizei , mein Herr . "

„ Hm , es ist ganz interessant , sich das alles vorzustellen — jedoch — "

„ Und dann würden sie die Köpfe aus den Fenstern stecken , weit

hinaus , um die alte Kirchturmuhr da drüben sehen zu können . Aber

es wäre keine Uhr mehr da . Und der Turm , der alte , würde sich stellen ,

als hätte er gar niemals eine Uhr gehabt . Und dann würden sie finden ,

daß das Dienstmädchen noch gar nicht in der Küche ist und Kaffee kocht .

An die Türe würden sie mit zornigen Knöcheln klopfen : ,Was ist denn ,

Fanny , wollen Sie bis Mittag schlafen ? ' — Und schlaftrunken käme

es aus der Kammer : , Gnä ' Frau , is es denn schon so spät ? —̂ der Wecker

ist ja gar nicht — Jeßmaria , gnä ' Frau , der Wecker is nicht da , der Weckcr

ist gestohlen . "

» Hm , ja , so ungefähr möchte das wohl alles sein , mein Herr ,

wenn — verstehen Sie — wenn . . . "

„ Und dann würde sich allmählich ein merkwürdiger Humor ein¬

stellen , ein zeitloser Humor sozusagen — man würde ganz gemütlich

Kaffee trinken — nicht mehr mit dem gehetzten Blick auf Uhren , die

ihre Zeiger mit unverschämter Schnelle auf acht Uhr schnellen , wenn

es eben erst halb 8 Uhr war — man würde lächelnd sagen : ,Wozu die

Eile , wozu die alte Eile ? Es geht ja allen heut ' so . Und wenn wir wirk¬
lich in die Schule , ins

Geschäft zu pät kämen

heute , es könnte ja kein

Mensch feststellen . Mag

ja sein , daß der Prin¬

zipal wie gewöhnlich an

der Eingangstür stünde

mit gefurchtem Gesibt

und mit der rechten

Hand den vernichtenden

Griff in die linke Westen¬

tasche machte , um fest¬

zustellen , daß Herr Maier

wieder fünf Minuten

über acht Uhr und so

weiter . Mag ja sein ,

daß er das wollte , der

Herr Chef . Indessen ,

es bliebe doch beim
Wollen . Leer bliebe

seine sehr strenge Hand ,

und er würde finden , daß

seine goldene Kette völlig

zwecklos in der Westentasche endigte . " — „ Wenn er aber die
Sternwarte anriefe ? "

„ Die Sternwartenuhr ist auch verschwunden . Und die Sonne

differiert ja gleich um ganze Viertelstunden gegen die Einheitszeit . "

„ Wenn er aber telephonisch oder telegraphisch von Berlin dis
rechte Zeit . . . "

„ Die mitgeteilte Ziffer würde im Telephondraht glatt verloren

gehen , und in der Depesche wäre es eine weiße Stelle — verstehen Sie

doch endlich : Zellerstädt ist zeitlos . Zellerstädt ist abgeschnitten von dem

Tick und Tack der Uhren aller Welt . Mag es weiter über die ganze

Erde ticken — Zellerstädt ist eine reine Insel , und weit drüben überm

Ozean erst beginnt die Welt , die einen Tick hat . "

„ Ja aber . . . "

„ Und dann würde der Geschäftsreisende Mauermeier auf den

Bahnhos kommen , um den O - Zug nach Berlin zu besteigen . Aber er

fände zuerst ein schreckliches Durcheinander aus dem Bahnhof . Auf¬

geregte rote Mützen liefen durcheinander . Züge stünden unter Dampf ,

ohne auszufahren . Von draußen führen keine Züge etn . Denn am

Weichbild von Zellerstädt wären den einsahrcuden Lokomotivführern

spurlos alle Uhren weggekommen . Mit ihren Plaids und Reisetaschen

stünden gestikulierende Gruppen von Reisenden da und führen alle

Augenblicke aus alter Gewohnheit zwecklos mit den Händen in die

Westentaschen , wo die Uhren ausgewandert sind . Und der Reisende

Mauermeier würde nervös sein Kursbuch blättern . Und auf einmal
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In der KeLmat .
Von W . Lennemann .

Dir Roggrnärker leuchlrn , dir Felder glllh ' n mir Mold ,

Irr Gnadruwagrn Frau Derihas ist darüller7gcrollt .

Die weihie die wartrndru Felder , ste rrckte dir gütige Dand ,

Da blühten alle Wirsen , da rriftc das hungrige Fand .

Ich grüße dich , meine Drimat , ich grüße dich , Sauer und Knecht ,

Ihr steht unterm Segen des Schweißes und schenkt , und alles ist recht .

Der Fluch aus Adams Tagen ging euch wie Segen rin ,

Uun fluten Gottes Brände um euch wie Kciligenschrin .

Sir loh ' n um alle Keller , da wächst das schwarze Srot !

Sir gli 'ih ' n in alle Seelen , da weichen Angst und Uot !

V leuchtende Täler und Tiefen , o flammende Sergeshöh ' n !

G Wrdr du , und Drimat , wie seid ihr so reich und schön !
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würde es ihm einfallen , daß alle Kursbücher in Zellerstädt sinnlos ge¬

worden wären . Und er würde den dicken „ Hendfchel " in die Ecke feuern .

Und die andern Reisenden würden es mit ihren Kursbüchern geradeso

machen . So was

ist ansteckend , wissen

Sie . Und ein gan¬

zer Haufen Kurs¬

bücher würde in

einer Bahnhofsecke

liegen . Und einer

— es wäre ein Phi¬

losoph — würde

sagen : , Gott sei

Dank , daß diese

Schurken , die die

Menschen oft genug

geärgert und herum -

gejagt haben , end¬

lich einmal da sind ,

wo sie hingehören , "

„ Aber erlauben

Sie mal , so ein

Kursbuch kostet . . "

„ Und auf ein¬

mal würde sich die

Spannung lösen .
Und die Leute wür¬

den plötzlich zu

schimpfen aufhören

und nicht mehr

unaufhörlich sagen :

. Herrgott , wenn ich nun nicht dorthin kommet — , Und der An¬

schluß in Bitterseld , der ist jetzt auch beim Teufels — Alles das hätte

gar keinen Sinn . Und erlösend würde cs über sie kommen :

. Kinder , man ganz

ruhig , bitte — es

wird auch so am

Ende gehen — die

Welt , die steht ja

noch , und die alte

Sonne draußen

läuft ja auch noch

um den Himmel . "

Und einer , der in

seiner Jugendzeit

einmal die Schafe

auf dem Überberg

gehütet hatte , wür¬

de einen prüfenden

Blick nach dem Ge¬

stirn tun und sagen :

, Jch denk ' , so gegen

9 Uhr wird es sein .

Da Hab ' ich sonst

gefrühstückt . . ' Und

dann würden einige

fröhlich werden aus

dem Bahnhof und

zum Frühstück ge¬

hen , schwatzend ,

lachend , wie am

Feiertage , ohne

Ion der Zlordlandreise des Kaisers : Der Kaiser aus dem Hartenfcst öei dem kekannlen

norwegischen Waler Iro / essor Kans Dahl in ZSalchokm . ph° ,. Lh . Iürg -ns- n.

-MÜL «

Ion der Mordlandreise des Kaisers : Walk an ZZord S . W . A . „ Koyenzolkern " . Der Kaiser ( X ) im Kinlergrund des Decks .



Tick und Tack . Und die andern würden ganz gemütlich mit dem

Bahnhossvorstand unterhandeln : ,Wenn Sie jetzt dcnv - Zug

nach Berlin in aller Ruhe weitergehen ließen , was ? ' — ,Ja ,

wenn er aber aus der Strecke einem andern Zug in die Flanke

fahren würde ? ' — ,Aber da telephonieren Sie doch ganz einfach

an die Vorstation : , Lasset Gegenzug erst absahren , wenn unser

Zug eingetroffen ist , verstehen Sie ? ' Und dann gäbe cs in

und um Zellerstüdt niemals mehr ein Unglück auf der Eisen¬

bahn . Und Züge ließe man dahin und dorthin ab , einfach nach

Bedarf . Wenn sich so und soviel Leute angesammelt hätten . . . "

„ Nnn gestatten Sie mir aber mal : Was würde da vül

Zeit verloren ! " — „ Im Gegenteil , mein Herr , gerade darin

irren Sie : Es würde Zeit gewonnen . So lange es Uhren

gab in Zellerstüdt , da hatte nie jemand so recht Zeit . , Jch habe

keine Zeit , ' das war das zweite Wort in jener drangvollen ,

verhetzten und veruhrten Zeit . Jetzt aber würde jeder Zeit

haben . Warum auch nicht — es kam ja nicht darauf an , jetzt

in der uhrenlosen Zeit . Und nicht nur Zeit , die wirtliche gute

alte Zeit würden sie gewonnen haben , die Zellerstädter , ncin ,

noch etwas andres , was viel mehr und was viel besser wäre . "

„ Und das wäre ? " — „ Sich selber . Jetzt hätten sie dis

Zeit , vorher aber hatte die Zeit sie . " — „ Ja , aber . . . " — „ Und

eine Zeit würde kommen , wo die Leute draußen sagen

müßten : „Herr im Himmel , haben ' s doch die Zellerstädter schön !'

Und die Zcllerstädter würden sagen : , Ja , Kinder , sagt mal ,

lver hindert euch denn , es gerad so schön und gut zu haben ? '

Und dann würde eine Stadt nach der andern , ein Land nach

dem andern seine Uhren in das Pfefferlnnd verschicken . Und

eine Aera würde Heraufziehen , eine Acra . . . Und das wäre

dann in Wahrheit der Beginn der goldnen Zeit . "

Asm Sommersportfest im Deutschen Stadion zu Berlin am 27 . Juki : ZSkklk über das Schwimmbassin während der Schwimmkonkurrenjeu .

Aas ganze Stadion umfaßt eine Aadrennbayn von « 68 m , eine Laufbahn von « 00 in Länge , einen Zlußvassplah , zwei Turnplätze , eine
Schwimmbahn und 35 000 Plätze für Zuschauer . Höeu : Ilritz Miesel - Leipzig , der Sieger im Springen um den Fniserpreis . I » ,. gll .-verlag .

BZW - e ?



Mom Sommersportsest im Deutschen Stadion zu Berlin am 27 . Juli : Wannschastsspeerwerscn . I - terna ,. Ill .-verlog .

7luch hier wurden sehr beachtenswerte keistungen geboten . An den verschiedenen sportlichen Veranstaltungen des Festes beteiligten sich der Deutsche Schwimm -
vcrband , der Deutsche Radfahrer -Bund , der verband Berliner Athlctilvereine und der Rcichsvcrband für Schwerathletik .
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Dom Sommersporlfest im Deutschen Stadion zu Berlin am 27 . Juli : tzin spannender Moment während des Aadrennens : Die letzte Bunde .

Die Radmeisterschaft von Preußen gewann der glänzend fahrende Moder vom Berliner Radfahrer -Rlub „ Loncordia " . Außer Wettkämpfen im Radfahren
fanden solche im Wettlaufen , im Ringen und Schwimmen statt . Als Ehrengäste wohnten der Regent von Braunschweig , die Prinzen Sigismund und
Friedrich Aarl , Rricgsministcr v . Falkenhayn , Geheimrat kcwald , zahlreiche Vffizicre des Gencralstabes u . a . den sportlichen Veranstaltungen bei . An Viel¬

seitigkeit und vortrejflichkcit der keistungen stand das Sommersportfest den internationalen olympischen Spielen kaum nach . Internat . Ill -veUaz .



Rosen .
Von Guy deTeramond .

err de Mervander war ein Original . Er hatte immer abseits der

Gesellschaft gelebt , sich gar nicht oder wenig um ihre Angelegen¬

heiten gekümmert und selbst die wichtigsten Tagesereignisse mit philo¬

sophischer Ruhe , der sich auch etwas Hochmut und Skeptizismus bei -

gesellten , an sich vorbeiziehen lassen . Reich , ohne Familie , hochgebildet ,
kannte er kein anderes

Gesetz als seine Laune

und hatte seine voll¬

ständige Unabhängig¬

keit zur Grundlage sei¬

ner Existenz gemacht .

Die Jahre vergingen ;

das Haar des Barons

bleichte , und er war

immer noch Jungge¬

selle . Und mit dem zu¬

nehmenden Alter schien

seine Menschenscheu

noch zu wachsen . Er

hatte Paris verlassen

und sich ein kleines Gut

in der Bretagne dicht

bei Dinard gekauft ,

und dort , wo selbst im

Herbst Frühlingsdüfte

wehen , flössen seine

Tage inmitten seiner

Bücher , seiner Pferde

und seiner Hunde in

egoistischer Beschaulich¬

keit dahin . Bon der

Villa , die sich hoch

Mit der Alugmaschine über die Aspen : Der Schweizer HsKar Wider ,
dem bereits die IleScrquernng der Pyrenäen gelungen war , über¬
fliegt mit seiner Maschine das 3457 m hoch gekegene Zungsraujoch .

In vomodossola erfolgte dann eine Zwischenlandung . Der Flieger , der in
Bern aufgesticgcn war , erreichte schließlich glücklich Mailand . Nit den not¬
wendigen Schleifen betrug die von ihm in nur 2-/, Stunden zurückgelegte

Entfernung 280 km . Phot . A. Liechte .

Heh . Aal Pros . Ar . August Wassermann ,

AbteilungLvorsteher am Institut für Infektions¬
krankheiten , ordentlicher Honorarprofessor an der

medizinischen Fakultät der Berliner Universität ,
Ist zum Direktor des Aaiser -wilhelm -^ nstituts für
experimentelle Therapie in Dahlem -Berlin er¬
nannt worden . Deutsche Fll .-Gos .
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Brand der Norddeutschen ßiswerke in Zrerkin -Wsötzensee kn der Wacht zum 30 . Juki 1913 .

Die Feuerwehr rückte mit mehr als 20 Schläuchen an . Vas Feuer fand reichliche Nahrung , da in den Werken große
Mengen Ammoniak zur Eishcrstcllung vorhanden waren , fffn den Schuppen lagerten H00 000 Zentner Eis ; diese sind
größtenteils vernichtet . Ulan nimmt an , daß das Feuer von spielenden Rindern angelegt wurde . g „ t. Ill ..verlag .

oben auf einem Hügel erhob ,

sah man bis an die Ufer des

Flusses hinab die wunderbarsten

Blumenbeete , als deren Ab¬

schluß ein immerblühender

Rosenhain die größte Anziehung

der ganzen Umgegend war und
mit Vorliebe von allen Bade¬

gästen als Ausflugsziel benutzt

wurde . Eine sehr feinsinnige

Aufmerksamkeit des BaronS

gegenüber den Besuchern seiner

Anlagen hatte nicht wenig dazu

beigetragen , den Nimbus des

Außergewöhnlichen und Ge¬

heimnisvollen um die menschen¬

scheue Person des Besitzers aller

dieser Herrlichkeiten zu erhöhen .

Mitten unter allen den blühen¬

den Rosensträuchern erhob sich

eine Tafel , auf der zu lesen

war : Jede schöne Frau hat das

Recht , eine Rose zu pflücken .

Und nicht eine ging vorüber .

Jede blieb stehen , las die An¬

kündigung und brach sofort eine

Blume , allerdings nicht , ohne

mit einem schnellen Blicke

die Farbennüance gewählt zu

haben , die ihrem Teint am

besten stand . An ein Fenster

gelehnt , jedoch hinter einem

Tüllvorhang verborgen , der ihm



Uromolion eines Anders an der Berliner

Universität .

In der alten Aula der Berliner Universität gab es
dieser Tage einen interessanten promotionsakt . Prof .
Michael Tangl promovierte als Dekan der philo¬
sophischen Fakultät einen Inder zum „ Doktor der
Philosophie und Magister der freien Künste " . Der
Name des neuen Doktors istvhircndranath Lhakravarti .
Lr hat in Berlin Chemie studiert und in seiner
Dissertation ein chemisches Thema behandelt . Die
Fakultät erteilte der Arbeit das Prädikat „ lobenswert " ,
und auch die mündliche Prüfung hat der indische
Doktor mit kob bestanden . gll . -verl . A. Grohs .

erlaubte , zu sehen ,
ohne bemerkt zu
werden , amüsierte
sich der Baron
manchen Tag an
dem immer wieder¬

kehrenden Schau¬
spiel weiblicher Ko¬
ketterie . Und das

sonderbarste war es ,
daß nicht eine der
Frauen , die den
Rosenhain aussuch¬
ten , auch nur einen
Augenblick zögerte ,
der liebenswürdigen
Einladung Folge zu
leisten . Bei allen
war es dieselbe in¬
stinktive Bewegung
wie gegen einen
Spiegel , der ihnen
bezeugen sollte , daß
sic schön seien , schön
trotz Alters , trotz
der Natur , die nicht
immer verschwen¬
derisch mit ihren
Reizen umgegangen
war — schön wie
sie gewesen waren
oder sein wollten ,
schön wie diese
Rose , die sich von
ihnen widerstands¬
los pflücken ließ .

Aber eines Tages
ließ den Baron

seine fMenschen -

kenntnis ini Stich . Zum ersten Male , seit er seinen geheimen
Beobachtungsposten eingerichtet hatte , schritt eine Frau , deren
Gestalt schlank und elegant schien , an den Rosen vorüber , ohne
sie zu beachten , und ließ sich einige Schritte weiter auf einer Bank
nieder . Herr de Mervauder war auf das höchste erstaunt .

Waren die Züge , die ihm der weite Hut verbarg , wirklich so
häßlich , daß sie es wissen mußte ?

Er empfand jetzt das Ungehörige der Inschrift , und als Gentle¬
man wollte er sofort die Beleidigung , die er unwissentlich der Un¬
bekannten zugefügt hatte , rückgängig machen . Versunken in den
Anblick der untergehenden Sonne , hörte sie nicht seine Schritte , und
Herr de Mervauder konnte sie ungestört betrachten . Sie war blendend
schön , goldblonde Locken umrahmten ein regelmäßiges , feingeschnittenes
Gesicht . Der bleiche Schatten des weißen , nur mit blauem Baude
garnierten Charlottenhutes gab ihren : Teint einen Glanz von un¬
berührter Frische , und von ihrer ganzen Erscheinung ging ein unbe¬
schreiblicher Hauch von Jugend und Anmut aus . Auf das angenehmste
überrascht näherte sich Herr de Mervander langsam , nur sie nicht
zu erschrecken .

„ Sollten Sie , gnädiges Fräulein , nicht die Aufschrift auf jener
Tafel gelesen haben ? " — Das junge Mädchen , jäh aus seinen
Gedanken gerissen , sprang errötend in die Höhe und wollte sich
entfernen , ohne dem ungebetenen Frager eine Antwort zu geben ,
als der Baron sich nochmals tief , respektvoll verneigte :

„ Verzeihung , meine Gnä¬
digste , daß ich Sie so ohne
weiteres anspreche , aber ich
bin der Besitzer dieser An¬
lagen , Baron Mervander —
Sie werden meinen Namen

vielleicht schon gehört haben . "
Der höfliche Ton , das

sympathische Aeußere des
Barons beschwichtigten augen¬
blicklich das Mißtrauen des
jungen Mädchens , und sie
wandte sich zu ihm zurück .

„ O , in diesem Falle muß
ich Sie um Entschuldigung

Ml '

Szene aus dem 4 . Akt — Hrauergesellschast in der guten St « » « — von Kans Müller - Schlossers lustiger Komödie „ Schneider WiSöel " .

Vas Stück fand bei seiner Uraufführung in , Düsseldorfer Schauspielhaus großen Beifall , x Der Autor in einer kleinen Nebenrolle — als Hausierer Flcsch . —
Bbcn rechts : Porträt Haus Müller - Schlossers , Düsseldorf . Phot . AteUcr hammerschlag .



Ser ehemalige Zeugseldwclicl Arandt nud seine

Kran , die in dem Z ? ro ,eß vor dem berliner

Militärgericht eine so große Atolle spielten .

bitten , mein Herr , daß ich den Anschein erweckte , als gefielen mir Ihre Rosen nicht , während

ich sie gerade im Gegenteil entzückend finde . " — „ Nun , warum haben Sie sie dann nicht

gepflückt ? Ihnen ist cs doch erlaubt , " fügte er lachend hinzu . Sie senkte die Augen

und gestand ganz offenherzig : „ Ich habe es nicht gewagt . . . "

Das Eis war gebrochen , und wie alte Freunde plauderten sie zusammen . Nach und

nach erzählte sie , daß sie auf drei Wochen

zu Besuch bei einer alten Tante in

Dinard gekommen wäre . Ihr Vater

war gestorben , als sie noch ganz jung

war , und hatte ihrer Mutter nur ein

bescheidenes Vermögen hinterlasscn .

Was konnte ihr die Zukunft bringen ?

Das Schicksal eines armen jungen Mäd¬

chens ist nicht beneidenswert . Ein

ernster Bewerber zeigte sich nicht , da

inan Wichte , daß sie mittellos war , und

zu stolz , nur nur als Spielzeug zu

dienen , lebte sie einsam und vergessen .

Sie erzählte das alles traurig und

resigniert , aber doch glücklich , einen

Vertrauten gesunden zu haben .

Herr de Mcrvander verstand jetzt

den Grund , weshalb sie die Rose nicht

gepflückt hatte . Was nützte ihr ihre

Schönheit , die ihr nur Leiden und

Enttäuschungen gebracht hatte ? . . .

„ Wie die Zeit Leim Plaudern ver¬

geht !" Das junge Mädchen stand auf .

„ Ich werde mich verspäten , und meine

Tante wird besorgt fein . Ich muß Sie

jetzt verlassen , Herr . . . " — „Ich weiß

jetzt auch , » reine Gnädigste , warum Sie

Opernsänger Julius ZZarre , Mitglied der ver¬

einigte » Stadttheater Iüsseldors - Suisöurg , ver¬

unglückte tödlich bei der ßisenvahnliatastrophe

in der Ilähe Hsvjergs . Alarre hat ein Alter

von 34 Jahren erreicht .
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Zur Errichtung
städtischer Alein -
rvohnungshciuser

in Düsseldorf .

Aben : Torhaus an der

tzollenbachslraße .

Ziellenflehend : Sie siädt .

Aleiuwohnnngs Häuser an

der Essener Straße .
Die Stadt Düsseldorf errichtete
an der Essener Str . 5Z Häuser
mit zusammen 277 Rlcin -
wolmungc » auf einem Areal
von t 2 7,50 gm . Der Rosten -
aufwaud betrug t 700000 N7k.
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die Rose nicht pflücken wollten . " Der Baron suchte

einen scherzenden Ton anzuschlagen , aber nichts¬

destoweniger durchzitterte eine tiefe Bewegung seine

Stimme . „ Der ganze Rosenhain müßte zu Ihren

Füßen liegen . " Und als sie lächelnd protestierte , fügte

er hinzu : „ Aber Sie gestatten mir wenigstens , daß

Ihnen der Gärtner morgen einen Strauß Rosen

bringt . " — Und zum ersten Male fragte er sich , ob er

nicht unrecht gehabt Hütte , das Glück im Egoismus zu

suchen , und ob es nicht viel leichter wäre , als er

geglaubt , glücklich zu sein . — Und am nächsten Morgen

ließ er einen großen Strauß der schönsten Rosen

binden und brachte sie selbst dem jungen Mädchen .
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verantwortlich für dis Redaktion : Bruno wchipp .rug . — Verlag und Druck : U ) . Girardet , Düsseldorf - Lfscu .
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Düsseldorf , ^ 6 . August ^9js3 .

Won der Wordlandreife des Kaisers : Knthüssnng des Arithjof - Denkmals auf Wangsnäs

Den Schlußakt der Reise Aaiser Wilhelms in die nordischen Gewässer
bildete die Uebergabe der bronzenen Frithjofstatue — eines Werkes von Prof .
Unger — an das norwegische Volk . Der Aaiser , der zum 2H. Male die
fjordenreichen romantischen Allsten der Monarchie Haakons VII . besuchte ,
will das Standbild nicht nur als Zeichen seiner Dankbarkeit für die ihm
während all der Jahre zuteil gewordene gastfreundliche Aufnahme angesehen
wissen , sondern zugleich auch als Symbol der Zusammengehörigkeit der
Deutschen , der Skandinavier und der Angelsachsen , die ja alle zu der
gewaltigen Gruppe der indogermanischen Völker zählen . So betonte es der
Monarch in der Rede , die er bei der Einweihung des imposanten Denkmals
am Fuße desselben hielt . Diesen Moment stellt unser Bild dar . Line Allee
von Flaggenmasten mit norwegischen Fahnen verband die Anlegestelle der
„ Hohenzollcrn " und des Kriegsschiffs „ Troll " , auf dem Aönig Haakon ge¬
kommen war , mit dem Standort der Frithjofstatue . Deutsche Marinesoldaten
bildeten eine Lhrcnwacht um den Denkmalsplatz und paradierten , während
die beide » Herrscher mit ihrem Gefolge vorüberkamen . Die Musikkapelle der
„ Hohenzollern " spielte Björnsons : , , In , vi slslcsr cistts Igncle , som äst stigsr
krem " , (,,^sa , wir lieben dieses kand , wie es steigt felsan " ) . Der Aaiser trug
deutsche , Aönig Haakon norwegische Admiralsuniform . Nach dem Aaiser
sprach Aönig Haakon Worte des Dankes für die prächtige Gabe , die jener
dem norwegischen Volke mit der Frithjofstatue gewidmet , erinnerte an des
Kaisers Spenden für die Domkirche zu Drontheim und für die Wiederherstellung
der sstOZ abgebrannten Stadt Aalesund und schloß mit dem Wunsche nach
dauernder Erhaltung der guten Beziehungen zwischen den beiden Staaten .
Großartig wirkte die wilde Naturszenerie am Meeresstrande . Lin farben¬
prächtiges Bild bot die Versammlung ; besonders wirkungsvoll war der Gegen¬
satz der norwegischen Bevölkerung in ihren stilvollen Trachten zu den
Uniformen bzw . der städtischen Kleidung der übrigen Festteilnehmer .
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Der Becher des Vitalienbruders
Eine Novelle aus dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts .

in Vogthause von Pellworm , der nordfriesischen Insel , saßen die

Männer und hielten Rat . Remmer Henning , der reiche Ratsherr

von Husum , suchte Leute für seine Fahrt nach Spanien . Das war

ein kühnes Beginnen in der Hcrbstzeit , wo die Nordsee mit Nebeln

zngedeckt lag wie mit einem dicken Bettuch und schon das letzte Schiff

dieses Jahres , die Bunte Kuh von Flandern , die große Hamburger

Brigg mit dem roten Vorderkastell , an Pellworm vorbei südwärts

gefahren war . Und wenn die Bunte Kuh heimzog , dann wußte man

die ganze Küste entlang , daß nun Ruhe war mit Segel und Anker

bis zum nächsten Frühjahr . — Remmer Henning von Husum stand

von der Tonbank auf , wo er neben dein Landvogt gesessen hatte .

„ Den doppelten Lohn , Leute , und zehn Hamburger Gulden an :

Ende der Reise ! Mein Sohn führt selber mit . Wer noch ? "

Aus den dunkeln Schatten rings um die Wände lösten sich schwere

Gestalten . Ein Dutzend großer Friesenfüuste reckte sich vor :

„ Hier min Hand , Harre Henning !"

Der Husnmer atmete erleichtert auf und sprach :

„ Ich nehme euch in meine Heuer ! Mit Gottes Gunst !"

Dann wandte er sich zu Hans Michels , dem Vogt : „ Mit Verlaub ,

Herr Vogt ! Ich gebe jetzt den geziemenden Trunk ! Wer will , mag

mittnn ! Und bringt eure Meikens mit !" rief er den Männern zu .

Dann ging er hinunter an den Strand , wo der Schoner lag , mit

dem er von Husnm gekommen war . Dort saß sein Sohn , Hans Henning ,

im pelzbesetzten Rock und trieb mit den Mädchen von Pellworm

Scherz . Sein Vater sagte ihm ein paar Worte , da sprang er von der

Tonne auf , auf der er gesessen , und rief : „ Es gibt Tanz , ihr Berns !

Nennt schnell tu Hus , wir bringen süßen Wein und Doppelbier mit !"

Die Mädchen kreischten fröhlich auf und rannten dem Dorfe zu ,

nur Geesche Michels , die Tochter des Vogts , ging ruhigen Schritts .

Der junge Henning lief ihr nach und sagte bittend :

„ Geesche , krieg ' ich den ersten Tanz ? "

Das große , kräftige Mädchen schüttelte lächelnd den Kopf , daß

die dicken , blonden Zöpfe sprangen : „ Ick weet noch nich , Hans

Henning ! Die im Dorfe müssen ja denken , ich hätte was mit Euch !"

Hans Henning sah ihr in die Angen : „ Wäre das so schlimm ? "

Geesche wurde rot , dann lachte sie : „ Wer weet , Harre Henning ?

Kummt Tid , kummt Rat !" und ging schnell weiter .

Ein paar Stunden später saßen die Männer und Frauen des

Dorfes am großen Tisch in der Diele des Vogthauses und tranken

bedächtig das Husnmer Doppelbier , das der Schiffsherr gespendet

hatte . Schwere Humpen und Kannen standen auf der Tischplatte ;

schwer und zähe floß das Gespräch . Draußen vor dem Hause klang

Lachen und Lärm , da tanzten die Mädchen mit den Jungburschen ,

die der Husnmer zur Fahrt angeheuert hatte . Hans Henning sprang

mit der blonden Geesche im Kreis herum , und um ihr rotes Gesicht

flogen und klirrten die feingefügten Schmucksachen , die ihr Vater

von mancher weiten Reise mitgebracht hatte . Der junge Henning

zeigte den andern gerade die Pavane , den Bauerntanz , den er unten

im Bayrischen , in Nürnberg , hatte tanzen sehen ; und die friesischen

Mädchen kicherten über die steifen Schritte des seltsamen Tanzes .

Da kamen fremde Männer den Weg vom Strande herauf .

Das Schreien und - Lachen verstummte , die Tänzer wichen zur

Seite , und die Fremden traten , die riesigen Gestalten bückend , auf

die Diele . Der Vogt sprang auf und kam den Männern entgegen :
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Ausreise der DüsseldorferIlerienkolonien : Aerfammlmrg der für die Ilerienkolonien bestimmtenSchulkinder vor dem Kauptval-nhof.
Phot . Jean Esser , Düsseldorf .



„ Mit Gottes Gunst ! Was soll ' s ? "
Der vorderste zog die lederne Kappe und hielt sie in der linken

Faust nach Schifferbrauch :
„ Mit Gottes Gunst ! Wir sind Seeleute von Bergen und unter¬

wegs mit Fracht nach London ! Auf See kommt ein Sturm zur Nacht ;
wir bitten um Unterstand !"

Der Vogt , der keiner von den Kleinen war , mußte zu dem
Sprechenden aufsehen , der ihn mit Hellen Augen aus einem braunen ,
kühnen Gesicht stolz ansah .

Der Vogt von Pellworm streckte die Hand aus und nahin vom
Tisch den Willekumm , einen großen Becher , den er den Fremden
bot . Dann setzten sich diese zwischen die Gäste .

Der Sprecher , anscheinend ihr Führer , grüßte die Fraueil mit
Anstand , dann setzte er
sich auch und wartete
auf Anrede . Man fragte
ihn nicht aus , Neugier
ist nicht Friesenart , nur
hin und wieder fiel ein
Wort an ihn , schwer
und bedächtig wie die
Frager selbst , und kurz
und gewichtig gab er
daran » Bescheid .

Nach einer Weile
standeil alle auf 'und
traten vor die Tür , wo
die Jugend zu tanzen
aufgchört hatte und sich
jetzt mit „ Klootschieten"
vergnügte . Eben hob
Hans Henning den Kloot ,
den Wurfstein , und
schleuderte ihn ansprin¬
gend von sich . Ein
Bursche maß die Weite .

„ Föftig Schritt !"
rief er , und ringsum
klang bewunderndes
Murmeln . Und Geesche
fühlte Hans Hennings
stolzen Blick auf ihr und
wurde verlegen .

Da trat der Fremde
in den Kreis und bückte
sich nach dem Stein .

„ Mit Verlaub , " sagte
er , „ föftig Schritt is
Kinncrspeel !"

„ Grotsnut !" rief
Hans Henning laut und
heftig . Da drehte sich
der Fremde nach ihn :
und sah ihn mit einem
so drohenden Blick an ,
daß der Husumer erschrak .

Dann hob der Fremde den rechteil Arm , zog ihn an und warf
den Stein gewaltig von sich , daß er über alle Köpfe weg in den Sand
flog , weit über die letzte Wurfmarke fort .

Der Zähler sprang mit weiten Sätzen nach und schrie :
„ Säbentig Schritt !"

Alles staunte den Fremden an , der gleichmütig dastand lind
lachend die Mädchengesichter musterte . Da trat er zu Geesche Michels ,
und ernst wurde sein Gesicht . Er sah sie an , und so deutlich flammte
Bewunderung aus seinen Augen , daß alle seinem Blick folgten und
auf Geesche sahen , die blutrot unter den Mädchen stand und von allen
Augen die des Fremden herausznfühlen meinte .

Da schrie Hans Henning in die Stille : „ Ein anderes Spiel ,
ihr Leute ! Sollen uns Fremde nntcrkriegen ? "

Er warf die pelzeingefaßte Jacke ab und trat vor eine große Bier -
tonne , die noch gefüllt an der Hanswand lag .

„ Wer hebt die Tonne zwanzigmal ? "
Ein paar Burschen drängten sich heran , einer nach dein andern

krampfte die Finger um die Faßdauben , aber bald wurden die Arme
lahm , und das Faß rollte in den Sand .

Da griff der junge Henning zu und schwang die schwere Tonne
über den Kopf , senkte sie und hob sie wieder .

Die andern zählten halblaut mit : „ . . . ölben . . . dörtecn . . .
süßten . . . " Es schien ihm schwer zu werden , auf seiner Stirn glänzten
dicke Schweißtropfen , und die Arme zitterten . Da sah er den Freust cn ,
der neben Geesche stand und ihn lächelnd betrachtete . Mit aller Krast
vollendete er die zwanzig Mal , dann trat er zurück .

Der Fremde beugte
sich zu Geesche : „ Wie
oft soll ich das Faß
heben , Deern ? "

Sie schwieg und spielte
mit dem Silberschmuck
um ihren Hals ; da
lächelte er wieder , als
ob sich in seinen Augen
die Sonne gefangen
hätte , und bückte sich
nach der Tonne . Er
hob sie scheinbar mühe¬
los , und die mitzählten ,
vergaßen es vor Stau¬
nen . Da zählte er selbst
laut bis vierzig . Dann
ließ er mit einein ge¬
waltigen Schwung die
Arme sinken und stellte
das Faß an die Haus¬
wand . Die Burschen
und Mädchen riefen
Beifall , Hans Henning
wurde vor Zorn blaß
und wendete sich ab .

Dann gingen alle in
das Vogthans zum Tanz .
Das erste Paar waren
der große Fremde und
Geesche Michels . Er
hatte sie geholt , als ob
es sein Recht wäre , und
Geesche hatte ihm zu¬
genickt , halb Stolz , halb
Angst im Herzen . Unter
den Füßen der Tanzen¬
den dröhnte die Diele ,
und unruhig flackerten
die Flammen , die an den
Wänden aus kupfernen
Lämpchen züngelten .

Hans Henning tanzte
nicht . Er stand an ,

Tisch und starrte Geesche nach , deren roter Beiderwandrock um die
braunen Lederstiefel des Fremden flog .

Er haßte den fremden Tölpel , den großen Schlagtot , der mit
seiner rohen Kraft seine städtischen Künste verdrängte und damit
nicht nur Geesche wohlgefiel ; denn auch der Vogt stand da und sah
dem Tänzer und seiner Tochter freundlich nach .

Eben war eine Pause im Tanz ; schwer atmend und polternd
setzten sich die Tanzenden an den Tisch .

Da sagte der alte Renuner Henning , der gemerkt hatte , wie sein
Junge unter der Zurücksetzung litt , und dein die Vogttochter als
Schwiegertochter wohl recht gewesen wäre : „ Hans , geh an den Schoner
hinunter und hole das kleine Füßchen ungarischen Wein . Die Pell -
wormer sollen auch haben , was man in Städten Gutes schluckt !"

Don der Erstaufführung der Hper „ Wonna Dann » " von Keuri Mvrier , nach

Maurice Maeterlincks lyrischem Zrama , in der Sachsen - Hper im Schiücrlheater

zu Merlin H . wMmgcr .

Guido Lolonna (W . Permann ), lstonna vanna (Frl . M . poensgen ), Marco Lolonna (Th . Simons ) .



Schlag — der Spund fuhr in
die Tonne , und rot und duftend
sprudelte der Wein heraus in
den Becher . Als dieser voll
war , hielt der Fremde die Hand
auf das Zapfloch , nahm die
Kappe ab und rief :

„ Zu Gottes Ehr ' ! Das trink
ich auf Pellworm !"

Er hob den Becher an den
Mund , und als er ihn abfetzend
umdrchte , lief nicht ein Tropfen
mehr heraus . Da brach am
Tisch ein Lärmen und Lachen
ohnegleichen aus , alles hielt
ihm die Humpen hin , und
jeden füllte er und reichte ihn
mit freundlichem Lächeln zurück .

Der Vogt rief seine Mägde
und ließ Fleisch und Brot auf¬
tragen , und bald zog der Dunst
des Weins wie Nebel über
die Köpfe und machte sie rot
und wirblig .

Laut und poltrig schrien
die Männer durcheinander , ab
und zu quiekte ein Mädchen
auf , wenn ein Bursche die
Hand zu fest um seine Hüfte
legte . Und Geesche saß neben
dem Fremden , sah ihn glücklich
lächelnd an und hörte auf seine
Worte . Ein Nachbar griff
nach dem fremden Silber¬
becher , drehte ihn um und
besah ihn . Schon faßte ein
anderer danach , und so stand

ihren Führer , daneben einen aus Silber getriebenen Becher , so groß , der Becher auf der Wanderung um den Tisch plötzlich vor dem
daß man zwei Fäuste hincinlcgen konnte . Der Fremde stand auf jungen Henning , der mit fiusterm Gesicht vor sich hingestarrt hatte ,
und nahm den Schlegel zur Hand , der auf dein Tisch lag . Ein Beim Klang des Silbers , fuhr Hans auf und griff nach dem
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Non der IM -Zahrscier der bayerischen Pioniere , 2 . bis 4 . August , in Ingolstadt : Jer Z ' rinzrcgent Ludwig vou ZLaycrn schreitet die
Jiront der Pionierbataillone ab . Phot - Rester L Lo .

Rechts vom prinzregeiilen General von Lrug . der Lhef der bayerischen verkehrstruppen , daneben der bayerische Rriegsnnnifler Freiherr Rreß v . Rresscnstein ,
an > Rande der Pionicrinspcltenr Generalmajor Schlosser . Lin Festzug und eine Huldigungsfahrt nach Rehlhcim bildeten weitere Glanzpunkte der Feier .

Nach einer Weile kam der
junge Henning und brachte das
Füßchen , das er vor seine , n
Vater auf den Tisch legte . Der
zapfte es kunstgerecht au und
füllte die Humpen und Becher .

Rings um den Tisch
schmatzten die Lippen : „ Dat ' s
gaud . . . Dat is ' n Win !"
klang es halblaut .

Der fremde Schiffsführer
kostete auch einen Tropfen ,
dann sagte er , zu dem Vogt
und dem Husumer Ratsherrn
gewendet :

„ Mit Gunst ! Verlandet ,
daß ich mich ranzionicre ! Ich
habe auch einen guten Wein
an Bord !"

Er rief zwei seiner Leute
en , die am Kamin saßen und
vor sich hindösten :

„ Olaf und Heino ! Geht
an die Kogge und holt das
Faß , das unter Backbord liegt .
Bringt auch meinen Becher
mit , daß ich teiu Herrn Land¬
vogt Bescheid tu !"

Die beiden standen auf
und stolperten über die Schwelle
in den Abend und den Nebel
hinaus . Als die Leute des
fremden Schiffsführers zurück¬
kamen , tropfte Wasser aus ihren
Schnurrbärten . Sie stellten die
Tonne , die mit einem glänzen¬
den Harz überzogen schien , vor

Der Zeppelin - Lustltreuzer „ Kansa " begrüßt den von seiner zweiten
Hzeansahrt heimkehrendcn Kapag -Itiesendampfer „ Imperator " bei

der Hinfahrt in ßurhaven . ptM . Lrich Bennighoven .
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Vom 30 . Bundestag des Deutschen Radfahrer - Bundes , § . bis 5 . August , in Breslau .

Hrnppe von Radfahrern auf vlumengefchmückten Kochrädcrn in dem 7000 Teilnehmer zählenden Aestzug , der sich am Vor¬

mittag des 3 . August durch die mit Mahnen und Hirlanden verzierten Straßen ZLreslaus vewegte . Internat . IL -verl .

--
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Kine vefonders wirkungsvolle Kruppe aus den am Wettkciverö teilnehmenden Vereinen in dem großen Kestzug . 2 »' " " . ILM -rU
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Aom 175jäl ) rigcn ZiilMäum der Kgs . Wikitär - Krzießnngs -Anstart Annaburg : Krerziercn der Zöglinge
in den Zlnisormcn und mit den Waffenstücken , welche zur Zeit der Gründung der Anstalt ( 1738 ) von den

Insassen derselben getragen wurden . pH »,. A . L . hohlwein .
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Gefäß , Als er den Becher des Fremden erkannte , wollte er ihn von

sich schieben , da fiel sein Blick ans halbverwischte Schriftzeichen am

Becherrand . Er sah schärfer hin und las :

Ick Jonker Lissinga Drank dees Heusa ( Gemäßj

Von Groninga In een Flensa ( Zug >

Er fuhr ans . Er kannte den Spruch , er kannte den Jonker Lissinga .

Der alte Johannsen zn

Hanse in Husnm , der

lahme Markthelfer im

väterlichenGeschüft , hatte

ihm oft davon erzählt .

War der Alte doch felber

Vitalienbrnder gewesen

und einst mitgefangen ,

dann aber begnadigt

worden . Der hatte ihm

von Jonker Lissinga er¬

zählt , dem trunkfesten

GröningerHandelsherrn ,
den die Vitalienbrüder

fingen und erschlugen ,

weil das Lösegeld zu

spät kam . Und der ihn

erschlagen ließ und den

Naub nahm , war der

Führer der Vitalien¬

brüder , der stärkste und

frechste — Klaus Störte -
bccker .

Hans Henning stellte

den Becher fort . Er sah

zn dem Fremden , der

Geesches Hand in seiner

braunen Pranke hielt

und streichelte .

Und der Vogt saß ihm

gegenüber und stieß mit

brüllendem Lachen niit

ihm an . Ter einzige

Nüchterne im ganzen Kreis

war noch Nemmer Henning ,

der Ratsherr . Langsam stand

Hans auf und ging zu seinem

Vater , der ihn erstaunt ansah :

„ Ist etwas los ? Bist ja

ganz blaß , Junge . . . I "

Der beugte sich zu seines

Vaters Ohr :

„ Herr Vater , ich weiß eine

sehr wichtige Sache ! Kommt

nur vor die Tür , doch laßt

niemand etwas merken , be¬

sonders die Fremden nicht !"

Vor der Tür traf der alte

Henning seinen Sohn , der

ihm hastig seine Entdeckung

zuflüsterte . Der Alte erschrak ,

aber er mußte es glauben :

Dann faßte er seinen Plan :

„ Laß uns jetzt schlafen

gehen , Hans ! Denn wir

müssen morgen eher fort als
die verdammten Vitalien¬

brüder ! Wir seilen sofort nach

Hamburg , der Senat hat

tausend Goldgulden auf

Störtebeckers Kopf gesetzt !"

Mit scheinbar ruhigem Ge¬

sicht traten die beiden auf

die Diele , wo sie den Vogt

riefen und ihm geruhsame Nacht wünschten . Dann tasteten sie sich

durch den dicken Nebel an den Strand , wo ihr Schoner unter den

ersten Flutwellen leise mit den Tauen knarrte und schaukelte . Kaum

ließ das blasse Morgenlicht die Kimmung erkennen , da rauschten

an dem Husumer Schiff die Segel hoch . Drüben auf der andern

Seite der Insel lag die Kogge der Vitalienbrüder , und ungesehen ging

^ >

Zugentgleisung bei Aüppersteg an der Straßenkreuzung der Wrovinziakstraße Höl 'n - Iüffel 'dorf am 5 . August .

Vas Unglück ereignete sich nachts . Der pcrsoncnzng entgleiste infolge Schiensnbruchs mit sämtlichen ld ) Wagen . Nach der
Entgleisung fuhr er noch etwa fS irr am Bahndamm entlang und durchfuhr das Bahnwärterhaus . Hier fiel die Lokomotive
um : sie bohrte sich in die Erde ein , während die anderen Wagen den Damm hinuntcrficlen oder sich ineinanderschoben und
quer über die Gleise legten . Frau und Rinder des Bahnwärters waren gerade zu Bett gegangen , als durch den Anprall
des Zuges die ganze Vorderfront des Laufes zertrümmert wurde , vic so jäh aus dem Schlaf Geweckten haben teilweise schwere
Verlegungen erlitten . Nufer Bild zeigt das demolierte Haus , die ningcstürzte Lokomotive und einige Wagen . pb -n . M . goski



Der IMegcr Linnckoger s x ) in ferner Anmpkertauke nach Schaffung des neuesten deutschen

Köl - enflugrekords von 426V in während der ZinSikännis - Ksugwoche ans dem Kl 'ugpürh

Hessenkirchen - Kffen - Itotthausc » . ph° ,. voll .

der Husumer Schoner in See . Mit voller

Leinwand zog er südwärts über das

Wasser , das frei von Nebeln weithin

glitzerte , und am Nachmittag sah Hans

Henning , der iin Mastkorb saß , die

Türme von Hamburg auftauchen . Und

als die Ebbe kam , lag der Schoner fest

vertäut an den Dallen des Hafens in

St . Pauli , und die beiden Hennings

standen vor dein Ersten Bürgermeister

der Freien - und Hansestadt . Der hörte

die Kunde , rief eilig nach dem Persianer¬

mantel und dem vielgefältelten spanischen

Kragen und ließ die Senatoren in das

Rathaus holen .

Dort wiederholte der Husumer , vor

Aufregung schluckend , feinen Bericht . Da

sprang Herr Simon , der jüngste Ham¬

burger Senator , auf . Er war von hollän¬

discher Abstammung und zu Utrecht ge¬

boren , ein seebefahrener Mann , der schon

einmal , das Enterbeil in der Faust und

die Sturmhaube auf dem Kopf , mit

seiner Mannschaft ein Schiff der Vitalien -

brüder genommen hatte . Ganz Hamburg

hatte damals gelacht , als er heimkam mit

der eroberten Kogge , vierzig gefangene

Seeräuber unter Deck . Und weil er nicht

genug Ketten gehabt hatte , um die Raubgesellen zu fesseln , hatte er

sie einzeln in Tonnen gesteckt und vernagelt , so daß nur oben die

Köpfe herausschauten . So war er mit seiner wilden Fracht in den

Hafen gesegelt . Der stand nun auf und rief in seiner hastigen Art ,

die Holländisch und Deutsch noch immer durcheinanderwarf :

„ As Jou beliebt , Mynheers Senators ! Wenn der hohe Rat mir

bis morgen früh fünf Wehrschiffe schafft , will ich den Störtebecker

mit Gottes Hilfe wohl stäupen !"

Und als der andere Morgen kam , fuhr eine Kette von Schiffen

die Elbe hinab , und überall , am Norderwatt , auf Gelbenfande und

auf Buschsande , standen die Fischer , umschatteten die Augen mit

der Hand und riefen : „ Dat sünd de Hamborger Schipp ' ! Dat

is Ratsmann Simon sine Bunte Koh !"

An : Nachmittag schrie der Mann , der im Mastkorb der Bunten

Kuh saß , „ Hilgelande by Stüerbord !" Die kleine Flotte drehte bei

und fuhr in halber Wendung von Westen her ; da lagen bei Helgoland

vier Schiffe , und von Mund zu Mund ging es : „ De Vitalienbroders !"

Bei dunkelnder Nacht fuhr man vorsichtig heran , und als sich der

Tag aufhellte , krachten schon die Planken der Hamburger Schiffe

gegen die Seeräuberkoggen .

In der größten , dem Tollen Hund , hatte Klaus Störtebecker mit

seinen Hauptleuten geschlafen . Er war erst gegen Morgen von Pell¬

worm abgefahren , sorgloser als sonst ; denn die rauhe See und die

späte Herbstzeit boten ja reichlich Gewähr , daß die Schiffe der England¬

fahrer längst im sichern Hafen lagen . Er schlief und lächelte ; denn

der Traum brachte ihm die Süßigkeit der letzten Stunden
wieder und die Liebkosungen

Geesche Michels , mit denen

sie den rauhen Mann wie

in einen weichen Mantel ein¬

gehüllt hatte . Da dröhnte

ein Schrei in feinen Traum ,

daß er auffuhr . Er horchte

noch einmal , dann griff er in

rasender Hast nach Eisenkappe

und Schwert und stürmte

an Deck mit dem Rufe

der Vitalienbrüder : „ Godes

Fründ , aller Welt Fiend !"

Oben tobte klirrenderKampf .

Die zwei kleineren Piraten¬

schiffe waren bald in der

Macht der Hamburger , die

alles , was nicht die Waffen

fortwarf , kurzerhand ins Wasser

stießen . Doch auf den andern

hielten die Vitalienbrüder

tapfer stand . Störtebecker und

sein erster Hauptmann Wich -

bold , schlugen mit ihrenSchwer -

tern durch manchen Hamburger

Helm und Kopf , bis sie der

libermacht erlagen . Unter

einein Beilhieb stürzte Störte -

becker hin , und ehe er sich in

kr -* - ? '
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Wluinenllorso auf dem I ^öhsee i . d . W . za . vertag A . Droh - .

Auf dem pötzsee bei Grünhcide i . d . Ui . fand ein großer idyllischer Blumenkorso statt , an dem ungefähr 40 Boote teil -

nahmen . Unter den Fahrzeugen , die mit Blumen und kamxions geschmückt waren , fand ein „ Riesenschwan " wegen
der Vriginalität der Aufmachung besonderen Beifall .
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der schweren Rüstung wieder ansrichtcn kennte , ivaren die Hamburger Schiffsknechtc über ihm

und schleppten ihn fort . In der Hansestadt Hamburg hatte man voller Spannung den

ganzen Tag und noch den folgenden Ausschau gehalten , und als der Abend kam , schwamm

langsam durch den ziehenden Nelel eine große Kogge heran , die hatte ein rotes Vorknstell ,

das ragte hoch wie eine Burg . Darin lagen Klaus Störtebecker und seine Gefährten

unter Deck mit schweren Wunden und in Ketten . Und als die Lanfplanke zur Brücke

lag und Herr Simon von Utrecht im klirrenden Eiscnharnisch darnberging , läuteten

auf Sankt Michaelis Turn : die Glocken , die von Sankt Petri und Nikolai nahmen dir

Klänge auf , und es war , als töne der ganze Nebel über der Stadt .

Drei Tage später zogen die Hamburger Bürger in Scharen an den Elbestrand und

starrten nach den : Grasbrook ; da steckte auf Pfühlen eine Reihe Köpfe , die hatten den

Vitalienbrüdcrn gehört . — — —

Kaum hatte im nächsten Frühjahr der Westwind das Meer eisfrei gemacht , so fuhr

Hans Henning , der junge Husnmer , nach Pellworm hinüber . Er fand die Insel und das

Vogthans unverändert , nur Gecsche war blaß und hohläugig geworden . Da erzählte er ,

was im vergangenen Winter geschehen war , und mit staunendem Schreck hörten es die

Jnsellente . Immer mehr drängten auf die Diele , und immer wieder mußte er berichten ,
wie er den Seeräuber er¬

kannt hatte , und wie der

zu Hamburg in Schanden

gestorben war . Endlich

verlief sich das Volk , und

er wurde frei . In der

Ecke der Diele saß Geesche

mit abgewandtem Gesicht .

Henning wollte ihr

über das blonde Haar

streichen , da fuhr ' sie herum

Kermann Karry Schmih - Iüsscldorf ch.

Der geistvolle Schriftsteller ist 33 ^sahre alt , in Münster
am Stein , wo er Heilung von einem nervösen Leiden
gesucht hatte , gestorben . Der wachsende Erfolg seiner
originellen literarischen Arbeiten hatte ihn vor kurzem
veranlaßt , dem kaufmännischen Berns zu entsagen

und sich ganz der Schriftsteller « zu widmen .

„ Lat mi tofreden , dau Henkersfründl "

„ Aber Geesche , " bat er , „ ich Hab ' dir doch nichts getan !"

Sie stand auf , und in ihre Augen kam etwas von dem Glanz von

früher : „ Ihr habt ihn den Hamburgern angezeigt , um tausend Gulden

verkauft habt Ihr ihn ! Ihr allein !" Sie legte laut aufweinend die Hände

wieder vor das Gesicht ; es war , als ob eine Flamme erlosch . Leise sagte

sie , wie eine Liebkosung : „ Min Klas , min leiwen , föten Klas !"

Hans Henning wußte nicht , was er sagen sollte . Er schlich leise zur

Tür und wollte zu dem Vogt , ihrem Vater . Als er ihn gefunden hatte ,

gingen die Männer auf die Diele zurück , aber Geesches Platz war leer .

Das Kaminfeuer flackerte in seltsamen Schatten darüber hin . Sie sahen

sich stumm fragend an , dann stürzten sie zur Tür , hinaus über das Watt

an den Strand , der im grauen Frühabend mit Himmel und Wellen in

eins verschwamm . Es war niemand zu sehen . Ganz hinten flatterte etwas

auf , es mochte auch eine Gischtwolke gewesen sein , und von ferne klang ein

Schrei , wie von Möwen , die in die Wellen tauchen . Dann war alles ruhig .

Nur die See fang in ihrem einigen dröhnenden Auf und Ab ein

brausendes Lied , wie eine Klage um ihre verlorenen trotzigen Kinder .

Aas deiitscheKknvhans inSchanghai .
j) hol . Charles Delius .

Dis jüngsten Unruhen iin
Hangtsetal .

Boi den in letzter Zeit wieder ausgc '
brochcncii Kämpfe » zwischender militärisch
starken , aber finanziell schwache » N «
gicrnngspartei i » sdcking und de » Auf¬
ständische » im Sude » ist cs zu schwere »
Gewalttaten zwischen de » uni die Mbcr -
hcrrschaft ringende » Faktoren gekommen .
Insbesondere handelt cs sich nur die
Wiedergewinnung Nankings , das Hwangt -
sching , der cinsiußreichstc Führer der Re¬
volutionäre , zu seinem Hauptquartier
gemacht hat . Die Frcmdeu in Schanghai
haben sich jetzt für alle Fälle zum Schutze
von Leben und Eigentum militärisch
organisiert . Ls hat seitens der im freien
Felde immer wieder geschlagenen Revo¬
lutionäre bereits au bedenklichen Aus¬
schreitungen gegen die in Schanghai an¬
sässigen Europäer und Amerikaner nicht
gefehlt : und wenn der Aufstand gänzlich
niederaedrickt sein wird , sind ' weitere
Racheakte an den Fremden durchaus nicht
unwahrscheinlich . Vas deutsche Klubhaus
in Schanghai wird in diesen , Falle einen der
Sammelplätze für die Bedrohten bilden . liest in das Ghinescnvicrkek von Schanghai , einen der Kauplpkähe der jüngsten Auruljen ,

verantwortlich für dis Redaktion : Bruno Schippang . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Düsseldorf - Sfssn .
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XV . Deutscher Kandrverks - und Keweröekammertagin Kasse a . S .

In Halle a . S . fand am sZ . und fH . August die so . Tagung der Vertretung de - deutschen Handwerks und Gewerbes statt . Die Reichsregierung
und zahlreiche Bundesstaaten , provinzial - und Stadtverwaltungen , fast sämtliche Handwerks - und Gewerbekammern und sonstige Interessenten
waren vertreten . Leiter der Versammlung war das Hcrrenhausmitglied Rlcmpncrobermeister Plate -Hannover . Da in allernächster Zeit eine teilweise

Acndcrung der Handwerksgesctzgebung von s8I7 zu erwarten ist , gewannen die Beratungen des Tages erhöhte Bedeutung . Die vielumstriltene

Frage , wo die Grenze zwischen Fabrik und Handwerk zu ' ziehen sei , wurde wiederum eifrig erörtert ; ebenso die Bekämpfung der Schäden des
Submissionswcsens , der Schutz der Arbeitswilligen , die Beleihung von Grundstücken usw . Phot . Deutsche gll .-Ges .



Die Reise nach Augsburg .
Von Karl Pauli .

eider Augen leuchteten , als er das Buch weglegte ; es war ein

ziemlich mittelmäßiger Roman aus den vierziger Jahren , voll

Unnatur uud Rührseligleit , aber damals liebte man das ; je falscher

Menschen und Dinge gezeichnet waren , desto staunenswerter .

„ Ja , Augsburg , " sagte er , „ ich habe mir immer gewünscht , einmal

nach Augsburg zu kommen . Du auch ? "

Sie nickte , sie hatte sich zwar noch nie viel um Augsburg ge¬

kümmert , aber da „ er " wünschte , nach Augsburg zu kommen , wäre

es ihr wie ein Frevel erschienen , wenn nicht sofort der Wunsch , die alte

Stadt zu sehen , in ihrem Herzen aufgestiegen wäre . Jetzt wurde

dieser Wunsch übrigens stark von der Lektüre des Romans unterstützt ;

er spielte in Augsburg zur Zeit des Mittelalters und schilderte in leb¬

haften Farben das Milieu der damaligen Stadt .

„ Ja , Augsburg !" rief er begeistert . „ Eine herrliche , eine deutsche ,

stolze Stadt !" lind nun wiederholte er mit einer Gründlichkeit ,

die dem deutschen Lehrer besonders eigen , was er in der Schule und

auf der Präparandeuanstalt in Geschichte und Geographie über den

Ort gehört .

Sie hörte mit andächtiger Miene und zärtlicher Spannung zu ,

und als er mit seinem Schulkram endlich zu Ende war , hauchte sie

hingerissen : „ Ja , dort muß es schön sein , dort möcht ' ich hin !" —

„ Weißt du , " sagte er , „ wir machen unsere Hochzeitsreise nach Augsburg . "

Sie erschauerte , so viel Glück ahnen zu dürfen , und lehnte sich

zärtlich an ihn . Nun besprachen sie nochmals den ganzen Roman ,

nannten die Plätze , Häuser , Straßen der alten Stadt , daß sie schon

glaubten , in den engen Straßen herumzuwandeln und sich stritten ,

ob man , um von diesem Platz nach jener Kirche zu kommen , rechts

oder links gehen müsse . Und als er endlich zur Schlafengehenszeit

das kleine Häuschen der Ratsschreiberswitwe , deren Tochter Grete

seine liebe Braut war , verließ , da schied er mit den Worten : „ Also ,

Gretchen , es ist beschlossen , unsere Hochzeitsreise machen wir auf

jeden Fall nach Augsburg . "

Sie nickte ; jetzt erschauerte sie nicht mehr vor Glück bei den Worten ;

nun er von ihr ging , klang es so ganz anders : Hochzeitsreise — ja

dazu gehörte vor allem eine Hochzeit . — Und wann würde die sein ?

Wenn er eine Anstellung hatte . Und wann würde er die bekommen ?

Das konnte vielleicht noch Jahre dauern .

Und es dauerte denn auch noch eine geraume Weile , aber eines

Tages kam er doch mit einem Briefe angelaufen , in dem stand , daß

der Schulamtskandidat Heinrich Bauer zum zweiten Lehrer der

Städtischen Schule zu Haimburg in Ostpreußen ernannt sei . Nun

war das Glück groß ; an Augsburg dachte man vorläufig nicht , erst wurde

geheiratet . Es war am Tage nach der Hochzeit , als das junge Paar das

erstemal in seinem eigenen Heim saß , da sagte er , indem er ihre Hand
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ergriff : „ Gleichen , ich habe dir etwas abzubitten ; weißt du , ich Hab '

hin und her gerechnet , es ging beim besten Willen nicht , wir müssen

sie aufschieben ."

„ Was denn ? " fragte sie verwundert ; sie wußte genau , was er

meinte , aber er sollte es nicht merken , sie wollte so tun , als ob sie es

längst vergessen hätte . — „ Die Augsburger Reise , " sagte er .

Sie hielt ihm den Mund zu . „ Aber was sprichst du da , daran

Hab ' ich längst nicht

mehr gedacht ; von was

denn , du armer Kerl ?

Wenn ein Mädel so

gar nichts mitbringt

wie ich , da hören Hoch¬

zeitsreisen auf . "

Jetzt hielt er ihr

den Mund zu . Aber

das Thema war einmal

aufgebracht und ließ

sich nicht so leicht zum

Schweigen bringen .

Erst wurde besprochen ,

warum es nicht ging ,

dann , wie schön es ge¬

wesen , wenn es ge¬

gangen wäre , und ehe

sie sich ' s versahen , be¬

fanden sich beide mitten

in Augsburg und in

dem Roman . Ach , es

müßte doch zu schön

dort sein ! Und wieder

beschlossenste , bestimmt

hinzufahren , wenn sie

erst soviel gespart hät¬

ten , und dann rechneten

sie aus , wieviel die

Reise wohl kosten und

wieviel Zeit Wohl ver¬

gehen könne , bis sie

diese Summe erspart

hätten . Zwei Jahre

sollten wohl ins Land

gehen , aber das sollte

sie nicht abhalten , tüch¬

tig zu sparen .

Und was sie sich

vorgenommen , das

führten sie redlich aus ;

die Summe war auch

beinahe zusammen ,

aber nach Augsburg

kamen sie doch nicht ;

dafür kam der Storch ,

und Storchbesuch kostet

O .' ld ; mehr als die

Hälfte des Ersparten

ging drauf . Sie ließen

sich nicht entmutigen

und trösteten sich mit

der Zukunft ; Augsburg

mußten sie sehen , das

stand fest , und da es

kein andres Mittel gab , sparten sie mutig von neuem . Aber das

ging schon viel langsamer , so ein kleiner Erdenwurm verlangt auch

Ausgaben ; dennoch hofften sie ' s in vier Jahren zu erreichen .

Da kam im dritten Jahr der Storch schon wieder . Das gab der

Kasse , den Hoffnungen und den Aussichten einen bösen Stoß . Die

schöne Stadt — sie lag von Ostpreußen schon weit genug — schien

in nebelhafte Ferne gerückt . Dennoch ließen sie den Mut nicht sinken ,
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Um sich ganz zu stärken , lasen sie den Roman noch einmal , und fester

als je beschlossen beide , Augsburg zu sehen , koste es was es wolle .

Und mit neuem Mut und mit frischen Kräften wurde weiter gespart .

Da kam ein böser Gast ins Haus , Krankheit , und wich beinahe

ein Jahr nicht aus der niederen Stube ; erst waren es die Kinder ,

die sich legten , dann die Mutter , die bei der Pflege der Kleinen ihre

Kräfte aufgezehrt , und zuletzt warf es auch den Mann , der von Angst

und Sorge erschüttert

war , nieder . Von

Sparen war da keine

Rede mehr , im Gegen¬

teil , als sie alle wieder

auf waren , da lag

nichts in der Spar¬

büchse als das Ver¬

zeichnis der Schulden ,

die sie hatten machen

müssen .

Aber sie waren alle

wieder gesund , und das

war die Hauptsache .

An die Reise nach

Augsburg konnte frei¬

lich vor der Hand nicht

gedacht werden , und

sie dachten auch nicht

daran , wenigstens im

Ernst nicht ; nur zu¬

weilen , wenn sie so bei -

sammensaßen , da sagte

er Plötzlich ganz un¬
vermittelt :

„ Aber nach Augs¬

burg kommen wir doch

noch , das steht fest . "

Und sie nickte dann

und antwortete : „ Ja ,

ganz sicher , das steht

fest . " — An einem

jener Tage kaufte er

sich heimlich eine kleine

Blechschachtel und ritzte

die Worte darauf : „ Zur

Reise nach Augsburg . "

Dahinein kam jeder

Groschen , den er nur

erübrigen konnte .

Die Zeit verging ,

die Schulden waren

abgetragen , und in der

Büchse klapperte manch

harter Taler . Aber die

Kinder wuchsen heran ,

und als die Zeit da

war , da mußte der

Älteste aus dem Hanse

aufs Gymnasium . Erst

glaubte der Vater , es

durchzudrücken , aber die

Ausgaben wuchsen ,

und es blieb oft nichts

übrig , als in die Blech -

schachtcl zu greifen . Wenn es auch immer wieder ersetzt wurde , so

daß es nicht weniger ward , aber hinzu kam auf diese Weise auch nichts .

Die Augsburger Reise mußte daher wieder ausgeschoben werden .

Aber wenn sie so beisammensahcn , sagte der Lehrer häufig : „ Weißt

du , sobald der Junge für sich selber sorgen kann , dann fahren wir

nach Augsburg , denn Augsburg müssen wir sehen . " Worauf Grete

erwiderte : „ Ja , Väterchen , wenn nichts dazwischen kommt , sonst

Zum 100 . Hodeslag Theodor Körners — 26 . August : Denkmal des Dichters , gestiftet

vom Hljeodor - Köruer - Dcrcin , dramatische Vereinigung in Warmen . Entworfen nn »

ausgesührt ist das Monument , das das Worträt des Dichters an der Vorderseite einer

vicrlianligcn Sänte trägt , von dem Düsseldorfer Wildl - ancr E . W . Schreiner .
Der Künstler bat obige Zeichnung des Denkmals selbst entworfen . Sie zeigt das fertige Monument
in den Barmer Anlagen mit dem Hintergrund , wie er nach der Bexflanzung im nächsten Frühjahr

etwa ausschcn wird . Die Lnthüllungsfeier ist auf den 2H . August angesctzt .



Don der Kigsegel - Itegatta auf dem Müggelsee Lei Merlin : Die ersten Segelboote an der Wendeboje .
Phot . R . Sennecke , Int . Ill .--Verlag ,

Z^ S-SI-

r'—

-AW MG - Ä

reisen wir später . " — Und
es kam wieder was da¬

zwischen , denn als der Junge

endlich sein Examen gemacht

und eine Anstellring ge¬

funden , da war die Schwester

herangewachsen , und als der

Bruder sein Gluck meldete ,

da bat auch sie die Eltern ,

ihr Glück zu gründen und

sie dem Manne ihrer Wahl

zu verloben . Heiraten kostet

Geld , und wenn Heinrich

Bauer auch erster Lehrer

und sogar Rektor geworden

war , so war es doch keine

Kleinigkeit für einen Volks¬

schullehrer , seine Tochter an¬

ständig auszustatten . Da

mußte eben geopfert werden ,

was da war , und als das

nicht reichte , ein Darlehn

ausgenommen werden .

„ Aber wenn das bezahlt

ist , Gretel , " sagte der Mann ,

als er den Schuldschein unter¬

schrieb , „ da fahren wir ganz

bestimmt nach Augsburg , dein : nach Augsburg müssen wir , das

steht fest . "

Sie nickte : „ Wenn nichts dazwischen kommt , ja , Väterchen ,

ia , sonst warten wir noch eine Weile , aber Augsburg müssen wir

sehen , das steht fest . "

Sie sollten es nicht sehen . Eines Tages begehrte ein Mann mit

bleichem beinernen Gesicht und hohlen Augen Einlaß in das Schul¬

lehrerhaus . Der Tod . Es war keine Hoffnung mehr . Müde und

abgespannt lag die bleiche Frau in den weißen Kissen . Bauer hatte

den Kindern telegraphiert und erwartete stündlich ihr Eintreffen ;

jetzt saß er am Bett feiner Frau und hielt ihre Hand in der seinen .

Sie sprach von allem , was noch zu tun wäre , wie eine sorgende Mutter

ihr Haus bestellt . Sie bat ihn , die Kinder zu grüßen , wenn sie sie nicht

mehr sehen sollte , und trug ihm tausend Segenswünsche für sie auf .

Dann , nachdem sie eine Weile gelegen hatte , ohne zu sprechen ,

sagte sie plötzlich : „ Und eins versprich mir , Heinrich !"

„ Was denn , Gretel ? "

„ Nach dem Begräbnis , nicht zu spät , gelt , da fährst du nach Augs¬

burg ? "

Er nickte und sagte dann ausweichend : „ So bald wird ' s wohl

nicht geschehen . "

„ Nu ja , ich weiß ja , " sagte sie ; „ aber wenn das Begräbnis bezahlt

ist und du das Geld bei¬

sammen hast , dann

fährst du ? "

Er schüttelte leise ,

aber nachdrücklich den

Kopf und sagte : „ Nein ,

Gretel , nein , das wäre

keine Freude für mich .

Was soll ich ohne dich

in Augsburg ? Da wart '

ich schon lieber die paar

Jahre , bis wir wieder

zusammen sind ; wie

lange kann ' s dauern ,

und dann ist es ganz

gut , daß wir nicht in

Augsburg gewesen sind ,

ich denke , wenn wir

beide da von oben so

herunterschauen , da sehen
wir ' s am Ende eben¬

sogut . "

Sie sah ihn lächelnd

an und schloß die Augen ,

ein Zug von Glück lag

auf ihrem blassen Ge¬

sicht . Aber als er sie

wieder etwas fragte ,

da gab sie ihm keine

Antwort mehr .

,-7

Kruppe der Bäckerinnung zu Ztostock mit einer Iticsenvrezel im Iiestzug aus Anlaß des Besuches Kaiser

Wilhelms zum 125jährigen Jubiläum des Aiistlicr - Icgimcnts „ Kaiser Wilhelm " Wr . 90 .

Die Brezel war mit Ländern in den schwarzweißroten Farben verziert . Line Anschrift in jeder der Hälften des geschmack¬
vollen Backwcrks lautete folgendermaßen : Wohl keine Stadt in Deutschland steht — So treu zu Reich und Thron ' , — Zu
unsres Kaisers Majestät , — Zu Deutschlands Linheitskron ' . — Ruft Kaiser Wilhelm einst zum Krieg , — Zum Krieg gen
welsches Land , — Wir Bäcker .stürmen mit zum Sieg , — Wir von dem Warnowstrand . pl , ot. A. Groß , Zll .-Verlag .



Die Geisterhand von Black Castle .
Eine wahre Gespenstergeschichte von Robert Kraft .

AHar da eine lustige Gesellschaft englischer Aristokraten bei Lord
Walsome , dessen Schloß , eine ehemalige Ritterburg , hoch oben

auf dem schwarzen Felsen von Walsomecliff trotzig seine Türme und

Zinnen zum Himmel reckte . Es heißt noch immer Black Castle , die

schwarze Burg .

Morgen sollte Jagd auf Hochwild sein , heute abend kreisten die

Pokale . Manch Märlein wurde erzählt , auch der Vergangenheit dieses

Schlosses gedachte man , und jemand fragte : „ Spukt in dem

Turmzimmer immer noch die Geisterhand ? " — Der Schloß

Herr nickte etwas trübe . „ Immer noch . Das wird auch

nie anders werden . " — „ Was Spuk ? ! Was Geister

Hand ? !" — „ Sie kennen das noch nicht ? " — „ Kein

Wort !" riefen die meisten . — „ Die Geschichte ist ganz

einfach , wenn man so etwas einfach nennen kann .

Da ist hier einmal vor hundert und mehr Jahren

ein Roßhändler hergekommen , hat dem Burgherrn

ein Pferd angeboten , der Gaul schien schon seine

Da hat der Burgherr das Pferd gekauft . Der Noßhündler ist

im Turmzimmer über Nacht geblieben . Am andern Morgen fand

man ihn tot im Bett . Ein Herzschlag ! Und am Abend war das Pferd

klapperdürr und stolperte über seine eigenen Beine .

Ein Kammerjäger wurde beordert , der säuberte bas Turin¬

zimmer . _ Weil er an einem Tage
nicht fertig winde ,

legte er sich
am Abend

" " _ _ gleich
> . 2kW » . ^ ' Ä X auf

Aon den Segel -Itegakten bei Kornes : Sie Jacht „ White Keather " , die den Wolial des
englischen Königs gegen S . W . Jacht „ Meteor " gewann .

zwanzig Jahre auf dem Rücken zu haben , war wohl nur mit Arsenik

oder mit solch einem Teufelsmittel so rund und für einige Stunden

so feurig gemacht worden , aber der Händler hob seine Hand zum

Schwur empor und sagte feierlich und mit Nachdruck : „ Der Gott

meiner Väter soll mer erscheinen lassen jede Nacht meine Hand

vor dem Bette , wenn das Pferd älter ist als sechs Jahre ! "

N -
Intern . IU .' verl .

Wrinz Keinrich von Wreußen beteiligt sich an
Mord S . W . Jacht „ Meteor " an den intcrnat .

Segelwcttsayrten Sei Kowes England ) .

das Bett , um mit dem ersten Morgensvnnen -

strahl sofort wieder an die Arbeit gehen zu

können . Er schlief ein . Mit einem Male

erwachte er durch einen kühlen Lufthauch , der

über ihn hinstrich . Der Vollmond schien in

das Turmzimmer . Und da sah er am Bctt -

rand zu seinen Füßen eine große weiße Hand ,

so groß , wie der Roßtäuscher sie gehabt hatte .

Gerade verkündete die Turmuhr die zwölfte

Stunde , und eine volle Stunde , bis es eins

schlug , stand die Hand so da . Dann ver¬

schwand sie wieder .

Während dieser ganzen Stunde konnte

der Kammerjäger kein Glied rühren , war

wie erstarrt , mußte unverwandt nach der

Hand blicken . Geschadet hat es ihm ja weiter

nichts . Das ist die ganze Geschichte . "

„ Und dieser Spuk existiert jetzt noch ? "

wurde ungläubig gefragt .

„ Heute noch . Regelmäßig bei Vollmond .

Während meiner Zeit haben es zwei Männer

gewagt , bei Vollmond in dem Turmzimmer

zu schlafen . Beide sind um Mitternacht von

dem kühlen Luftzug geweckt worden , beide

haben die große leuchtende Hand erblickt .

Doch nein , es darf nur ein einziger im Turmzimmer sein , er

muß im Bett liegen . Bei zweien kommt der Spuk nicht . Ich spreche

von zwei verschiedenen Fällen . Jene waren nacheinander in dem

Zimmer . Geschadet hat es ja keinem , aber _ es ist eine Tatsache . "

„ Haben Sie den sonderbaren Spuk denn selbst auch schon

gesehen ? " fragte ganz aufgeregt der junge Baron Naugham .



Dieser junge Baron war erst kürzlich von einer Reise nm die Erde

zurückgekehrt , erzählte fortwährend die haarsträubendsten Jagd - und

Abentenergeschichten , renommierte mit seinen Heldentaten und nahm

cs sehr übel , wenn man ihm nicht volle Aufmerksamkeit schenkte . Er
allein wollte nur immer das

Wort führen .

„ Nein , ich mache solche

Experimente nicht , für mich

genügt die Ausfage glaub¬

würdiger Zeugen , " entgegnete

Lord Walsome .

„ Ach , das ist ja Nonsens !

So etwas gibt ' s ja heutzutage

gar nicht mehr !" rief der Baron .

„ Ich weiß es nicht . Ich

habe die beiden Herren für

glaubwürdig gehalten . "

„ Das sollte man doch ein¬

mal versuchen , " sagte ein andrer .

„ Heute ist ja gerade Vollmond . "

„ Ja , wer wagt ' s ? " erklang

es im Chor .

„ Na , was gibt ' s denn da

zu wagen !" rief Baron Maug¬

ham . „ Ich bin in Indien bei

Hayderabad einmal in einer

Leichenhalle gewesen , da . . . "

„ Ist in dem Turmzimmer

ein Bett ? " wurde er schleunigst

unterbrochen , denn sonst kam

wieder eine endlose Geschichte .

„ Die alte Bettstelle steht noch da , es braucht nur eine Matratze

hiucingelcgt , und alles vorgerichtet zu werden . "

„ Baron , wagen Sie ' s ? " — „ Na was gibt ' s denn da zu wagen !

Ich habe einmal in Neuhork eine - "

„ Es muß also ein einzelner sein , " sagte Lord Walsome nochmals .

Das mächtig Wirkende , dem Hurnvatcr Zahn gewidmete Denkmal ',

das der Deutsche Turnerbund dem Altmeister und Begründer des Turnens am
l l . August , dem Geburtstage Jahns , in Lger errichtet hat . Ls ist ein hoher
Hügel mit einem riesigen Granitblock und vier gewaltigen Adlern . Das Denkmal
sicht man auf viele Kilometer ins Land hinein , und es ist ein neues Wahr¬
zeichen des Deutschtums in Böhmen . Besonders charakteristisch sind auf
den Abhängen des Hügels die Findlingsstcine mit Inschriften wie Armin ,
Schiller usw .' Schöpfer des Denkmals ist Rudolph Zenker . Die Kosten des
Blonuments betrugen mehr als 30000 Black . Phot . Leipziger Presie -Bureau

Hverturnlehrcr Ztndolf Witzgall ,
Leipzig , Leiter des XII . Deutschen

Turnfestes , f .
Der vahingeschicdene , HSSZ in Gera
geboren , erlernte das Weberhandwerk ,
bildete sich dann zum tüchtigen Turner
aus , ward Turnlehrer in Leipzig und
legte als solcher die Staatsprüfung ab .
wegen seiner Verdienste um das Ge¬
lingen des Leipziger Turnfestes erhielt
er vom König von Sachsen das Ritter¬

kreuz des Albrcchtordens .

Zlom 6 . Deutschen Anndcsturnsest in ßger , 8 . vis 1t . August : Wastensrciüliiiiigen der Turner — Liegestütz vorlings mit gebeugten Armen ,



„ Na denken Sie etwa , ich fürchte mich ? Ich bin in Südafrika

einmal in einem offenen Grabe gewesen , und da wurde ich _ "

„ Baron , wenn

aber der Spuk

schon um Mitter¬

nachtantritt , dann

müssen Sie sich

beeilen , es ist

schon um elf . " —

„ Ich bin bereit . "

„ Gut . " Der

Schloßherr gab

sofort Ordre , das

Turmzimmer vor¬

zurichten ; alle

Herren beglei¬
teten dann den

Baron hinauf .
Es war ein

rundes , nacktes

Zimmer , das nur

das schon ge¬

machte Bett ent¬

hielt , daneben ein

Nachttisch , nichts
weiter . Der Voll¬

mond schien be¬

reits herein .

„ Aber ich bin für nichts verantwortlich , was auch geschieht und

was es auch für Folgen haben mag , " sicherte sich der Gutsherr noch .

„ Selbstverständlich ! Und ich wiederum mache die Herren darauf

aufmerksam , daß ich hier auf den Nachttisch meinen geladenen Revolver

lege . Wenn man mich etwa schrecken will — ich verfehle mein Ziel

nie . Ich habe in

China einmal . . "

„ Aber Baron ,
wer denkt denn

an so etwas !"

„ Dann ist ' s gut .

Muß man denn

schlafen ? Kommt

der Spuk auch ,

wenn man wacht ?

„ Das weiß ich

nicht . Man schläft

Wohl durch höhere
Gewalt ein . "

Noch einige

humorvolle War¬

nungen und Wün¬

sche , und dann

stiegen die Herren

wieder die Treppe

hinab . Unterwegs

lachten sie sich

sämtlich ins Fäust¬

chen .

„ Gott sei Dank ,

daß wir diesen

Schwätzer mit seinen furchtbaren Aufschneidereien endlich los sind ,

das war ja gar nicht mehr auszuhalten ! Jetzt können wir nns

erst gemütlich miteinander aussprcchen . "

Jas „ fliegende Schiff " der Heörüder ßurtiß auf dem B » ffalo - Iilnß ( Amerika ) , auf dem es nach

dem KeraSliommcn von einem stundenlangen Köhcnflug eine große Strecke vis zu einer geeig¬

neten Tandnngestclle gefahren war . phot . Lnbb , Somhsec , ; y , z . shexstone .
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Verteilung der Wreife an die Sieger im Wational - Hesangfest in Wales . phm . rr . Sennes zm . ^ a .-veri .

Alljährlich findet in Waler , wo sich in den Volkssitten , in Sprache und Brauch noch vielfach Uebcrblcibscl der keltischen Kultur erhalten haben , ein großer
National -Gesangfest statt , hierbei werden nicht bloß die besten Gesangsleistungen , sondern auch hervorragende Dichtungen in der alten , zahlreich mit keltischen

Bestandteilen durchsetzten Nlundart , und zwar unter freiem Himmel prämiiert . Die Preisrichter tragen das Gewand der alten Druiden und Barden .



Also darauf war alles zugeschnitten gewesen , den Baron zu

entfernen , ihn ins Bett zu bringen , was nur nicht fein eigenes hatte

sein können . Übrigens zirkulierte wirklich solch ' eine Spukgeschichte

über das Turmzimmer , darin hatte Lord Walsome die Wahrheit

berichtet . Nur daß die Geisterhand noch niemand gesehen hatte .

Und die Herren ahnten nicht , was sie dem jungen Baron für

ein furchtbares Geschick bereiteten . Der sollte wirklich einen Spuk

erleben , die Geisterhand wirklich zu sehen bekommen , und mit ' was

für Folgen !

Doch Furcht kannte der junge Bärenbinder wirklich nicht , das

mußte man ihm lassen . Er sah sich noch einmal um , auch unter das
Bett und in den Nacht¬

tisch , legte dann auf

diesen seinen ent¬

sicherten Revolver ,

schloß die Tür , ent¬

kleidete sich , legte sich

zu Bett und löschte das

Licht aus . Der reich¬

lich genossene Punsch

tat bald seine Wirkung ,

er schlummerte sanft

ein . Wie lange er

geschlafen hatte , wußte

er nicht , als ihn ein

kühlerLufthauch weckte ,

der von seinen Füßen

her kam . Der Voll¬

mond schien jetzt direkt

ins Zimmer ; eben

schlug es die zwölfte

Stunde , und . . . . dort

am Fußende feines

Bettes erschien eine

große weiße Hand !

Fassungslos starrte

der Baron sie an .
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Dom internationalen Holslurnicr des herzoglichen Holskluös in

Höerhofi . Hynr . : Holsmädchen in Hriginal - Uhüringer - Hracht .

Während in England , der Heimat des Golfsxortes , den Spielern Anaben zur
Bedienung bcigegeben werden , sind bei den Thüringer Wettspielen , die unter

dem Protektorat des Herzogs Karl Eduard von Sachsen -Loburg -Gotha stehen ,
thüringische Bauernmädchen für diesen Dienst ausgewählt . A . L Hohlwein .

7.Ä ». ' s

Zteichstagsavgeordneter August ZLeSek
Im Graubündencr Rurhause passugg ist der Senior
und Mitbegründer der sozialdemokratischen Partei
an Herzlähmung am sS . August gestorben . Ge¬
boren war Bebel am 22 . Februar s8H0 in Löln .
Dem Reichstag gehörte er seit dessen Bestehen an .
Seit sSIS hatte er das Mandat für Hamburg I inne .
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ßin glückliches Slädtchcu — Klingenvcrg a . Main — , wo dieILürger schon seit 10 Zähren keine Steuern mehr

zu zahlen Krauchen , sondern jährlich jeder noch 400 Mark Var aus der Stadtkasse erhält .
Die günstige finanzielle Tage des Grtcs , der 2000 Einwohner zählt , erklärt sich aus dem Umstande , daß der Stadt u . a . ein Ton -
Bergwerk gehört , das regelmäßig großen Gewinn abwirft — im letzten Jahre allein HOOOllll Mark . Phot . Intern . Ill .-Lo . I . Sonden .

Aber bewegen konnte

er sich noch . Schnell

griff er nach seinem
Revolver .

„ Hand dort weg

oder ich schieße !" schrie

er . „ Eins — zwei —
drrr . "

Puff ! ! !

Sein unfehlbarer

Revolver hatte ge¬

kracht .

Die Folgen aber

Waren fürchterlich .

Wie soll das nun

geschildert werden ?

Am nächsten Mor¬

gen konnte Baron

Naugham nicht mit

auf die Jagd gehen .

Acht Tage lag er

im Bett , konnte weder

gehen noch stehen .

Er hatte sich nämlich

in der Geisterstunde

von seinem linken

Fuße die große Zehe

abgeschlossen .

verantwortlich für dis Redaktion : Bruno Schippang . — Verlag und Druck : tv . Girardst , Vstsseldorf - Lssen.



Illustrierte Xvockensckritt rum vüsseläorker 6eneral - 5lnreiger

Nr . 35 . Düsseldorf , 30 . August 1913 .

KrwMemkeglmg zu einem Marine -Denkmal ' auf Helgoland am 18 . Augufl
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Konteradmiral Zacoösen verliest die Urkunde für den Grundstein des Denkmals zu L-Kren der Hpjer von 8 178 und 0 171 .

An der Vstselts der Düne auf Helgoland , an erhöhter Stelle , non wo aus inan den Schauplatz der Torpedoboots -Katastrophe vom 4 . zum
5 . März d , I > überschauen kann , wird sich das Denkmal erheben , das seitens des Verbandes der Marincvcrcine für Rheinland und Westfalen ,

des Rheinischen proviuziafverbandes des Deutschen Flotteuvereins und des Mariueveceins Aachen errichtet wird . Phot . j . Schensky , Helgoland .



Auf der Kommandobrücke .
Eine Erinnerung von Fred Barke r . ß

OVch war im Herbst zur Matrosendivision ausgehoben worden .

Zuerst wurden wir Rekruten auf dem Kasernenhofe unter

Leitung eines Kapitän - Leutnants und eines Leutnants zur See

mit dem Gewehr ausgebildet . Zwar war ich nur ein gewöhnlicher

Matrose , aber es lag schon damals in meiner Natur , jeden

Menschen mit beobachtenden Augen zu betrachten und über alles

meine eigenen Gedanken zu haben .

An seinem Hauptmann hatte der strammstehende Philosoph im

Drillichkittel nichts auszusetzen . Ich meine , diesen Kapitän - Leutnant

konnte ich mir , wenn er auch so tatenlos auf dem Exerzierplätze herum -

spazierte , recht gut auf der Kommandobrücke vorstellen .

Das war ein wetterfester Seebär , das sah man

ihm gleich an ; und daß er mich ein paarmal

eklig anhauchte , mich sogar einmal mit der

Säbelscheide unterhalb des Rückens

stach , das beeinflußte mein Urteil

nicht , darin war ich ganz un¬

parteiisch .

Aber der Leutnant , der

gefiel mir nun wieder gar

nicht , obgleich er gegen

uns Rekruten sehr freund¬

lich , sogar höflich war .

Es war ein Graf ,

ein Gläschen , hatte eben

erst denSäbel bekommen ,

ein seines , zierliches ,

patentes Kerlchen . Ich

sehe ihn noch auf dem

Kasernenhofe umherstol¬

zieren wie ein Storch , mit

dem Säbel kokettierend , sorg¬

sam den Wasserpfützen aus

dem Wege gehend , und wurden

seine blanken Stieselchen staubig ,

dann das Taschentuch heraus und

sie abgewedelt — nun waren aber

hiervon wieder die weißen Handschuhe

etwas schmutzig geworden , da mußte

ihm der Bursche ein andres Paar

holen — und nun erzählte uns dieser

Bursche verschiedenes von ihm , wie er

jeden Morgen eine Stunde lang vor

dem Spiegel stand , wie er sich mit

seinem unsichtbaren Schnurrbärtchen

beschäftigte , wie er sich parfümierte , fein Milchgesichtchen

massirte und einsalbte — na , so sah er ja auch aus , und da sollte

man sich dieses Gräfchen in Sturm und Wetter auf der Kommando -

jbrücke vorstellen können ! Für mich ein Ding der Unmöglichkeit , und

ch hatte so viel Patriotismus im Leibe , daß mir ein grober Leutnant

lieber gewesen wäre , als so ein nach Parfüm duftender , wenn er gegen

uns dumme Rekruten auch noch so voll liebenswürdiger Höflichkeit war .

Nun , ich sollte bald Gelegenheit haben , ihn auf der Kommando¬

brücke zu beobachten .

Im Januar kam ich an Bord des Kanonenbootes „ S . M . S .

Bremse " ; mein Patentgräfchen wurde dritter Wachoffizier . Wir lagen

wochenlang im Hafen , bekamen reichlich Urlaub , die Offiziere gingen

jeden Abend ins Kasino , wozu sich der Graf vorher stets genügend

pomadisierte und parfümierte , bis eines Abends von der Division ein

Befehl kam , der das ganze Schiff aus seiner faulen Ruhe zu fieber¬

hafter Tätigkeit ausrüitelte .

„ Beurlaubte an Bord ! Klar zum Manöver ! Volldampf voraus !"

Hriginelke ZZefördcrnng von „ Landsknechten " für den
Aejlzug aus Anlaß derIieierder „ LandsljnterKochzeil "
in Landsyut a . d . Isar .

Der Steward brachte uns aus der Offiziersmesse mit , um was

es sich handelte : draußen in der Nordsee waren englische Fischer auf

deutschem Gebiet , die sollten wir kitschen — abfangen .

Himmelbombenelement , war das eine Fahrt ! Dieser Januarnacht

werde ich gedenken . Bitterkalt , Nordsturm , haushohe See , von oben

Hagel , von unten eiskalte Brecher . So etwas gibt es ja auf andern

Schiffen auch , das darf den Seemann weiter nicht genieren , und ich

war schon im Winter an Grönlands Küste gewesen auf einem Segler .

Aber das ließ sich doch gar nicht mit hier vergleichen . Man muß be¬

denken , daß solch ein Kanonenboot eigentlich doch nur ein kleines

Fahrzeug ist ; da nimmt sich so etwas ganz anders aus ;

außerdem ist oder war die „ Bremse " ein

Torpedojäger , hatte im Bauche eine

Maschine , die dem kleinen Dinge eine

Geschwindigkeit von 18 Knoten ver¬

lieh . Und mit dieser Fahrt , die

mancher Personenzug noch nicht

erreicht , brach sich der kleine

Dampfer wie ein toller

Widder durch die brandenden

Wogen , immer mehr unter

als über dem Wasser ,

und die eisernen Planken

zitterten , daß man jeden

Augenblick glaubte , sie

müßten krachend aus den

Nieten gehen .

Bei solch bösem Wetter

werden die Matrosen

möglichst geschont . Unnötig

naß sollen sie nicht

Werden . Sie dürfen sich

Unter der Back oder sogar

unter Deck aufhalten , die von

der Wache natürlich angekleidet ,

immer bereit , auf ein Kommando

herauszuspringen . Eine Ausnahme

machen nur der Matrose , der Wache

am Steuerrad hat , aber der steht

geschützt im Ruderhäuschen , und dann

der Mann vom Ausguck , für den es

freilich keinen Schutz gibt .

Und an diesem gesegneten Tage

um Mitternacht kommt gerade an

mich Unglückswurm die Reihe , zwei

Stunden lang auf Ausguck stehen zu müssen .

Der sogenannte Ausguck befand sich noch über der Kommando¬

brücke , ein hohes , eisernes Gestell . Ich kletterte also hinauf , um nach

Lichtern auszüspähen — oder , wie der Seemann sagt , nach Feuern —

und nun hatte ich zwei Stunden hier oben zu stehen , mich mit erfrorenen

Händen an das Eisengitter klammernd , damit ich nicht darüber hinweg¬

geschleudert wurde , in einem Chaos von Sturm und Hagel und Gischt .

Wohl war ich in einen wasserdichten Olrock gehüllt , aber schon nach den

ersten fünf Minuten drang mir das Salzwasser bis auf die Haut , und

außen hingen Eiszapfen dran .

Aber das war es ja , was ich mir gewünscht hatte ; jetzt konnte ich

ihn auf der Kommandobrücke in Sturm und Graus beobachten ,

nämlich mein patentes Gräfchen .

Er ging mit dem ersten Offizier Wache . Sie haben wirklich nickts

zu lachen , diese Seeoffiziere . Die Matrosen werden bei schlechtem

Wetter geschont , dürfen sogar , wenn nur irgend möglich , aus dem

Regen treten , aber bei den Wachofsizieren gibt es so etwas nun freilich

sshot . Nicolai Aluf, München .



nicht . Die müssen unausgesetzt den Kompaß und den Mann an : Ruder

kontrollieren , beständig haben sie das Fernrohr vorn : Auge , und die

Kommandobrücke ist nicht geschützt .

Mich umspritzte immer nur der Gischt , die Brecher kamen höchstens
bis an meine Knie

— aber den beiden

Offizieren dort

unten schlug das

Wasser beständig

über den Köpfen

zusammen .

Sie taten , was

ihre Pflicht war :

beobachteten den

Kompaß , spähten

in die stockfinstere

Nacht hinaus , und

wenn sie ver¬

schwunden waren

und aus dem

Wasserschwalle

wieder auftauch¬

ten , so hatten sie

auch schon wieder

das Nachtglas

vorm Auge . Da¬

neben hatten sie

noch Zeit , sich zu

unterhalten . Und

worüber unter¬

hielten sich die

beiden jungen

Offiziere ? Ich
staunte : über den

letzten Kasinoball

unterhielten sie

sich angeregt über
die Damen .

Ich konnte jedes Wort deutlich verstehen , das sie sagten .

„ Die Komteß Elly ist doch einsagte mein Graf , kam aber

nicht weiter , denn der Mund wurde ihm plötzlich zugestopft .

Sssss , kschschsch , bruch , klatsch , kladderadatsch — die beiden waren

in einem schäumenden tosenden Brecher verschwunden .

Da tauchten sie wieder auf .

.. ein reizender Käser , " vollendete der Graf seinen be¬

gonnenen Satz , als erst nur sein Kops sichtbar war , als er nur eben den

Mund öffnen konnte , und während er sich mit der einen Hand fest¬

klammerte , hatte
er mit der andern

schon wieder das

Nachtglas vors

Auge gebracht .

„ Mir gefällt die

schwarze Lore

besser , " meinte

der erste Offizier ,

nachdem er das

Salzwasser aus¬

gesprudelt hatte .

„ Ja , aber wenn

sie nur nicht so . . "

Brrrr , kschschsch ,

bruch , bruch , klad¬

deradatsch — end¬

lich kamen sie

wieder zum Vor¬

schein .

. so schlecht

Walzer tanzte , die

tritt einem ja . . , "

klatsch , bruch , wie¬

der hinunter , wie¬

der herauf

„ egal usf de Hieh -

neroogen . "

Ich staunte .

Nein ich staunte

nicht . Mir stieg es

plötzlich so siedend

heiß zum Herzen

empor . Ich dachte ,

dachte . . . und ich dachte . . . an was ich dachte ? Ich weiß es nicht .

Da fehlen die Worte . Hinunter hätte ich springen mögen , dem

patenten Gräfchen zu Füßen fallen , um Verzeihung bitten . Jeden¬

falls fühlte ich nichts mehr von Kälte und Wogenprall , ich

schüttelte das Eiswasser ab und lachte den Sturm aus . — —

- liSr ,

Aus dem Iiestzng der „ Landsljuter Kochzcil " : Die Begegnung des Brautpaares .

Im Jahre 1475 hielt Herzog Georg von Bayern in kandshut Hochzeit mit einer polnischen Prinzessin . Acht
Tage lang dauerten damals die Festlichkeiten . Der Glanz jener Tage erfährt eine Wiedergeburt in dem jährlich
lviederkchrcnden historischen Festspiel , das ein gemeinnütziger kandshuter Verein ins kcben gerufen hat . Lin
Fcstzug bewegt sich mit Rittern und Ldelfräulein , Bewaffneten , blumenstreuendcn Rindern , mit dem Brautwagen
und dem Gefolge der im Triumph cingeholten Prinzessin durch die Straßen ins Freie zu einem lustigen Feldlager .

j) hot Nie . Aluf , Ulünchen .

Aus de « Iiestlichkeiten , um « VOjährigen ZuSUSum der Schlacht Sei Hammeksdors , die mit dem Siege des Kerzogs Ludwig des Bayern
über den Kerzog Jiriedrich von Gesterreich endete : Reiter aus der Zeit Ludwigs des Bayern , die den Vorbeimarsch der Krieger - und

Veteranenvereine vor dem Rrinzregenten von Bayern erössneten . ph°t . Aest - r L L ->., München
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Aber ich sollte noch etwas andres erleben . Ich hatte nur zwei

Stunden auf Ausguck zu stehen , die Offiziere hatten vier Stunden

Wache . Um zwei Uhr wurde ich abgelöst .

„ Matrose !" rief der Graf . Ich machte Front , und als wir

noch einmal zusammen untergetaucht waren , konnte er sein Vor -

liegcn anbringcn , wie immer in seiner liebenswürdigen Weise , was

ich früher so süßlich , so unmilitärisch gefunden hatte .

„ Bitte , seien Sie doch so freundlich , gehen Sie erst noch einmal

in meine Kabine , ziehen Sie die Schublade vom Waschtisch auf ,

rechterhand das erste Päckchen , eine Rolle , in Papier gewickelt —

Wollen Sie mir die bringen , bitte . "

Ich ging , fand in der in Kästchen eingeteilten Schublade die kleine ,

in Papier gewickelte Nolle . Was konnte drin sein ? Was wollte

der in Sturm und Graus auf der Kommandobrücke stehende See¬

offizier jetzt aus seinem Waschtisch haben ? Ich konnte

mich nicht bezähmen , das muhte ich

wissen . Auf dem Korridor wickelte

ich das Röllchen aus .

Staniolpapierkam

zum Vor

schein .

Es stand eine Aufschrift drauf . Ich roch es schon . Und was war es ?

Bartpomade war es ! Wahrhaftig , Bartpomade ! Ich brachte sie

ihm , und er salbte sich das unsichtbare Bärtchen ein , auf daß es nicht

gar so sehr von dem Salzwasser litte — und dann sauste er wieder

hinab in die eisige Tiefe , davon zwar naß werdend , aber immer noch

ein tadelloser Graf und Leutnant , immer noch mit gewichstem

Schnurrbart .

Findet man das banal ? Findet man das lächerlich ?

Ich für mein Teil denke anders hierüber . Sause , Nordwind ,

sause , brause , Schneesturm , brause . Macht nix ! Alles janz

ejal ! Der denkt an die Damen des letzten Kasinoballes , wichst sich

den Schnurrbart und . . . hat dabei das Nachtglas vorm Auge .

Ja , mein patentes Gräfchen , ich habe dir bitteres Unrecht zu -

gcfügt . Verzeihe mir , verzeihe mir ! Immer pomadisiere deine Haare ,

wedele dir immer auf dem Exerzierplätze den garstigen

Staub von den zierlichen Stiefelchen —

du bist trotzdem ein tüchtiger

Seemann , ein tüchtiger

Kerl vom Schei¬

tel bis zur

Sohle .

Kruppe aus dem Ilestzug zur Eröffnung des 60 . Deutschen Katholikentages in Weh am 17 . August . E . Iacoi -i, m - tz.

Annähernd 25 000 Personen , vorwiegend Arbeiter und Studenten , beteiligten sich an dem Zuge durch die mit Fahnen und Girlanden rcichgeschmückten Straßen .
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Die Drehorgel .
Novelle von Boleslas Pr ns . Deutsch von H . Hesse .

n der Miodowastraße in Warschau begegnete man täglich gegen

Mittag einem Herrn in gewissem Alter , der vom Krasinskiplatz

zur Seuatorskastraße ging . Er hatte eine lebhafte Gesichtsfarbe und

klare , sanfte Augen , trug einen grauen Backenbart und kleidete sich

nach der letzten Mode . Die Hände in den Taschen , je nach dem Wetter

einen Spazicrstock oder Regenschirm unterm Arm , schritt er träumerisch

und gebückt dahin .

Bereits seit dreißig Jahren ging . Rechtsanwalt Thomas täglich

über die Miodowastraße und sagte sich oft , sie verändere sich sehr .

Die Miodowastraße hätte das gleiche von ihm selbst sagen können .

Als er noch junger Referendar war , lief Thomas schneller als eine

kleine Modistin , die das Atelier heimlich für einen Augenblick ver¬

lassen hat . Er trug ein kühnes Schnurrbürtchen und hatte schöne

Augen , sprach laut und lächelte immer .

Liebesverhältnisse und Geschäfte nahmen ihn damals so in An¬

spruch , daß er trotz zahlloser Heiratsvorschläge keine Zeit fand , sich

mit den Pflichten eines Bräutigams zu befassen . Endlich aber war

er ein angesehener Rechtsanwalt geworden .

Bei seiner beständigen Gedankenarbeit hatte sich die hohe Stirn

schließlich bis zum Hinterkopf ausgebreitet , und silberne Fäden glänzten

in seinem Schnurrbarl . Sein Jugcndfeuer war erloschen . Er besaß

ein hübsches Vermögen , eine prunkvolle Wohnung und dachte nun

daran , sich nach einer Gatnn umzusehen .

Gereifte Männer sind in ihren Ansprüchen schwer zu befriedigen .

Thomas wartete geduldig — nach und nach machte er sein Heim zu

einer wahren Künstlergalerie und gab glänzende Gesellschaften , doch

bemerkte er auch ohne allzu großen Kummer in den Spiegeln des

Salons , daß feine Stirn sich bereits auf der andern Kopfhälfte aus¬

dehnte und sich dem schönen weißen Kragen näherte . Seine Laufbahn

hatte er abgeschlossen — von nun an glich sein Leben einer friedlichen

Wanderung , deren Haltepunkte von ernsten Ausstellungen , schönen

Konzerten und Theaterpremicren markiert wurden . Er war nicht mehr



exaltiert und Feuer und Flamme für irgend etwas — er schwelgte im Genießen .

Zu dieser Zeit rasierte er den Schnurrbart und ließ den Backenbart wachsen .

Von Frauen sprach er stets nur mit äußerster Ritterlichkeit — alle mensch¬

lichen Unvollkommenheiten betrachtete er mit Nachsicht . Zum Unglück aber ist
niemand ohne eine Schwäche .

Auch der alte Herr Thomas besaß die seine — die Drehorgeln waren ihm

verhaßt und deren Spieler nicht minder . Wenn er auf der Straße eine Drehorgel

traf , war seine gute Laune für den ganzen Tag hin . So zurückhaltend , so ruhig

und sanft er ge¬

wöhnlich war ,
wurde er dann

aufgebracht und

fluchte . Und er

machte aus seinem

Arger kein Hehl .

„ Die Musik , "

wetterte er , „ aus

der Musik , dieser

feinen seelischen

Empfindung , eine

Maschine , ein

Folterinstrument

zu machen ! Die

Drchorgelspielcr

sind einfach Banditen !

. Ar . Ziricdrich Kranz Kricdmann ,

Entdecker einer neuen Heilmethode für Tuberkulose . Vas Fricd -
mannsche Verfahren begegnet vorläufig noch lebhaften Bedenken
namentlich in deutschen Arztckreiscn . Jetzt hat sich Geh . Bat Prof .
Paul Ehrlich , Frankfurt a . Bl ., der Entdecker des „ Salvarsan " ,
bereit erklärt , das neue Mittel y Monate lang zu erproben .
Dr . Friedmann ist damit einverstanden . D - msche gll .-G - f.

Aon der Anstragung der deutschen ^ cichlathlctill - Weisterschaftcn in ISreskau :

Vben : Glas vom Verein für Bewegungsspiele Vuisburg -Buhrort , der neue deutsche Meister im Stabhochsprung ,
bei einem Sprung von z .so Bietern . Phot . B . Scnnecke , Intern . Ill .-Vcrl .

Unten : vcr Münchener R ern (X ) schlägt den deutschen Meister Banh (XX ) im ( 00 -Mctcr -kauf und gewinnt hierdurch die
Meisterschaft über (00 Meter . Rauh -Ehacloltenburg war die letzten vier ^sahre im Rurzstrcckenlauf stets siegreich gewesen .

Übrigens lebe ich nur einmal , und will mir daS

Leben nicht durch solche Greuel verschandeln lassen . "

Eines Tages leistete sich jemand einen schlechten Scherz und ver¬

anstaltete unter seinen Fenstern ein Leierkastenkonzert . Er wurde krank

vor Wut und forderte den Anstifter auf Pistolen . Das Ehrengericht mußte

zusammentreten , um Blutvergießen zu vermeiden .

Wiederholt ging das von dem alten Herrn bewohnte Haus in andere

Hände über . Der neue Besitzer machte es sich dann natürlich jedesmal zur

Ehrenpflicht , die Mieten zu steigern , und zwar in erster Linie die des Herrn

Thomas . Er fügte sich auch , jedoch nur unter der strengen Bedingung , daß

ihm im Vertrage zugesichert wurde , es dürfe kein Leierkasten im Hofe

spielen . Damit noch nicht genug , ließ Herr Thomas auch jeden neuen Haus¬

meister zu sich kommen , und es entspann sich folgende Unterredung :

„ Höre mal , mein Freund ,

wie heißt du ? "

„ Kasimir , Herr . "

„ Nun , hör mal zu , Kasimir .

So oft ich spät nach Hause

komme und du mir dieTür auf¬

machst , werde ich dir zwanzig

Kopeken schenken , verstehst du

wohl ? "

„ Ich verstehe , Herr . "

„ Ferner bekommst du zehn

Rubel monatlich . Weißt du

wofür ? " — „ Ich kann es nicht

wissen , Herr - Rechtsan -

Walt . " — „ Damit du niemals

einen Drehorgelspieler in den

Hof läßt . " — „ Ich verstehe ,

Herr . . . . Graf , " antwortete

der Hausmeister , und ging

gerührt von dannen .

Die Wohnung des Herrn

Thomas bestand aus zwei

Teilen — der eine ging auf

die Straße , der andere auf

den innern Hof . Die vordern

Räume dienten für Gesell¬

schaften oder standen Freun¬

den zur Verfügung , die für

einige Tage in der Stadt

weilten . Thomas betrat sic ge¬

wöhnlich nur , um zu sehen , ob

alles in Ordnung war . Sonst



verbrachte er seine Zeit hinten im Studierzimmer , wo er Briefschaften

erledigte und Akten dnrchblätterte , die man ihm zuweilen zur Be¬

gutachtung unterbreitete , oder er las und rauchte . Seinen Fettstem

gegenüber lag ein Flügel des Hauses , in dem kleine Leute wohnten .

Nachdem das dem Kabinett des Rechtsanwalts gegen -

überliegende Zimmer mehrfach die Bewohner

gewechselt , wurde es zu Johanni von zwei

Frauen mit einem etwa achtjährigen Mäd¬

chen bezogen . — Von seinem Sessel aus

konnte Herr Thomas seine Nachbarn und

ihr ganzes ärmliches Heim bequem

beobachten . Die beiden Frauen

arbeiteten von morgens bis abends ,

während das Mädchen sich meist

am Fenster aufhiclt . Es war

ein Kind mit angenehmem Ge¬

sicht , bleich und mit seltsam

starrem Ausdruck . Zuweilen

vergnügte es sich damit , die

Wollfäden zu flechten , die

seine Mutter von der Strick¬

maschine fallen ließ . Dann

setzte es sich und schien ange¬

strengt zu horchen . Nie aber

hörte mail es lachen oder gar

singen . — „ Ein seltsames Kind !"

sagte sich der Rechtsanwalt , in¬

dem er es mit wachsendem In¬

teresse beobachtete . — Eines Tages

nun , gegen vier Uhr nachmittags ,

als die Sonne auf die gegenüber¬

liegende Mauer brannte , hob Thomas

den Kopf , blinzelte mit den Augen und

suchte schnell seine Brille — das kleine

Mädchen lag auf der Fensterbank , und mit großen Augen und einem

Gemisch von Schwermut und Freude in den Zügen blickte es in die Luft .

„ Es ist blind !" murmelte er , in seiner Lektüre fortfahrend . Und

es brannte ihm in den Augen bei dem Gedanken , daß ein Wesen so

in die flammende Sonne schauen könnte , ohne sie doch

zu sehen . — Das Mädchen war in der Tat blind .

Jetzt spielte es mit der Sonne , wie es einst

in dem elenden Vorstadthause spielte , indem

es auf den Fliesen im Hofe hüpfte und die

Dachrinnen befühlte . Seine größte Freude

war damals , Entdeckungsreisen in die

beiden entgegengesetzten Welten zu

machen — in den Keller und auf

den Dachboden . Im Keller prüfte

es den schimmligenGeruch feuchter

Wände und horchte auf fernes ,

geheimnisvolles Gemurmel —

für das Kind war dies die Nacht .

Auf dem Dachboden aber , wo¬

hin die Geräusche der Straßen

drangen , horchte es an dem

warmen Luftzuge der Luken ,

wie die Vögel auf den Dächern

zwitscherten — das bedeutete

ihm den Tag . — Seitdem

sie jedoch hier in dem bürger¬

lichen Haus bei Herrn Thomas

wohnten , war die Blinde im

Zimmer eingeschlossen . Von der

Außenwelt vernahm sie nur den

schlürfenden Schritt des Hausmeisters ,

und ihr einziges Glück bestand darin ,

den kurzen Augenblick zu genießen , da

die Sonne voll in ihr Fenster schien .

W ,

Jur Leier des 83 . Geburtstags Uaiser Franz Josefs von Oesterreich .

Vben : Aas am 18 . August enthüllte Denkmal des Kaisers in der k . k . Technischen Militär - Akademie in Mödling Sei Wien ,
entworfen von Major König , ausgcführt von Bildhauer Prof . Benk . Phot . Karl Secbald , Wien .

Unten : Begrüßung des Kaiser - Standvildes seitens der neuausgemusterten Zöglinge der Akademie durch Kochruse und Sävelkrcuzen .
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Sitzung des spanischen Mi . islerrakcs in Madrid zur ZZeratung der kritischen Lage der Spanier in Marokko . Th . Tramp ,,- ,
von rechts nach links : Snarcz Inclan , Linanzininistcr ; Am . Liineno , Marineminister ; R » iz Iinicnez , Minister des öffentlichen Unter¬
richts ; A . koxez Munos , Staatsministcr und Vizepräsident des Senats ; Ministerpräsident Graf Romanones ; Gasseta , Minister der
öffentlichen Arbeiten ; Santiago Alba , Minister des Innern ; A . de kuque , Ariegsminister ; Rodrignez de la Borbolla , Iustizminister .

Kritische Lage der Spanier in Marokko : Spanische Kavallerie durchschreitet einen Heöirgsffnß , verfolgt von Anhängern Iiaisulis .



Eines Abends erstattete der Bediente

seinem Herrn wie gewöhnlich Bericht —

Doktor Soundso war aufs Land gereist ,

die Wasserleitung funktionierte nicht ,

und endlich war der Hausverwalter

Kasimir nach einer Häkelei mit einem

Schutzmann für acht Tage in Arrest

geflogen . Ob der Herr Anwalt den

neuen Hausmeister zu sehen wünsche ?

Thomas blies mächtige Dampf¬

wolken in die Luft und war so mit

seinen Papieren beschäftigt , daß er gar

nicht antwortete .

Am nächsten Morgen machte er

sich gleich nach dem Frühstück wieder

an ein Mtenbündel , das ihn sehr

interessierte . Er war ganz in die Affäre

vertieft und hatte die Außenwelt völlig

vergessen , als er jäh zusammenfuhr —

unter seinem Fenster im Hofe ertönte

plötzlich das scharfe Gequietsche einer

Drehorgel .

Wäre ihm ein Gespenst erschienen ,

so Hütte sein Schrecken nicht größer

sein können . Ja , wäre die Orgel noch

in gutem Zustande gewesen und hätte

sie ein schönes Lied gespielt ! Dies

war aber bestimmt der älteste Kasten

auf Gottes Erdboden mit heiseren

Flöten , die einem durch Mark und

Bein gingen , und Bässen , die wie ein
wütender Bär brummten .

Der Mann des Gesetzes war ganz

versteinert und fragte sich , ob er nicht

etwa an Halluzinationen litte . Aber

da er nicht an der Wirklichkeit zweifeln konnte und wilde

Instinkte in seinem Herzen erwachten , dachte er ' schon einen

Augenblick an Lynchjustiz . Mit einem Satz war er am Fenster

und wollte gerade eine furchtbare Schimpfkanonade los¬

lassen , als eine Kinderstimme an sein Ohr schlug .

Und er blickte geradeaus — da _ mit

verzücktem Antlitz hüpfte die kleine

Blinde im Zimmer umher , klatschte

in die Hände , und dicke Tränen

rollten aus ihren starren

Augen . Der Leierkasten¬

mann hatte sie bemerkt ,

und um das Fest zu

erhöhen , schlug er

mit dem Absatz den

Takt auf dem Hof¬

pflaster ustd pfiff
dabei — wie

eine Lokomo¬

tive , die das

Signal gibt .

In diesem

Augenblick

stürzte auch

schon der

Bediente herein und stieß den verstörten

Hausmann vor sich her .

„ Und ich hatte es ihm doch noch extra

anbefohlen , dem Dumnrkopfl Ich hätte

ihm gesagt , daß er Trinkgeld bekommt

und wir es im Kontrakt haben ! Ein

solcher Bauer ! Kommt da vom Dorfe

und hat keine Ahnung vom Stadtleben !

Hör ' nun zu , was der Herr dir zu sagen

hat !" Die Drehorgel stimmte jetzt das

dritte Lied an , das ebenso schön war
Wie die andern .

Blaß , doch ganz ruhig wendete

Thomas sich zum Hausmann : „ Hör

mal , Freund , wie heißt du ? "

„ Paul . "

„ Nun , mein Paul , du bekommst

monatlich zehn Rubel . Weißt du ,

wofür ? "

„ Damit du keinen Leiermann in den

Hof läßt !" erklärte der Bediente vorlaut .

„ Nein , nicht doch , " sagte Thomas ,

„ sondern damit du sie für eine gewisse

Zeit jeden Tag hineinläßt . Verstanden ? "

„ Wie _ wie meint der Herr ? "

rief der Dienstbote verblüfft .

„ Damit er bis auf Widerruf täglich

Drehorgelspieler in den Hof läßt !"

wiederholte der Anwalt , und steckte die

Hände in die Taschen .

Der Bediente gab seinem Erstaunen

in fast beleidigender Weise Ausdruck .

„ Ich verstehe - verstehe den Herrn

einfach nicht mehr - "

„ Du bist ein Dummkopf !" erklärte

der alte Herr in aller Ruhe . „ Und nun ist ' s genug . Macht euch

an eure Arbeit . Es bleibt bei dem , was ich gesagt habe . "

Als die beiden hinausgingen , sah er den treuen Diener sich zu

dem Ohr des Hausmanns neigen und sich mit dem Finger auf die

Stirn tippen . Der Anwalt lächelte , und als wolle er

die traurige Ahnung des Dieners - bestätigen ,

warf er dem Leiermann ein großes

Silberstück aus dem Fenster hinunter .

Dann griff er zum Adreßbuch und

notierte sich einige Augenärzte ,

Als die Drehorgel fort¬

fuhr , um ihm für sein

Geld auch etwas vor¬

zuspielen , faltete er

den Adressenzettel

zusammen , ging

schnellhinausund

sprach zu sich

selbst : „ Das
arme Kind !

Schon längst

hätte man

sich um sie
bekümmern

sollen !" . . .

AHA

Die Lustschiffer Ingenieur ZZerlincr ( links ) und
Karl Wann ( rechts ) ,

die Vertreter für das demnächst statt findende Gordon -Bcnnet -
fahrcn der Lüfte , überflogen mit dem Ballon „ Metzelei " die
russische Grenze , . wo 200 scharfe Schüsse auf sie abgefeuert
wurden . Glücklicherweise blieben die Ballonfahrer unverletzt ,
wurden jedoch bei der Landung gefangen genommen . ^) hre
Freilassung erfolgte alsbald . Lop . Photo -Union Paul Lamm .

Glue intcreffante Weiterung im französischen Luftschiffwesen : Ausrüstung einer Mugmaschine mit einem Kalkschirm .

Oer Aviatiker Bonnet hat einen Fallschirm zu seinem Eindecker konstruiert . Der Fallschirm liegt beim Aufstieg der Maschine geschlossen unterhalb derselben
in der Längsrichtung . Lei Gebrauch öffnet sich der Fallschirm halbkugclförmig und löst sich durch das Gewicht des Passagiers von dem Eindecker ab . Der
Aviatiker pcgoud führte in der Nähe von Versailles zum ersten Male die praktische Erprobung dieses Fallschirms aus . pegoud verließ seinen Eindecker in

der Höhe von S00 Metern und gelangte mittels des Fallschirms unversehrt zur Erde . Der Eindecker ging , sich selbst überlassen , einige Minuten später

nieder . Bei besonders gefährlichen Abstiegen soll der Fallschirm eine glatte Landung ermöglichen . phoi . m . Not . Paris .

Verantwortlich für die Redaktion : Rcuao S hippang . — Verlag und Druck : M . Sirardet , Düsseldorf - ^ en .
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Von der ^ ürftenzusanrinenkunft in der Befreiung - Halle in Aelheiin anr 25 . August ^9s5 .
Der Kaiser ( 0 mit dem prin ^regcntcn (2) von Ladern sowie sämtliche teilnehmende Fürsten und die bayrischen Prinzen an der Treppe der Besreiungshalle .
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nfrcsny , der Dichter , war melancholisch . In seiner Seele klangen

nicht mehr die zierlichen Reime und sein liederrcicher Mund

war verstummt . Schal und sauer sand er in der kleinen Taverne den

Wein , den er sonst mit Behagen zu schlürfen pflegte , roh und albern

seine Freunde , deren Geist er gestern noch so beredt rühmte . Und

Margot , selbst Margot , das Wirtstöchterlcin , das er so gern sah und

dessen rosige Lippen er so oft besungen , hatte plötzlich alle Reize für ihn

verloren . Er hatte sich aus dem rauchgeschwängcrten Kneipenraum

geflüchtet und schritt langsam seiner Wohnung zu . Die Hände in den

Taschen vergraben , den Filz in die Stirn gedrückt , den Kops gesenkt ,

Pistolen verloren hatte . Tufresny , der Dichter , hatte kein Geld ,

aber sicher war es nicht das erstemal , daß eine derartige Situation

seine Seele bedrückte . Schon ost waren die Goldstücke , die der König

seinem Talent gespendet , beim Spiel , beim Wein , bei schönen Frauen

verflogen , indessen , niemals hatte eine solche Verzweiflung seinen

Gemütszustand zu trüben vermocht . Wie war also diese Erscheinung

zu erklären ?

In dem Leben eines jeden Mannes gibt es einen Augenblick ,

der schwer zu überwinden ist : wenn er plötzlich zu seiner größten Über¬

raschung bemerkt , daß er nicht mehr zwanzig Jahre alt ist . Eines

Von der Aürstenscicr in Kcktjeim : Maüen und Mädchen in historischen Trachten vor der ZZesreiungsyalle . M .o - ri .

strich er die Häuser entlang , und ein Heer schwarzer Gedanken um¬

schwirrte sein Hirn .

„ Was hat heute nur Herr Dufresny ? " ries erstaunt die Gemüse¬

händlerin . „ Ich habe ihn nie so traurig gesehen . "

„ Was hat Herr Dufresny ? " fragten die Töchter des Bäcker¬

meisters , „ er ist doch heute nicht , wie gewöhnlich , stehengeblieben , um

uns Komplimente zu machen ? " — „ Was hat nur unser Kamerad , der

Dichter Dusrcsnh ? " zwitscherten die Spatzen , die auf der Straße

umherhüpften .

Aber stumm und taub schritt der Dichter seines Weges und kletterte

in seine Wohnung , dicht unter dem Dache eines Hauses der lkus

kemms saus tsts , hinaus . Er wollte nichts sehen , nichts hören , weil

alles ihn daran erinnerte , daß seine Börse leer war , daß seine Mahlzeit

heute aus einem Stück trockenem Brot bestehen würde ! Dufresny ,

der Dichter , war melancholisch , weil er kein Geld hatte , weil Frau

Fortuna ihm untreu geworden , weil er beim Pharao seine letzten

schönen oder richtiger eines trüben Tages kündet ein Schmerz , der

uns hindert , wie gewöhnlich in den Tag hineinzuleben , eine Schwere

des Kopfes , ein Irgendetwas an , daß die Vierzig geschlagen , daß man

nicht mehr der weltenstürmende , lebensprühende Jüngling ist . Und

wenn zu dieser traurigen Selbsterkenntnis noch die Tatsache kommt ,

daß die Hand , die suchend in die Tasche greift , nicht einen Silberling

hervorzieht , dann scheint der Boden unter den Füßen zu Weichen , und

man lehnt sich kraftlos an die Wand , aus Furcht , in die gähnende

Leere zu stürzen .

Dusresny , der Dichter , war melancholisch . Auf dem Bettrand

sitzend , ließ er die Vergangenheit an seinen Augen vorüberziehen ,

und alle Enttäuschungen , alle Mißerfolge tauchten heute mit er¬

schreckender Klarheit vor ihm auf .

„ Wie , du glaubst nicht an die Ungerechtigkeit der Welt und hast

nicht einen mageren Liard , um eine Mahlzeit zu kaufen ? Und doch

fließt königliches Blut in deinen Adern ! Bist du nicht ein Urenkel des



großen Heinrich des
Vierten ? Was schadet
es , daß deine Urgroß¬
mutter eine Gärt¬
nerinwar ! Die Liebe
eines Königs adelt ,
und wie viele der
ersten Geschlechter
danken ihren stolzen
Namen den rosigen
Wangen und den
strahlenden Augen
eines schönen Bürger¬
kindes . Was ist der
Herzog von Maine
anderes als ich , und
doch . . . "

Die trüben Ge¬
danken von sich schüt¬
telnd , sprang der
Dichter auf ; es klang
eine klare , jugend¬
frische Stimme auf
derTreppe . Dufresny
lauschte entzückt , seine
Verse waren es — er
riß die Tür auf . Vor
ihm stand atemlos ,
lachend in voller
Jugendschöne , ein
kräftiges , Mädchen .

„ Wie , Fräulein Jeannette , Sie also singen so schön ? Mein
Kompliment ! Sie , die Wäscherin , haben eine Stimme , die alle Musik -
Verständigen entzücken muß . "

» Ufs ! Ich kann
nicht mehr ! Sie
wohnenziemlich hoch ,
Herr Dufresny . "

„ Um näher dein
Himmel zu sein , mein
schönes Kind !"

„ Sie haben doch
gar keine Hoffnung ,
jemals dahin zu ge¬
langen ! "

„ Wer sagt Ihnen
das ? "

„ Alle Welt ! Die
Dichtcrs ind alle Faul¬
pelze , Trinker und
Mädchenjägcr . Ich ,
ich kenne sie ganz
genau , ich habe noch
nie von einem Dich¬
ter auch nur eine
Pistole für meine
Arbeit bekommen . "

„ Den Dichtern soll
das Paradies ver¬
schlossen sein ? Welch
ein Irrtum ! Im
Gegenteil , sie sind
die Lieblinge Gottes ,
denn sie allein sind
fähig , sein Werk zu

verstehen und zu bewundern . Wer hat die Weinrebe geschaffen ?
Er ! Und ich preise seinen Ruhm , das Weinglas in der Hand . Und
wenn ich Sie betrachte , Fräulein Jcannclle , dann mochte ich auf die
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Der deutsche Alieger Aaut v . Hlocfsker ( X ) , stn .-veriag .
der am 26 . August von Mülhausen i . L . nach Schlappe bei Schucidcmühl . eine Strecke von über YOO km ,
flog . Der Flag ist die beste kcistung eines deutschen Zivilstiegcrs ; Stocfflcr hat sich damit die Rente

und die Stundcnprümie der Rationalflugspende gesichert .

Ginzug des Kaisers in Aasen am 26 . August . Kinter ihm reiten der Kronprinz und Arinz HsSar .
Gebr. haerkel«
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Knie jinlen und ihm danken , daß ich
leine Geschöpfe bewundern kann . "

„ Sie muffen ja recht haben , "
antwortete Jeannette , die mit
großen Augen zngehört hatte , „ ich
verstehe zuwenig davon , um mit¬
reden zu können , und schließlich bin
ich auch deshalb nicht gekommen .
Es fällt mir furchtbar schwer . . .
aber Sie schulden mir immer noch
zweihundert Pistolen . . . "

„ Ist es die Möglichkeit ! Zwei¬
hundert Pistolen ! Aber wenn Sie
es sagen , wird es wohl damit seine
Nichtigkeit haben . Also ich schulde
Ihnen zweihundert Pistolen !
Wünschen Sie , daß ich Ihnen
eine schriftliche Anerkennung der
Schuld gebe ? "

„ Nein , nein , ich will keine
Anerkennung , ich will mein Geld !"

„ Ihr Geld ? Ihr Geld ? Armes
Kind , Sie kommen zu unge¬
legener Zeit . Da sehen Sie mein
ganzes Vermögen " — der Dichter
zeigte seine leeren Taschen —
„ und da mein heutiges Diner !"
Er holte aus einer Schublade ein
Stück Brot heraus und ließ cs
vor der Wäscherin auf dem Tische
hernmtanzen .

„ Ich ahnte cs !" stotterte das
Mädchen mit Tränen in den Augen .
„ Wieder zweihundert Pistolen , die
ich in meinem Leben nicht sehen
werde . "

„ Glauben Sie das nicht , "
antwortete der Dichter würdig ,
„ glauben Sie de
nicht , ich zahle es
Ihnen — später .
Kommen Sie , wenn
der Weg Sie vor¬
beiführt , auf eine
Minute zu mir
herauf , und wenn
das Schicksal Ihnen
günstig ist , so ist es
nicht ausgeschlossen ,
daß Sie auch bei
mir einmal volle
Taschen finden . "

„ Wenn ich dar¬
auf warten soll !"

„ Brauchen Sie
denn das Geld so
dringend ? Sie sind
ein braves junges
Mädchen mit be¬
scheidenen An¬
sprüchen , und Sie
werden doch auch
Kunden haben , die
zahlen . "

„ Gott sei Dank .
Aber ich . . . ich . . .
ich will heiraten !"

„ Sie wollen
heiraten ? Ist es

Austragung der Rad - Weltmeisterschaften
iin Berliner Stadion ani 25 . und 2H . August .
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möglich ? Und wer ist der glückliche
Sterbliche . . . ? "

„ Ein Kutscher , ein sehr ordent¬
licher Mann . "

Der Dichter prallte entsetzt
zurück .

„ Ein Kutscher ? Sie heiraten
einen Kutscher ? Sie , so jung , so
schön , so zart . . . " und der Dichter
betrachtete aufmerksam bas junge
Mädchen , dessen Wangen sich
dunkelrot färbten . „ Ein Kutscher ?
Er wird Sie unglücklich machen ! "

„ Im Gegenteil , Herr Dusresny . "
Und Jeannette rollte verlegen

an dem Saum der Schürze ,
Dusresny ging aufgeregt im
Zimmer auf und ab , unverständ¬
liche Worte vor sich hinmurmelnd ,
dann blieb er vor dem jungen
Mädchen stehen .

„ Also , um Ihren Kutscher zu
heiraten , brauchen Sie meine
zweihundertPistolen ? DicseSumme
soll wohl Ihre Mitgift sein ? "

„ O nein , " unterbrach ihn das
Mädchen , in den heiligsten Gefühlen
verletzt , „ ich habe zweihundert
Dukaten beiseite gelegt , zwei¬
hundert Dukaten , die ich mir von
meiner Arbeit erspart habe . "

Der Dichter war einen Augen¬
blick sprachlos . „ Zweihundert
Dukaten ? "

„ Nicht ein Sou fehlt daran . "
„ Donnerwetter ! Wüscherinschcint

ein einträglicheres Geschäft zu sein
als Dichter und Liebling der

H - >
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Musen . Zweihun¬
dert Dukaten ! "

Er sah jetzt die
kleine Wäscherin
mit ganz anderen
Augen an und ent¬
deckte auf ihrer
linken Backe einen
kleinen Schönheits¬
fleck , der ihrem Ge -
sichtchen einen pi¬
kanten Reiz gab .
Alles drehte sich um
ihn , ein Frühlings¬
duft hüllte das
Zimmer ein , und
die alten grauen
Bücher schienen ihm
zuzulücheln .

„ SieliebenJhren
Kutscher wohl
sehr ? " stammelte er .

„ Lieben ? ! Ach
Gott , ich finde ihn
ganz nett . "

„ Sie lieben ihn
also nicht mit jener
heißen , verzehren¬
den , allmächtigen
Liebe , die imstande
ist , die Welt aus



den Fugen zu heben ? O Gott , ich danke dir aus der Tiefe meiner

Seele !" Er faßte die Wäscherin an beiden Händen .

„ Wie können Sie , ein fleißiges , gebildetes , intelligentes Mädchen ,

Ihr Geschick an das eines Bauern fesseln ? Dürfen Sie nicht höhere

Ansprüche stellen ? Ich werde Ihnen etwas sagen , was Ihnen un¬

glaublich klingeu wird . . . Ich selbst biete Ihnen meine Hand , wollen

Sie mich heiraten ? " — „ Sie ? "

„ Ja , ich , und glauben Sie vielleicht , daß ich nicht so viel wert bin

als Ihr Kutscher ?

Ich bin ein Enkel

Heinrichs des
Vierten . Kam¬

merdiener , Gar¬

teninspektor des

Königs und , was

noch viel mehr

ist , sein Vetter . "

„ Der Vetter

des Königs ? "

„ Jawohl , und

wenn Sie mich

heiraten , werden

SieseineCousiue . "

„ Die Cousine

dcsKönigs ? Jch ? "

rief Jeannette .

„ Aber das ist ja

unmöglich , und

Sie wollen mich

wirklich zur Frau ,

Herr Dufresny ?

Ist es Ihr Ernst

oderscherzenSie ? "

„ Mein voll¬

kommener Ernst .

NehmenSie meine

Werbung an ? "

Da war Fräu¬

lein Jeannette ge¬
blendet . — Vor

ihren Augen er -

schienendie Bilder

von Heinrich dem

Vierten . Sie sah

sich im Parke von

Versailles und

hörte , wie Ludwig

der Vierzehnte sie

fragte : „ Wie geht

es Ihnen , meine

liebe Cousine ? "

„ Ob ich es

annehme ? Ob

ich es annehme ?

Aber natürlich , es

ist mir eine Ehre . "

Beglückt faßte

der Dichter sie
unter dem Arm .

„ Dann wollen

wir keine Zeit

verlieren , Jeannette , kommen Sie . " — „ Wohin denn ? "

„ Wir wollen sofort unser Aufgebot bestellen . Aber vorher . . . er¬

wartet Sie nicht vielleicht zu Hause ein gutes Frühstück ? "

„ Ja , ein Huhn , das mir gestern Verwandte geschickt haben . "

„ Ein Huhn im Topf , welche Freude für meine großen Ahnen !"

Und Dichter und Wäscherin schritten Arm in Arm die Treppe hinab . —

Als Ludwig der Vierzehnte am nächsten Morgen seine Gemächer

verließ , um sich zur Messe zu begeben , bemerkte er in der ersten Reihe

seiner Höflinge den Kammerdiener und Garteninspcktor Dufresny ,
der ihn flehend anblickte .

„ Wie steht es mit Ihrer Gesundheit , Spieler Dufresny ? "

„ Eure Majestät sind sehr gnädig , sich nach meiner Gesundheit

zu erkundigen , " antwortete der Dichter , sich bis zur Erde verbeugend ,

„ mir geht es so , wie es einem Manne geht , der in zwei Tagen heiratet . "

„ Was zum Teufel , " rief der König , „ Dufresny , der Spieler ,

der Trinker , dessen Schulden zu bezahlen selbst meine Börse nicht

ausreicht , . will

heiraten ? Wer ist

die Unglückliche ? "

„ Eure Majestät

sind sehr gnädig .

Meine zukünftige

Gattin ist eine

Wäscherin , die

den schönen Na¬

men Jeanne führt

und verstanden

hat , sich mit ihrer

Hände Arbeit

zweihundert Du¬

katen zu sparen .

„ Als Ihre Gattin

wird sie nicht

mehr zun : Sparen

kommen , " lachte

der König . „ Aber

bestellen Sie der

Wäscherin Jean -

nette , daß ich ihr

aus meiner Scha¬

tulle tausend Du¬

katen Mitgift be¬

willige . Ich will

nicht , baß meine

neue Cousine

Hunger leide .

Keinen Dank ,

Dufresny — er

gebührt Heinrich
dem Vierten . "

Und Ludwig

der Vierzehnte

schritt lächelnd

weiter , während

sein Hof sich tief

verneigte . Wie

der Wind stürmte

der Dichter nach

Hause . Er winkte

freundlich der

alten Gemüse¬

händlerin zu , blieb

einen Augenblick
am Bäckerladen

stehen : „ Gott ,
was Sie wieder

für ein schönes

Kleid anhaben ,

Fräulein Liese !

Sie sind reizend¬

frisiert , Fräulein Marguerite !" — und den Sperlingen , die auf

der Straße umherhüpften , warf er Brotkrumen zu .

Mit der Miene eines Mannes , der weiß , was er wert ist , sitzt der

Garteninspektor Dufresny jeden Tag in der verräucherten Taverne

des „ Hotel de Nesles " und spielt mit anderen Kavalieren Landsknecht ,

während zu Hause seine Frau eifriger als je wäscht und an ihren

Cousin denkt , den König Ludwig den Vierzehnten .
Hg c?-i

Militär - Wettkämpfe in Berlin
Die zweiten athletischen Militär -Wettkämpfe , veranstaltet vom Berliner

Sport -Klub , fanden am .24 . August auf dem Sportplatz am Kurfürstcndamm in Berlin statt ; besonders
interessant verliefen die Konkurrenzen in feldmarschmäßiger Ausrüstung . Unsere Bilder zeigen oben das

Durchkriechcn eines Tunnels , unten das Nehmen des Wassergrabens im Hindcrnislauf .
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Das Jagdsouper .
Humoreske von Karl

e— Me — Mensch !" — Hup , schon war ich über dem Graben .
„ Mensch , hilf mir doch , ich ersticke , ertrinke !" — Ich drehte

mich schnell um , richtig , da sah er schon wieder im Schlamme fest .
„ Aber Paul Fcr -

diuaud ! " sagte ich
empört , denn es war
bereits das dritte
Mal , daß ich ihn
unter Gesahr des
eignen Lebens aus
dem Sumpfe ziehen
mußte . „ Kaunst du
denn deine Beine
nicht ebenso zu -
sammennehmen wie
ich nieinen Verstand ?
Paß doch aus , wohin
du mit beiden Füßen
trittst ! Dn hast doch
nur die beiden , ob¬
wohl du nach deinem
heutigen Benehmen
ganz gut auf viere
Anspruch erheben
könntest . — Bleibe
ich stecken ? — Falle
ich in jeden Wasser¬
graben ? "

Pan ! Ferdinand
Baumüller , dem ich
diese Strafpredigt
hielt , schien an
meinen Worten sehr
wenig Interesse zu
nehmen , denn er
unterbrach mich plötz¬
lich mit einem sehr
ungeduldigen Grun¬
zen , was ungefähr
so viel bedeuten
mochte wie : „Quatsch
nicht lange , sondern
hilf mir !" Und ich
konnte im Grunde
meines Herzens nicht
einmal böse auf ihn
sein , wenn mich
auch die Nichtachtung
meiner motorischen
Leistung schmerzte ;
die Lage , in der
er sich befand , war
allerdings nicht dazu
angetan , lange Ser¬
mone in Ruhe an¬
zuhören , denn er
stak mit einem Bein
in einem Wasserloch ,
während das andre
durch einen Baum¬
stumpf , an dem es
sestgehakt war , gegen den Himmel gehalten wurde , der Oberkörper
aber lag Platt aus der Erde , und zwar vornüber , die edle Nase in
einer dunklen Moorlache .

Ich konnte dieses Bild des Jammers nicht nnsehen , ohne über
die Vergänglichkeit alles Irdischen ernste Betrachtungen anzustellen .

Pauli , Neukölln - Berlin .

Wie hatte Paul Ferdinand Vaumüller noch vor einer Stunde aus -
gcschcn , als wir beide , er in tull circs8 , als Wasserjäger auszogen , um
uns auf den Rat meines Freundes Nittcrshansen die Zeit vor dem

Jagdsouper ein wenig
zu vertreiben und
uns durch einen
kleinen Marsch etwas
Hunger zu machen ,
und wie sah er
jetzt aus !

Zwar hatte uns
Nittershausen ge¬
warnt , dringend ge¬
warnt , nicht von den
abgesteckten Wegen
abzuweichen , da wir
sonst leicht in den
Sumpf geraten könn¬
ten , aber welcher
Jäger gibt auf solche
Kleinigkeiten acht ,
wenn links und
rechts von dem vor¬
geschriebenen Wege
wildreiche Jagd¬
gründe zu winken
scheinen , besonders
wenn man bei der
Auffindung derselben
auf sich selbst ange¬
wiesen ist , denn der
Hund , den uns unser
lieberFreund Ritters¬
hausen mitgegeben ,
hatte sich schon nach
der ersten halben
Stunde verzogen ,
wahrscheinlich, weil
er , wie sich später
hcrausstellte , ein
Ziehhund war .

Aber hier habe ich
schon zweimal einen
Namen genannt , ohne
dem geehrten Leser
Aufschluß zu geben ,
wer der Träger dieses
Namens ist , wie ich
dazu komme , ihn hier
aufzuführen , und in
welcher Beziehung
er zu dieser Geschichte
steht .

Nittershausen , ein
begüterter Berliner ,
war ein guter Freund
von uns beiden , ein
hervorragender und
bedeutender Mann .
Die bedeutendste sei¬
ner hervorragenden

Handlungen war , daß er bei Meffersdorf , einem Dorfe in Schlesien ,
eine Jagd erworben und ein schönes Klubhaus daselbst gebaut hatte .
Dieses Jagdhaus sollte heute mit einem opulenten Jagdsouper
eingeweiht werden , wozu außer dem ganzen Adel der Umgegend
auch wir beide geladen worden waren .

Ilinbantsn an der Einfahrt znin Dnisburg - Ruhrorter Hafen .

Die ehemalige Mucke male und - Drücke .
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Der jetzige Stand der Arbeiten .

Die Vinckemole wird , wie das untere Bild zeigt , bis zum Burcaugcbäude Harpe » weggebaggert , während
am alte » Molcnkoxf die Einfahrt zum alten Hasen ca . lS Meter betrug , ist dieselbe jetzt am neuen Molen¬

kopf auf ca . 60 Meter erweitert worden , so daß selbst die größten Schiffe bequem Einfahrt haben .



Wir waren früh von Berlin weg¬

gefahren und gegen Mittag ange¬

kommen ; die Zeit bis zum Souper

wollten wir uns wie gesagt auf

einem Jagdspaziergang vertreiben ,

und waren auf demselben nicht nur

vom Wege ab , sondern auch in einen

tiefen Sumpf geraten .

Endlich nach zwei Stunden war

es mir gelungen , wieder festen Boden

unter den Füßen zu fühlen , eine

Freude , die der zu schätzen wissen

wird , der selber schon einmal hundert¬

zwanzig Minuten in einem Sumpf

herumgekrebst ist . —

Aber über dieser Beschreibung

habe ich ja ganz vergessen , nieinen

Freund Paul Ferdinand aus dem

Sumpfloch zu ziehen ; das darf

nicht sein , nur eine kurze Minute ,

gleich werde ich ihn aus seiner Ver¬

senkung heraus haben , und die Er¬

zählung kann ihren Fortgang nehmen .

So , er ist gerettet ; dankbar

steht er neben mir auf dem festen

Boden , der sich als eine Art Knüppel¬

damm ausweist , eine Entdeckung , die

gleichzeitig mit einer Erinnerung in

meinem Gehirn aufging . Von

diesem Knüppeldamm hatte nämlich

Nittershausen schon gesprochen , daß

er sehr lang sei , und daß man ,

wenn man die Sonne im Gesicht

rechts gehe , auf demselben nach

Mefsersdorf gelangte .

Ja die Sonne im Gesicht rechts

gehen , das war leicht gesagt ; aber

erstens schien die Sonne über -

Wadonna in der St . - Äntonins - Kirchc in Süssekdors ,

modelliert vom Bildhauer Franz kindcn , au - geführt in kaaser Marmor .

Haupt nicht , sondern war längst

untergegangen , und dann behauptet

Paul Ferdinand , Rittershausen

hätte gesagt : „ Die Sonne im Ge¬

sicht links gehen !"

Hätte nun also auch die Sonne

geschienen , so wären wir nach

dieser Behauptung ebenso klug ge¬

wesen wie vorher ; da sie nun aber

überhaupt nicht schien , und wir uns

auch über die Stelle , wo sie hätte

scheinen können , nicht einigen

konnten , so schied diese Frage gänz¬

lich aus und nur die Richtung , die wir

einschlagen mußten , sprach noch mit .

Aber darüber war keine Einigung

zu erzielen ; ich sagte , wir müssen

links gehen , Paul Ferdinand sagte
natürlich rechts . Dabei bliebs .

Vergebens suchte ich ihn mit

Gründen der Vernunft zu besiegen ;

ich versuchte ihm mathematisch zu

beweisen , daß wir , wenn er eine

Linie vom Monde bis zu den Anti¬

poden ziehe , das Gesicht nach Osten

kehre und daun die südliche Dia¬

gonale feststelle , er einsehen müsse ,

daß wir nach Mefsersdorf rechts

gehen müssen . Er hörte mich geduldig

an , aber als ich ihn aufforderte , die

Probe auf das Exempel zu machen ,

schrie er mich an . Solche lange

Linien vom Monde bis zu den Anti¬

bohnen gebe es gar nicht <er meinte

wohl Saubohnen ), und die Diagonale

sestzustellen , fiele ihm gar nicht ein ,

seinetwegen könnte sie Umfallen .

Er schlug nur vor , Kopf und Schrift

Aus den ^ affionsspieken in Schach Set Solothurn : Der tzhristus - und einige Aposter -Aarsteiler.



zu spielen . Kopf wäre rechts und Schrift links . Ich ging darauf ein

und natürlich wie immer , wenn es auf den Kopf ankommt , gewinnt

Schrift . So gingen wir links .

Schweigend schritten wir fürbaß . Eine Stunde mochte vergangen

fein , da brach Paul Ferdinand das Schweigen : „ Wie spät mag es denn

sein ; ich habe schrecklichen Hunger . " — Ich zog die Uhr : „ Halb sieben . "
Wieder wanderten wir eine halbe Stunde , da sagte Paul Ferdi¬

nand „ Um acht soll ' s angehen . Zuerst kommt Turtelsuppe . "

Ich lachte höhnisch auf . Wieder vergingen vierzig Minuten .

„ Dann sollten Forellen kommen , " sagte Paul Ferdinand halblaut .

Ich warf ihm einen Blick zu , der einen kleinen Ochsen getötet

haben würde , aber er hielt ihn aus .

„ Languste gibt ' s auch , " sagte er nach einer Weile tonlos .

Ich gab keine Antwort .

„ Und Lendenbraten , " fuhr er selbstquälerisch fort . „ Mensch ,

zwei Monate liegt er auf Eis , der muß auf der Zunge zergehen !"

„ Drei Stunden ? In welcher Richtung liegt es denn ? "

Sie wies natürlich dahin , wo wir hergekommen waren . — Wären

keine Stühle vorhanden gewesen , so hätten wir uns auf die Erde gesetzt .

Lange saßen wir so . Vor unsern Augen öffnete sich ein düsterer

Abgrund , ohne es ändern zu können sahen wir Turtelsuppe , Lenden¬

braten , Forellen , Languste und all die andern Herrlichkeiten vor uns

versinken . Endlich schloß sich der Abgrund wieder . Das brachte mich

zu mir . Das Jagdsouper war fort , aber der Hunger war geblieben .

Ich fragte daher die alte Frau , die wohl die Wirtin war : „ Gute Frau ,

was haben Sie denn zu essen ? " — „ Nischt !" gab sie zur Antwort .

„ Aber liebe Frau , " mischte sich jetzt Paul Ferdinand ins Ge¬

spräch , „ Sie müssen doch etwas zu essen haben ! — Wir sind mit dem

Einfachsten zufrieden . " — „ Mir Hamm ' nischt !" sagte die Frau .

„ Na , besinnen Sie sich nur , Sie müssen doch selbst essen , wenn — "

„ Ne , ne , ich sag ' s Ihn ' ja , ma Ham nischt !" unterbrach ihn die

Frau — hechstens . . . " — „ Höchstens ? " fragten wir beide gespannt .
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Ich nahm eine drohende Haltung an : „ Jetzt sagst du nur noch

Spickaal !" — Da verstummte er .

Wir schritten weiter eine Stunde schweigend nebeneinander her .

Ich hatte den Gedanken , je wieder nach Meffersdorf zu kommen , längst

aufgcgebeu , und Paul Ferdinand schien ein gleiches getan zu haben .

„ Nun werden sie wohl bei den Forellen sein , " sagte er , „ oder ob

die Languste schon dran ist ? " Plötzlich blieb er stehen .

„ Mensch , " schrie er , „ wenn doch wenigstens ein Haus käme , ein

Wirtshaus oder ein Bauernhaus , ich falle um vor Hunger !"

„ Ich auch !" echote ich . — Wieder schritten wir weiter , da , nach

einer halben Stunde , sahen wir ein Licht durch die Bäume schimmern ,

und bald standen wir vor einem Hause . — Es war ein Wirtshaus ,

aber eins der kleinsten Sorte , etwa wie eine Barbierstube sah es aus .

Die erste Frage war : „ Wie weit ist ' s noch nach Meffersdorf ? "

„ Nach Meffersdorf ? " antwortete die Dame , die in der Wal¬

purgisnacht ganz gut einer der ältern Hexen hätte spielen können .

„ Na Mefferschdurf ? — Drei Stunden , " lautete die im breitesten

Schlesisch gegebene Antwort .

„ Aale und neue Kartoffeln , " brachte die Alte zögernd heraus .

Paul Ferdinand schrie auf : „ Aale und neue Kartoffeln ! — Hurra ,

Hurra , Hurra ! Bringen Sie so viel Sie davon haben . — Aale und

neue Kartoffeln ! Bin ich Sünd ' ger solcher Gnade wert ? "

Nach einer Weile kam die Frau und stellte zwei Schüsseln Kar¬

toffeln auf den Tisch . Aha , jetzt holt sie die Aale . Aber sie blieb am

Tische stehen . Ich besah mir während der Zeit die Kartoffeln ,

es waren welche von diesem und welche vom vorigen Jahr .

Wir saßen eine Weile erwartungsvoll . Endlich sagte Paul Ferdi¬

nand , dem es zu lange dauerte : „ Nun , Sie wollten doch Aale und

Kartoffeln bringen , wo bleiben denn die Aale ? "

„ Na da stiehn sie ja !" sagte die Frau .

„ Wo denn , wo denn ? " fragte Paul Ferdinand .

„ Hier !" erwiderte die Frau auf die beiden Schüsseln deutend .

„ Das hier sein neue , und das hier sein aale Kartoffeln !"

Wir schauderten entgeistert zusammen .

Aale und neue Kartoffeln — das bedeutete „ alte und neue Kar¬

toffeln !" Und das war unser Jagdsouper . —

Verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schippang . — Verlag und Druck : V . Girardet , Düsseldorf - Essen .
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oTMI Schwarze Augen .
Bulgarische Novelle von N . Dänisches .

Uebertragen von H . Hesse .

ls Sawka das Lied „ Schwarze Augen " gespielt , legte sie die

halbnackten Arme aufs Klavier und stützte die heiße , von wilden

Goldlocken umringelte Stirn . Sie war so entzückt , daß sie das

Piano hätte in die Arme schließen mögen , weil es so wunderbare

Melodien in sich barg . Ihre Gedanken weilten in einer fremden , von

süßem Wohllaut erfüllten Welt .

Einen Augenblick verharrte sie so , dann tat sie einige Schritte und

ließ sich graziös in einen Sessel gleiten , der links neben dem Piano

stand . Die Lider halb geschlossen , warf sie den hübschen Kopf zurück

und öffnete leicht den Mund ,

in dem zwei Reihen weißer

Perlenzähnchen schimmerten .

Sie war allein im Salon ,

jetzt gegen neueinhalb Uhr . Nur

die Kerzen des Pianos brannten

an diesem Sommerabend . Die

Vorhänge waren zugezogen ,

nur nicht an dem geöffneten

Fenster , das nach dem Hofe ging .

Sie atmete kaum , so tief

war sie ergriffen . . .

Sie war von großer ,

schlanker Gestalt und kaum

zwanzig Jahre alt . Sie be¬

schäftigte sich mit Gesang und

Malerei . Alle Freundinnen

hatten von ihrer Hand ein

Aquarell im Album . Allein die

Musik vergötterte sie doch über

alles . Stundenlang , oft ganze

Nächte saß sie übers Piano

geneigt . Sie weinte in Ekstase

über Mozart und Beethoven

über Rnbinsteins „ Dämon " und

Verdis „ Aida " . . . Doch nichts

hatte sie bisher so entzückt wie

diese „ Schwarzen Augen " . Dies

Lied , das eine Freundin ihr

vor zehn Tagen geliehen , war

das Werk eines jungen bul¬

garischen Komponisten , der

kürzlich aus dem Ausland

hcimgekchrt war , wo er seine

Studien auf dem Konser -

vatorium beendet hatte .

Als Sawka dieses Stück

zum erstenmal spielte , machte

es ganz besonderen Eindruck auf

sie . Seitdem studierte sie es

jeden Tag und liebte es immer

mehr . Es war ein bizarres

Gemisch von Leidenschaft und Liebe , Wildheit und Sanftmut . . .

Und immer wieder war Sawka hingerissen und träumte . . . Oh ,

welch eine berauschende Musik ! . . Wie stimmungsvoll ! . . Es war

ihr , als sähe sie einen Schwarm Tauben zum Himmel aufsteigen , bis

sie sich in strahlendes Licht verwandelten und jäh verschwanden . . . .

Dann kamen andere weiße Tauben , die in schnellein Flug zum Firma¬

ment flatterten und eine Sternenkrone bildeten . Und kaum hatte sie

einen Moment Zeit , dieses Verwandeln zu bewundern , als auch schon

alle wie ein Blumenregen hcrabschwebten , aus den : sich ein Bukett

löste , das eine feine Hand ihrem Munde näherte . Und sie berauschte

sich an dem Duft . . . . Bald waren es keine Blumen mehr , die

ihre Lippen küßten , sondern ein anderes heißes Lippeupaar . . .

über dem zwei große schwarze Augen glühten . . . . Oh , welch eine

leidenschaftliche Zärtlichkeit kam da über sie _

Vielleicht waren die „ Schwarzen Augen " in Wirklichkeit gar keine

so wunderbare Komposition , doch sie gefielen ihr sehr , weil sie ein

unendliches Echo in ihr weckten — in ihnen bebten die innigsten Schauer

eines jungen Herzens _

Wenn Sawka sie spielte , schienen die Töne nicht mehr aus dem

Piano , sondern aus ihrer Brust zu kommen — aus den tiefsten Gründen

ihrer Seele — Heute abend gefiel ihr das Lied ganz besonders

gut , gewiß , weil sie den

Schöpfer dieser Melodien ge¬

sehen . Eine Freundin hatte ihr

den Komponisten auf der Straße

gezeigt ; groß und schlank , in

schwarzem Anzug , einen gol¬

denen Zwicker mit feiner Kette ,

die er überm rechten Ohr trug

— so ging er gemütlich plau¬

dernd mit zwei Kameraden

spazieren . Welch ein herrlicher

Gang ! Wie edle , vornehme

Manieren ! Gewiß , ein echter

Künstler . Und welch eine Seele

mußte er besitzen , der solche
Melodien entströmten ! Wie

gern hätte sie ihn kennen gelernt I

Hätte sie nur einige Gedanken

über die Kunst mit ihm aus -

tauschen , das Geheimnis dieser

Natur ergründen können , die

so voll stürmischer Jugend war .

Ah , ja , das war eine Idee

ein glücklicher Gedankel

Warum denn auch nicht ? Ja ,

sie wird ihn bitten , ihr Klavier¬

stunden zu geben , und gew ' ß . .

aber wird er auch wirklich an -

nehmen ? Ei , weshalb sollte er

denn nicht ? Erst vor kurzem

war er aus dem Auslande heim¬

gekehrt . Gewiß hatte er noch

keine Beschäftigung gefunden

und würde ohne Zweifel an¬

nehmen . Und wenn er es

übrigens nicht tat , so machte

sie ja immerhin seine Bekannt¬

schaft . Oh , welch eine himur -

lische Idee ! Und vor Freude

hüpfend , eilte sie zum Piano ,

um noch einmal in dem selt¬

samen , göttlichen Charme dieser

Melodie zu schwelgen — ihre zarten Finger glitten über die Tasten ,

und süßer Wohllaut erfüllte , den stillen Raum .

Und wieder spielte sie , langsam , zart und klagend und wie von

Zanbermacht belebt stürmten dann die Töne dahin . . .
Und sie ließ sich abermals in den Sessel fallen und versank in

Smnen und Träumen .

Da klopfte es zaghaft an die Tür . Sawka fuhr zusammen und

horchte . Es klopfte abermals , doch ebenso zögernd . . .

„ Herein !"

Die Tür knarrte leise , und ein wirrer , vernachlässigter Männer¬

kopf tauchte auf . Bald kam auch der ganze Mensch zum Vorschein :

klein von Gestalt , unelegant , mit spitzen Schultern , in abgetragenem

Andrew ßarnegic , der Allster des am 27 . August ekugeiveilUen
Jiriedcnspalastcs im Kaag . rc -sicr L Lo .



Gehrock . Er verneigte sich tief , doch bas junge Mädchen bemerkte diese

Respektbezeugung gar nicht .

„ Mama , Mama !" rief sie aus Leibeskräften , sobald sie ih >. ge¬

wahrte .

Sie hatte so große Furcht , daß sie den Kopf zwischen ihren nackten

Armen barg . „ Ist es ein Trunkenbold . . . oder ein Einbrecher ? " dachte

sie , und zitternd griff sie nach der Klingel .

Einen Augenblick war der Fremde ganz bestürzt über das , was

da vor sich ging , und erst nach einigen Augenblicken murmelte er :

„ Ich , gnädige

Frau . Fräu¬

lein . . . " verbesserte

er sich . Allein die

Stimme versagte

ihni , und er hatte

plötzlich Furcht ,

größere Furcht als

Sawka selbst , die

noch immer nach

der Mutter rief .

Verlegen blickte

er um sich — er

wußte nicht , was er

tun sollte . Da die

Tür offen stand ,

dachte er , es bliebe

ihm wohl nichts

anderes übrig , und

er ging hinaus .

Noch immer

hallten Sawkas

Rufe durch den

Flur , doch niemand

ließ sich blicken .

Der Fremde

blieb stehen und

überlegte . Um allen

Anschuldigungen im
voraus aus dem

Wege zu gehen ,

war es am besten ,

wenn er sich aus

dem Staube machte .

So ging er über

den Flur und dann

die Treppe hinab .
Unten blieb er aber¬

mals stehen und

blickte um sich . Was

sollte er nur tun ?

Hierbleiben ? Oder

sortgehen . . . ? Was

hatte er da nur für

eine Unvorsichtig¬

keitbegangen ! Und

wenn nian ihm

gar nicht glauben

wollte , ihn anzeigte !

Was wäre das für

eine Schande ! Noch
immer lärmte die

Klingel . Er blickte zur Haustür — nur einige Schritte war sie von ihm

entfernt . Wäre es nicht besser . . . ? Und sofort kam ihm der Gedanke ,

zu fliehen — sich aus dem Staube zu machen , ohne daß jemand er¬

fuhr , wer er war . Und er eilte zur Tür . Dann aber zögerte er wieder .

Weshalb sollte er denn flüchten . . . ? War er vielleicht ein Verbrecher . . ?

Aber wie , wenn man ihn etwa überraschte . . . ?

Er ging einige Schritte auf die Straße . Nun , mochte kommen ,

was da wollte . Und hastigen Schrittes eilte er auf der menschenleeren

Straße vorwärts . Aber jede Minute wendete er den Kopf und meinte ,

man verfolge ihn . Hätte ihn jemand beobachtet , würde er bemerkt

haben , daß dieser junge Mensch von fünfundzwanzig Jahren wie

Espenlaub zitterte und mühsam atmete , als hätte er eben ein Ver¬
brechen begangen . . .

Inzwischen kauerte Sawka in ihrem Sessel und bebte an allen
Gliedern .

Sie bildete sich ein , der Einbrecher wühle die Zimmer durch und

raube alles , und hin und wieder brach sie in nervöses Schreien aus .

Noch immer schrillte die Klingel , die sie fieberhaft drückte , doch

niemand ließ sich

sehen und hören .

Plötzlich stieß sie

einen lauten Schrei

aus — es war ihr ,

als hätte der Räuber

seine starke , schwere

Hand auf ihre

schwache Schulter

gelegt . . . und wild ,

mit offenemMunde ,

fuhr sie empor . .

Ach , sie war ja

allein . Sie horchte .

Totenstille im gan¬

zen Hause . Da

stürzte sie zur Tür

und schloß sie ab .

Dann forschte sie in

allen Ecken , und als

sie sich überzeugt ,

daß sie keine Furcht

mehr zu haben

brauchte , beruhigte

sie sich ein wenig .

Ach , wie seine

Mörderaugen blitz¬
ten ! Und wie wirr

war sein schwarzes

Haar !

Und sie kreuzte

die Arme auf der

Brust und blickte

sinnend zum nächt¬

lichen Himmel _

» **

Als sie am näch¬

sten Tage mit einer

Freundin vom Spa -

ziergangheimkehrte ,

empfing Sawka aus

der Hand desDienst -

mädchens einen

großen Briefum¬

schlag , den ein Lauf

bursche kurz vorher

gebracht hatte .

Die Adresse war

in fester , klarer

Schrift geschrie¬

ben : „ An Fräulein

Sawka Costowa . " Von wem mochte dieser schwere Brief doch

nur sein ?

„ Nun , ist heute nacht nichts passiert ? " fragte Sawka das Mädchen

besorgt .

„ Nicht das geringste , Fräulein , " antwortete diese .

„ Und wie geht es Mutter ? Haben alle gut geschlafen ? "

- „ Ausgezeichnet . Fräulein waren gewiß eingenickt und haben

einen bösen Traum gehabt !" meinte das Mädchen lächelnd . —

Ein wenig erleichtert , nahm Sawka den Arm ihrer Freundin ,

' -D-Ä »

Jenkmalscnthüllnng anläßlich der Jahrhundertfeier zur Erinnerung an die Bildung und

Einsegnung des Lntzowlchen Jireiliorps in Zobten . rr . Grobs .

Das Denkmal , das einen betenden Lützow -Jäger zupferde zeigt , trägt die Anschrift : „ Dem von kützowschen
Freikorps zum Gedächtnis errichtet GtZ ."



und beide suchten das Zimmer

des jungen Mädchens auf . Dort

nabm sie eine fein ziselierte

Schere und trennte den Umschlag

auf . Sie fand den folgenden

Brief -

Sehr geehrtes Fräulein

Sawka Costowa !

Verzeihen Sie die Frei¬

heit , die ich mir gestern abend

nahm , indem ich Ihnen in

einem so schlecht gewählten

Augenblick meinen Besuch machte .

Aber wie Sie wohl zugeben

werden , konnte ich mich nicht

länger aufhalten , um mich aus -

znsprechen , und möchte es daher

lieber schriftlich tun .

Ich ging oft an Ihrem

Hause vorüber und hörte Sie

mein Lied .. Schwarze Augen "

spielen . Gewiß gefällt es Ihnen ,

aber gestatten Sie mir , Sie

darauf aufmerksam zu machen ,

daß Sie an einer bestimmten

Stelle nicht richtig spielen , und

zwar gerade da , wo es mir wohl gelungen sein dürfte , meinem

Empfinden so recht Ansdruck zu geben . Das kommt gewiß nur

daher , daß Ihre Noten fehlerhaft sind . Schon längst wollte

ich Sie aufsuchen , um Ihr

Blatt zu korrigieren , doch wagte

ich es nie . Als ich Sie nun

gestern abend wieder spielen

hörte , beschloß ich , bei Ihnen

einzutreten — leider wußte

ich nicht , daß Sie allein waren

— , denn heute morgen reise

ich nach Sofia und möchte

doch nicht , daß meine Melodie

entstellt würde .

Anliegend finden Sie die

ganze Partitur der „ Schwarzen

Augen " .

Nun wissen Sie den Zweck

meines Besuches . Ich hoffe , er

gibt mir das Recht , Sie um

Verzeihung für die verursachte

späte Störung zu bitten , die

Sie mir gewiß nicht versagen
werden .

Mit hochachtungsvollen Grüßen

verbleibe ich

Ihr ergebener

Darenoff .

Als Sawka den Brief zu Ende

gelesen , war sie sehr erregt — sie warf sich in den Sessel und

brach in nervöses Stammeln aus , und man wußte nicht , ob es

Lachen Ivar oder Weinen -

>1 -^ 875

Ztadfayrer K . Dlj iieiiiaiiii .
Am ZU August faud eine militärische Dauerfahrt für Araftradfahrcr auf
der Strecke Düsseldorf — Arcfcld — lDcscl — Aleve — Goch — Geldern — Aalden -
kirchen — Viersen — Düsseldorf statt . Sieger wurde h . Thoucmaun vom Aad -

fahrcr -vcrcin „ Flottweg " Düsseldorf .
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Wom Wettbewerb von Marine - Wasserflugzeugen in Aeauvibke vom 25 . Ibis 31 . Anguss : ßin Aarman - Eindecker wird zum

Ausscheidnngsflug ins Wasser gebracht . miroir .



Der Flugpassagier . Von Karl Marilaun .
^ VfZernard Fontanaz schlüpfte in die pelzgefütterte Fliegcrjacke , die

ihm sein Monteur hinhielt , und indessen seine Leute den Motor

des Zweideckers ein letztes Mal angehen ließen , sah er einen Menschen ,

der unter dem den Flugplatz ab¬

grenzenden Seil durchkroch und mit

dem Hut in den Händen auf den

Flieger zukam . Bernard kannte den

Mann nicht , hatte ihn nie gesehen ,

und obwohl diese kurzbeinige , mit

flatternden Rockzipfeln über das Feld

laufende Gestalt durchaus nichts

Außergewöhnliches an sich hatte ,

konnte sich der Aviatiker einer leichten

Beklommenheit nicht ganz erwehren ,

als er den Fremden vorsichtig um

die rotierende Schraube herumvol -

tigieren und auf sich zukommen sah .

„ Pipelet , " sagte dieser ohne

Atem und vollführte mit seinem

halbhohen schwarzen Zylinderhut

eine altmodische Grußbewcgung .

„ Ich heiße Blaise Pipelet , mein Herr . "

Er drehte verschnaufend den

Hut und sah dem Mann im Flieger¬

helm mit einem unsicher » Lächeln ,

das zwei Reihen schlechter gelber

Zähne enthüllte , in das Gesicht .

Bernard antwortete nicht gleich , er

neigte nur kaum merklich und ge¬

ärgert den Kopf und sah , von der

merkwürdigen und komischen Häß¬

lichkeit dieses Menschen stärker als

vorhin irritiert , nach seinen Mon¬

teuren , die den Mann hierher ge¬

lassen hatten .

„ Ich störe , " erklärte Herr Pipelet

sehr sanft , sehr zuvorkommend und

fuhr sich mit einer fleischigen Zunge

betrübt über die Lippen . „ Natürlich

störe ich , Herr Fontanaz . Aber

ich möchte nichtsdestoweniger " — der

Mann setzte sich mit einem ent¬

schuldigenden Schwenken den schwarzen Leichenbitterhut auf , um die

Hände freizubekommen , mit denen er die flatternden Schöße über

dein Bauch zu¬

sammenzog — „ ich

möchte mit Ihnen

sprechen , Mon¬

sieur , ehe Sie mit

diesem Ding da . .

davonfliegen . "

Er kniff die

Augen zusammen

und streifte den
von den Mon¬

teuren gehaltenen

Aeroplan mit

einem lüsternen ,

halb abergläubisch

entsetzten Blick .

BeruardFontanaz

wußte nicht , wes¬

halb er an diesen

Menschen seine
Zeit verlor . Er

sah in das gelbe ,

von unzähligen

Fältchen grotesk

Der Dikieger I *cgout » vor der Alisaljrt .

pegoud wiederholte sein . Looping tbs loop im Aeroplan " am
2 . September vor der französischen Armeekommission . <kr ließ sich
durch kedcrricmcn am Sitz befestigen und beschrieb mit seinem Blöriot -
Aeroxlan ln der kuft ein senkrechtes 8 , d . h . er flog , den Aoxf nach
unten , im umgekehrten Aeroplan eine längere Strecke , konnte danach
den Apparat wieder normal stellen und glatt landen . -M . R°l , Packs .

Ale erste Lokomotive mit Akesekmokor

wurde nach Probefahrten auf der Strecke Winterthur — Romanshorn nach Berlin übergeführt , wobei sie bis zu
f (X> Inn in der Stunde zurücklcgte .

und traurig verzerrte Gesicht Herrn Pipelets und knöpfte sich lang¬

sam den Lederhelm vom Kopfe , um zuzuhören , was der seltsame

Fremde von ihm wollte . — Herr Pipelet aber sah nun ganz plötzlich

aus wie ein Mann , der seine Sache

als gewonnen betrachtet . Er zog eine

abgegriffene Ledertasche aus seinem

Rock hervor , schlug sie mit der flachen

Hand auf und zerrte ein Bündel eng¬

lischer und französischer Noten hervor .

„ Ich mache keine llmstände , Herr

Fontanaz , " entschuldigte er sich , und

in seiner asthmatischen Stimme war

ein deutlicher Unterton von Gering¬

schätzung und einer Überlegenheit , die

sich zu fühlen begann . Nur seine

Augen glitten mit einem unverändert

forschenden , fast lauernden Ausdruck

über die Gestalt des Fliegers , und

von diesem tierisch demütigenden

Blick wider Willen angezogen , hielt

Bernard stand .

, , LIors , " erklärte Herr Pipelet in

einem mißlungen scherzhaften Ton

und schlug das zusammeugekuüllte

Notenpäckchen mit den Händen flach .

„ Ich wünsche , daß Sie mich mit¬

nehmen in das Teufelszeug da . Ich

werde Ihnen keinerlei Ungelegenheit

machen , Herr , und übrigens " — er

sah mit einem schielenden Blick nach

dem Apparat , der federnd wie ein

zum Flug abstoßender Vogel sich den

Händen der haltenden Männer zu

entwinden schien — , „ übrigens , be¬

zahle ich , was Sie verlangen . "

Er stand und drehte mit wider¬

wärtiger Vertraulichkeit an Bernards

Jackenknopf , indes seine Augen nun

plötzlich groß und glänzend waren

und das häßliche Gesicht beinahe

verschönten . „ Nehmen Sie mich

mit , junger Mann . Glauben Sie

mir , ich würde mich jedem Stümper auvertrauen , so sehr brenne ich

darauf , nun auch einmal solch ein Ding zu probieren . Ich habe die

ganze Welt abge¬

klappert , müssen

Sie wissen , und

ich versichere L5ie ,

es hat sich nicht

gelohnt bis heute .

Ich komme von

Marseille und

fahre vor Abend

weiter . Ich habe

seit vierundzwan¬

zig Stunden den

Geschmack von

Europa auf der

Zunge , und ich

schwöre Ihnen , ich

habe sehr große

Eile , auf ein paar

verläßlich gezim¬

merten Schiffs -

Planken Ihrem

Schwindel von

Zivilisation zu

entwischen . "



Die schwedische Deputation , m ->r Dreblow .
die dem Kaiser anläßlich seines 25sährigcn Jubiläums als schwedischer Admiral einen Lhrcnsäbcl überreichte , von links nach rechts : Mblt . A . von Vahr ,
Kapitän kindström , Lhefkommandeur v . Kruscntjcrna , Flottcninspektcur lv . Dprssen , Kommandeur -Kapitän Frhr . v . kenhusen , keutnant z . Lee Thoiandcr .
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Die amerikanische Wilrtärdeputation in ZSeriin . In «, Iil .-Lo .
^>n Berlin sind eine Anzahl amerikanischer Milizoffizicre unter Führung des Obersten Minier vom Firstregiment „ Minute Men " eingctroffcn und haben an
der Hcrbstparade tcilgenommen . Die Mfstziere begaben sich alsdann zur Iahrhnnt ' ertausstellung in Breslau und werden schließlich der Einweihung des
völkcrschlachtdenkmals in keipzig beiwohnen . Die „ Minute Men " tragen noch die von v . Lteuben seinerzeit in Amerika eingeführte alte fridcrizianische Uniform
mit Dreimaster . Lie stehen in Amerika in hohem Ansehen . Das Regiment rekrutiert sich nur aus Nachkommen der alten Soldaten des „ Regiments Washington "

und hat allein die Ehre , bei allen feierlichen und festlichen Anlässen die Ehrenwache zu stellen



Er trippelte von einem der kurzen Füße

auf den andern , riß sich den Hut vom Kopf

und trocknete sich die Stirn , auf der Schweiß¬

perlen standen . Der Blick seiner Augen aber

wurde stechend und heftete sich grübelnd in

Bernards junges , etwas bleiches Knaben -

gesicht . „ Ich rede , und Sie verstehen mich

natürlich nicht , " sagte er resigniert , und da

der Flieger stumm blieb , faltete er seine Bank¬

noten zweimal zusammen und suchte auf

Bernards Rock eine Tasche , um das Geld

unterzubringen . „ Nehmen Sie doch , zum

Teufel !" brauste er auf . „ Und lassen Sie mich

festbinden an Ihr Henkersbänkchen , wenn

Ihnen das Paßt . Fürchten Sie nicht , daß ich

Ihnen seekrank werde und zur Unzeit herunter¬

verlange . Ich habe mich durch allerhand durch¬

gebissen , Herr , und ich werde auch ihre Luft¬

sprünge ohne Schaden für uns zwei vertragen . "

„ Aber ich will , " sagte er beinahe feierlich

und wiegte den borstigen gelben Kopf , „ ich

will in Satans Namen sehen , ob es wirklich

etwas gibt , wofür sich verlohnt , seinen Zug

zu versäumen . DieseErfahrung habe ich nämlich

bis heute nicht gemacht , junger Mann . Aber

vielleicht Helsen Sie mir dazu . Ich will mich von ihren zwanzig Jahren lächerlich , nicht jammervoll und nicht bodenlos langweilig zu finden . "

belehren lassen , wie man es anstellt , dieses Leben eine Viertelstunde nicht „ Sie sind seltsam , " antwortete Bernard Fontanaz und sah das

komische Männchen an , das sich in Wut geredet

hatte und wie ein böser Gnom um ihn herum¬

fuhr . Blaise Pipelet aber lief säbelbeinig und

kurzatmig schnaubend um den Zweidecker

herum und sagte zurückkehrend und einen

frühem Gedanken aufnehmend : „ Es ist mein

Spleen , in sechzig Jahren über die Zweck¬

mäßigkeit oder Notwendigkeit meines Hier¬

seins nicht ins reine gekommen zu sein . "

Er steckte das unanbringliche Geld in seine

Tasche , scharrte wartend mit den Füßen , und

sah ohne weitere Bewegung des Dankes zu ,

wie Bernard Schal , Jacke und Lederhelm

bringen ließ und Anweisung gab , seinen

Passagier in die zu dein Abenteuer erforder¬

liche Tracht einzuklciden . Es kostete Mühe ,

bis der kleine , runde Herr Pipelet ans dein

Sitz neben dem Piloten untergebracht war ,

und daun gab Bernard Fontanaz mit der

linken Hand das übliche Zeichen . Der Pro¬

peller warf in sausendem Schwung den

Fliegern die Luft wie Ströme kalten Wassers

ins Gesicht , und schon blieben die Männer in

den blauen Monteurkitteln zurück . Die Hangars

lagen wie verstreutes Spielzeug iu einem

grünen Plan und vor Bernard und seinem Gast

stiegen die Hügeltürme der nahen Stadt über

dem lichten Wehen der Frühsommerwülder auf .

Der Flieger hatte Arbeit , um gegen den

böigen Wind anznkommen , der den Apparat

wie ein gereizter Hund anfiel . Cr schraubte

sich in weiten Kreisen empor , um in eine

günstigere Strömung zu gelangen und achtete

nicht auf seinen , Passagier , der unförmlich

zusammengekauert neben ihn : saß und aus

den starken Gläsern der Flugbrille , die man

ihm aufgesetzt hatte , zu der wie eine Karte auf -

gerolltcn Landschaft hinunterzustarren schien .

Man flog min genau über den winkeligen

Altgassen der Stadt und sah den Schatten des

Aeroplans über ihre sonnenbeschienenen

Dächer gleiten . Bernard stieg noch höher und

jetzt schien der unablässig kläffende Wind in der

l ' Sr -vÄtNs
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Der Seulenschleifer .
Gemälde von Fritz Gärtner ; Schloß Mallinckrodt bei weiter a . d . Ruhr .
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Der kürzlich enthüllte Zudustrievrittinen in Wüllicim am Itheiu ,
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Tat abzuflauen . Der Flieger , der jäh beglückt die Lust und den Rausch

des Fliegens in sich aufquellen fühlte , hielt mit lässigeren Händen das

Steuerrad , sah mit zurückgeworfenem Kopf in das Blau des frühlings -

hasten Tages und erinnerte sich erst mit einem leichten Erschrecken des

mitgenommenen Herrn Pipelet , als er aus dem eintönig schnurrenden

Trommelschlag des Motors einen fremden Ton herauszuhören glaubte .

Er beugte sich aufmerksam lauschend sogleich vor . Aber dieser

sonderbare Laut kam nicht von der Maschine . Es war eine Menschen¬

stimme , ein phantastischer Gesang , Brüllen , ein Schrei , den die Sturm -

musik des Motors nicht völlig übertönen konnte . Bernard sah zweifelnd

zu seinem Passagier hin¬

über . Herr Pipelet

hatte sich seine Haube

obgcnommcn , obwohl

ihm der Wind des Pro¬

pellers fast das graue

Haar vom Kopfe riß ,

und nun nestelte er sich

auch noch mit unsichern

Fingern die Brille von

der Nase . Aber er konnte

im ungewohnten Anprall

der Luft die Augen

nicht offen halten und

beugte sich blinzelnd

nach vorne . Jede Runzel

seines galliggelben Ge¬

sichts spielte in einer

ungeheuren Erregung

und sein Mund stand

weit offen : es war kein

Zweifel , Herr Pipelet —

sang ! Er gebärdete sich

wie ein Verrückter , er

schrie in das klappernde

Toben des Motors hin¬

ein , eine dunkle Blut¬

welle überflammte sein

zur Unkenntlichkeit ver¬

zerrtes häßliches Gesicht ,

und mit beiden Händen

festgekrampft an seinen

schmalen Sitz , von der

Kraft der Maschine der

Erde entführt und da¬

hingewirbelt durch den

leeren Raum , stieg ihm ,

ohne daß er es wohl

wußte , dieser seine Brust

entlastende Schrei aus

der Kehle und wurde

zu einein aus tiefster

Vergessenheit heraufge¬

holten Lied , zu irgend¬

einem schon längst ver¬

lernten Kinderlieb , das

er falsch und erbittert ,

glühend , fanatisiert und

erlöst in den heranwirbelnden und donnernd vorüberjagenden Luft¬
strom hineinbrüllte . . .

Bernard fühlte , wie ihm ein leises Grauen über den Rücken

tastete , und jene Beklommenheit von vorhin , die ihn den Bitten des

Fremden gefügig gemacht hatte , verdunkelte ihm sekundenlang die

Augen . Schwindelnd griff er nach einem der Hebel und zugleich ent¬

schloß er sich , den Motor abzustellen und im Sturzflug zu landen .

Tausend Meter unter den Fliegern lagen grün heraufglänzende Acker ,

Graswiesen , die gelb übersät waren von den gelben Sternen des

Löwenzahns . Ohne einen Augenblick zu zaudern , tat Bernard den

entscheidenden Griff , der Apparat schoß tief nach vorne , hielt sich

den Bruchteil einer halben Sekunde zitternd im Raume , dann setzte

das Geivehrfeuer des Motors plötzlich aus , und sausend stürzte der

Zweidecker wie in einen ungeheuren Abgrund . In rasender Eile

bäuinte sich die Wiese zu den Fliegern empor . Bernard umkrallte mit

eisernen ! Griff die Hebelstange und der seltsame Gesang Herrn PipeletS

brach röchelnd ab . Durch ein aufgerisseneS Loch jagte man zur Erde

hinab , und nun — Bernards Leib straffte sich , sein Herzschlag , der

sekundenlang ausgesetzt hatte , trieb einen Strom von Kraft und Wärme

durch seinen Körper — nun setzte rasselnd und klappernd der Motor
wieder ein . Die tot

herabhängende Schraube

begann sich zu drehen

und flaute gleich wieder

langsam ab , der Apparat

aber rannte stolpernd

und flügelzitternd über

ein Sturzseld , von

dessen Ende ein paar

Bauern herbeigelaufen
kamen .

Bernard sprang vom

Sitz und die Männer

halfen Herrn Blaise

Pipelet von seinem

„ Henkersbänkchen " . Er

hielt Schal , Helm und
Brille unterm Arin und

trocknete sich mit dem
Ärmel die Stirn . Sein

Gesicht war sehr bleich ,

aber er sah doch mit

den schmalen , festge¬

schlossenen Lippen eigent¬

lich nicht aus , als ob

er vor zwei Sekunden

ein unsinniges , zum

Lachen törichtes Kinder¬

lieb gesungen hätte .

Er übergab mit merk¬

würdiger Gefaßtheit

die Dinge , mit denen

man ihn zu seiner

Luftfahrt ausgestattet

hatte , einem der Män¬

ner und legte seine

pergamentfarbene kalte

Hand einen Augenblick

zwischen Bernards Fin¬

ger . Doch sagte er

gar kein Wort , sondern

scheuerte nur , wie dies

seine Gewohnheit stets

zu sein schien , mit der

Zunge leise schmatzend
über die Lippen . Dann

aber wendete er sich

mit einem kurzen Ruck

ab und ging , als ob er nie im Leben mit Herrn Bernard Fontanaz

zu tun gehabt hätte , mit schweren Füßen durch das Feld zu einem

anfahrenden Automobil , das bereits auf ihn wartete und dessen

Schlag ein Diener öffnen mußte .

Ohne sich umzusehen , stieg Blaise Pipelet ein , sah mit gekniffenen

Augen auf seine Uhr und sagte beinahe schon so ruhig , als käme er von

seinem Reisebureau oder hätte in der fremden Stadt eine notwendige

Besorgung erledigt :

„ Nach dem Bahnhof ! "

Es war noch Zeit , den Frühexprcß der P . L . M . zu erreichen .

Zur Mermäljlung des Grkönigs Aon Kmmanuek von Portugal mit der Hochter des
Zikrsten von Koljenzollern , Mrinzesstn Auguste Militaria von Kohenzollern , am

4 . September 1913 in Sigmaringen . Nicolai Muf, München .

Verantwortlich für die Redaktion : Bruno Lchixxang . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Düsseldorf - Sssen . s
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Ueberlistet .
Von M . W a l t e r .

. . . . . r - .

ußt du Wirklich heute abend abreisen , Willi ? " fragte die junge

Frau des Leiters der Filiale einer hauptstädtischen Bank ihren

Gatten , als dieser ihr mitteilte , er sei telegraphisch beordert worden -

sich am folgenden Vormittag bei dem ersten Direktor der Bank wegen
einer wichtigen Angelegenheit einzufinden .

„ Natürlich muß

ich noch heute abend

fort , Liebchen , " er¬

klärte Herr Bertram .

„ Das miserable Nest

hier hat so schlechte

Eisenbahnverbindung

daß ich nicht vor

zwölf Uhr mittags
in Berlin wäre ,

wenn ich erst morgen

früh fahren wollte ,
überdies — das

Telegramm lautet

dringlich . "

Dora ließ den

Kopf hängen . „ Ich

bleibe so ungern

allein , Willi , " seufzte

sie . „ Das Mädchen

liegt krank zu Bett ;

dein Buchhalter hat

Urlaub ; und so habe

ich keine Menschen -

ssel « in meiner Nähe .
Wer wird denn

morgen deine Stelle

vertreten ? " — „ Ach ,

es gibt momentan

nicht viel zu tun , "

entgegnete Bertram .

„ Das kannst du zur

Not besorgen , und

wenn ich rechtzeitig

wieder fortkomme ,

bin ich sicher vor acht

Uhr morgen abend

zurück . "

Die junge Frau

schien noch nicht

beruhigt zu sein .

„ Während des Tages

fürchte ich mich ja

nicht , " sagte sie ,

„ aber die ganze Nacht

allein zu bleiben !

Und noch dazu mit

der Summe , die

heute bei dir ein¬

gezahlt worden ist !

Wie leicht können

da Diebe die schöne

Gelegenheit zu einem lukrativen Einbruch benutzen ! "

„ Pah , davor brauchst du dich nicht zu fürchten , " warf Bertram

leicht hin . „ Erstens — wer weiß denn , daß du allein bist , du furcht¬

sames Hühnchen ? Und zweitens hast du ja das Telephon . Von deinem

Bette aus kannst du die Polizei anrufen , und in zwei Minuten ist Hilfe

da . Ich darf wirklich nicht wegbleiben , wenn der Direktor so dringend

nach mir verlangt , — das mußt du einsehen , Liebchen , und eine ver¬

nünftige Frau sein . "

Seufzend ergab sich Dora in das Unvermeidliche . Nachdem

ihr Gatte nochmals sorgfältig sämtliche Türschlösser geprüft und alle -

gut verriegelt hatte ,

begab er sich zur

Bahn . Er schritt

tüchtig aus , ein Lied¬

chen vor sich hin¬

pfeifend und sich im

stillen der Hoffnung

hingebend , es handle

sich bei der Reis «

um eine für ihn

günstige Sache . Und

so vertieft war er in

diesen angenehmen

Gedanken , daß er

gar nicht die beiden

verdächtigen Gestal¬

ten bemerkte , die in

geringer Entfernung

an ihm vorüber¬

gingen .

„ Der mag nur

pfeifen !" — raunte

der eine feinem Ge¬

nossen zu . „ Wenn

er heimkommt , wird ' -

ihm wohl vergangen

sein . "

„ Seid Ihr f»

sicher , daß er lang «

genug wegbleibt ? "

fragte der andere .

Sein Gefährt «

lachte leise in sich

hinein .

„ Und ob ! Hab «

ja die ganze Ge¬

schichte selbst ange¬

zettelt . Ein Kamerad

in Berlin hat di «

Depesche aufgegeben ,

die den jungen Herrn

auf morgen früh

zehn Uhr zum Direk¬
tor der Bank bestellt . "

„ Was Ihr für

ein Schlaukopf seid ! "

staunte der Jüngere .

„ Von euch kann man
was lernen . "

Sie hatten sich

inzwischen dem Hause

genähert , in dem sich

die Bankfiliale befand . „ Vor Mitternacht dürfen wir uns nicht heran¬

wagen , " bemerkte der ältere der Gauner . „ Natürlich gehen wir

durch die Hintertür herein . Sie ist zwar gut verriegelt , doch bas hat

nichts zu sagen . Mit meinem kleinen Instrument hier bring ich ' s

leicht fertig , den Riegel loszulösen . Sind wir drin , so schleicht Ihr nach

Der Altreichskanzler Kürst Bernhard van Uülan » ( 1 ) « « d seine Hemahlin ( 2 )

vor dem am 6 . September enthüllten Denkmal zu Vennewitz , wo vor hundert Jahren Graf Friedrich

Wilhelm Bülow von v - nnewitz einen Sieg erfocht , der ihm das Grsßkreuz des Lisernen Areuzes brachte .
A. L. tzohlwrtn. Berlin.
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Ao « der Jahrhundertfeier der Schlacht bei Sennewitz . A . - Goersdorf : Schnitterinnen in Iiläminger Hrachl im historischen Iiestzuge .
Gevr . haeckel , Berlin
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Eins der ältesten Fachwerkhäuser Hildesheims , dar aus dem s7 . Jahrhundert stammende 20 in hohe kidiwicksche Haus am Marktplatz , wurde vor kurzem
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oben , wo die Frau schläft . Stört sie aber nicht , so lange sie sich nicht wenig oder gar nichts erreichen werde , denn bis wirklich Hilfe naht * ,

rührt . Wenn sie was merkt , wird sie wahrscheinlich die Polizei konnten die Diebe ihre Beute fortgeschafft haben . Auch war voraus¬

alarmieren wollen , doch das schadet nichts , denn ich habe die Leitung zusehen , daß ihr Mann in große Ungelegenheiten geraten werde ,
durchschnitten , als ich gestern als Maurer

verkleidet eine Reparatur am Hause vor¬

nahm . Ihr müßt nur eins verhindern :

baß sie den Kopf zum Fenster hinausstreckt

und Lärm schlägt . Zur Not macht sie

mit Bettüchern oder mit eurem Knüppel

stumm . Habt ihn doch bei euch ? " —

Grinsend zog der andere einen kurzen

Holzstock hervor , dessen oberes Ende mit

Blei gefüllt war . Der Altere nickte zu¬

frieden , und dann legten sie sich hinter

dichtem Buschwerk auf die Lauer .
» »*

Mit angsterfülltem Herzen erwartete

Dora die Nacht . In ihrer nervösen Er¬

regung konnte sie den Gedanken nicht

loswerden , daß eine Diebesbande die

Abwesenheit ihres Gemahls benützen und

einen Einbruch in die Bank versuchen

werde . Von dieser Furcht beherrscht ,

vermochte sie kein Auge zu schließen ,

obgleich lange Zeit alles vollkommen

ruhig blieb . Unausgesetzt angestrengt

lauschend , glaubte sie bald nach Mitter¬

nacht schleichende Schritte auf dem Garten¬

kies zu vernehmen , die sich dem Hause

von der Rückseite näherten . Überzeugt ,

daß sie sich nicht getäuscht hatte , trat sie

aus ihrem Zimmer an das Treppengeländer ,

wo sie eine Weile regungslos stehenblieb .

Nach kurzer Zeit hörte sie den dumpfen

Fall eines schweren Gegenstandes auf die

Fußmatte ; dann strich die kühle Nachtluft bis zu ihr hinauf .

Jetzt war sie sicher , daß die Hintere Eingangstür geöffnet worden ,

daß jemand heimlich ins Haus eingedrungen war .
Diese Gewiß¬

heit drängte sie

zu raschem Han¬

deln . Geräuschlos

kehrte sie in ihr

Zimmer zurück ,

um telephonisch

diePolizei herbei¬

zurufen . So ener¬

gisch sie aber auch

anklingelte , eskam
leine Antwort .

EinjäherVerdacht

regte sich in ihr .

Die Telephonlei¬

tung mußte zer¬

stört worden sein .

Sicher hatten die

Spitzbuben für

ihren Plan vorher

alles wohl vorbe¬

reitet , und wer

konnte wissen , ob

nicht auch die drin -

gendeDepesche an

ihren Gatten nur

ein Vorwand ge¬

wesen war ,um ihn

fortzulocken und den Weg zur Beraubung der Bank freizumachen .

Ihr erster Impuls , das Fenster aufzureißen und um Hilfe zu

rufen , wurde durch den Gedanken zurückgedrängt , daß sie damit

Zum Iiknge Jiriedrichs Merlin — Saris .

Alfred Friedrich ( x ) ; neben ihm der Aonstrukteur Ltrich ,

Aie Aeste des Flugapparates des am 8 . Sepiemver öei Hrevenvroich avgestürzke « Ziliegers

Saul Aenge ans AVaNNe . Atelier Saxonia , Wevelinghoven .

wenn es sich herausstellte , daß er sich zum

Schaden der Bank durch eine fingierte
Depesche hatte weglocken lassen .

Mit dieser Erkenntnis wuchs plötzlich

ihr Mut . Sie dachte nicht mehr an ihre

eigene Gefahr , sondern nur daran , ihren

Gatten vor unangenehmen Folgen zu

schützen und eine Beraubung der Bank
zu verhindern .

„ Weiberlist geht .über Mannesschlauheit , "

sagt ein altes Sprichwort , das sich noch

immer bewahrheitet hat . Auch in Doras

Köpfchen reifte rasch ein Plan , den sie mit

erstaunlicher Kaltblütigkeit sofort ins Werk
setzte .

Sie schlüpfte in den Anzug ihres Mannes ,

setzte eine Reisemütze auf , malte sich mit

Ruß einen Schnurrbart an und steckte einen

geladenen Revolver zu sich .

Im Hellen Tageslicht hätte sie Wohl

niemand mit dieser Vermummung getäuscht ,

allein im Dunkel der Nacht , im flackernden

Schein einer Diebeslaterne konnte sie recht

gut für einen Mann gehalten werden .

Als sie nach beendeter Verkleidung mit

Hilfe eines Streichholzes einen prüfenden

Blick in den Spiegel warf , fiel ihr

ein Phonograph in die Augen , in den ihr

Mann , der eine große Fertigkeit im

Pfeifen besaß , wiederholt scherzweise

hineingepfiffen hatte .

Blitzschnell kam ihr eine gute Idee .

Sie setzte die Walze in Bewegung , und gleich darauf ertönte aus

dem Kasten eine gepfiffene Opernmelodie .

Der jüngere Einbrecher , der in den oberen Räumen Wache
halten sollte , blieb

auf halbem Wege

erschrocken stehen ,
als er das laute

Pfeifen vernahm .

Sein Schrecken

verdoppelte sich
aber beim An¬

blick der Männer¬

gestalt , die ihm
mit blinkendem

Revolver ent¬

gegenkam . Von

Furcht ergriffen ,

drehte er sich um

und rannte , seinen

Kameraden völlig

vergessend , blind¬

lings zum Hause

hinaus .

Durch diesen

ersten Erfolg er¬

mutigt , eilte

Dora die Treppe

hinab zum Kas¬

senzimmer , dessen

Türe halb offen

stand . Der zweite

Einbrecher , der dort beschäftigt war , das Kassengewölbe zu öffnen ,

wandte den Kopf , und Doras vermummte Gestalt für seinen Spieß¬

gesellen haltend , fragte er halblaut : „ Eh , der Patron ist wohl gar

, , ! , » »»> ^



zu Hause ? Wahrscheinlich den Zug

versäumt . Er hat doch nichts gemerkt ? "

„ Weiß nicht , " flüsterte Dora mit

verstellter Stimme . „ Mein aber , ' s

wür besser , wir machten uns davon . "

Der ältere lachte höhnisch . „ Man

sieht , daß Ihr ' n Neuling seid . Lauft

immerhin fort , und wenn er euch ver¬

folgt , so führt ihn nur recht in die Irr « .

Derweil besorg ' ich hier das Geschäftchen ;

wert »' nachher ehrlich mit euch teilen . "

So sprechend , schlüpfte er in das

Kassengewölbe , dessen Tür er anlehnte ,

nachdem er das Licht ausgelöscht hatte .

Mit einem Satz stand Dora im

Zimmer und stemmte sich mit aller

Kraft gegen die Türe , die kreischend

ins Schloß fiel , wodurch ein Entrinnen

des eingesperrten Diebes unmöglich
wurde .

Die Bank war gerettet .

Nun die Spannung ihrer Nerven

nachließ , wich auch Doras Mut ; sie

eilte ans Fenster und rief so lange um

Hilfe , bis die aus dem Schlaf geweckten

Nachbarn herbeieilten und den Ein¬

brecher dingfest machten .

Am folgenden Morgen hatte Ber¬

tram in Berlin eine sehr ungemütliche

Unterredung mit dem Direktor seiner

Bank , der ihm erklärte , er habe ihn

gar nicht telegraphisch berufen .

MS ?

50 Jahre im aktiven Militärdienst .

Der Feldwebel der Königlichen Schloß -Garde -Komxagnie Boe
feierte am y . September sein 50jähriger Militärdienstjubiläum .
Lr trat mit 20 fahren beim 5 . pommerschcn Infanterie -
Regiment Nr . H2 ein und gehörte dem Regiment 25 Jahre
hindurch an . Lr wurde dann s888 zur Schloß -Garde -Kom -
xagnie versetzt , welcher er bis jetzt als s . Feldwebel angehörte .

„ Sie sind jedenfalls das Opfer

einer geriebenen Gaunerbande ge¬

worden , die einen Einbruch plante , "

äußerte der Chef verstimmt . „ Wie

konnten Sie so leichtgläubig sein ?

Mußten doch wissen , daß wir Ihnen ,

falls wir Sie persönlich zu sprechen

wünschten , einen Stellvertreter geschickt

hätten . Wer soll denn während

Ihrer Abwesenheit die Bank ver¬

sorgen ? "

„ Meine Frau wird das wohl für einen

Tag übernehmen können , " stotterte

Bertram völlig niedergeschmettert .

„ Ihre Frau ? " wiederholte der

Direktor in sarkastischem Tone . „ Wie
kann man die Bank einem Weibe an¬

vertrauen ? Was kann Ihre Frau da¬

gegen tun , wenn wirklich eine Be¬

raubung geplant ist ? "

Als der Direktor jedoch am nächsten

Tag einen genauen Bericht über den

durch Doras Geistesgegenwart glücklich

vereitelten Einbruch erhielt , änderte er

seine Meinung über die Frauen , insbe¬

sondere über Bertrams Gattin , deren

mutiges Verhalten ihm so außerordent¬

lich gefiel , daß er zum Lohn dafür

ihren Mann auf einen weit bessern

Posten berief .

Ake ßdertaksperre Sei Kemfurty ( Wakdeäl ) wuh . züli -, Barmen ,

wird di - größte Talsperre Luropas . Nie Sperrmauer ist an der Sohle 270 IN lang und m breit , an der Krone 3y <r IN lang und 5 IN breit ; sie erreicht
eine Höhe von H8, S m . Vas Nicderschlagsgcbict umfaßt gkm , die Wasserfläche wird 25 bin lang und 2 km breit ; der Stausee faßt 202 Mill . cdm Wasser .
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Vom diesjährigen Kaisermanöoer in Schlesien .

Aom Kaisermanöver : Infanterie im Gefecht im Walde liegend . <Debr . Haeckel , Berlin .
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Fom KaisermanSver : Nast an der Landstraße nach anstrengendem Marsche . Int . IL -Verlag .
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Kautschuk .
Von Fritz Müller ( Zürich ) .

L > ch gehe jeden Tag zweimal an einem kleinen alten Häuschen in

^ der Nebenstraße vorbei . Punkt acht Uhr in der Frühe und Punkt

vier Uhr nachmittags . Ich kenne den Mann nicht , der darin wohnt .

Nicht einmal seinen Namen weiß ich .

Aber ich sehe jeden Vormittag im Vorbeigehen den alten , mür¬

rischen Briefboten unter das Tor treten , immer mit einem rotrandigen

Kuvert zu oberst auf seinem dicken Briefpaket . „ Kautschukbörse "

und „ Eilt sehr !" steht auf dem gelben Kuvert gedruckt .

Und nachmittags saust immer zur gleichen Stunde ein blutjunger

Depeschenbote auf einem gelben Rad bis vors Haustor , stellt es mit

dem energisch rück -

sichtslosenRuckdes

Nichteigentümers
in die Ecke und

trägt eine schmale

Depesche hinein .

Nicht als ob

mich das alles

eigentlich inter¬

essiert hätte . Es

ging durch das

Bewußtsein , wie

täglich so viele

Dinge der Straße

an einem Her¬

untergleiten wie

das Wasser an

einer Ente , ohne

naß zu machen .

Wir würden ja

erdrückt , wollten

wir uns gestatten ,

die tausend Stra¬

ßeneindrücke von

nur zwei Stunden

bewußt weiterzu¬
verarbeiten . Wir

helfen uns aber ,

wenn wir sie ins

Unterbewußtsein

einströmen lassen .

Still spinnt da

drunten die Kom¬

bination fort und

fort und sucht wie

der Bergkletterer

nach immer neuen

Spitzen , um die sie

verknüpfend den

Lasso der Erkennt¬

nis wirft .

Auf der Suche

nach einer Nach¬

richt war es dann ,

daß mein Auge uninteressiert an einer unscheinbaren Zeile hängen

blieb . „ Wilde Hausse in Kautschukaktien " stand da .

Kautschuk ? Richtig ! Das gelbe Kuvert tauchte auf und der

Depeschenjunge . Hm . Aber was ging das mich an ?

Weit weg an der Hauptstraße im Fenster einer Bank stand eine

schwarze Kurstafel . Einmal sah ich , wie sie der Banklehrling viertel¬

drehte und Zahlen daraufschrieb .

3 Prozent Französische Rente . . . 89 , 75 stand da ; dann darunter

Rio Tinto Aktien . . . 1773 , Suez Aktien . . . 4326 , und ganz unten ,

richtig , da stand Kautschukaktien . . . 250 .

Schon wieder Kautschuk , dachte ich und wollte an etwas andres

denken . Aber das ging nicht . Wie ein aufflatterndes Wildhuhn im

Kam Katsermanöver :

Röhricht die ganze Vogelkette aufreißt , so flatterte in einer Zwang -

Verbindung - das gelbe Kuvert , die Depesche , die Zeitungsnotiz in

meinem Kopfe auf . Ich war ein wenig ärgerlich . Denn schon be¬

gannen die Dinge , die ich gar nicht gefragt hatte , zu reden und Ge¬

schichten zu erzählen .

Am nächsten Tage stand auf der Tafel Kautschuk . 280 .

Hm , 30 mehr . Der verdient also . Wer der ? Ich staunte über

den seltsamen Zusammenhang .

Ein Licht ging mir auf über den zwangsweisen Verband aller

Maschen des Netzes , das wir Leben nennen . Ich begriff , es gab

noch hunderttau¬

send feine Zusam¬

menhänge zwi¬

schen heterogenen

Erscheinungen , an

denen wir acht¬

los vorübergehen .
Sie dünken uns

als willkürliche

Einzelpunkte doch

keines Interesses

wert . Und stecken

voll geheimerVer -

bindungen und

Gesetze .

Tag für Tag

stand nun eine

höhere Zahl auf

der schwarzen

Tafel . 310 — 330
- 360 — 390 —

430 . . . Gott , ver¬
dient der Mann

Geld , sagte ich

einmal halblaut

vor der Tafel .

Da klopfte nur

ein Freund auf

die Schulter .

„ Na , Junge ,

machst du auch

in Kautschuk ? "

Ich suhr zu¬

sammen und sagte

grob : „ Ach was ,

Blech !" daß der

Frager verletzt
von mir abrückte .

Aber gleichzeitig

mit den steigenden

Zisfcrn an der

schwarzen Tafel

in dem Fenster

des Bankhauses

begann sich das alte Häuslein an der Nebenstraße zu verwandeln .

330 — und ein Baumeister mit einem großen Plane stand prüfend
davor .

360 — und mächtige Marmor « und Granitsteine wurden in dem

kleinen Gärtlein abgeladen und allerlei freundlich altes Gemäuer

wurde niedergelegt .

390 — und ein feines Marmorschild hob sich von dem neuen

protzigen Torpseiler ab .

430 — und „ Salve " legte der Plattenleger im Hauseingang mit

bunten Steinchen ein .

Aber einmal stand wieder 350 an der schwarzen Tafel . Und

schon hielt auch die Arbeit vor dem kleinen Häuschen den Atem an .

Der Kaiser , Hras Zeppelin und der Henerar - Kvjutanl des Kaisers

Hencrak der Kavallerie v . Schoss . <» - br . h --eck- l, B - uin .



Müßig lagen die Steine da , und die Steinmetzen schienen auf einige

Tage zu streiken .

Ich empfand eine seltsame Freude über diese Entdeckung . Nicht

weil ich detektivische Qualitäten in mir fühlte . Im Gegenteil . Die

Entdeckungen , denen man mit allzu heißem Bemühen .auf den Leib

gerückt ist , geben keine reine Freude . Entdeckungen müssen zu uns

kommen nach ihren eigenen Gesetzen , nicht wir zu ihnen . Aber mir

war diese Entdeckung doch am Wegrand zugerollt . Ganz freiwillig

und ungewollt .

Daun aber kletterte die kleine Kreideziffer wieder stetig nach

oben , und an einem Tage inachte sie gar einen wilden Sprung auf SSO .

An diesem Tage kam ich spät abends durch die Nebenstraße .

Bis über das Gartengitter waren die Splitter von den bearbeiteten

Steinen geflogen . Und festliche Lichter strahlten aus den Fenstern .

Das war nun oft so : Lichter , Lachen und Lustbarkeit . Und

alles das ging aus von der kleinen Kreidezahl .

666 stand einmal dort . Wie pompös bauschten sich die Leiber

dieser Sechser . Ein rundliches Wohlbehagen ging von ihnen aus .

Sie sehnten sich ordentlich danach , vor Übermut auf dem Kopf zu

stehen . Denn als 999 hätten sie sicher noch bessere Figur gemacht .

Mindestens der Mann in der Nebenstraße war dieser Ansicht . Aber

der Weg dazu ging über die verkrümmte Sieben mit dem Dolch im

Leib und über die gefährlich verschlungene Acht .

Und richtig , einmal malte der Banklehrling mit sichtlichem Be¬

hagen 888 in das Fenster . Daß er dabei der Achter Doppelbüuche
mit einein raffinierten Schwung von rückwärts machte , kam mir als

ein böses Orakel vor .

Wie nun , wenn ich dem Mann in der Nebenstraße schrieb :

Sehr geehrter Herr Kautschuk . Der Lehrling bei Bär L Sohn

macht die Kautschnkachter rückwärts wie ein Krebs . Ich warne Sie .

Hochachtungsvoll .

Aber der Mann hätte vielleicht nichts darauf gegeben .

So schwieg ich , bis einmal statt eures Kurses ein Strich aus dem

Fenster sah . Ein platter , geheimnisvoller Strich .

Mein Freund , der Handelslehrer , dozierte auf ineine Frage :

„ Ein Strich im Kurszettel kann heißen : Der Börsenkomnüssar

hat infolge einer Panik den Kurs streichen lassen . . . " — Hm .

Wikyekm ßaumans
war am 8 . September ununterbrochen 65 Jahre bei der

Firma Wilhelm Beines Söhne in Rheydt tätig .

18 »
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Die ncucrvante Lesstugschute an der Elkerstraße in Düsseldorf .

Die neue Schule (Direktor Professor Schmitt ) wurde nach Plänen des städtischen Hochbauamtes (Agl . Baurat Beigeordneter Radke )
erbaut und am Dienstag , den s6 . September , cingeweiht .

Drei Tage

lang starrte der

Strich imFen -

ster . Und am

vierten stan¬
den dürr und

spitzig drei

zitternde Ein¬

ser da , wie

drei Dolche .
111 !

Fast wäre

ich an diesem

Tage nicht

durch die Ne¬

benstraße ge¬

gangen . Es ist

nicht fein , im

Hause eines

Ermordeten so

frühe Kondo¬

lenzbesuche zu

machen . Aber

ich wollte ja

nur still vor¬

übergehen . — Da waren die Läden zu . Im Garten lagen die letzten

Granit - und Marmorblöcke . Halb behauen . Kein fleißiger Meißel

wollte mehr etwas mit ihnen zu schaffen haben . Eine unfertige

Steinsäule ragte wie gebrochen zum Balkon hinauf . Totenstill lag

das Häuslein da und schämte sich der angepappten Malerherrlichkeit

und der angequälten unfertigen Granit - und Marmorpracht .

Ein schwerer Lastwagen rasselte vor . Fluchende Männer luden

die Blöcke im Garten wieder auf . Ein Handwerksmeister schaute

finster drein und spuckte im Vorbeigehen auf das Salve ! im Torweg .

Ich dachte nach . Diese Kreideziffer am schwarzen Brett wuchs zu

weiten Wirkungen . Fernab ließ sie Lichter nufflammen unter festlichen

Menschen , ließ sie Lichter verlöschen . Sie wälzte Steine und Menschen

heran , lind sie wälzte

Steine und Menschen

wieder weg . Sie hob

Menschen empor . Sie

hob sie wieder aus dem

Sattel und zerschmet¬

terte sie . — Das Leben

war doch der Mühe

wert . Allein , es in

allen seinen unschein¬

barsten Äußerungen

von diesen seltsamen

Zusammenhängen ge¬

tragen zu wissen ,

machte es schon glit¬

zernd und reizsam . —

Das letzte , was ich

gestern im Vorbei¬

gehen an dem Häus¬

chen in der Neben¬

straße sah , war ein

freundlicherMann mit

einer blauen Mütze ,
der aus dem Tore trat .

Er fuhr ein paarmal

mit der Zunge über

seine Lippen .

Der Lehrling bei

Bär L Sohn macht es

auch immer so , wenn

er Marken geklebt hat .

verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schixpang . Verlag und Druck : ! v . Girardct , Düsseldorf - Lsseu .
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Illustrierte Wockensckritt rum vüsseläorter 6eneral - klrireiger

Ar . 39 Düsseldorf , 27 . September

Aus - enr „ Theater - er Moden " in den Ausstellungshallen des Berliner Zoologischen Gartens .

Die Vorstellung bestand in einer historischen und einer modernen NIodeschau . Unser Bild zeigt aus der ersleren eine der sechs 5zenen aus

„ Anno Dazumal " ( 1813 — <S7L ) : Damen in altfränkischer Tracht mit ihren Kavalieren auf dem Life . willmger , Berlin .
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Das verschwundene Manuskript .
Von Alfred

irie .

ilige Schritte kamen die Treppe herauf , und bevor noch

die Klingel gezogen wurde , hatte Jack Bernt bereits die

Korridortür geöffnet .

Ein älterer Herr holte tief Atem .

„ Ich möchte gern den Detektiv Jack Bernt sprechen . "

„ Mein Name ist Bernt . Wollen Sie näher treten ? "

Der Fremde schien überrascht , einen so jungen Mann als den

berühmten Detektiv vor -sich zu sehen , aber er ließ sich nichts merken ,

sondern betrat schweigend das Zimmer und nahm aus einem Stuhle

gegenüber dem Schreibtische Platz .

„ Vor allem bitte ich Sie , Herr Rosen , sich etwas zu beruhigen , "

begann Bernt . „ Sie haben wahrscheinlich einen großen Verlust er >

litten , und Sie taten recht daran , zu mir zu kommen . Ihnen ist das

Manuskript Ihres neuen Dramas abhanden gekommen , nicht wahr ?

Nun , ich werde eS wiederfinden , wenn es überhaupt noch existiert ,

und ich kann es Ihnen um so sicherer versprechen , als Sie keine Minute

verloren haben , um mich von dem Verluste in Kenntnis zu setzen . "

Walter Rosen blickte den anderen verstört an .

„ Woher wissen Sie meinen Namen ? "

„ Aber verehrter Herr , ich lese ihn doch deutlich in Ihrem Hute »

den Sie mir doch wahrscheinlich nur zu diesem Zwecke entgegenhalten . "

„ Ja , ja , allerdings . Daran dachte ich gar nicht . Aber das andere . . .

wie konnten Sie eS wissen ? "

„ Daß Sie in großer Eile zu mir kamen , das sieht doch wohl

ein Blinder . Sie haben vergessen , Ihre Krawatte umzubinden ,

die Weste ist schief zugeknöpft , und Sie tragen nur eine Manschette ,

das eine Hosenbein ist umgeschlagen , daS andere nicht . . . . "

Walter Rosen lächelte .

„ Ich hatte eS allerdings sehr eilig . Stellen Sie sich doch vor

Herr Bernt , wie ich heute morgen erschrak , als ich den Verlust meines

Manuskriptes , an dem ich über ein Jahr gearbeitet hatte , entdeckte .

Woher wissen Sie übrigens , daß ich wegen dieser Angelegenheit zu

Ihnen kam ? Haben Sie das auch an meinem Äußeren gesehen ? "

„ Nein , das ist wohl nicht gut möglich . Aber man liest doch auch

die Zeitungen und versteht ein wenig zu kombinieren . Obgleich ich

bis heute nicht das Vergnügen hatte , Sie persönlich zu kennen , wußte

ich doch , daß Sie augenblicklich die letzte Hand an ein Drama legen .

Wenn Sie mich nun in früher Morgenstunde aufsuchen , was liegt näher ,

als daß Ihrem Werke etwas geschehen ist . Und die Hilfe eines Detektivs

brauchen Sie doch nur , wenn Ihnen Ihr Manuskript verloren gegangen

oder gestohlen ist . Also was kann ich für Sie tun ? "

Das lächelnde Gesicht des unglücklichen Schriftstellers verdüsterte

sich wieder .

„ Ich weiß nicht , ob Sie mir helfen können , Herr Bernt , aber ich

hoffe cs . Es handelt sich in der Tat um das Manuskript meines Dramas ,

das ich heute dem Direktor des Klassischen Theaters vorlesen sollte .

Gestern abend , nachdem ich die letzten Korrekturen gemacht hatte ,

Verschloß ich es in meiner Mappe und legte sie wie gewöhnlich aus

den Schreibtisch . Das Fenster meines Zimmers ließ ich offen , aber

ich muß bemerken , daß ich in der dritten Etage einer Gartenwohnung

s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ s ^ sis -rsisisirsisrrsisisrcsisns ^ srs 'is ^ isnsrsnis -rsrsns ' iisnsrs ^is 'i
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Billige Kohlen k « ohieff, A - nwig .
Zwischen Bahnhof Kettwig und der Ruhr hatte vor Jahren das Kohlenszmdikat über l0 ,000 Dopxellader Kohlen aufstapeln lasten . Lin Teil wurde verkauft ,
ein Teil entzündete sich selbst und ein ' großer Rest blieb liegen , vie Bahn hat nun ein Interesse an der Räumung des Platzes , das Syndikat aber keins
mehr an den Kohlen . Als das bekannt wurde , fanden sich bald kicbhaber , und in diesen Tagen sind zu Zeiten wohl SOO Männer , Frauen und Kinder auf

dem Platze beschäftigt , die Stück « auszusortieren und abzufahren .
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hause , und daß ich nie geglaubt habe , ein

Einbrecher könnte auf diesem Wege in mein

Zimmer gelangen . Und anders ist es un¬

möglich , denn ich verscbloß meine Zimmertür ,

als ich abends auf eine Stunde fortging ,

und fand sie und das Schloß vollständig

intakt , als ich zurückkehrte . Erst heute

morgen entdeckte ich , daß die Mappe fehlte . "

„ Das Fenster blieb also die ganze

Nacht geöffnet ? "

„ Ja . Ich liebe es , in frischer Luft zu

schlafen . "

„ Nun , bevor ich mir überhaupt eine

Meinung bilden kann , muß ich vor allem

Ihr Zimmer besichtigen . "

Mein Auto wartet noch vor der Tür .

Wenn Sie mich begleiten wollen . . . "

„ Sehr gern , wir haben keine Minute

zu verlieren . . . . "

Nach einer halbstündigen Fahrt war

der idyllisch gelegene Vorort erreicht , in

dem sich Walter Rasens Wohnung befand .

Das Zimmer des Dichters war ein behag¬

lich eingerichteter Raum , dessen Fenster

nach dem Hofe gingen , der das Vorderhaus

mit dem Gartenhause verband . Gedämpft

klangen die Töne des Leierkastens , der die

neuesten Operettenschlager spielte , zu den

beiden Männern herauf , als sie eine noch¬

malige genaue Durchsuchung Vornahmen .

„ Stört Sie eigentlich diese Musik nicht

bei Ihrer Arbeit ? " fragte der Detektiv .

„ Im Gegenteil , ich gehe sogar gern

an das Fenster , um das lustige Treiben

der Kinder zu beobachten . "

Hverttkeutnant von Winterfeldk ,

„ Und Sie glauben bestimmt , daß nur

durch das Fenster Ihr Manuskript entwendet

sein kann ? "

Ohne eine Antwort abzuwarten , trat

nun Jack Bernt an das Fenster und blickte

hinaus . Kein Balkon , keine irgendwie

geartete Erhöhung war an dem Hause

sichtbar , die einen Fingerzeig ans den Weg

des Einbrechers hätten geben können , nur

eine altersschwache , wacklige Regenrinne

war die einzige Verbindung zwischen dem

Erdboden und dem Dache .

„ Ich dachte auch schon an die Rinne , "

meinte Rosen , der den Blicken des Detektivs

gefolgt war , aber ich glaube nicht , daß sie

das Gewicht eines Mannes , der an ihr in

die Höhe klimmen will , aushalten kann . "

„ Ich halte es auch für ausgeschlossen . "

„ Ob ein Kind vielleicht _ "

„ Kaum . Dies ist also der Tisch , auf dem

die Mappe lag ? "

„ Und Sie sind sicher , daß in Ihrer Ab¬

wesenheit niemand das Zimmer betretenhat ? "

„ Ich wohne schon zehn Jahre bei

meiner Wirtin und habe zu ihr rück¬

haltloses Vertrauen . "

Noch einmal unterzog Bernt den Tisch ,

das Fenster und die Umgebung des

Zimmers einer eingehenden Untersuchung ,

dann zog er seinen Mantel wieder an .

„ Nun ? " fragte Walter Rosen ängstlich .

„ Ich glaube dem Diebe auf der Spur

zu sein . Kann ich vielleicht mit Ihrer Wirtin

einige Worte sprechen ? "
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MC »M2M ZW

-SW

- ,

Aon der I . Hartenkunst - Ausstessung der selbständigen Härten - Architekten Rheinlands und Westfalens im Kunstgeweröe - Wusenm in
Düsseldorf . sseter Lölgen, Düsseldorf.
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No « de « KatserjuSikänms - Wettfahrte « auf dem Müggelsee am 13 . « nd 14 . Septemver : Aa »

siegreich « Moot Warga IV , da » den Lanz - Nreis gewann . preff - .Z -ntr - ie. Serii ».

Die Unterredung in der Küche

dauerte nicht lange , dann gingen

beide Männer in den Hof hinunter ,

tvo die Regenrinne noch eingehend

besichtigt wurde .

„ Ich habe jetzt hier nichts mehr

zu suchen , " verabschiedete sich endlich

der Detektiv . „ Erwarten Sie mich

morgen früh . Ich bringe Ihnen

bann Ihr Manuskript . "

Am nächsten Morgen war Walter

Rosen schon frühzeitig auf den Beinen .

Was stand für ihn nicht alles mit

der Wiedererlangung seines Manu¬

skriptes auf dem Spiele . Aber die

Stunden verrannen und Jack Bernt

ließ sich nicht sehen . Schon dachte

er daran , der Polizei den Diebstahl

zu melden , da meldete ihm die

Wirtin den Langerwarteten .

„ Nun , was bringen Sie mir

für Nachrichten ? "

„ Die besten . "

„ Sie haben mein Manuskript ! "

„ Ja , ich weiß , wo es liegt , aber Sie müssen eS auslösen . Kommen

Sie sofort mit , ich will Ihnen unterwegs alles erzählen . "

Unten auf der Straße gab der Detektiv dem Chauffeur die Order ,

nach der Schönhauser Allee zu fahren .

„ Dorthinaus ist mein Manuskript gewandert ? "

. Ja -"

„ Ist es unbeschädigt ? "

„ Ja . "

„ Ich bitte , seien Sie doch nicht so einsilbig und erzählen Sie

mir alles , wie Sie den Diebstahl entdeckt und wie Sie das Manuskript

wiedergefunden haben . "

„ Gern . " Der Detektiv blickte eine Minute schweigend vor sich

hin , als wollte er feine Gedanken sammeln , dann begann er :

„ Das Manuskript lag auf einem Tische in der Nähe eines offenen

Fensters . Die Zimmertür war verschlossen , die genaue Untersuchung

des Schlosses ergab , daß sie nicht mit einem fremden Schlüssel ge¬

öffnet worden war . Der Dieb mußte also den Weg durch das Fenster

genommen haben . Hierzu waren aber nur zwei Möglichkeiten ge¬

geben , eine Leiter oder die Dachrinne . Es war aber ebenso aus¬

geschlossen , daß der Verbrecher unbeobachtet eine ungefähr zwanzig

Fuß hohe Leiter anlegen , wie daß er an der schwachen Rinne empor¬

klimmen konnte . Außerdem liegt aber Ihr Fenster derart , daß man

von unten gar nicht erkennen kann , ob es geöffnet oder geschlossen

ist . Ein gewerbsmäßiger Verbrecher kann also überhaupt nicht in

Frage kommen . Wenn ich also diese Annahme vollständig als un¬

möglich ausschaltcn mußte , dann stand ich vor der Frage : wer kann ,

wenn der Einbruch durch daS Fenster stattgefunden hat , die Dachrinne

hinaufgeklommen sein ? Konnte ein Kind vielleicht das Wagnis unter¬

nehmen ? Nachdem ich im Hofe die Rinne geprüft hatte , mußte ich

auch diese Frage verneinen . "

„ Aber jemand muß doch in dem Zimmer gewesen sein . "

„ Gewiß , denn auf dem Fensterbrett sowohl als auch auf dem

Tische entdeckte ich Spuren , die den Täter verrieten . "

Walter Rosen lachte .

„ Er wird doch nicht etwa im Luftschiff gekommen sein ? "

„ Nein , er kletterte die Regenrinne herauf . "

„ Sie sagten doch eben , daß weder ein Mann noch ein Kind dazu im¬

stande wären . Wer um des Himmels willen kann eS denn gewesen sein ? "

„ Ein Tier . "

„ Ein Tier ? "

„ Ja , ein Affe . Und nun lassen Sie mich bitte ohne Unterbrechung

zu Ende erzählen . Nachdem ich festgestellt hatte , daß kein Mensch

imstande war , durch das Fenster in das Zimmer zu gelangen , mußte

ich überlegen , welches Tier als Täter in Frage kommen könne . Und

ich dachte , als ich den Leierkasten spielen hörte , sofort an einen Affen .

Ihre Wirtin bestätigte mir , daß auch öfters ein Drehorgelmann mit

einem Affen auf dem Hofe erschiene . Seine Adresse zu ermitteln ,

wurde mir nicht schwer . Ich suchte ihn gestern nachmittag noch auf ,

und nach anfänglichem Leugnen gestand er mir , daß sein Affe ihm

gestern eine verschlossene Mappe auf den Leierkasten gelegt hatte .

Da er in ihr Schätze vermutete , hatte er sie mit nach Hause genommen

und gewaltsam geöffnet . Und ich glaube , Sie werden ihn jetzt gern mit

einem Trinkgeld für

die gehabte Enttäu¬

schung entschädigen . "

„ Aber von Herzen

gern . "

Als daS Drama

Walter Rosens , das

bei seiner Erstauf¬

führung einen sen¬

sationellen Erfolg

erzielt hatte , in

Buchform erschien ,

zerbrach sich alle

Welt den Kopf dar¬

über , warum der

Dichter sein Werk

dem Detektiv Jack

Bernt gewidmet

hatte . . . .No » de « Aaiserjnöikäums - Wcttfahrte » auf dem Müggelsee : Aas siegreiche ItennOoot Argus VI . Pr°ffe -Ze „ tr ., B - rlin .
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Mlottenparade vor ^ rinz Futgt , Kerzog der Aöruzzen , Sei Kekgoland : In der Mitte das Flaggschiff Hstsriestand , rechts die Dentschtand ,
kinks «in Schiff vom Areadnongyt - Typ . z . sch -n- u . Helgoland .

Schiffer Thomas .
Skizze von K . v . Beeker .

lenser Leben währet siebzig Jahre , und wenn es hoch kommt , so
sind es achtzig , und wenn es köstlich gewesen ist , so ist es Mühe

und Arbeit gewesen . So spricht der Psalmist , und so empfand auch

der alte Schiffer Thomas , als jeder Tag ihm deutlicher zeigte , welch

ein zerbrechlicher Scherben der Mensch ist , wenn die Jahre ihm das

Mark aus den Knochen gesogen haben und das Alter ihm die wuchtige ,

niederdrückende Hand auf die müden Schultern legt .

Die Siebzig hatte er hinter sich , und die Mühe und Arbeit dazu .

Hatte all sein Leben lang hart geschafft und wenig an sich gedacht ,

bis der geliebte alte Freund , der grüne Rhein , den er seit Kindes¬

beinen kannte und seit fünfzig Jahren tagaus , tagein befahren hatte ,

ihm die Freundschaft kündigte , indem er ihm tückisch die Gicht in die

Knochen zauberte , die einst so rüstigen Arme und Beine steif und un¬

gelenk machte und den Alten zwang , auch einmal an sich zu denken .

Bis zu feinem fünfzigjährigen Dienstjubiläum hatte er trotzig

widerstanden , dann war er mit der kleinen Pension , die ihm der Herr

des alten Hauses , dem er so lange und treu gedient hatte , aussetzte ,
hinein ins Land gezogen zu den einzigen Verwandten .

Es waren seines Sohnes Weib und Kinder , bei denen er sein Leben
beschließen wollte .

Der Philipp war sein Einziger gewesen und hatte lange vor dem

Vater den Heimweg in das Land des Friedens angetreten . Richtige -

Verständnis hatte nie zwischen den beiden geherrscht .

Der Alte konnte nicht begreifen , wie sein Fleisch und Blut , gleich

ihm am Rhein geboren , mit Rheinwasser getauft und am Rheinufer

aufgewachsen , hinein ins Land ziehen und ein stubendunkles , luft -

und wasserarmes erbärmliches Handwerkerleben ergreifen konnte .

Aber der Bub war ja immer wasserscheu gewesen . Er schlug nach
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Mutterns Familie , die aus Handwerkern bestand und vom Walde her¬

stammte . — ES taugt nichts , wenn ein Rheinuferkind eine Walddirne

freit — Wald und Wasser scheiden sich l Taugt nichts — es soll sich zu¬

sammenfinden , was von Haus aus zusammengehört .

Na also , der Bub war nach der Mutter und deren Sippschaft

geschlagen , eine Landratte , und wie es so weit kam , da nahm er statt
der Taue und Ruder die Schere zur Hand und ward ein armer

Schneider , zog weit ins Tal hinein und gründete sich Heim und Herd

in einer Stadt , die kaum einen Mühlgraben , geschweige denn die

Ufer eines schiffbaren Flusses aufweisen konnte .

Pfui ! Der Alte spuckte aus , wenn er daran dachte .

Kein Wunder war es , daß der Philipp dann auch bald das Zeitliche

segnete . — Es traf den Alten doch hart — sein Einziger ! Aber wie

die Jahre vergingen , wurde der Zusammenhang zwischen ihm und den

Hinterbliebenen des Sohnes immer schwächer und beschränkte sich

allmählich nur auf die gelegentlichen Besuche der schwarzäugigen

Schwiegertochter , die allemal mit irgendeinem Ansturm aus den

schmalen Beutel des Großvaters zusammenhingen .

Ja , so lange die Großmutter noch lebte , da war es anders . Groß¬

mütter halten fest an den jungen Zweigen , die dem alten Stamm ent¬

sprossen sind . Aber

Frau Dörte schlief

nun auch schon

manches Jahr aus

dem kleinenFried -

hos am Rhein ,

der zu der alten

Handelsstadt ge¬

hörte , in der sie

ihren Thomas

einst gefunden

und mit ihm treu
Vereint desLebens

Leid und Lust

getragen hatte .

Zu ihrem

grünen Hügel hin¬

über klang das

Rauschen der

Rheinwellen , und

Wenn der Alte ,

von einer seiner

Hollandfahrten

heimgekehrt , dort

oben bei ihr im

Winkel , um den

die Lindenwipfel

rauschten , seine

Rast und Andacht

hielt , dann nickte

er mit dem struppigen Graukopf und lächelte zufrieden vor sich hin :

„ DaS ist schön , Dörte , gelle ? So immer den Rhein rauschen hören ,

immerzu wie die Wellen glucksen und reden und ganz still dabei liegen

und ausruhen , dicht neben seinem lieben Wasser — gelle , das lohnt

sich schon , dafür gelebt und geschasst zu haben ? "

Und als nun die Schaffenskraft zu Ende war und sein Herr ihm

ernsthaft zugeredet hatte , mit der pünktlich eingetrosfenen Schwieger¬

tochter zu gehen und im Schoße seiner Familie Pflege und Ruhe

zu genießen , und er sich nach hartem Kampfe dazu entschlossen hatte ,

da band er zum Abschied dem Herrn seinen letzten Willen auf die Seele .

„ Gut , Herr Kommerzienrat , Sie mögen zwischen dem Wasser

und mir — na , denn man ' n ganzes Ende , denn für dieses Leben adjüsl

Aber , Herr Kommerzienrat , das is auch nur für dieses Leben . Wenn

es vorbei is , dann will ich da schlafen , wo meine Alte liegt und wo

ich den Rhein rauschen hören kann , so lang ich da unten lieg ' un

Warten muß , bis unser Herrgott mich ruft zum Auferstehen ."

„ Aber , lieber Werner , wenn Ihr einmal tot seid , dann ist es mit

dem Hören des Wellenrauschens doch nichts - "

„ Sagen Sie das nicht , ich hör ' es schon , und es würd ' keine Ruh '

für mich geben , wenn ich nicht da schlafen könnt , wo er vorüberfließt . "

„ Gut , gut , ich will nicht dagegen reden , aber bedenkt mal , Werner ,

so eine Überführung der Leiche - "

„ Weiß schon , Herr Kommerzienrat , is für alles gesorgt . Hier iS

mein Sparkassenbuch , das langt . Da steckt all das drin , was die andern

ihr Vergnügen und ihre Lust genannt haben ; all die Schnäpse und

guten Bissen , die Bequemlichkeit und das Wohlleben für die Knochen .

Sehn Sie , Herr Kommerzienrat , als meine Alte noch lebte , da hat sie

mir immer in den Ohren gelegen : „ Gell — da sind die Kinder , wenn

wir mal alt werden un du kannst nich mehr arbeiten , da ziehn wir

zur Fine un den Kinnerchen . " — Na , sie hatte viel für mich getan ,

meine Alte — es is nich leicht , Frau von so ' ner Wasserratte und di «

längste Zeit des Jahres allein zu sein — es war in der Ordnung , daß

ich auch etwas für sie tat , un so versprach ich ' s ihr , wenn wir mal alt

würden . Aber damals fing ich an zu sparen für das , was ich heut «

dem Herrn Kommerzienrat sagte . Gut , wenn meine Alte es wollt ' ,

so war ich schon bereit , dort drin im Lande zu sterben , aber begraben

Wollt ' ich hier sein — das ließ ich mir nich nehmen . Na , nu ging si «

vor mir hin und schläft hier am Rhein . Is mir schon lieber so , un ich

dacht ' , nu käm es alles wie es sollt ' , un ich könnt das Geld , das ich mir

oft heimlich abgedarbt Hab ' , den Kinnern hinterlassen — aber da iS
es wieder ander »

gekommen , un so

wollt ' ich mal ge¬

beten haben , daß

der Herr Kommer¬

zienrat das Buch

aufbewahrt un

mir verspricht ,

nach meinemTode

dafür zu sorgen ,

daß ich da schlafen

kann , wo der Rhein

vorüberzieht . IS

ja mein letzter

Wunsch , mein ein¬

zigster . Ich hätt '

keine Ruh ' in der

Erde , wenn sie

mich wo anner »

hinbetten . "

Da sah der Herr

Kommerzienrat

wohl , daß de -

Alten Begehren

eines jener Dinge

sei , die das Men¬

schenherz mit allen

Fasern umschließt ,

und die man ihm

nicht nehmen darf ,

wenn man ih m nicht Frieden und Hoffen rauben will , und er

versprach alles zu tun , wie der Alte es wünschte .

Nun saß der Schisser Thomas drin in der Stadl , die nur Mauern

und Straßen und kein Wasser hatte . Aber er klagte nicht und trug

das Leben , wie es sich zeigte , denn dahinter , im Schimmer sanft

untergehender Sonne , lag die Ruhe eines tiefen friedlichen Todes -

. schlases , durch den der süße , vertraute Ton der heißgeliebten alten

Nheinwellen zog .

Es wär ' aber ein gar freudloses Leben für ihn gewesen , wenn er

nicht den Bub , den Baste ! , gehabt hätte , das jüngste der Enkelkinder ,

und den einzigen , der nach seiner , des Großvaters Art schlug und eine

Wasserratte wie dieser zu werden versprach .

All ' die Liebe , die einst der eigene Sohn , dessen Natur so anders

geartet war , nie im Vater zu wecken verstanden hatte , die vielleicht auch

in der Arbeitsamkeit des Lebens , das dem Alten nie lange Rast zu

Hause gönnte , keine Zeit zum richtigen Durchbrüch fand , blühte nun

in der Muße der stillen Greisentage für das Enkelkind auf , dessen Sein

und Wesen sie mit tausend goldenen Fäden der Zärtlichkeit umspann .

Sie verstanden sich köstlich , der grauköpfige Alte und der blonde

rotwangige Junge , trotzdem der eine den Begriff alles Wassers unter

ßinllurz eines Kaules in tzovurg durch Haserpkosiou . zaua - -pd° >°verkag .
von 2S Personen , die sich in der Unalüeksnacht zum l5 . Sept . in dem Hause befanden , kamen lZ ums keben
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demNamenRhein

bannte , während
der andre von

Flüssen und Ge¬

wässern , deren

beide Ufer man

gleichzeitig sehen

kann , nichts wissen

wollte und all sein

Sehnen durch

mächtige Ozean -

Wogen und Ge¬

fahren hinüber¬

ging nach andern
Ländern mit wil¬

den Tieren und

ragendenPalmen .

Jeder spielte seine

eigene Melodie ,

aber sie war auf

den gleichen Ton

gestimmt und har¬

monierte im tief¬

sten Grunde mit

der des andern ;

und so verstanden

und liebten sich die
beiden in wärm¬

ster Zusammen¬

gehörigkeit .

Der Bastian

sollte wie die

andern Brüder ein

seßhaftes Hand¬

werk ergreifen ;
aber er wollt ' es

nimmer , denn der Wasserteufel spukte ihm in allen Adern , und tagaus ,

ragein klagte er dem Großvater sein Leid und besprach mit ihm sein

Sehnen . Der Alte redete ihm zu , an den Rhein zu ziehen ; das war zu

Pom Schwimmfest der AaiserSrtgadr ( 2 . Harde - Inf . - Prigade ) inPlöhensee : Iteigensil , wimmen ,
ausgeführt vom Aehrpersonal der Wilitärschwimmanstalt . preil - .Z -mrai -, B° , un.

machen , da fand

sich eine Stelle ,

für die wollte

er schon sorgen :

Kosten machte e -

keine , und Wasser
wär ' auch dort .

Ach , was für Was¬

ser — der Bastei

sollt ' es nur ein¬

mal sehen und

rauschen hören !

Immer zitterte
die Stimme des

Alten , wenn er

das schilderte , aber

der Bub schüttelte

trotzig den Blond¬

kopf . „ Das ist

nichts , Großvater .

DieWellenmüssen

so hoch gehen wie

unser HauS , und

der Sturm rasen ,

daß es in den

Masten knackt . Um

mich nichts als

Wasser und Him¬

mel . Hei , den Tod

immer neben iich

und ihm lackend

ein Schnippchen

schlagen ! Groß¬

vater , ich muß zur

See . ich sterd ' sonst
vor Sehnsucht . "

Und da sah der Alte , waS damals der Kommerzienrat gesehen

hatte , daß auch das eines jener Dinge sei , die das Menschentu -r « mit

allen Fasern umschließt und von denen man es nicht losreiße , , >a „ n .

S

Vach Schluß des Manövers : Sie zu « Keröst angehenden Mannschaften führe « die üöliche Parodie aus deu Parademarsch aus .
Lrich Benninghoven , Berlin .
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Aber was tun ? Um den Buben zur See gehen zu lassen , dazu

fehlte es an Mitteln . Die weite Reise bis nach dem großen Hafen ,

und ausgestattet muß er auch anders werden , als wenn er an Ort und

Stelle bliebe und ein Handwerk lernte . Wo sollte das Herkommen bei

dem schmalen Verdienst der Witwe ? Und wo für den Jungen eine

Stelle aus einem Schiff finden ? Hier hatte die Mutter schon einen

Platz für ihn , wo er ein ehrsames Handwerk lernen konnte , nichts

kostete und in absehbarer Zeit so weit war , um zu verdienen . Es war

ein Unsinn , wie der Bub sich dabei anstellte . Und immer fühlte sich

der Alte dabei schuldig — es war doch schließlich sein Blut , das in dem

Jungen rumorte , und sein Lied ,

das er von der Sehnsucht nach

dem Wasser sang .

Und dann kam der Bastei

eines Tages heim , warf sich

stöhnend vor dem Großvater auf

die Knie und erzählte ihm schluch¬

zend , daß der Joseph , sein bester

Kamerad , in zwei Wochen nach

Hamburg abgehe als Schiffs¬

junge . Sein Onkel wäre Steuer¬

mann auf einem großen Kauf¬

fahrer und hätte geschrieben ,

der Joseph solle kommen , und

er könnte noch einen mitbringen ,

der gesunde Knochen , frischen

Mut und eine volle Kiste habe ; er

hätte Platz und Arbeit für zwei .

Die Mutter schalt und warf

scheele Blicke nach dem Groß¬

vater wie sie von dummen

Flausen sprach und den Jungen

zur Vernunft ermahnte . Aber

dem Alten war das Herz fast

ebenso schwer geworden wie

dem Bastei , und gleich diesem

warf er sich nachts stöhnend und

seufzend auf dem Lager .

Dem einen sangen die

Meereswellen stürmische Sehn -

suchts - und Hoffnungslieder in

die Seele , dem andern klopften

die Wasser des Rheines mahnend

und Entsagung fordernd an das

Me Herz . Und als der Morgen

kam , da hatte das alte Herz über¬

wunden und seine Rechnung

mit der heißesten Liebe seines

Lebens abgeschlossen . — Die

Schwiegertochter staunte , als

der Alte im besten Sonntags¬

staat vor ihr stand , um Abschied

zu nehmen . Was denn der Groß¬

vater wolle ? Ja , noch einmal ,

bevor er sterbe , den Rhein sehen .

So weit langten seine Kräfte noch , um die Reise zur alten Vaterstadt

durchzuhalten ; sie solle sich nicht sorgen , heut ' abend wär ' er wieder da .

Aus dem Friedhof , zu dem der Ton der grünen Wellen herauf¬

rauschte , hielt der Thomas Zwiesprache mit seiner Dörte dort unter

dem Rasen . Sie war , wie auch früher im Leben , mit allem einver¬

standen , was er tat , das fühlte er im Herzen . Dann stand er aus vom

Hügel , auf dem er gesessen , und schaute über die Kirchhofsmauer

hinab ins Tal , durch das der Rhein , funkelnd im Frühlingssonnengold ,

dahinfloß . Die Wellen schlugen an das Ufer mit gleichmäßigem ,

erzählendem Ton , und der Alte neigte das graue Haupt , um dem

Klange zu lauschen .

Bald darauf trat er beim Herrn Kommerzienrat ein .

„ Na , Werner , noch flott auf den Beinen ? Freut mich I Die Ruhe

bekommt euch gut . Habt Ihr ein Anliegen , daß Ihr zu mir kommt ? "

Mutig hob Thomas den Graukopf . „ Ja , Herr Kommerzienrat ,

es ist , daß ich man bitten wollt um mein Sparkassenbuch . "

Und den erstaunten Blick des Herrn beantwortend , fuhr er fort :

„ Ja , Herr Kommerzienrat , das ist so : mein jüngster Enkelsohn hat wohl

von mir d̂ie Lust fürs Wasser geerbt ; aber wie die Jugend jetzt iS ,
das muß großartiger sein . Unser alter Rhein tut ' s nich mehr ; — er

will zur See und grämt sich das Herz aus dem Leib , weil das Geld

kostet un nich geht . Und da Hab ' ich mir das so überlegt — die Jugend

geht vors Alter , und schließlich

is es gleich , wo ich begraben bin ,

aber nich , wo der Bub lebt .

Un da wollt ich man um mein

Geld gebeten haben , damit er

kriegt , woran sein Herz hängt . "

Aufatmend schwieg der Alte —

etwas wie ein schwerer Seufzer

hallte seinen verklingenden Wor¬

ten nach , und der Kommerzien¬

rat schüttelte den Kopf .

„ Ei , ei , Werner , die Jugend

ist zum Kampf da , und das Alter

zur Ruhe . Ich weiß nicht , ob

ihr recht daran tut , euern wohl¬

verdienten Herzenswunsch für

den Jungen zu opfern . Laßt

ihn fertig werden mit seiner

Sehnsucht . Entsagen in jungen

Tagen stärkt die Kraft — "

„ Nee , nee , Herr Kommer¬

zienrat , ich bitt ' mir das nich

übel zu nehmen , aber das ver¬

stehen der Herr Kommerzienrat

nu doch nich . — Was so die

Sehnsucht nach dem Wasser is ,

das geht bis ans Mark , un wo

man ' s unterdrücken muß , da

zehrt es die Kraft , anstatt sie zu

stärken . Das Hab ' ich am eigenen

Leib studiert . Wenn ich hätt '

meinen Rhein aufgeben sollen ,

so wär ' mir das Leben nich

einen Pfifferling wert gewesen ."

„ Aber eben darum , Werner .

Wer hat mir denn damals beim

Abschied gesagt : „ Ich will da

schlafen , wo der Rhein vorüber¬

rauscht . Ich hätt ' keine Ruh '

in der Erd ' , wenn sie mich wo

anders hinbetteten ? "

Dahob der Thomas den Grau¬

kopf , und in den alten Augen

schimmerte ein eigener Glanz ,

halb wie Tränen , halb wie ein

Himmelslicht : „ Ich weiß , Herr Kommerzienrat — aber ich hab ' s ab -

gemacht . Es gibt doch noch was , das stärker is , als das törichte Wünschen

des eigenen Herzens , das ist die Liebe . Der Bub soll glücklich werden ,

soweit sein alter Großvater es ihm schaffen kann ; un ich mein ' , wie ich

mir das so zusammengedacht Hab ' , wenn ich mit der Gewißheit ins Grab

steig ' , dann werden meine alten Rheinwellen mir doch das Schlummer¬

lied rauschen , ob ich nun hier oder sonst irgendwo in der Erde liege . "

Der Kommerzienrat streckte dem Schiffer die Hand entgegen :

„ Ihr habt recht , Werner , das beste Schlummerlied für jenen großen

Schlaf , den wir alle einst antreten , ist das Bewußtsein , getreulich unsere

Pflicht erfüllt und für unsere Lieben willig und freudig unseres Herzens

heißeste Wünsche geopfert zu haben . Es soll geschehen , wie Ihr wollt ."

Denkmal für Wilhelm Wusch , r - ixzig - r presi - .Bllr «.

das am tH . September in Wiedensahl in Hannover , dem Geburtsort des berühmten
Humoristen , enthüllt wurde .
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as Kommando des Grenadierregiments „ Königin " hatte tele «
graphisch ersucht , auf den flüchtigen Grenadier Heinrich

Mathiesen zu fahnden .
Die Eltern des Gesuchten wohnten im Begang des Fußgendarmen

Meineke . Da bei ihnen natürlich zuerst nachgeforscht werden mußte ,
hatte der Oberwachtmeister des Bezirks den Fahndungsbefehl an
diesen weitergegeben . Meineke , ein hochbeiniger Mann mit rötlichem
Vollbart , las das Signale¬
ment und schob es in die
dicke Brieftasche .

„ Haben Herr Ober¬
wachtmeister noch andere
Befehle ? " fragte er .

Der Oberwachtmeister ,
der schon die ganze Zeit über
merkwürdig unfreundlich
gewesen war , nickte kurz .

„ Es ist mir zu Ohren
gekommen , daß der Tischler¬
meister Czarlinski Sie
Sonntag auf dem Markt
gröblich beschimpft hat .
Warum haben Sie das nicht
zur Anzeige gebracht ? "

Eine dunkle Röte stieg
in Meinekes Gesicht . Einige¬
mal räusperte er sich , als
ob es ihm schwerfiele , die
Worte aus der Kehle zu
bringen .

„ Der Mann hat fünf
kleine Kinder , " stieß er
endlich hervor . „ Die sehen
heute schon aus wie das
Leiden Christi . Wenn ich
den Alten jetzt noch ins
Kittchen bring . . . " «

„ Da haben wir ' s !"
Der Oberwachtmeister

schlug zornig mit der Faust
auf den Tisch .

„ Also wieder Ihre ver¬
fluchte WeichmütigkeitI Was
zum Teufe ! gehen Sie
Czarlinskis Kinder an ?
Sind Sie Waisenpfleger
oder Gendarm ? Vor allem
Dingen haben Sie Ihre
Pflicht zu tunl "

„ Herr Oberwacht -
meisterl "

Gendarm Meineke sah
ihn finster an , und sein
Vorgesetzter fühlte selber ,
daß er zu weit gegangen war .

„ Dann gehen Sie man ,
vielleicht haben Sie heute
Glück , daß Sie wenigstens den Mathiesen kriegen . "

Damit war der Gendarm entlassen .
Seine Dienstwohnung lag eine Strecke vor der Stadt in einem

alten Chausseehaus . Von dort holte er sich sein Gewehr , lud es sorg¬
fältig und hing es sich über die Schüller . Er wollte den Leuten schon
zeigen , daß er mich hart sein konnte ! Wenn er den Mathiesen träfe
und der Bengel stünde nicht gleich wie eine Mauer , dann sollte ihm

Gott gnädig sein . Mit einem Fahnenflüchtigen würde er gewiß keine
Umstände machen .

Ungefähr eine Viertelstunde lang mochte er bereits durch die
eintönige Landschaft marschiert sein , rechts und links umgeben von
Feldern und Wiesen , auf denen das Heu in hohen Haufen lag und
würzig herüberduftete , als er plötzlich zusammenfuhr und die Hand
über die Augen legte . Ganz im Hintergründe , unmittelbar vor dem

Kiefernforst , der wie ein
schwarzer Rahmen im Halb¬
kreis die lichte , luftige Wiese
umschloß , lag ein kleiner
Feim , der nicht wie die
andern spitz zulief , sondern
merkwürdig abgeplattet war .
Auf seinem obern Rande
tauchte mit einem Mal «
etwas Rotes auf und rollt «
wie ein farbiges Rad zur
Erde herab .

„ War das etwa ein
Fuchs ? " fragte sich Meineke
verwundert .

„ Himmelherrgott !" ju¬
belte es in ihm . „ Da Hab '
ich mal Glück gehabt !"

Das , was da herab¬
gekollert war , war eine
Mütze , eine Militärmütze .
Und wo die Mütze war , da
sollte der Grenadier wohl
auch sein !

Weit ausschreitend , aber
nach Möglichkeit jedes Ge¬
räusch vermeidend , durch¬
querte er die Wiese . Jeden
Moment erwartete er , den
Flüchtling aufspringen und
davonrennen zu sehen , und
auf seinen Lippen zitterte
der Zuruf : „ Halt , oder ich
schieße ! " schon wie ein Pfeil
auf der Bogensehne . Aber
es rührte sich nichts .

„ Der Halunke schläft also " ,
brummte er vor sich hin .

Kräftige , mit etlichen
Schnarchtönen untermischte
Atemzüge bestätigten seine
Vermutung . Als er dann
noch die Mütze aufgehoben
und in ihrem Futter Name
und Kompagnie des Ge¬
suchten eingezeichnet ge¬
funden hatte , rüstete er sich
sofort zum Zugreifen .

Aus der hintern Rock -
^asche holte er eine feine ,

stählerne Kette hervor und kletterte in dem ppramidensörmig am
steigenden Heu so weit in die Höhe , bis er bequem über den obern
Rand hinwegschcn konnte .

In einer richtigen Mulde , wie ein Vogel im Nest , lag ein
strammer , flaumbürtiger Flachskopf in voller Uniform vor ihm . Die
vom Schlaf geröteten Wangen und der halboffene Mund gaben ibm
einen so kindlich unschuldigen Ausdruck , daß der Gendarm verwundert

Flau der Seereise der Kronprinzesstn an Mord des Schnelldampfer »

„ Kronprinzessin ßecilie " des Norddeutschen Lloyd in Mremen .

Neben der Aronprinzessin sitzt der Präsident des Norddeutschen Lloyds Friedrich
Achelis , hinter ihnen stehen Aapitän Polack und Direktor Heineken .

^ -



Wellflug von Lustlchifl - Wodeüen am Krankes « Sei Welßense « im Wordofte « Merlins ,

veranstaltet vom Berliner Modellflugsportverein am 2t . September . Vas Bild zeigt den Start mehrerer Modell «.

den Kopf schüttelte . Sicher so ' n Heim¬

wehfatzke , überlegte er . Was Ge¬

meines kann der doch nicht ausgefressen

haben ! Der Schläfer wurde unruhig .

Als ob er den prüfenden Blick durch

die geschlossenen Lider gespürt hätte ,

warf er den Kopf hin und her .

Da ergriff Meineke ihn bei einem

Handgelenk , preßte eS in geübter

Geschwindigkeit gegen das andere

und schnapp ! sprang das Schloß des

Kettchens über beiden zusammen .

„ Guten Morgen , Mathiesen ! "

sagte er gemütlich .

Der Grenadier war jäh auf¬
gefahren .

Sitzend , mit weit aufgerissenen

runden Augen , in denen das Ent¬

setzen den Schlaf vertrieben hatte , sah
er erst auf den Gendarmen und dann

auf die Fesseln an seinen Händen .

Und mit einem Male stieß er einen

wilden , gellenden Schrei aus und

warf sich mit dem Kopf nach vorn

den Feim herab . In der Mitte über¬

schlug er sich , rollte ein Stückchen über

die Stoppeln , kam wieder auf die Füße und begann zu fliehen .

Meineke hatte ihn aber schnell eingeholt . Mit gefesselten Händen

soll der Teufel laufen . Da hieb er denn in seiner Angst mit dem
Absatz nach hinten aus und traf den Gendarmen am Schienbein .

„ Anne ! Anne ! " rief er dabei über die Wiese . Da flog er auch

schon zu Boden .

„ Soll ich dir die Füße auch noch fesseln ? " fragte Meineke grimmig .

Der Grenadier sah , daß er gefangen war und seinem Schicksal

nicht entrinnen konnte . Ohne sich aus seiner Lage zu rühren , blickte

er stumm nach einem einsamen Haus hinüber , das fern am Ende des

Halbkreises lag , den der Wald um die Wiese zog . Seine Augen füllten

sich mit Tränen , die langsam über sein zuckendes Gesicht rollten .

„ Natürlich , " brummte Meineke , „ erst Fahnenflucht und tätlicher

Widerstand gegen einen Vorgesetzten , und hinterher wird geflennt .

Na warte , mein Bürschlein , der Tritt kostet noch ein paar Wochen

extra . " — Er bückte sich und rieb sich sein schmerzendes Schienbein . In

Wirklichkeit wollte er dadurch aber nur vermeiden , den jungen

Mann anzusehen . Er vertrug Tränen nicht . Blut in Gottes Namen ,

wenn ' s nicht anders ging . Aber Tränen , hol ' s der Geier !

Der Grenadier stand schwerfällig auf .

„ Wegen der Strafe ist es mir nicht , " sagte er mit mühsam

beherrschter , schluckender Stimme . „ Und zum Regiment wär ' ich

allein auch zurückgegangen . Aber daß Sie mich eingefangen haben

wie einen tollen Stier , eh ' ich mein Mädel überhaupt nur gesehen
Hab ' . . . . "

Er konnte nicht weitersprechen . Verzweifelt sah er auf seine

gefesselten Hände .

Meineke fühlte , wie seine Nasenspitze warm wurde . Das war

bei ihm immer das Zeichen aufsteigenden Mitleids . Also seines

Mädels wegen war der Junge desertiert ! Lieber Gott , er wußte ja

noch , wie ihm selber zumute gewesen war , als er zum erstenmal von

feinem Mütterchen und von seinem Mädel fortgemußt hatte .

Er hütete sich aber , seine Teil¬

nahme zu verraten .

„ Schämen Sie sich , " erwiderte er

barsch . „ Ein schöner Kerl das , der ' s

ohne seinen Schatz nicht aushalten

kann . Was sollte denn daraus werden ,

wenn alle deswegen auskneifen

wollten ? Ist es denn wenigstens

was Anständiges ? " — Eine heiße Röte

schoß in das Gesicht des Befragten .

„ Solange ich hier war , hat ' s keine

Bravere gegeben , " antwortete er ge¬

quält . „ Aber wie ' s jetzt ist . . . "

Ein Schauer durchlief ihn , seine

Zähne knirschten hörbar aufeinander ,
und die Kette klirrte leise mit . Und

dann sprudelte er sein ganzes Weh

und seine ganze Eifersucht über die

Lippen .

„ Ich wär ' wahrhaftig nicht davon¬

gelaufen , Herr Gendarm ! Aber wie

sie mich gequält haben , der Schulzen¬

junge und Stellmachers Heinrich , die

auch bei meiner Kompagnie stehen .

Briefe haben sie bekommen , daß die

Anne mit einem andern geht . Und

Urlaub kriegt ' ich nicht . Was sollt ' ich

da machen ? "

, 4
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Hätten Sie mich doch nur zwei Stunden später erwischt ! Dann
tz- tt ' ich sie gesehen gehabt und hätt ' gewußt , woran ich bin . Und
jetzt reitz ich wieder aus . Wenn sie mich auch einsperren ! Und wenn ' »
«tcht geht , dann mach ' ich 's Maul auf und steck das Gewehr rein .
Dann hat ' » ein Endel - "

Da » fehlte noch , dachte Meineke erschrocken . Kindskopf genug
M der für eine solche Eselei .

„ Wenn Sie mir sagen wollen , wie das Mädchen heißt , " schlug
« verlegen vor . „ Vielleicht kann ich ihr was bestellen . "

„ Anne Janusch heißt sie . Die da drüben beim Oberförster dient . "
„ Die ? " rief Meineke überrascht . „ Aber , Mathiesen , die sollte

doch brav sein !"
In den Augen des Grenadiers leuchtete eS hell auf . Aber nur

für eine Sekunde .
„ Nicht wahr ? " fragte er hastig . „ Ach Gott , ich will eS ja glauben .

Aber eh ' ich ' » nicht in ihren eigenen Augen gesehen Hab ' - "
Meineke kannte das Mädchen . Es war ebensolch treuherzige »

Menschenkind wie Mathiesen selber , nur in Braun .
„Ja , für » nächste wird aus dem Sehen wohl nicht » werden , "

meint « er zögernd .
Der Grenadier stöhnte tief auf . Und plötzlich warf er sich in

seiner Verzweiflung vor Meineke auf die Knie und hob die gefesselten
Hände flehend zu ihm empor .

„ Lieber , guter Herr Gendarm ." bettelte er , „ lassen Sie mich doch
laufenI Rur für ein paar Minuten will ich sie sprechen . Sehen Sie ,
jeden Mittag kommt sie hier vorbei . Und dann melde ich mich also»
gleich wieder bei Ihnen und laß mich verhaften . Bitte , bitte . He »
Wachtmeister ! "

Meineke war bei seinem Kniefall entsetzt zurückgeprallt .
„ Stehen Sie doch auf , Mensch !" schrie er halb zornig und halb

Täglich . Heiliger Herrgott ! Daß so was auch gerade mir passiere »

Meim Hlalionalfest in Amsterdam r>. via - , Amsterdam

war auch das hier abgebildcte alte Ehepaar aus „ Ilst 6ooi " zugegen , dar
berühmten Malern , wie Maris , Mauve u . a . als Modell gedient hat .
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Alter von ys und 8) fahren stehend , feierten am Sonntag , den 2 s . September ,
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muß , dachte er verstört . Ich möchte dem Jungchen ja so gerne helfen ,
aber ich darf doch nicht .

„ Meine Pflicht , Mathiesen , meine Pflicht !" sagte er .
„ Aber ich schwöre Ihnen , daß ich wiederkomme ! Bei unserm

Heiland schwöre ich ' s Ihnen ! " schrie der Deserteur angstvoll .
In Meineke quoll eine jähe Wut auf . Eine Wut gegen den

Menschen da , der seine Seele vergewaltigen wollte .
„ Warum hast du deine Mütze nicht besser verwahrt , Hund ver¬

fluchter ? " brüllte er ihn an . „ Ich wär ' vorbeigegangen , und meinet¬
halben hätt ' dich der Satan arretieren können . Und jetzt soll ich ' s aus¬
baden , ich , ich !"

Er zitterte am ganzen Leibe , ebenso erregt und ebenso leidend
Wie der Flehende vor ihm .

Grenadier Mathiesen wurde aschfahl , und seine Lippen preßten
sich schmal und blutleer aufeinander . Noch einen letzten fragenden
dunkeln Blick richtete er auf Meineke . Dann erhob er sich .

„ Führen Sie mich nur ab , Herr Wachtmeister !" sagte er tonlos .
Dem Gendarmen ward bei diesem Blick zumute , als ob ihm ein

Dolch ins Herz ging . Aber stumm und pflichtergeben setzte er sich schon
in Bewegung , als er mit einem Male zusammenzuckte , die Hand
hinters Ohr legte und lauschte . Auf der Chaussee klangen Hufschläge .

Wenn das der Berittene oder gar der Oberwachtmeister ist _
Einer jähen Eingebung folgend , packte er den Deserteur an der

Schulter und schob ihn hinter einen Heuhaufen .
„ Ducken Sie sich !" flüsterte er heiser . „ Wenn man Sie sieht ,

ist ' s vorbei . Dann kann ich Ihnen nicht mehr helfen !"
In der gleichen Sekunde kniete er neben seinem Gefangenen

und wartete auf das Verhalten der Hufschläge . Ein Gendarmerie¬
pferd war das gewiß . Das erkannte er am Tritt , den kein Privatgaul
so ruhig und gelassen an sich hat . Hervorzusehen wagte er jedoch
nicht , aus Furcht , daß seine Helmspitze ihn verraten könnte .



Aber während er so kniete , bemächtigte sich ein fürchterliches

Schamgefühl seiner . Er , der Gendarm Meineke , verbarg sich mit einem

Verbrecher zusammen vor seinen eigenen Kameraden ! Weil er zu

schwach war , seinem verfluchten Mitgefühl zu widerstehen , und weil

er wieder mal dicht vor einer Pflichtwidrigkeit stand !

Der Grenadier starrte ihn verständnislos von der Seite an . Er

begriff den Vorgang noch nicht . Er sah nur , daß es im Gesicht des

Gendarmen wie von innern Krämpfen zuckte .

Die Hufschläge verklangen . Meineke richtete sich zuerst wieder auf .

Eine dumpfe Traurigkeit lastete auf seinem Herzen . Jetzt ist es

ja eigentlich schon geschehen . Was sperr ' ich mich also noch ? dachte er .

Jetzt hat er mich in der Hand und ich nicht mehr ihn !

„ Mathiesen !" sagte er leise , „ können Sie mir wirklich versprechen ,

baß Sie allein in Ihre Garnison zurückkehren werden , wenn ich Sie

jetzt laufen lasse ? "

Chaussee zurück und dann weiter dem Dorfe zu , wo er nach dem

fragen mußte , dem er eben die Freiheit gegeben hatte .

Als er nachmittags zurückkehrte , hörte er sich dicht hinter der

Oberförsterei von einer Hellen Stimme angerufen . Anne Janusch

kam mit fliegenden Zöpfen und glührotem Gesicht auf ihn zu und

drückte , ehe er ihr noch wehren konnte , ihre frischen Lippen auf sein «

Hand . — „ Weil Sie doch so gut mit Mathiesen waren !" sagte sie

dankbar und sah ihn verschämt und glücklich an .

„ Himmelherrgott !" fluchte Meineke . „ Was fällt dem Frauen¬

zimmer denn ein ? Und was ist das für ein Mathiesen ? Etwa der

Deserteur , den ich suche ? He ? "

Das Mädchen war erschrocken zurückgefahren .

„ Aber , Herr Gendarm , " stammelte sie , „ Sie haben ihn doch
selbst . . . . "

„ Was ? " unterbrach Meineke sie grob . „ Wissen möcht ' ich , wo

hx - M « --

.
-KV

Der erste KtsenSaysturmek Deutschlands ( links ) u . Riem » , « beef -id ,

der im Jahre dem Betriebe übergebenen ersten preußischen Eisenbahn Düsseldorf — Elberfeld wird nunmehr abgebrochen , um für den viergleisigen Ausbau
der Eisenbahn Vohwinkel — Hagen Raum zu gewinnen . An Stelle dieses Tunnels sowie eines später für die Eisenbahn Elberfeld — Lronenberg erbauten

zweiten Tunnels (rechts ) wird zurzeit ein in modernen Formen gehaltenes gewölbtes Bauwerk hergestellt .

„ Herr Wachtmeister , " jubelte der Gefangene , „ das wollten Sie

wirklich tun ? Ich schwör ' s Ihnen , daß ich sofort zurückkehre , wenn

ich mit der Anne gesprochen habe . Oder ich komme zu Ihnen und

laß mich wieder verhaften — "

Meineke schüttelte nachdenklich den Kopf .

„ Nein , das nicht . Wenn Sie allein fahren und ohne Zwang ,

ist ' s keine Fahnenflucht mehr . Nur noch unerlaubte Entfernung .

Da können Sie sogar noch die Knöppe kriegen . Verstehen Sie ? "

Er nahm ihm die Handschellen ab . Dann griff er mit traurig¬

finsterer Entschlossenheit an seinen Gewehrlauf .

„ Nur vergessen Sie nicht , daß ich Sie niederknalle wie einen

Hasen , wenn ich nach vier Uhr noch einen Zipfel von Ihnen in der

Gegend sehe . Vergessen Sie das nicht !"

Die abermaligen Versicherungen und Dankesworte des Burschen

barsch abschneidend , ging er mit langen Schritten über die Wiese zur

der Halunke steckt . Sonst nichts !" — „ In der Eisenbahn , " sagte die

Kleine verschüchtert . „ Er fährt doch zurück . "

„ So , so ! »

Meineke zupfte sich erleichtert an der Nase .

„ Sein Glück ! " brummte er dann . „ Hätt ' ich ihn vor Augen

bekommen , hätt ' ich ihn krummgeschossen , daß ihm das Desertieren

für immer vergangen wär ' I "

Er ließ das verdutzte Mädchen stehen und schritt schnell davon .

„ Gottlob , diesmal ist alles gut abgegangen , " sagte er sich unter¬

wegs . „ Aber das letztem « ! soll ' s doch gewesen sein . Ja , zum Teufel ,

das allerletztemal !" Künftig würde er nicht mehr so gutmütig st in .

Hoho , wahrhaftig nicht ! Er würde den Leuten schon zeigen , daß er

auch hart sein konnte !

Und er strich sich seinen fuchsigen Vollbart so breit auseinander

und machte so ungestüme Schritte , daß er ordentlich wild aussah . -
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Unsere Hochzeitsnacht .
Von Robert Kraft .
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m elf verschwand ich mit Else , meiner nunmehrigen Frau .

Eine Hochzeitsreise wurde nicht gemacht , jetzt , Ende Dezember .

Wir wußten etwas Besseres .

Else hatte unter anderem auch eine Villa mit in die Ehe gebracht ,

in der ich schon mit einer alten Köchin , die wir auch behalten wollten ,

einige Wochen als verlobter Junggeselle gehaust hotte , in einer Viertel¬

stunde Bahnfahrt und dann in zehn Minuten mit der Elektrischen zu

erreichen , im Sommer kühl und jetzt im Winter warm zwischen den

großen Bäumen eines parkähnlichen Gartens gelegen , auch sonst

noch rings von Wald umgeben .

In dieser Villa , unserem zukünftigen Heim , hatten wir uns für

heute nacht die nötigen Zimmer Heizen lassen .

Ach , wie wir uns unterwegs freuten ! Besonders in der Elektrischen ,

wo wir so an den Füßen froren . Die Köchin hatte wie gewöhnlich um

Nichtig , beim nächsten Schritt waren wir zwischen Bäumen ,

die man aber nur fühlen konnte . Wir tasteten uns Schritt für Schritt

vorwärts , mußten achtgeben , daß wir uns einander nicht verloren ,

tasteten uns immer weiter .

„ Du , Else , ist denn das kleine Wäldchen noch nicht bald zu Ende ? "

„ Ja , ich merke es auch , wir sind zu weit nach links gekommen ,

wir müssen mehr nach rechts . "

Wir tappten also weiter nach rechts — auch hier wollten die

Bäume nicht aufhören .

„ Wir müssen wieder zurück auf die Straße . "

Also zurück . Was hieß hier zurück ? Sich auf der Stelle umdrehen

und wieder geradeaus marschieren . Hätte aber dieses jeder Manöver

für sich gemacht , so wären wir direkt auseinander marschiert .

Merntsgenossinne » Harme » » : Zigarren - und Ztgaretten - ArSeiterinnen in Madrid . w - lt pr -ß phoio L° ., Wien .
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zehn Uhr zu Bett gehen und ' auch das Licht verlöschen sollen . Aber

alles stand bereit , die Kaffeemaschine und noch ein Imbiß .

Das Ziel der Fahrt war erreicht , wir verließen den elektrischen

Wagen .

Himmel , war das ein Schneesturm ! Und dabei bitterkalt .

Nun , wir hatten nur noch drei Minuten zu gehen , fanden den

Weg , wenn wir auch jetzt nicht die Hand vor den Augen sehen konnten .

Else hatte von Kindheit an mit ihren Eltern hier jeden Sommer verlebt ,

auch manchen Winter , kannte jeden Qnadratfuß , und auch ich hatte

ja hier nun schon ost genug die Elektrische verlassen und bestiegen .

„ Komm , wir gehen gleich hier übcrS Feld , " meinte Else .

Das hielt auch ich für das richtige . Landstraße und Feld waren

überhaupt nicht mehr zu unterscheiden , alles kniehoher Schnee .

„ Jetzt gehen wir hier durch das kleine Wäldchen , dann stoßen wir

gerade auf das Gartentor . "

„ Hast du eine elektrische Lampe , daß wir unsere Fußspuren

zurückverfolgen können ? "

Nein , die hatte ich nicht . Und mit Streichhölzchen brauchte es

gar nicht erst versucht zu werden . Noch immer wütete der Schneesturm ,

vor dem die kahlen Kiefern absolut keinen Schutz boten .

Wir fanden keine Straße , kamen überhaupt nicht wieder ins

Freie . Nichts als Kiefernstämme .

„ Schatz , wir haben uns verirrt . "

Ja , das hatte ich nun schon längst gemerkt . Wie lange wir schon

so herumgetappt waren ? Ich schätzte es auf mindestens eine Stunde .

Aber auch noch etwas anderes hatte ich dabei bemerkt : welch

tapfere kleine Frau ich bekommen hatte ! Ja , von solch wahrem

Heldenmut hatte ich bei Else bisher noch gar nichts gemerkt , jetzt gab

sie mir die erste Probe . Denn immer lustig war sie durch den kniehohen

Schnee gestampft , dem Sturme entgegen , der einen vollständig blind



machte , mich an der Hand ziehend , da sie ja hier jeden Fußbreit kennen

wollte und eigentlich auch wirklich kannte . Nur nicht in solch einer

Nacht , da mußte alles aushören .

» Einmal müssen wir doch

aus dem Walde wieder heraus - r

kommen — ach , Männchen , -

und dann das warme Zimmer ^
— und der heiße Kaffee — das :

soll ja herrlich werden !" >

DaS heißt , so hatte sie ;

bisher öfters gesagt — jetzt ;

nicht mehr . ;

„ Wir wollen es aufgeben , ;

es hat keinen Zweck mehr . " :

Nein , es hatte keinen Zweck :

mehr , dieses Herumtappen . Wir -

wußten absolut nicht , wo wir :

uns befanden . Kein erleuchtetes ;
Fenster , kein Lichtchen . Jetzt -

fuhr auch keine Elektrische mehr , ;

nach deren Licht oder Surren t

wir uns hätten orientieren :

können . Vielleicht entfernten :
wir uns immer weiter von der -

Billa , von der wir ursprünglich r

nur drei Minuten entfernt ge - r

wesen waren . ;
Warm waren wir beide r

gekleidet . Nur an den Füßen ;

fehlte es . Zwar hatten wir ;

feste Stiefeln an , keine Tanz - !

Modeschau in London .

schuhe , aber für solch ein Schneewaten waren sie denn doch nicht

berechnet . Vollständig durchnäßt bis an die Knie . Und dabei bitterkalt !

„ Wir wollen ruhig stehen¬

bleiben und warten , einmal muß

es doch Tag werden , " sagte Else .

„ Um Gottes willen , Else I Es

wird erst zwölf sein , wir haben

sieben bis acht Stunden zu

warten ! Wenn wir einschlafen ,

erfrieren wir ! Wir müssen uns

wenigstens immer Bewegung

schaffen . "

„ Oder ein warmes Nest . Ich

will es dir gestehen : ich halte eS

vor Kälte an den Füßen nicht

mehr aus . Ich habe Angst ,

daß sie erfrieren . "

Mir ging es ja nicht anders .

„ Ich will dich tragen . "

„ I Gott bewahre , da erfrieren

sie ja erst , recht . Nein , ich
weiß einen besseren Rat . Ob

ich mit unter deinen Pelz¬

mantel gehe ? "

Es war mein Reisepelz , sehr

weit . Ja , das kleine , schlanke

Figürchen ging , wenn es sich

ganz dicht an mich schmiegte , mit

darunter , ich konnte ihn wieder

zuknöpfen , mußte mich freilich

selbst schlank wie ein Aal machen .

kV»..
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„ Das ist ja famos ! Jetzt ziehe ich meine Pelzjacke aus , die

legen wir auf den festgestampften Schnee , wir stellen uns darauf ,

und ich krieche mit unter deinen Mantel . " Es wurde gemacht . Sie

zog ihr Jackett aus , das

Pelzfuiter wurde nach

oben auf den festge -

tretcnen Schnee gelegt ,

wir stellten uns darauf ,

hüllten unsere Füße mög¬

lichst darin ein , ich be¬

stand darauf , daß Else

die Ärmel als Futterale

benutzte , dann knöpfte

ich sie mit in meinen

langen , bis an die Knöchel

reichenden Pelzmantel

ein und lehnte mich an

den nächsten Baum . Es

war eine ganz schwierige

Prozedur gewesen .

So standen wir nun

da im heulenden Schnee¬

sturm , für sieben bis acht
Stunden . — Das war

unsere Hochzeitsnacht .

„ Hier ist es aber

mollig , " murmelte es
unter meinem Mantel

mit Grabesstimme .

„ Hast du warme

Füße ? " — „ Ws stäke ich in einem Backofen . Ach , Schatz — morgen

früh der Kaffee — und die knusprigen Butterfemmeln — mir

wässert schon der Mund . "

Ich gab noch immer nicht die Hoffnung auf , spähte nach Lichtern ,

lauschte auf Men¬

schenstimmen . —

Vergebens . Noch

einmal lostappen

wollten wir nicht ,

so standen wir

wenigstens warm .

Und so haben

wir wirklich sieben

oder gar acht

Stunden gestan¬

den , vom Schnee -

sturm umtobt , in

derHochzcitsnacht .

Von Schlafen war
keine Rede .

Endlich legte

sich der Sturm

schnell , es hörte

auf zu schneien .

Ein Hahn krähte

— da noch einer !

Na , endlich !

Einmal mußte es

doch Tag werden .

Wir standen doch

nicht nur acht

Stunden hier ,

sondern acht Ewigkeiten . — Eine Idee entfärbte sich die schwarze

Finsternis . „ Warte nur , bis es wirklich dämmert , " wurde unter

dem Mantel geraten . — Es begann wirklich zu dämmern . Das

Hühnchen schlüpfte unter meinem Fittich hervor .

Noch konnte man kaum einen Schritt weit etwas unterscheiden .

Es war neblig . — Mit einem Male hob sich der Nebel , es war

ganz hell . — Ach , wie ward uns da ! — Das erste , was wir er¬

blickten , war eine Haus¬

wand , von der wir in

fünf Schritten Ent¬

fernung standen .

Und die zweite Er¬

kenntnis war , baß wir

uns in unserem eigenen

Garten befanden , es

war ansgerechnet der

letzte Baum , an dem

wir lehnten , dem Hause ,

unserer Villa , am näch¬

sten ! Nur noch fünf

bis sechs Schritte weiter ,

und wir wären gegen

die Hintere Haustü »

gerannt !

Wir hatten die Villa

einfach umkreist , waren

zuletzt von hinten ge¬

kommen , wo der bis¬

herige Gartenzaun zur

Erneuerung weggerissen
worden war .

Ärgerlich waren wir aber

über diese Erkenntnis

durchaus nicht , 0 nein !

Ich konnte vor Lachen das Schlüsselloch nicht finden , Else vor Lachen

den Klingelknopf nicht , um die Köchiu zu wecken , die sich verschlafen

hatte und erst nach längerem Pochen zu wecken war .

Daun waren wir in unserem Heim , in den noch wohlgewärmten
Stuben . — Bald

dampfte dieKaffee -

maschine , und da
kam das Bäcker¬

mädchen mit den

frischen , noch war¬

men Brötchen .

Ich kann nur

sagen : so gesund

habe ich mich in
meinem Leben

nicht wieder ge¬

fühlt wie damals

am Morgen nach

der Hochzeits¬

nacht . Und meine

Frau auch nicht .

So acht Stun¬

den vom Schnee¬

sturm durchge¬

blasen zu werden

— ach , das ist

der Gesundheit

förderlich !

Und daß ich

zum Morgen¬

kaffee acht Bröt¬

chen gegessen und

dann hinterher noch ein spannenlanges Beefsteak , das habe ich auch

in meinem Leben nie wieder fertiggebracht . Und Else war noch

viel ge _ äßiger als ich . Ach , und dann dieses köstliche Bett ! Nie

Wieder in meinem Leben habe ich so gut und so fest geschlafen !
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Oie Mannschaft war Bczirksmcistcr syss / s2 , lys2 / sZ und Uordkreismcisier stzs2 / sZ der UI -Alasse ;

sie ist jetzt Vertreter Düsseldorfs in der ^ - Alasse .

Aas Lesezimmer des Ziidustrielilnos tn Düsseldorf an der Kll- erselder Straße . Der Industrie¬
ll ln l> wurde am Samstag , den 4 . Hktober , offiziell eröffnet , hofxhot . g . yen „ e. Düsseldorf .

MMW

Verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schipxang . — Verlag und Druck : lv . Girardct , Dnsseldorf - Lssen .



heinMAiissel

Illustrierte Vvockensckrikt rum vüsseläorter 6eneral - ?lnreiger (^ )

Nr . U . Düsseldorf , ss . Oktober ^ 9 ss3 .

LMMöÄLN MV

>

/ -» >

v - r »:

-Ä ' ! l

Bei der Enthüllung - es Horck - Denkinals in lvnrtenbnrg a . d . Elbe ain 3 . Oktober , c - xz p esse. sur .
anläßlich der Jahrhundertfeier dcr Schlacht bei lvartenburg waren vier Urenkel und fünf Ururenkel des Ularschalls anwesend . Das Denkmal besteht aus
einem einfachen Vbelisk mit dem Rcliefporträt Horcks . Vas Bild zeigt den Vertreter des Kaisers , General z. D . von koewenfeld ( l ), den Grafen Horck

v . lvartcnburg auf Kleinöls (2), zurzeit Senior seines Geschlechts , sowie den Ururenkel des Feldherr » Grasen chohcnihal puchau (Z).



Nummer 600 — 13
Von N . La motte . Berechtigte Übersetzung von Alfred Brie .

ie ich zu meiner Frau gekommen bin ? " rief unser Freund

Lioncl Marechal . „ Ich muß sagen , das ist die tollste Ge¬

schichte von der Welt . "

„ Erzähle doch , das heißt , wenn es nicht indiskret ist . . . "

„ Durchaus nicht . Im Gegenteil , ich erzähle es gern und oft ,

und jedesmal freue ich mich von neuem darüber . Ihr habt ja keine

Ahnung , wie wenig die Zukunft von uns selbst abhängt und wie ein

Geschick , stärker als wir , alle unsere Schritte leitet . Und , dein Himmel

sei Dank , nicht immer zum Schlechten . Ich weiß davon zu erzählen ,

„ Ihr alle , die ihr mich kennt , wißt , daß ich stets ein armer Teufel

ohne besonders günstige Aussichten für die Zukunft war . Meine

Wohnung war eine elende Mansarde im Quartier Latin , dicht unter

dem Dache , und meine Mahlzeiten nahm ich in einem Wirtshaus

niederster Klasse ein , glücklich , dort ab und zu einen kleinen Kredit zu

finden . Verwandte hatte ich nicht außer einem alten Onkel , einem

eingefleischten Junggesellen , auf dessen Hilfe ich nicht rechnen konnte .

Wie oft hatte er auf meine flehenden Bitten geantwortet : „ Von mir

hat niemand auf Geld zu rechnen . Ich habe mich auch allein durch

« . MM
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Enthüllung des Aenliuials für den verstorbenen HU' inzrcgenken Luitpold von Bayern ^ eper L <c° ., München ,
in München am 28 . September , prinzrcgent kudwig (x ) und Gemahlin sowie die Prinzen des Aönigl . Hauses schreiten unter Vorantritt des Magistrats

und des Bbcrhofmarschalls Grafen von Seinsheim nach der Lnthüllung an dem Denkmal vorüber .

denn ich bin durch » reine Heirat zum glücklichen Menschen geworden . "

Wir waren fünf oder sechs junge Leute , die in einein Wirtshaus

ein fröhliches Wiedersehen feierten . Obgleich längst vom Leben

in alle Himmelsrichtungen verschlagen , hielten wir noch immer an

der alten , liebeir Gewohnheit fest , jedes Jahr einmal zu einen : ge¬

mütlichen Abend zusammenzukommen . Zur allgemeinen Genug¬

tuung hatten wir fcstgestellt , daß wir alle nunmehr verheiratet waren ,

und Lionel Marechal war nun an der Reihe zu erzählen , wie er in

das gelobte Land der Ehe gelangt war . Seine Einleitung erschien

uns vielversprechend , und gespannt lauschten wir seiner Erzählung .

Erst stärkte er sich noch einmal mit einem lrästizcn Schluck , dann

begann er :

das Leben schlagen müssen . " Wie erstaunt war ich daher , als eines

Abends mein Onkel mich in meiner Wohnung aufsuchte und sich auf

den einzigen Stuhl , den ich besaß , häuslich niederließ . Und er spannte

meine Neugier nicht lange auf die Folter .

„ Höre , mein Junge , ich komme her , um dich um eine Gefälligkeit

zu bitten , und ich hoffe , daß du sie deinem alten Onkel nicht abschlagen

wirst . "

Ich nickte stumm , und er fuhr fort :

„ Ein alter Geschäftsfreund von mir hat eine Tochter , die er gern

Verheiraten möchte . Aber seiner Absicht stehen zwei Hindernisse im

Weg . Erstens ist das Mädchen nicht hübsch , und zweitens ist der Vater ,

ein schwer reicher Mann , furchtbar mißtrauisch . In jedem Bewerber



wittert er einen Mitgistjäger . Er hat mich um Rat gefragt , und ich

habe an dich gedacht . Ich weiß , daß dn im Grunde ein ganz anständiger

Mensch bist und auch keine Veranlassung hast , an deine Frau besonders

hohe Ansprüche zu stellen . Heirate das Mädel , ich gebe dir fünfzig¬

tausend Frank . Sie bringt dir das Doppelte als Mitgift und wird

wahrscheinlich eines Tages noch vier - oder fünfmal so viel erben . Na ,

überlege nicht lange . Ja oder nein ? "

Was hatte ich lange zu überlegen ? Wenn mich auch die Aussicht ,

ein „ nicht hüb¬

sches " Mädchen

zu heiraten , nicht

sehr lockte , so

machte mich an¬

derseits der Ge¬

danke , endlich aus

demElend heraus¬

zukommen , gegen

alles andere blind ,

und kurz ent¬

schlossen antwor¬

tete ich : „ Ab¬

gemacht ! Wann

wirst du mich
meiner Braut

vorstellen ? "

„ So schnell

geht das doch nicht

wie du glaubst .

Ich habe dir ge¬

sagt , daß die Er¬
bin des Ver¬

mögens meines

Freundes keine

Schönheit ist .

Aber sie ist auch

schließlich nicht ab¬

schreckend häßlich ,

und dn wirst bei

näherer Bekannt¬

schaft sogar an

ihr Charakter¬

eigenschaften fin¬

den , die sie dir

sehr sympathisch
machen werden .

Aber ich fürchte ,
daß ihr Anblick

dich erschrecken ,

dir ein unbesieg¬
bares Vorurteil

gegen sie ein¬

flößen könnte . Ich
habe deshalb einen

Ausweg gefun¬

den . Dein Chef

hat ein Telephon ,
nicht wahr ? "

„ Ja , Onkel . "

„ DieMittags -

stunden läßt er

dich stets allein ? "

„ Ja , Onkel . " — „ Schön . Du kannst also auf die einfachste Weise

von der Welt die Bekanntschaft deiner Braut machen , ohne sie zu sehen .

Du wirst sie jeden Tag antelephonieren und dich eine Viertelstunde

mit ihr unterhalten . Ich bin sicher , daß du nach einein Monat ihre

guten Charaktereigenschaften erkannt hast , und wenn ich dich ihr dann

vorstellen werde , wirst du leichter über manches hinwegsehen können . "

Ich war mit allem einverstanden , und ich dankte sogar gerührt

meinem Onkel für seine gütige Fürsorge .

„ Du wirst also morgen mittag bei ihr anrufen . 600 — 13 . Ich

werde meinem Freund über das Ergebnis unserer Unterredung be¬

richten , und er wird seine Tochter von allem verständigen . Vor allen

Dingen vergiß die Telephonnummer nicht . 600 — 13 . "

„ Ich werde sie nicht vergessen , Onkel , aber vor allem , wie heißt

eigentlich meine Braut ? "

„ Das kannst du sie ja selbst fragen . Auf Wiedersehen , Junge . "

An dem nächsten Tage konnte ich kaum daS Verschwinden meines

Chefs erwarten ,

um sofort an

das Telephon zu

stürzen .

„ Fräulein ,bitte ,

sechshundertdrei¬

zehn . "

„ Sofort , mein

Herr . "

Einen Augen¬

blick später hörte

ich eine weibliche
Stimme .

„ Hallo , wer ist
dort ? "

„ Ich bin es . "

„ Wer ist der

ich ? "

„ Ja , i ch , Lionel ,

der Neffe meines

Onkels Justin . "

„ Den kenne ich

nicht , " antwor¬

tete lachend die

Stimme , und ich

fuhr fort :

„ Ich kenne Sie

auch nicht , Fräu¬

lein , aber Sie

wissen doch , ich

wollte gern Ihre

Bekanntschaft

machen , und des¬

halb habe ich Sie

angeklingelt . "

„ Sehrgut , aber

wissen Sie denn ,

ob ich Zeit habe ,

Sie anznhören ? "

„ Sicher , denn

ich habe Ihnen

so viel Angeneh¬

mes zu sagen ,

und dazu hat ein

junges Mädchen

immer Zeit . "

„ Sie scheinen

sehr galant zu
sein . . . "

„ Es freut mich ,

daß Sie sofort

eine gute Mei¬

nung von mir

haben . Übrigens nannte ich Ihnen vorhin meinen Vornamen . Darf

ich um den Ihren bitten ? "

„ Mbine . "

„ Wie reizend . Ebenso schön wie seine Trägerin !"

„ Schmeichler !"

„ Wenn Sie gestatten , werde ich Sie stets Albine nennen . Ja ? "

„ Meinetwegen . Sie haben also wirklich die Absicht , öfters die

Nummer sechshundertdreizehn anzurufen ? " — „ Alle Tage ."

Kürst All low als Jomyerr . > t. gll .-Lo .. Sem ».

Am 2st . September fand in Brandenburg an der Havel ein Kapitel de - dortigen Domstistcs statt , bei welcher Gelegen¬
heit der Inspekteur des Sccoffizicrkorps Admiral von Knorr als Domdcchant an Stelle des verstorbene » Grafen von
Lulcnburg feierlich eingeführt wurde . Fürst Lülow (X ), welcher Domherr des Stiftes ist , wohnte dieser Feier bei .



ISekastungsprove der am 1 . Hktover eröffneten Kochvrücke bei Zlendsvurg . ph ^ Meschen, Rendsburg .

Die Erweiterung des Kaiser -tvilhelm -Kanals gab den Anlaß zum Bau der Hochbrückenanlagen bei Rendsburg , durch welche die Eisenbahnlinie Ncumünster —
Flensburg über den Kanal geführt wird . Die eigentliche Kanalbrücke mit ihren beiden Seitenöffnungcn ist 2Y5 m lang , die Mittclöffnung mißt sHO m , die
Untcrkante liegt HO m über dem Kanalspiegel . Oie sich an beiden Seiten anschließenden Teile sind nach Norden zu in einer kängc von s2S0 rn und nach
Süden zu in einer känge von tzsO in ebenso wie die Kanalbrücke in Eisenbau hcrgestcllt . Die Hauptbelastungsprobe wurde , wie das Bild zeigt , mit acht

schweren Schncllzugslokomotiven mit Tendern im Gewichte von ca . s 000000 KZ vorgcnomincn .

„ Sie scheinen nichts Besseres zu tun zu haben . "

„ Was könnte ich Besseres tun , Albine ? "

„ Sie sind ein Geck ."

„ Ich werde schüchtern wie ein junges Mädchen sein , wenn wir

uns das erstemal sehen werden . "

„ Sie rechnen auch darauf , mich eines Tages zu sehen ? "

„ Sicher . "

„ Mir scheint , Sie wollen mir den Hof machen . . . "

„ Sehr richtig . " -

„ Wie sind Sie eigentlich auf diesen Gedanken gekommen ? "

„ Eines Nachts hörte ich den sehnenden Sang der Nachtigall . . . "

„ Sie scheinen mir noch sehr jung zu sein . "

„ Aber trotzdem passabel . " — In diesem Ton ging das Gespräch

weiter , bis mein Chef zurückkehrte . Am nächsten Tage konnte ich

kaum den Augenblick erwarten , es wieder aufzunehmcn . Auch Albine

wartete bereits . Die nächsten vierzehn Tage vergingen entzückend ,

nur ab und zu erinnerte ich mich mit Bedauern der Worte Onkel

Justins : „ Das junge Mädchen ist nicht hübsch . " Nein , cs war nicht

möglich , daß die lustige , ausgelassene Albine , die zuweilen so zärtlich sein

konnte , ein Ausbund der Häßlichkeit war . Und eines Tages sagte ich

mir : „ Ich bin ein Tor , die Erlaubnis meines Onkels abzuwarten , um

Albine zu sehen . Die Hauptsache ist doch schließlich , daß wir beide

einig sind . "

Und am nächsten Mittag bereits osfenbarte ich ihr meinen Wunsch .

Ohne sich lange zu zieren , willigte sie ein , und mit einem sonderbaren

Gefühl , teils Erwartung und Sehnsucht , teils Furcht , ging ich zum

Stelldichein . Jeder von uns sollte , so war es vereinbart , einen Strauß

Veilchen in der Hand tragen . Ich wartete kaum fünf Minuten , da kam

Die neur WoselSrüLe in Trier , zu deren ßiuweihnng der Kaiser am 14 . Hütollcr nach Urler kommt .
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sie . Gott , wie nied¬

lich sah sie aus , unter

dem blonden Haar

das verlegen er¬

rötende Gesichtchen .

Einen Augen¬

blick standen wir uns

schweigend gegenüber .

Sie wagte nicht , mir

die Hand zu geben ,

ich wußte nicht , was

ich sagen sollte . End¬

lich beugte ich mich

zu ihr hinab .

„ O wie glücklich

bin ich , Albine ! Man

hat mir gesagt , daß

Sie häßlich seien . "

„ Wer hat es

Ihnen gesagt ? "

„ Mein Onkel

Justin . "

„ Hat er mich

denn einmal gesehen ? " .— „ Er muß doch . " Albine sah mich einen

Augenblick fragend an , dann aber sprachen wir von anderen wich¬

tigeren Dingen . Arm in Arm gingen wir spazieren , und als wir

uns schließlich trennen mußten , gaben wir uns das feste Ver¬

sprechen , uns so oft wie möglich zu sehen . Am nächsten Morgen

wurde ich durch ein unsanftes Nutteln aus den schönsten Träumen

gerissen . Onkel Justin stand wütend vor meinem Bett .

„ Du machst sa schöne Geschichten , Junge . Seit vierzehn Tagen

wartet mein Freund vergeblich , daß du bei ihm anklingelst . "

„ Aber , Onkel , ich telephoniere sa täglich . "

„ Au Marie ? " —

„ Nein , an Albine . "

„ Wer ist Albine ? "

„ Na , deine Num¬

mer sechshundcrtdrei -

zehn . "

„ Mensch , was hast

du getan ! Es ist doch

nicht Nummer 613 ,

sondern 600 — 13 . " >«s

„ Ja , lieber Onkel ,

an dieser Verwechs¬

lung bin ich unschul¬

dig . Du hättest dich

deutlicher ausdrücken

müssen . Nun hat es

der Zufall gefügt ,

daß mir ein junges

Mädchen auf meinen

Anruf antwortete ,

und deinem Wunsche

zufolge habe ich mich

vorschriftsmäßig in

sie verliebt . Tie Folgen davon hast du nun zu tragen . "

Mein Onkel fuhr sich mit beiden Händen durch das etwas

spärliche Haar . „ Hat sie denn wenigstens Geld , deine Albine ? "

„ Keine Ahnung , " antwortete ich mit der größten Seelenruhe ,

„ aber sehr gute Charaktereigenschaften , die mich über vieles hin¬

wegsehen lassen . Außerdem hast du nur sa 50000 Frank zugcsagt . "

Was konnte mein Onkel anders tun ? Er war zufrieden , daß ich

ihn nicht auch für die entgangene Mitgift meiner Braut ersatzpflichtig

machte , und so kam ich zu einer reizenden Frau , die zwar keinen Pfennig

besaß , aber trotzdem eine hübsche Mitgift einbrachte . "

Die Mannschaft des Düsseldorfer Dtlslelenliluvs 1886

gewann in Lasse ! den Rronxrinzcnxokal für das Zahr sysZ . Phot . Aug . Baumeister , Düsseldorf .
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Ire Uausendjahrserer der AesiderizfladL Kassel , Ini . Ill .-verlag , Berlin ,

die vom 26 . bis 30 . September stattfand , erreichte ihren Höhepunkt in einem kulturhistorischen Festzug , der einzelne Bilder aus der tausendjährigen Bergan .-- >: >
Cassels lebendig vorführte . 3200 Personen wirkten mit . Unser Bild stellt die Carmclitcr von St . Ukarlin im ^sahre I3 «,3 dar .
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Von Louis Becke .

ch saß mit dem Kapitän Hollings in der „ Grünen Palme " , dem
bekannten Seemannslokal zu Dublin , als plötzlich ein großer ,

dicker Mann mit einem breiten , glattrasierten Gesicht auf mich zu -

kam und mich ansprach :

„ Sie erinnern sich wohl nicht mehr an mich ? Na , es ist ja auch eine

Weile her , daß der olle Terry Hanlon — "

Ich sprang auf und schüttelte seine Hand :

„ Wahrhaftig , Terry , alter Bursche , ich hätte dich nicht erkannt ,

dn bist aber auch so dick ge¬

worden . Hier , Käptn , " sagte

ich zu meinem Gefährten ,

„ das ist Terry Hanlon , ein

alter guter Freund öon nur .

Er war Maat auf dem

Meteor ' als ich dort Rekru -

ter war . Wir haben manche

lange Reise zusammen ge¬

machhals wir noch zusammen

im Kanaken - Arbeiterhandel

in der Südsee steckten . "

„ Ja , " sagte Hanlon und

setzte sich an unseren Tisch ,

„ Ncgerfang und Sklaverei ,

wie ' s die Missionare da unten

nennen . Aber wir haben die

Nigger nicht wie Kannibalen ,

sondern immer verdammt

anständig behandelt . " Er

wandte sich zu mir und schlng

mit seiner breiten Tatze auf
mein Knie .

„ Begorra , Tom , das

hätte ich nicht gedacht , daß

wir zwei nns heute hier

treffen sollen !"

In aller Eile erzählten

wir nun , wie es uns er¬

gangen war , seit wir uns

vor zehn Jahren getrennt

hatten . Terry Hanlon war ,

wie ich inzwischen erfuhr ,

ansässig geworden , hatte ge¬

heiratet und besaß ein Hotel .

„ Hast du eigentlich mal

etwas von Procthor gehört ? "

fragte Hanlon .

„ Allerdings ! Ich las

gerade vor einein Jahr in

einer Zeitung , daß er auf

Neukaledonien mit Fran¬

zosen in einen Streit ge¬

kommen ist und einen fast

totgeschlagen hat . Dafür hat er ein paar Monate Gefängnis bekommen . "

„ Sprecht ihr von Procthor , dem verrückten Steuermann ? "

fragte Hollings . „ Von dem habe ich auch schon gehört , das soll ja ein
toller Kerl sein . "

Terry Hanlon lachte :

„ Und ob das ein toller Kerl ist ! Wenn er so seine Wutanfälle be¬

kam , dann kriegte er leicht seine Winchesterbüchse zu fassen , aber das

war eben sein Temperament . Sonst war er ein guter Mensch und ein

tüchtiger Schiffer auch — trotz seines Holzbeines . Weißt du noch ,

Procthor und der portugiesische Marina , das war ein Paar !"

Ich wandte mich zu dem Kapitän und erklärte :

„ Procthor , Marina und ich waren alle im Kanakenhandel und

haben uns oft getroffen , trotzdem wir auf verschiedenen Schiffen

Übersetzung vom Martin Proskaner .

waren . Marina mit dem Glasauge und Procthor mit dem Holzbein

waren in der ganzen Südsee bekannt . "

„ Weißt du noch , " fragte Terry , „ wie du fünfzig Dollar an sie

verloren hast ? "

„ Erzähl doch mal , " sagte Hollings ; „ das müssen damals noch

goldene Zeiten für einen flotten Seemann gewesen sein . "

„ Das schon , aber so friedlich und hygienisch wie heute war es auch

nicht . Da war man schnell irgendwie weg , ohne Doktor und Pastor

zu bemühen . Besonders da

unten . Aber um auf

Procthor zurückzukommen ,

der hieß also allgemein

„ Procthor mit dem Holz¬

bein " , sein richtiges Bein

hat er bei Neuorleans ver¬

loren — er ist nämlich ein

Südstaatler — da hat ihn
eine Granate von den

Föderierten getroffen . Er

war Rekruter auf der

, Niafou ' und ich auf dem

Meteor ' und wir trafen

uns dann öfter in den Salo -

monsinseln . Er war inseinen

Mitteln , die schwarzen Kerle

heranzukriegen , nie sehr

wählerisch , aber wenn er

eine , Ladung ' voll hatte , be¬

handelte er sie anständig . "

„ Denkst du noch au die

Geschichte bei Mutavat ? "

warf Terry ein .

„ Ja , das war ein echter

Procthor ! Wir lagen da¬

mals mit dem Meteor ' in

der Kabirabai , als plötzlich

zwei Schiffe neben uns vor

Anker gingen , das war

Procthor mit der , Niafou '

und Marina mit der , Iser¬

brook ' . Procthor kam zu mir

herüber und zog ein schiefes

Maul , als er den Meteor '

voll fand — ich hatte achtzig

, Rekruten ' an Bord , während

die beiden anderen zusam¬

men nur vierzig hatten .

Außerdem hatte Procthor

eine ganze Bootsmannschaft

verloren , die ihm die Kanni¬

balen abgefangen und auf¬

gefressen hatten , was seine

Laune auch uicht verbesserte . Und dem Marina war ein Dutzend seiner

schwarzen Rekruten heimlich über Bord gesprungen und an Land

geschwommen . Marina , der Portugiese , war ein kleiner , untersetzter

Mann mit einem ziemlich üblen Ruf . So recht leiden mochte ihn keiner .

Vor vielen Jahren war er Stallknecht in einem Pariser Zirkus gewesen

und hatte dabei ein Auge durch einen Hufschlag verloren . Das hatte

er durch ein Glasauge ersetzt , und außerdem hatte er sich noch drei oder

vier Reserveaugen machen lassen . Diese Augen waren das Verrückteste ,

was man sich vorstellen kann ; eins war leuchtend gelb mit einer roten

Pupille , ein andres grün mit einer blauen Pupille so groß wie eine

Kirsche , und das eine — das sah am gräßlichsten aus — hatte gar drei

kleine bunte Pupillen auf weißen Grund gemalt . Diese Reserveaugen

gebrauchte er , um seine Freunde gelegentlich zu amüsieren oder die

Die Rekruters .
Berechtigte

MM

Hoetyes Henius , rni -oiat riiuf , manchen .

Goethedenkmal für Lhikago , geschaffen im Aufträge des dortigen Schwabcnvereins von
Prof . Hermann Hahn (neben dem Denkmal stehend ) in München . Das 80 Zentner

schwere Merk wird auf den : kincoln -platz in Lhikago aufgestellt .
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eingeborenen zu erschrecken , und er rühmte sich oft , daß er damit mehr

Rekruten finge als irgendeiner in der ganzen Südsee . Und cs ist wahr ,

die Nigger waren ganz verrückt darauf , den Weißen kennen zu lernen ,

der seine Augen „ wechseln " konnte . Außerdem stand er bei ihnen in

dem Rufe , „ maus " , geheime Kräfte , zu haben , und so verkaufte er den

Eingeborenen kleine Wurzeln als „ manu " für gute Ernte , Schuß vor

Krankheiten und dergleichen Unsinn .

„ Ich weiß , " sagte Terry , „ für einen solchen Strunk ließ er sich

mindestens für

zwanzig Dollar
Wert an Perl¬

mutter oder auch

Schildkrot geben ,

dergerisseneKerll "

„ Also dieser
Marina und Proc -

thor kamen an

Bord , und Marina

fragt , ob wir schon

unser Heil in

Mutavat versucht

hätten , dem

großen Kanni¬

balendorf zehn !

Meilen westlich

von Kabira . !

„ Nein , " sagte j

ich , „ das wäre

auch eine aus¬

sichtslose Sache . "

Denn es hatte noch

kein Rekruterschiff

je in Mutavat an¬

gelegt . Die Ein¬

fahrt ist voll Riffe
und Korallen¬

klippen , und die

Nigger würden

ein festsitzendes

Schiff sofort stür¬

men . KeinWeißer ,

der seinen Fuß

nach Mutavat hin¬

einsetzte , würde

sein Schiff Wieder¬

sehen , die Kerle

dort sind auf Men -

schensleisch wie
verrückt . Aber

Marina grinst und

Procthor kaut an

seiner Zigarre .

„ Paß mal

aus , " sagt Marina ,

„ wir wollen heute

nach Mutavat

weiter , und hol

mich der Teufel ,

wenn wir nicht

innerhalb drei

Tagen wieder hier sind mit mindestens fünfzig Niggern an Bord !"

„ Du bist verrückt !" sage ich zu Marina .

, ,? or ckios !" sagte er , „ glaubst du , ich krieche hier herum , um mit

zwanzig krummen Niggern wieder hcimzusahren , während du dein

Zwischendeck vollgestopft hast ? "

„ Denn man los , " sage ich , „ und viel Glück , aber ich wette fünfzig

Dollar , daß ihr nicht ein halbes Dutzend Mutavatneger kriegt , trotz

deiner Affentricks , Marina . Du wirst überhaupt noch eines Tages

in einem Regerbanch dein Erbbegräbnis finden !" lind Niebuhr ,

der deutsche zweite Steuermann vom Meteors kommt dazu und

wettet auch fünfzig Dollar . Die beiden andern schlagen ein , sagen

Adieu und gehen auf ihre Schiffe zurück . Bald darauf fetzen wir Segel

und schwimmen langsam die Küste entlang . Drei Tage später gegen

Abend schreit plötzlich Niebuhr vom oberen Deck herunter : „ Da ist die

, Niafou ' und die ,Iserbrook ' ! Und richtig , eine Stunde später liegen

die beiden Schooncr längsscit . Ich stehe an der Reling und gucke hin -

über , da kommt Marina auf die Mafou ' und winkt mit der Hand :

„ Hallo , wollt

ihr hunderlund -

zwanzig Mutavat -

nigger sehen ?

Dann konnnt her¬

über , ich habe

siebzig und Proc -

thor fünfzig an

Bord — Herren
und Damen !"

Niebuhr und

ich lachen , dann

gehen wir auf

die , Niafou ' und

denken natürlich ,

er will uns zum

Narren halten ,

aber Marina führt
uns alle an die

Zwischendecksluke .

Wir sehen hin¬

unter , und da sitzen

— eine Freude für

jedes Rekruterherz

— au die acht¬

zig kräftige Ein¬

geborene ! Einige

liegen , andere

hocken und kauen

Betel , aber alle

scheu höchst zu¬

frieden aus ! Jire

Waffen , Sperre ,

Keulen undSchilde

liegen rundherum ,

und dazwischen

Schnüre von „ cls -

rvarra " , ihrem

Kaurimuschelgeld .
Dabei waren es

die stärksten und

wildesten Mela¬

nesier , die ich je

gesehen hatte , und

ihreFriedfertigkeit

war einfach er¬

staunlich I

„ Sieh mal die
drei da drüben in

der Ecke , " sagte

Marina , „ die essen

schon den ganzen

Tag Büchsenfleisch und denken , es ist gebüchstes Menschenfleisch !"

„ Wie habt ihr denn das bloß gemacht ? " sage ich . „ Die sind ja alle

friedlich wie die Lämmer ! Und die Waffen habt ihr ihnen auch gelassen !"

Procthor lachte : „ Die sind ganz ungefährlich , außerdem sind sie

seekrank , sowie das Schiff in Fahrt ist . " Und dann erzählte er . Kaum

waren sie in die Bucht vor Mutavat eingelaufen , so waren die beiden

Schoner von Hunderten von Kanus umschwärmt , jedes mit acht

bis zehn Eingeborenen besetzt . Marina und er behängten nun das

ganze Teck mit den buntesten Glasperlenketten , die sie mithatten ,

Professor Julius Adam , ruc°i «> riiuf , manchen ,
genannt Uatzen -Rdam wegen seiner Vorliebe für die Schilderung dieser Tiere , einer der besten Diez -Schüler ,

gcb . am 18 . Mai 1852 in München , ist am 22 . September gestorben .
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und luden die Nigger ein ,

an Bord zu kommen und

sich die Prncht zu holen .

„ Das kannst du dir

nicht Umstellen , " lachte

Prvcthor , „ was das für
ein Tumult war . Die

Rigger kletterten an Deck ,

schrien und fauchten ,

rissen sich den Kram aus

den Händen , stopften die

Glasperlen in ihre Betcl -

nußtaschen oder gar in

die Mäuler , um sie bei

passender Gelegenheit

wieder heranszuwürgen !

Nun holte ich noch eine

Kiste voll grüner Perlen

und warf sie über das Deck . Dann hielt ich eine Ansprache und sagte ,

wir kämen von Süden , dort wüchsen die Perlen auf den Bäumen und

kosteten nichts , da brüllten ein paar hundert , ich sollte sie mitnehmen .

„ Nein , " sagte ich , „ alle nicht , denn unsere Schiffe sind klein , aber

sechzig will ich in jedes Schiff nehmen . Was wollt ihr bezahlen ,

wenn ich euch mit in das Perlenland und wieder hierher nach

Mutavat bringe ? " In einer halben Stunde hatten sie für ein paar

tausend Dollar Perlen und Perlmutter zusammengeschleppt , dann sagte

ich , nun wäre es gut . Dann kam Marina herüber und machte den

üblichen Glasaugentrick . Er nahm sein Auge heraus , tat so , als ob er

es über Bord werfe , und setzte sich das gelbe mit der roten Pupille ein .

So viel offene Mäuler hast du in deinen : Leben noch nicht bei¬

einander gesehen ; und nun hielt Marina eine Rede . Wir wären große

Zauberer , die berühmtesten Manamänner . Unsere Arme und Beine

könnten wir abwerfen oder austauschen , und wir wären unverwundbar ;

wenn etwa einer auf uns einen Speer werfen würde , so ginge der

Speer dnrch unseren Leib hindurch und tötete den Angreifer . Mit

einem Male steht einer von den Kannibalen auf und zeigt mit seinem

schwarzen Zeigefinger heftig auf mich . Ich frage deu Kerl , was er will ,

und da sagt er ganz vergnügt , er möchte einen Pfeil auf mich ab -

schicßen , er nähme das Risiko des Zurückflicgens auf sich , und holt auch

schon seinen Bogen heran . „ Junger Mann , " sage ich väterlich , „ du

tust mir leid . Mein Maua wird dich töten . Wenn ich dich jetzt mit einem

Finger anrührte , lvürdcst du sofort eine Schildkröte . Aber ich habe

. i MRs

Westdeutschland stegt mit 4 : 1 gegen Gsttzolland am 5 . Hlitober . m . goskt , rsin .
Die beiden Mannschaften auf dem Platze der Düsseldorfer Sportklubs , wo sich zu dem Spiel über 7000 Zuschauer eingcsunden hatten .

Mitleid !" Der Nigger sieht mich zweifelnd an . „ Mein linkes Bein ist

müde , " sage ich , „ komm und halte es , " und streckte ihm mein Holzbein

hin . Er zieht kräftig an meinem Fuß , und ich drücke heimlich ans die

Feder von meinem Holzbein . Bautz ! Das Bein geht ab , der ganze

Kerl fällt rücklings über die Reling ins Wasser , brüllt wie am Spieß und

schwimmt wie toll dem Strande zu . Zwei Stunden später kommt

er wieder angepaddelt und bringt noch seine Brüder mit . Darauf

gingen wir unter Segel !" — „ Donnerwetter , " sage ich , „ ihr habt Glück

gehabt , aber eines Tages werdet ihr mit euren Tricks doch Hereinfallei : ! "

„ Unsinn , " sagt er , „ aus dir spricht der Konkurrenzneid . Du

weißt so gut wie ich , daß diese heuleuden Kannibalen nach drei Jahren

halb zivilisiert sind und die Hälfte von ihuen freiwillig auf den Samoa¬

farmen bleibt , wenn ihre Zeit um ist . Ich finde , wir Niggerfänger

find ebensogut Kulturbringer wie die andern , statt dessen machen sie

ein Zetergeschrei , als ob wir Menschen fräßen und nicht die geehrten

Kannibalen da unter Deck . " — „ Du hast ganz recht , Prvcthor , " sagte

ich , „ aber du wirst doch noch eines Tages gehängt oder äufgefressen

werden . " Dann bezahlten wir unsere verlorenen fünfzig ' Dollar und

gingen auf den Meteock zurück . — „ Uud was wurde aus den beiden

anderen Schiffen ? " fragte Kapitän Hollings .

„ Nun , die kamen richtig und sicher in Samoa an , und Marina und

Prvcthor kriegten damals die größte Provision , die je in : Arbeiterhandel

an einen Rekrutcr gezahlt wurde — sechzig Dollar pro Kopf !" — „ Ja , "

sagte Terry Haulou träumerisch , „ das waren doch noch schöne Zeiten !"

Vom ZZlumenfest der Düsseldorfer Zwllisschulcn : Kruppe aus dem Iiestspi . l „ Wie die Kergißmeiunichk in die Welt gestammen find " ,

versaßt und in Szene gesetzt von Margarete Küttig . r, °f .» eiier Rmard . Inh . Leng .

Verantwortlich für die Redaktion : Vrnno ^ .hippang . — Verlag und Druck : ! v . Girardet , Düsseldorf - Lsfcn .
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Die Völkerschlacht bei Leipzig .
von Oberstv . Br ose .

WOGOGO

ie Erinnerung an die glorreiche Zeit vor 100 Jahren , an das ruhm¬

reichste Jahr in PreußensrGeschichte , ist überall , wo preußische

Fahnen wehen , überall , wo deutsche Herzen schlagen , in würdigster

Weise gefeiert worden . Wie 1813 auf den Ruf des Königs alle wehr¬

haften Männer zu den Fahnen eilten , so haben die Hundertjahr¬

feiern alle diejenigen brüderlich vereint , denen das Andenken an die

Taten der Ahnen heilig ist . Laut erklingt der Jubel der Enkel und

Urenkel der Helden von 1813 . Voll freudigen Stolzes gedenken wir

heute jener Zeit , wo der

Opfermut und die Be¬

geisterung eines ganzen

Volkes sich zu einer Größe

erhob , die in der Ge¬

schichte aller Zeiten ohne

Beispiel dasteht . Und wer

uns das Recht zu einer

solchen Erinnerungsfeier

bestreitet oder schmäht , ist

nicht wert , ein Deutscher

zu sein .

Das Wort des Dichters :

„ Nichtswürdig ist die Na¬

tion , die nicht ihr Alles

freudig setzt an ihre Ehre "

brannte damals in tausend

und abertausend Herzen .

Das Volk stand aus , der

Sturm brach los ; man

dachte an keinen andern

Ausgang , als an Sieg

oder ruhmvollen Unter¬

gang . In heiligem Zorn

folgte das Volk dem Rufe

seines Königs ; hoch aus

loderte die Flamme der

Begeisterung . „ Ein un¬

versiegbarer Strom von

Opferfreudigkeit durch¬

flutete die Lande : glück¬

lich , wer König und Vater¬

land sein Gut darbringen

konnte , doppelt glücklich ,

wer unter den Fahnen

sich selbst ihnen weihen

durfte . "

Die Erinnerung an eine

solche Zeit wieder wach¬

zurufen , ist für jeden

Deutschen eine heilige

Pflicht . Voll inniger

Verehrung gedenken wir

der großen Männer jener

Zeit , vor allem der ruhmreichen Heerführer , Blücher , Gneisenau ,

Bülow , Kleist , Porck , gedenken wir derer , die jene Erhebung

vorbereiteten , Steins und Scharnhorsts , endlich der Männer des

Wortes , der Philosophen und Dichter , die das ganze Volk niit

heiliger Begeisterung erfüllten . Aber auch jener ungezählten

Tapferen gedenken wir , die jubelnd für ihren König und für die Ehre

des Vaterlandes in den Kampf und in den Tod gegangen sind .

Ihr Gedächtnis wird bleiben , solange Preußen besteht .

Gottes Segen ruhte auf den Taten dieser Helden . Von dem

blutigen Tage von Groß - Görschen über die drei herrlichen Siege in

der einen Augustwoche bei Großbeeren , an der Katzbach , bei Kulm

und weiter bei Dennewitz , Wartenburg bis zu dem großen Völker¬

ringen vom 16 . bis 19 . Oktober , wo sich der eiserne Ring schloß , und

bei Leipzig die Sonne der Freiheit leuchtete .

Die Siege der preußischen Heerführer im August und September

hatten wohl den Glauben an die Unüberwindlichkeit Napoleons er¬

schüttert , aber doch nicht die Führer der böhmischen und der Nord¬

armee zu kraftvollen Entschlüssen und zu einer tatkräftigen Offensive

bewegen können . Nach

den schwachen Angriffen

auf Dresden wagte der

österreichische Oberfeldherr

trotz seiner großen Über¬

legenheit auch im Sep¬

tember noch nicht , die

Massen zur Entscheidung

einzusetzen ; er griff wieder

zu kleinen Mitteln , zu

Demonstrationen und zur

Entsendung schwacher

Kräfte in den Rücken des

Feindes , ganz im Gegen¬

satz zu dem kraftvollen

Handeln Blüchers , der
am 3 . Oktober bei War¬

tenburg über die Elbe

ging , in der Absicht , hier¬

durch die beiden andern

Armeen mitzureißen und

zu einem entscheidenden

Vorgehen zu veranlassen .

Während dies bei dem

Kronprinzen von Schwe¬

den wenigstens insoweit

gelang , daß dieser gleich¬

falls die Elbe überschritt

und neben Blücher die

Mulde aufwärts vorging ,

rückte Schwarzenberg nur

zaudernd vor , um Napo¬

leon in der Gegend von

Leipzig einzukreisen . Die¬

ser hatte zunächst den

Plan , sich mit seinen

Hauptkräften auf Blücher

zu stürzen , um diesen ge¬

fährlichsten Gegner un¬

schädlich zu machen . Als

ihm dies nicht gelang ,

weil der Marschall Vor¬

wärts rechtzeitig auswich ,

kehrte er rasch entschlossen

um und wandte sich gegen die inzwischen über das Erzgebirge vorge¬

gangene Hauptarmee . Ob deren Führer jetzt bereit war , eine Ent¬

scheidung zu suchen , ist zweifelhaft . Jedenfalls gebührt Blücher

auch hier wieder das Verdienst , durch sein energisches Vorgehen

die beiden andern Armeen mit fortgerissen und zur Vereinigung

bei Leipzig gebracht zu haben .

Napoleon hatte am 15 . Oktober in der Umgebung von Leipzig ,

das bereits vorher von Murat besetzt war , 180 000 Mann versammelt ,

davon 120 000 Mann mit 186 Geschützen Schwarzenberg gegenüber

und 60 000 Mann mit 240 Geschützen im Norden gegen Blücher und
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Heliyard LeSerechi Blücher , Kürst von Wahkstatt ,
nach dem Waffenstillstand Dberbefehlshaber des Schlesischen Heeres , Sieger
an der Aatzbach PS . August l8sZ ), nach der Schlacht bei Leipzig Feldmarschall ,
geboren am sS . Dezember in Rostock , gestorben am H2. September sStst

zu Arieblowitz in Schlesien .
Nach einem Gemälde von Gebauer .

Aus dem Oorpus Irau ^ iaum der Photographischen Gesellschaft in Berlin .
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Bernadotte . Dem gegenüber hatten die Armeen der Verbündeten bei

Leipzig gegen 300 000 Mann mit 1300 Geschützen vereinigt , davon

127 000 Russen , SO 000 Oesterreicher , 70 000 Preußen , 18 000 Schweden .

Hiervon ging das österreichische Korps Gyulai mit 22 000 Mann ab ,

das in den Rücken Napoleons gegen die Straße Leipzig — Weißenfels

entsandt war ; ferner hatte Fürst Schwarzenberg in den Raum

zwischen Elster und Pleiße 35 000 Mann eingeklemmt . Da am ersten

Schlachttage auf die Mitwirkung der Nordarmee und der russischen

Reservearmee noch nicht zu rechnen war , so standen sich an diesem

Tage etwa gleiche Kräfte gegenüber .

Das Schlachtfeld wird durch die drei Flüsse Elster , Pleiße

und Parthe in drei Abschnitte geteilt , in denen Kanäle , Gräben

und Dämme die Bewegungen des Angreifers stark beein¬

trächtigten . Das leicht gewellte Gelände und zahlreiche Dörfer

und Gehöfte begünstigten die Verteidigung . Die Altstadt Leipzig

war damals noch von Mauer und Graben umgeben , über den

empor als Zeichen , daß am folgenden Tage mit vereinten Kräften

angegriffen werden sollte .

Kalt und regnerisch brach der 16 . Oktober an , als sich auf dem

rechten Pleiße - Ufer die Korps von Kleist , Prinz von Württemberg ,

Gortschakoff und Klenau in vier Kolonnen gegen die französische

Hauptstellung in der Linie Markkleeberg — Wachau — Liebcrtwolkwitz

in Bewegung fetzten , während links der Pleiße 3b 000 Österreicher

auf Connewitz angesetzt wurden , wo ihnen nur 5000 Polen unter

Poniatowski erfolgreichen Widerstand leisteten . In der Haupt¬

stellung hatte Napoleon 75 000 Mann vereinigt , hinter denen

30 000 Mann Garden als Reserve standen gegenüber hier etwa

60 000 Verbündeten . Ter Kaiser beobachtete früh vom Galgen¬

berge bei Liebcrtwolkwitz aus den Angriff des Gegners , der leider

nicht einheitlich erfolgte . Auf dem linken Flügel nahm Kleist Mark¬

kleeberg , während der Prinz von Württemberg aus Wachau wieder

Weichen mußte und auch der rechte Flügel der Verbündeten gegenüber

s -i ^ -1s - i s -i cm m -i ^ -1rs -i rs -i s - i s -i is -i V -i s -i sa s - i s - i ii?- i s -i s -i o- a >̂ 1 V -is -i is -i ^ -1 s -r

Die drei verbündeten Monarchen auf dem Wariilplatz z« Leipzig am 19 . Gktover 1813 . Boedecker , Bcrim .
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breite Brücken zu den durch Türme befestigten vier Toren führten .

Die Einleitung zu dem gewaltigen Schlachtendrama bildete das

große Reitergefecht von Liebcrtwolkwitz am 14 . Oktober . Fürst

Schwarzenberg hatte unter Oberbefehl Wittgensteins drei Korps ,

Preußen , Russen und Österreicher , zu einer Erkundung vorgeschickt ,

die südöstlich Leipzigs auf den Lei Wachau — Liebertwolkwitz mit 3 Korps

stehenden Vizekönig von Italien ( Murat ) , den berühmtesten Reiter -

führcr Napoleons , stießen .

Das Gefecht , welches in der Hauptsache von der zahlreichen

Reiterei geführt worden war , wurde am Abend abgebrochen ,

hatte aber einen Beweis von dem vortrefflichen Geiste geliefert ,

der namentlich die preußische Kavallerie beseelte . Ganz besonders

hatten sich hier die neumärkischen Dragoner , jetzigen Grenadiere

zu Pferde , ausgezeichnet .

Der 15 . Oktober wurde mit Bewegungen der Heeresteile auf

beiden Seiten ausgeführt . Am Abend stiegen in Pegau , dem Haupt¬

quartier Schwarzenbergs , drei weiße Raketen zum dunkeln Himmel

Liebcrtwolkwitz nicht den geringsten Erfolg zu erringen vermochte .

Die Entscheidung lag bei Wachau . Hier ließ Napoleon 300 Ge¬

schütze auffahrcn und alsdann 8000 Reiter auf die durch die furchtbare

Kanonade erschütterten österreichischen Linien anstürmen . Anfangs

auch mit Erfolg . Fünfmal wurde Wachau genommen und wieder

verloren . Schon hatte Napoleon in Leipzig durch Glockengeläut den

Sieg verkünden lassen ; aber als am Abend der Kampf abgebrochen

wurde , stellte es sich heraus , daß die Franzosen nur wenig an Boden

gewonnen hatten . Die Verluste waren auf beiden Seiten ungeheuer

groß ; einzelne Truppenteile hatten drei Viertel und mehr ihres

Bestandes verloren .

Napoleon hätte sehr wahrscheinlich der böhmischen Armee

gegenüber gesiegt , wenn er Verstärkungen nördlich von Leipzig

her hätte heranziehen können . Daß dies nicht möglich war , ist ein

Verdienst Blüchers , der bei Möckern zwei französische Korps festhielt

und diese so stark bedrängte , baß sich Napoleon entschloß , persönlich

dort cinzngreisen . Hier , bei Erstürmung des Dorfes Möckern , war
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vle Schlacht der Leipzig : Schwarzenberg meidet amI8 . Oktober den verbündeten Monarchen den Sieg

Nach dem Gemälde von p . heh > ^ trlag von Franz kanfstaengl , Nkünchem



es das Porcksche Korps , das sich un¬

vergänglichen Ruhm erwarb . Die

Entscheidung wurde durch den An -

griss von drei Schwadronen branden -

burgischcr Husaren unter Major

v . Sohr herbeigcführt , denen sich

Ulanen , Leibhusaren und Landwehr¬

reiter anschlossen . 6000 Franzosen

deckten die Wahlstatt ; 2000 Ge¬

fangene und b3 Geschütze sielen in

die Hände der tapferen Preußen .

Während so im Norden von

Leipzig ein glänzender Sieg errungen

wurde , konnten , wie wir sahen , weder

im Westen noch im Süden die auf

Lindenau und Connewitz angesetzten

österreichischen Heeresteile irgend¬

welche Vorteile erringen .

Napoleon wollte durch den

gefangenen österreichischen General

Grafen Mcrfeldt Waffenstillstands -

Verhandlungen anknüpfen , die

aber abgelchnt wurden . So brach

der 17 . Oktober , ein regnerischer

Sonntag , an , der im allgemeinen

ohne Kamps verlief . Nur der rast¬

lose Blücher warf die ihm gegen¬

überstehenden Franzosen zurück und

drang bis an das Hallcsche Tor von

Leipzig vor . Hier erreichte ihn die

Nachricht , daß die Entscheidung aus

den 18 . Oktober verschoben werden

solle , weil man

dann aus das Ein¬

greifen des Nord¬

heeres und der russi¬

schen Reservearmee

unter Bennigsen ,

insgesamt 100 000

Mann , bestimmt

rechnen könne .

In der nun

folgenden Nacht

hatteNapoleon seine

Truppen näher an

Leipzig herange¬

zogen ; er selbst

verbrachte die Nacht

im Zelt an der

Straße nach Roch -

litz . Aber bereits

um 2 Uhr fuhr er

zum Marschall Ney

und später um

Leipzig herum nach

Lindenau zum

General Bertrand ,

wo er Anordnungen

für den Rückzug

traf . Dann begab er

sich nach Stötteritz

an der Straße

nach Grimma , wo
die Garden und

fast die ganze

Reiterei zujamnien -

gezogen waren .

Mit dem rechten

Flügel an der

Pleiße zog sich die

Dr . - Ing . ZÜUdokf Dieses , NesterLL ->., Mü „ chen.
der berühmte Erfinder des Dicscl -Motors , verschwand auf rätselhafte
weise auf der Ueberfahrt von Antwerpen nach Harwich an Lord

des Dampfers „ Dresden " .

Der Forliand der ZZerkiner Kandeksllammer .
von links noch rechts : Geh . Ronimerzienrat Wilhelm Herz , Lxz ., Präsident , feierte kürzlich sclnc-n
<>0 . Geburtstag und tritt zurück ; Geh . Kommerzienrat Dr . kouis Ravens , 2 . Vizepräsident , kcitcr tcr
Deutschen Abteilung auf der Weltausstellung in Brüssel , wurde zum belgischen Generalkonsul in Berlin

ernannt ; Generalkonsul Robert v . Mendelssohn , der bekannte Bankier , p Vizepräsident .

französische Aufstellung von Conne¬

witz im Halbkreise über Probsthaida —
Holzhausen — Mölkau bis an die

Parthe bei Schönefcld und bog hier ,

dem Laufe des Flusses bis Leipzig

folgend , scharf nach Westen um . Im

weiten Bogen wurden die 150000

Franzosen von den jetzt fast doppelt

so starken Heeren der Verbündeten

umklammert . Fürst Schwarzen¬

berg wollte mit drei Kolonnen zu¬

nächst den rechten feindlichen Flügel

angreifen .

Ilm 7 Uhr ging die erste Kolonne ,

Prinz von Hessen -Homburg , gegen

Connewitz vor , vermochte aber eben¬

sowenig wie die auf Wachau und

Liebertwolkwitz vorgegangene zweite

Kolonne unter dem Russen Barklay

de Tolly die Franzosen zurückzu¬

drängen . Man mußte das Eingreifen

der dritten Kolonne , Bennigsen , ab -

warten , die um 2 Uhr angriff .

Gemeinschaftlich drang man nun

gegen Probsthaida , den Schlüssel der

feindlichen Stellung , vor . Vergeblich

versuchten Preußen und Russen das

befestigte Dorf und die rechts und

links davon aufgefahrenen Batterien

zu stürmen . Ungeheure Verluste be -

zeichneten den Weg dieser Tapferen .

Mehr Erfolg hatte der gleichzeitige

Angriff Bennigsens

ans der Line Zuckel¬

hausen — Baalsdorf

weiter östlich , der

die Verbindung

zwischen dem Zen¬
trum und dem

linken Flügel der

Franzosen bedrohte .

Hier , beim Korps

Ncynier , befand sich

eine Division Sach¬

sen unter General

v . Zeschwitz und

die württembergi -

sche Reiterbrigade
v . Normann . Sie

gingen nachmittags
bei dem an der

Straße nach Dres¬

den gelegenenDorfe

Paunsdorf , zusam¬
men etwa 7600

Mann mit 38 Ge¬

schützen , zu den
Verbündeten über

und wurden in

die Reserve gestellt .
General v . Nor¬

mann war jener

General traurigen

Angedenkens , der

während des Waf¬

fenstillstandes das

Lützowsche Korps

überfallen und zum

großen Teil nieder -

gemacht hatte .



Gegen 4 Uhr machte sich auch die Einwirkung des Nord -

heeres im Osten und Nordosten des Schlachtfeldes geltend . Sein

Führer , der ehemalige Marschall Bernadotte , jetzt Kronprinz

von Schweden , hatte endlich den energischen Vorstellungen des

englischen Gesandten nachgegeben , nachdem er noch aus Blüchers

Heer um 30 000 Mann verstärkt worden war . So verengte

sich der Raum , auf dem die Franzosen noch Widerstand leisteten ,

immer mehr . Leider machte die auf dem linken Elsterufer vor¬

gehende Kolonne Gyulai hier nicht nur keine Fortschritte , sondern

wurde sogar zurückgedrängt , so daß dem Feinde der Rückzug auf
Weißenfels offen¬

blieb , der noch m

der Nacht zum 19 .

ongetreten wurde .

Als der Oberfeld¬

herr dies erkannt

hatte , wurde nur
eine matte Ver¬

folgung einge¬

leitet , bei der

namentlich die

großen Reiter¬

massen keine Ver¬

wendung fanden . .
So allein wurde

es Napoleon mög¬

lich , noch 100 000

Mann seines

Heeres zu retten ,

die später den

Kern der neu auf¬

gestellten Armeen

bildeten . Leipzig

selbst wurde bis

zum Mittag des

19 . Oktober durch

Macdonald tapfer

verteidigt . Preußen und Russen erstürmten die Stadt unter schweren

Verlusten . Ein Königsberger Landwehr - Bataillon unter dem

tapferen Major Friccius bahnte sich durch das Grimmaische Tor

zuerst den Weg in das Innere . Da die Pleißebrücke zu früh gesprengt

worden war , ertranken Tausende Franzosen in dem angeschwollenen

Flusse , darunter der ritterliche Fürst Poniatowski . Nachmittags zogen

die verbündeten Monarchen in die Stadt ein . Auf dem Markt¬

platze umarmte Kaiser Alexander Blücher mit den Worten : „ Sie

sind Deutschlands Befreier . "

Vom französischen Heere waren 30 000 Mann tot oder ver¬

wundet , 15 000 gefangen ; 23 000 lagen in den Lazaretten von

Leipzig : 300 Geschütze wurden erbeutet . Der Gesamtverlust der

Verbündeten belief sich auf 1700 Offiziere und 46 000 Mann .

Der Schlag , den Napoleon bei Leipzig erlitten hatte , war eine

Wiederholung der Niederlage in Rußland . Dennoch blieb er stark

genug , um in dem Feldzuge von 1814 noch drei Monate lang Wider¬

stand leisten zu können . Hätte Fürst Schwarzenberg seine Überlegen¬

heit zu einem einheitlichen Angriff ausgenutzt , hätte er namentlich

mit ausreichenden Kräften unter einem tatkräftigen Führer die über

die Saale führende Rückzugslinie gesperrt , so Hütte er dem franzö¬

sischen Heere eine Katastrophe bereiten können , wie sie ihm 57 Jahre

später bei Seda »

beschieden sein

sollte . Aber dazu

gehörten Führer ,
wie das verbün¬

dete Heer nur einen

besaß : Blücher .

JnganzDeutsch -

land herrschte lau¬

ter Jubel über den

herrlichen Sieg ,
der das Land von

dem jahrelang ge¬

tragenen fremden

Joche befreit hatte .

Bei Leipzig ha¬

ben sich die Deut¬

schen die Hände

gereicht . Mit der

Sonne der Frei¬

heit ging zugleich

die Morgenröte

der Einheit auf .

Wenn jetzt am
18 . Oktober das

herrliche Denk¬

mal als leuchten¬

des Ehrenmal des deutschen Volkes auf dem Schlachtfelde bei Leipzig

geweiht wird , dann möge sich mit dem Ehrengruß dankbaren Gedächt¬

nisses dys heilige Gelöbnis vereinigen , stets der Helden jener Tage

würdig zu bleiben , deren Ruhmestaten uns eindringlich die Mahnung

des Dichters zurufen : „ Was du ererbt von deinen Vätern ,

erwirb es , um es zu besitzen !" Was aber in jener großen Zeit

die Herzen unseres Volkes erfüllte : Gottesfurcht , Königstreue ,

Vaterlandsliebe , diese Tugenden wollen auch wir allem voran¬

stellen , dann wird sich auch an uns in schwerer Zeit und immerdar

der Wahlspruch der Helden der Befreiungskriege erfüllen :
Gott mit uns .

Das Kaiskr - Inbiläumsdenllmal in Unlervach Lei Düsseldorf ,
ein Werk des Düsseldorfer Bildhauer - Hammcrschmidt , wurde kürzlich cingcweiht . pi ,ot. w Yanimerstein , Hilden .

Krcis - Wanderhauskallungsschule des Landkreises Düsseldorf , zurzeit in Kaiserswerth -
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Die Heilung .
Von Fritz Müller , Cannero , Italien ,

n der nächsten Woche war die

lateinische Klassenarbeit fällig , die

gefürchtete . Wilhelm dachte ernstlich dar¬

über nach , den ganzen Sonntagvormittag

und einen Teil vom Nachmittag . Und

gegen drei Uhr hatte er ' s : Er beschloß ,

ganz einfach krank zu werden . Gedacht ,

getan . Schon um halb vier Uhr konnte

er versichern :

„ Ich weiß nicht , Mutter , was mir

ist . Mir brummt der Kopf so sonderbar . "

Natürlich war die Mutter so be¬

sorgt , daß Wilhelm gegen vier versicherte :

« Ich sehe lauter rote Punkte , Mutter . "

Gleich darauf war er im Bett . Am

Montagmorgen kam der Arzt .

„ Soso , " sagte er , „ Kopf brummt ,

rote Punkte — nun , wir wollen einmal

sehen — wollen einmal sehen ( die Feder

kritzelte auf dem Rezept ) — so , dieses

Pülverchen holen Sie in der Löwen¬

apotheke — Löwenapotheke , und Sie

werden sehen — werden sehen . "

Der Rest verschwand im Stiefel¬

knarren auf der Treppe .

Die Köchin trabte nach der Apo¬

theke . Wilhelm sagte , das Pulver bringe

er nicht durch die Gurgel , wenn

ihm jemand zusähe . Als er allein

war , sprang er flink vom Bett znm

Fenster und schüttete das Pulver

in das Gartengrün . — Tann kam der Vater von der Reise .

„ Was , " sagte er , „ einen Allopathen laßt ihr zu dem Buben ? "

Denn der Vater selber war ein treuer Homöopath . Bald kam er mit

einer Hellen Flüssigkeit in einen : Fläsch¬
chen zu der Mutter :

„ So , Mutter , " sagte er , „ das gibst

du unserm Wilhelm — und du wirst

sehen , Mutter — du wirst sehen . "

Der Rest verschwand im Sticfel -

knarren auf der Treppe .

Die Mutter aber , die keine Homöo¬

pathin war , lächelte nachsichtig und goß

die wasserhelle Flüssigkeit heimlich aus .

Und was die Allopathie anbetraf ? Sie

dachte nach . Dann ging sie auf den Markt

und kaufte Kirschen , die ersten Kirschen .

Die schüttete sie ihrem Wilhelm auf das

Bett , da er schlief , und schlich hinaus .

Als er erwachte , sah er wirklich rote

Punkte und war sehr besorgt , daß sie

verschwänden . Das gelang ihm rasch

und gründlich .

Bei der letzten Kirsche klopfte es . Es

war sein Klassenkamerad , der ihn be¬

suchte , und der ihm allerlei erzählte

von der Schule , und dann ging .

Und siehe da , am andern Morgen war

der Wilhelm ganz gesund .

„ Na , " sagte der Doktor , als er

Wiederkain , „ na , Hab ' ich ' s Ihnen nicht

gesagt . ? "

„ Siehst du , " sagte der Vater , als er

vom Geschäfte hcimkam , „ habe ich ' s
? "

sagte die Mutter , als sie

abends ihr Wirtschaftsbuch zusammen -

rcchncte und auf den Posten „ Kirschen "

stich , „ jaja , die guten Kirschen eben . " — „ Gott sei Dank , "

sagte Wilhelm auf dem Schulweg , „ daß das Exerzitium gestern

war . Ich wäre verdammt schlecht vorbereitet gewesen . "

Kans v . Warteks , dir nicht gesagt

der bekannte Leemaler , starb in München am 5 . Oktober im
56 . Lebensjahre . Gebr . Hirsch , INünchen .

Lj

Joseph Schaaf . Krih Werten . Kans Schulze .

Erfolgreiche Düsseldorfer Ainateur - Stratzensahrer .
Fritz Merten , Mitglied des Radsport -Klubs Düsseldorf , Allgemeine Radfahrer -Union , gewann die Meisterschaft von : Nicdcrrhcin und Westfalen und des
Konsulats Düsseldorf lst ( Z der Allgemeinen Radfahrer -Union . Joseph Schaaf , Mitglied des Radfahrer -Vereins Radfreunde des Deutschen Radfahrer -
Bundes , Sieger im Gau - ( cr -Streckenfahren des Gaues H, Rheinland , des Deutschen Radfahrer -Lundes . Sans Schulze , Mitglied des Düsseldorfer Motorrad -

Klubs , legte anläßlich des Gautages zu Scimbach in ( 6 Stunden ISO Kilometer zurück . Jean Lsser , Düsseldorf .

verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schixpanz . — Verlag und Druck : kV . Girardet , Düsseldorf - Essen .
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Exotische Liebe .
Von Alfred Brie .

WkLM
er von den Behörden hcrbeigeholte Gcrichtsarzt hatte als Todes -

ursache „ Herzschlag " angegeben . Vielleicht hatte er recht .

Ein einziger Mensch stimmte diesen : . Befand nicht zu , aber er

schüttelte erst einen Tag spater zweifelnd den Kopf , als er bei sich

im verschlossenen Zimmer den letzten Brief seines Freundes las —
eine Stimme aus den : Grabe .

Und wenn er diesen Brief den : gerichtlichen Sachverständigen

gezeigt hätte , würde das wissenschaftliche Gutachten doch nicht anders

ausgefallen sei » , aber vielleicht hätte der Arzt den Überreicher des

Briefes mitleidig betrachtet und dann , mit dem Finger bezeichnend

auf die Stiru tippend , gemurmelt : Armer Kerl !

So urteilt man gewöhnlich über Dinge , die man nicht versteht ,

und deshalb sprach der Freund des Toten mit niemand über den

Brief , sondern verbrannte ihn . Aber in dieser Nacht tonnte er nicht

zurückzurufen . Ich war abgespannt und nervös , als Du mich besuchtest ,

und verlangte nach Zerstreuungen . Wir gingen in irgendeinen Ver¬

gnügungspark , und dort besuchten wir die Vorstellung eines Schlangen¬

beschwörers . Wir glaubten , irgendein Gauklerstück zu sehen , und er¬

lebten das größte Wunder , das wir je geschaut . Für Dich war es nur

ein tadellos arrangiertes Schaustück , für mich war es das Erlebnis ,

das mein ferneres Leben beeinflußte .

Als wir in dem Zelte saßen und den Araber mit seinen win¬

denden schlängelnden Reptilien betrachteten , da erwachte in meiner

Seele der seltsame Wunsch , diese feuchten , glatten Schlangenleiber

in die Hand zu nehmen , sie um Hals und Nacken zu schlingen .

Plötzlich tauchte hinter dem Araber ein Frauenkopf auf , dessen

Augenpaar starr auf mich gerichtet war . Ein sonderbares Gefühl

durchrieselte mich , ich ahnte ja , daß ich hier machtlos einem stärkern

Aic Hrümmer des am 17 . Hktover verbrannten Marine - Luftschiffes L 2 « - br . haeckev
« nwelt der Flugplätze - Johannisthal bei Berlin , von Len 28 Insaffen waren 25 sofort tot , auch die übrigen drei starben am gleichen Tage .

lttbLA » -:

' ^

schlafen , denn der Inhalt des Schreibens blieb ihn : ständig vor Augen .

Lieber Freund ! Heule schreibe ich Dir vielleicht zum letztenmal .

Ein kurzes Jahr ist seit meiner Heirat vergangen , ein Jahr und zwei

Tage des Himmels auf Erden , und doch fühle ich , daß alles vorüber

ist , Glück , Freude und Leben . Wie habe ich versucht , gegen den

Schatten anzuküinpsen , der mich umspinnt , aber heute fühle ich ,

daß er stärker ist als ich , daß jeder Widerstand Torheit wäre . Mein

Weib ist zu Bett gegangen , und ich , ich sitze hier , jung , kräftig und

gesund und — schreibe meinen letzten Willen .

Ich werde auch bald zur Ruhe gehen . Gott weiß , ob ich noch

einmal erwache . Ich habe den festen Glauben , daß dies die letzte

Nacht meines Lebens ist , und deshalb schreibe ich Dir diesen Brief .

Aber was mich auch treffen möge — ich habe cs verdient .

Erinnerst Du Dich uoch des 12 . Juli vor zwei Jahren ? Tu viel¬

leicht nicht , aber für mich war er der verhängnisvollste Tag meines

Lebens . Vielleicht gelingt es mir , Dir die Ereignisse ins Gedächtnis

Willen gegenüberstand . Ich versuchte dagegen anzukämpfen und

der Vorstellung zu folgen — unmöglich . Meine Augen kehrten immer

wieder zu dem zwingenden , schmeichelnden , liebkosenden Blick der

Araberin zurück . Endlich verließ das Publikum das Zelt , ich folgte
Dir und den andern wie ein Träumender .

Als wir das Zelttuch zurückschlugen flüsterte eine Stimme :

„ Erwarte mich in drei Stunden !" Ich blickte überrascht auf , aber

ich sah nur einen Schatten , der im Innern des Zeltes verschwand .

Ich kämpfte , ob ich der geheimnisvollen Einladung folgen solle -

Wozu ? Ich war ja doch nicht Herr meiner Entschlüsse , und kurz nach

Mitternacht wandelte ich wieder hinaus nach dem Vergnügungs¬

park . Kein Mensch , der über meine Narrheit hätte lachen können ,

war sichtbar . Ich warf mich ins Gras und wartete . Da umspielte

mich wieder ein eigentümlich süßer , schmeichelnder , die Sinne ern -

lullender Dust , nebelhafte Gestalten huschten um mich herum ,

Wo war ich hingeraten ? Ich lag in einem warmen Wüstenlande ,
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und aus der Ferne
tönten das Sum¬

men von Stim¬

men und die

Klänge eines

Muezzin zu mir .

Dann verflüchtete

langsam dieses

Bild , nur der

schwüle , beklem¬

mende Duft blieb ,

und langsam wand

sich nun ein

schlanker feuchter

Schlangenleib

meinen Körper

entlang . Ich blieb

regungslos , ohne

diegeringsteFurcht

zu verspüren . Nun

hob die Schlange

den Kopf und

ihre Augen , die

Augen der Ara¬

berin , senkten sich

zu mir herab . . .

Als ich erwachte ,

saß ich im Grase

unweit dem Zelte

des Gauklers . Eben wollte ich mich erheben und kopfschüttelnd den Heim¬

weg antreten , als ich ein Geräusch hinter nur hörte . Langsam kan ,

die Araberin aus dem Dunkel der Nacht auf mich zu , und wieder

fühlte ich , wie eine fremde Macht sich meines Willens bemächtigte ,

wie ich wider¬

standslos dem

Kommenden ent -

gegensah . Lang¬

sam mit ihren

gleitenden , schlan¬

genähnlichen Be¬

wegungen kam die

Araberin näher ,

schlang die Arme

um meinen Hals .

„ Da bin ich !"

Du kennst mich

und weißt , daß ich

ein Mann bin ,

der alles , was er

tut , auch verant¬
wortet und es

haßt , sich auf

Kosten anderer

reinzuwaschen — .

Ich will niemand

die Schuld ge¬

ben , aber ich

war es nicht , der

ihr sagte , sie

solle mir folgen .

Wir hatten keine

Verabredung ge¬

troffen , aber eines Tages reisten wir eben ab . über die Zeit , die

nun folgte , kann ich Dir wenig sagen . Wir hotten in Spanien

ein paradiesisches Fleckchen gesunden , in dem wir nur uns selbst lebten .

Sie füllte all meine Gedanken aus , ich begehrte nichts als sie , und ich

Ate Hssiziere des am 9 . Oktober verbrannten Dampfers Notturno .
Unten in der Mitte Raxitän Znch , der sich bei der Rettung der Passagiere besonders hervortat .

Der ZZrand des Dampfers Notturno auf der Ilayrt von Ziollerdam nach New N » rk 9 . Oktober , L . Le » »l»gl,or>kn.
photographiert vom Dampfer Larmania aus ; in der Mitte des Lilücs ein Rettungsboot .
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war unglücklich , wenn ich sie einen Augenblick verlassen mußte .

Ob ich sie liebte , ich weiß es nicht , aber ich glaubte nicht leben zu

können , wenn ich nicht ihre zarten , schlanken Glieder fühlte , die sich

zärtlich an mich schmiegten . Drei Monate vergingen , und allmählich

begann der Zauber , mit dem sie mich umsponnen hatte , zu verblassen .

Unvermittelt fragte sie mich eines Tages : „ Liebst du mich noch ,

Herr ? " Und als ich natürlich bejahte , umschlang sie mich wild mit

beiden Armen . „ Höre , mein Herr und Gebieter . Der Mann , dem

ich gehörte , bevor ich dich kannte , weiß , wo ich bin . Er wußte auch ,

daß ich mit dir fortging , und seine letzten Worte waren : Wenn der

Fremde , den du liebst , dir je untreu wird , befehle ich dir , zu mir

zurückzukehren . Ich werde dich töten , und dein Geist soll ihm ständig

folgen ! Diese Worte sagte er mir , Herr , und er lügt nie . " Ich ver¬

suchte zu lachen und sie auf andere Gedanken zu bringen . Aber sie

blieb ernst . „ Ich liebe dich , Herr , und ich beschwöre dich , mir treu

zu bleiben . Wenn du nur die

Treue brichst , muß ich ihm ge¬

horchen , und er wird mich töten .

Niemals , das verspreche ich dir ,

Werde ich dann deinen Weg

kreuzen , aber am 12 . Juli , an

dem Tage , da wir uns das erste¬

mal sahen , werde ich dir erscheinen

und dich an unsere Liebe erinnern . "

Einige Tage später mußte
ich in geschäftlichen Angelegen¬

heiten dringend verreisen . Wei¬

nend bat sie , mich begleiten zu

dürfen , aber ich blieb hart .

Und auf einer meiner Reisen

lernte ich mein Weib kennen . . .

Lange kämpfte ich mit mir

selbst , und ich glaube , daß ich

nie zu ihr ein Wort von Liebe

gesprochen hätte , wenn eines

Tages mir nicht ein Zufall ver¬

raten hätte , daß sie mich liebe .

Da hörte ich auf zu kämpfen . Ich

sehnte mich nach einem Heim ,

einer Frau , die mich verstand ,

und — ich hielt um sie an . Strah¬

lend gab sie nur ihr Jawort , und

nun , tadle mich , wenn du es

kannst , ich brachte es nicht übers

Herz , ihr von der Araberin zu

erzählen . Ich tat , was ich konnte ,

und mehr . Ich sorgte ausreichend

für deren Zukunst und kehrte

nicht inehr nach Spanien zurück .

Ich habe sie nie wiedergesehen .

Am 2 . Juli heiratete ich

Nclly , meine angcbetcte Frau ,

und unsere Hochzeitsreise führte

uns nach Paris . Am 13 . Juli , des Morgens , als ich wie gewöhnlich die

Zeitungen durchblntterte , blieb mein Blick auf einigen fettgedruckten

Zeilen hängen . Mysteriöse Ermordung einer Araberin !

Ohne zu lesen , wußte ich , wer der Mörder und wer das Opfer

war . Wie im Traume saß ich , die Gegenwart war ausgelöscht , und

ich sah sie wieder vor mir , wie sie die Arme nach mir ansstreckte , ich

fühlte wieder den eigentümlichen Drift , der meine Sinne , benebelte .

Da riß mich eine wohlbekannte Stimme aus diesen gefährlichen Er¬

innerungen .

„ Träumst drc schon ,am frühen Morgen , Schatz ? " Es war mein

Weib . O , wie ich sie liebte . Sie schlang ihren Arm um mich und sah

mir forschend ins Gesicht . „ Hast du schlechte Nachrichten erhalten ? "

Ich lachte gezwungen . „ Durchaus nicht !" Dann schien sie mir

zu antworten , denn ich drehte mich rasch zu ihr um : „ Woran soll
ich denken ? "

Sie lachte laut auf : „ Du scheinst wirklich zu träumen , Schatz ,
ich habe dir nichts gesagt , woran du denken sollst . "

Aber ich hatte doch die Worte ganz genau gehört ! Ich blickte

im Zimmer umher , wir waren allein . . . da wußte ich , was mir

bevorstand , aber auch jetzt fürchtete ich mich , meiner Frau von dem

drohenden Verhängnis zu erzählen . Vorige Woche kehrten wir endlich

nach Hause zurück , und bei einem Spaziergange äußerte meine Frau

den Wunsch , den Vergnügungspark zu besuchen . Ich Tor ! Hatte

ich vergessen , daß es das verhängnisvolle Datum , der 12 . Juli , war ,

oder trieb mich das unerbittliche Geschick dazu , diese Stätte wieder

aufzusuchen ? Ich werde nie den Anblick vergessen , der mein Blut

zu Eis gerinnen ließ .

In dem Zelte saß , umgeben von seinen Schlangen , der Araber .

Ich versuchte so schnell wie möglich wieder das Freie zu gewinnen ,

aber die nachströmende Menge stieß mich im Gegenteil immer weiter

nach vorn . Natürlich hatte der Araber mich längst bemerkt . Jetzt be¬

gann die letzte Nummer des Programms . Eine riesige Loa eon -
strietor wand sich durch das Pu¬

blikum und sammelte Geld ein ,

das ihr auf den flachen Kopf ge¬

legt wurde , und das sie stets

ihrem Herrn auf die Bühne

brachte . Und sie kam immer

näher zu unserm Platz . Endlich

reckte sie sich vor uns in die

Höhe , und ich sah ihre Augen ,

die Augen des Weibes , das ich

treulos verlassen hatte . In die¬

sem Augenblick wandte sie sich

mit einer jähen Bewegung zu

meiner Frau , aber ebenso schnell

sauste mein Stock auf sie herab .

Ein furchtbarer Tumult entstand .

Schweigend holte der Araber die

Schlange wieder auf die Bühne ,

und ebenso schweigend kehrten

wir nach Hause zurück . Gestern

war alles ruhig , und wie auf Ver¬

abredung schienen meine Frau

und ich schweigend über das Er¬

lebnis in dem Zelte hinweggehen

zu wollen . Aber etwas bedrückte

uns , der Aufenthalt in dem

Zimmer war uns unheimlich , und

wir machten einen kurzen Spazier¬

gang . Als wir im Dunkeln nach

Hause zurückkehrten , prallte ich

entsetzt zurück . Vor mir richtete

sich eine dunkle Gestalt in die

Höhe , und zwei grüne Augen

funkelten mich an . Außer mir

vor Todesangst nahm ich mein

Weib in die Arme und stürzte

heraus . Leise wie ein Hauch klang

es hinter mir : „ Denke daran !"

Meine Frau legte sich fiebernd zu Bett . Noch dreimal hörte ich

die geheimnisvolle Stimme : „ Denke daran !" , und ich weiß nun , daß

ich sterben muß .

Nun weißt Du alles , und was auch geschehen möge , bewahre mir

ein freundliches Andenken . . .

Am nächsten Morgen brachten die Zeitungen nähere Berichte

über den geheimnisvollen Fall : . . . und als endlich die beunruhigte

Dienerschaft die Tür des Schlafzimmers erbrach , bot sich ihr ein

entsetzlicher Anblick . Eine Niesen - Loa eonstrietor hatte sich um die

junge Frau gewunden und sie im Schlafe erstickt . Auch der Gatte ,

auf dessen Brust der Kopf der Schlange ruhte , lag leblos im Bett .

Sonderbar erscheint nur das Faktum , daß auch die Schlange tot

aufgefunden wurde , obgleich sich trotz genauester Untersuchung keine

Zeichen äußerer Verletzung ergeben haben . Die Loa ocmstrietor

soll einem herumziehenden Schlangenbeschwörer gehört haben ,

jedoch ist von dem Manne , einem Araber , keine Spur mehr zu ent¬
decken . . .

Denkmal für die in den Aekersce - Kämpfen gefallenen Kameraden
der Königlich Sächsischen Armee , das am 12 . Hktoöer auf dem

Sachsenpkatz in Dresden enthüllt wurde . IL -L «.
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ans Kronprinz Wilhelms Kängaroo am Fußstcg .

Prinz Sigismund von Preußen u . m -nzendorf.
auf Kronprinz Wilhelms Jumxing powdcr beim englischen Sprung ,



Sein Lied .
Von Karl Marilau n .

er Wagen mit den dampfenden Braunen hielt vor dem Nund -

tor des langgestreckten , gelben und kahlen Gebäudes , das ehe¬

mals ein Kloster gewesen sein mochte und heute ein Asyl für

arme , alte Leute war .

Drei Herren stiegen aus . Sie bogen ihre von der langen Fahrt

krummgesessenen Glieder ächzend zurecht und sahen sich stumm um .

Der eine von ihnen gab einer vermummten Psründnerin , die in

ihren Holzpantoffeln durch die Kotlachen der Straße herüber gewatschelt

kam nnd sich dienstfertig am Wagenschlag zu schaffen machte , ein

Trinkgeld , und während der . Kutscher auszuspannen begann , gingen

die drei durch das ofsene Tor .

Im Hof , aus den die kleinen , blanken Fenster des umfänglichen

Häusergevierts still heruntersaheu , kam ihnen ein alter Diener im

Man stand in einem weißgetünchten , mit grauen und gelben

Steinplatten gepflasterten Gang , in dem es zog und an dessen Ende

eine ruhende Petroleumlampe blakte . „ Der Herr Gebäudeinspektor , "

sagte der Diener mit seiner schleppenden , wie eingerosteten Stimme ,

„ der Herr Inspektor hat schon alles Herrichten lassen oben im Saal ,

für die Herrschaften . "

Er führte die Volkssänger aber nicht in den Saal , sondern sperrte

ihnen die Glastür zum Sprechzimmer auf , das ein niedriggewölbter ,

kapelleuartiger Raum war , mit zwei Fenstern in den tiefen Mauer¬

nischen und gelbgewordenen , eingerahmten Photographien an den

Wanden . Eine Uhr im braunen Gehäuse schlug fünf , und während sich

die Schritte des Dieners draußen auf dem hallenden Gang entfernten ,

setzten sich die drei Herren in die altmodischen , mit schwarzem Wachstuch

überzogenen Stühle um einen polierten runden Tisch , und der Herr

Leopold Ladenbrunner sagte : „ Zum Eingegrabensein wär ' s mir da ein

bisserl zu still . " Er kniff die Augen unter den kohlschwarzen Brauen

Mcgrüßurrg des Kaisers in Wipperfürth am 16 . Alitoöer gelegentlich seiner Mährt von ZLonn ans ins Aergische Land . Emu tzardt .
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warmen , gefütterten Filzrock mit roten Aufschlägen , mit der Amts¬

kappe auf dem Kopf , entgegen . Die Herren blieben stehen , rückten

ihre Zylinder , und weil ihnen entweder die große Stille dieses Hauses

die Rede verschlagen hatte , oder weil sie noch ohne Atem von der

langen Fahrt durch den Wienerwald waren , warteten sie , bis der

Diener die Pfeife aus dem Mund nahm , in einem weiten Bogen

ausspuckte und die Fremden nach ihren Wünschen befragte .

Der älteste von ihnen , ein rundlicher , lustiger Herr mit einem

ziemlich mitgenommenen Fiakergesicht , übernahm die Vorstellung .

„ Gesellschaft Ladenbrunner , " sagte er , und es war eine Ange¬

wohnheit vom Metier , daß er dabei die beiden kleinen schwarzen

Äuglein aus eine schalkhafte Weise zusammenkniff . „ Aus Wien , " setzte

er hinzu , und der Diener , der inzwischen feinen braun angerauchten

Pfeifenkopf aus Gips ausgeklopft hatte , nickte gleichmütig .

„ Die Herrschaften kommen zu Nummer vierundsicbzig , " sagte er ,

kehrte um und schloß eine grüugestrichene , schmale Tür im Haupttrakt

des Nersorguugshauses aus .

zusammen , saß stumm da und drehte einen Daumen um den andern

Sein Freund , der Wiesgrill Ferdinand , genannt „ Der lustige Tiroler -

bua , " zupfte leise an den Saiten seiner Gitarre , die er in ein grünes

Tuch geschlagen unterm Arm trug , und der Klavierspieler Litschauer

wischte sich mit einem blaugewürfelten Sacktuch die Augengläser ab .

Schritte hallten aus dem Gang herauf , und der Herr Edi Zens ,

der in den Listen des Versorgungshauses als Nummer vierundsiebzig

geführt wurde , drückte langsam die Türklinke des Sprechzimmers

nieder . Es war nun schon so dunkel in dem tiefgewölbten , Küstern

Raum , daß die Freunde sein ganz klein gewordenes , ganz zufammen -

geschrumpftes und faltiges Gesichtchen nicht mehr sehen konnten .

Nur sein spärliches , schneeweißes Haar , das der Edi Zens noch immer

wie in frühern Jahren bei den Ohren hervorgekämmt trug , schimmerte

silbern aus den Schatten der Tür , und an der Stimme konnte man

ihn erkennen , an der dünnen , greisenhaft kindischen Stimme , die noch

genau so wie in längst vergangenen Tagen aus dem Baß ein bißchen

spaßhaft in die Fistel hinaufging .
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Der Diener zündete die Lampe über dem runden Tisch an , und

der Alte tastete sich in das Zimmer hinein . Er hielt die Hand wie

einen Schirm vor die Augen und sah von einem der Freunde zum

andern . „ Daß man euch einmal zu sehen kriegt , " sagte er und redete

wie einer , dem das Reden eine ungewohnte Beschäftigung geworden

ist ; „ daß ihr euch

einmal anschaun

laßt . . . "

„ Alter Spezi , "

sagte der L >d n -

brunner , „ weiht ja

eh : das Geschäft

laßt unsereinen

nicht aus . "

Der Edi Jens

setzte sich und hielt

tätschelndvonjedem

der Freunde eine

Hand in seinen ur¬

alten , knotigen Fin¬

gern . „ Ja , das Ge¬

schäft , " lächelte er .

Und nach einer

Weile , mit mahlen¬

den Kiefern : „ Geht

es denn so gut ,

das Geschäft ? "

Der Perpen¬

dikel schwang lang¬

sam in seinem Ge¬

häuse auf und ab .
Und der Ladenbrun¬

ner , dessen rundes

Gesicht trotz des starken Schnurrbarts und der gefärbten Brauen

nun auf einmal merkwürdig alt aussah , bürstete mit dem Nock¬

ärmel sachte über seinen altmodischen Zylinderhut . Er kuiff die

schwarzen Augen zusammen und srgte mit einer seltsam verwelkten

Stimme : „ Verhungert sind vir halt noch immer nicht , Edi . . . "

Der Wiesgrill

Ferdinand fin¬

gerte über die Sai¬

ten seiner Gitarre .

Und der Alte

saß da , mahlend

mit den zahnlosen

Kiefern , stumm ,

und sah mit ver¬

löschten Augen

von einem zum

andern . „ Was

dürft ' s denn Ihr

sagen ? " flüsterte

er endlich . „ Was

wißt denn Ihr !"

„ Vier Jahr , "

sagte er still , „ vier

Jahr sitz ' ich da ,

ganz allein unter

die fremden , alten

Leut ' . Ich Hab '
mir das Reden

abgewöhnt und
das Lamentieren .

Ich seh nur lauter

Gesichter um mich ,

t » e ich nicht kenn ' .

Und wenn ich schon
mal reden wollt ' . "

Der Edi Zens ließ die Hände der Freunde aus , die er mit seinen

vom langen Feiern sein weich gewordenen Fingern gestreichelt hatte .

„ Wenn ich schon einmal reden tat ' , so versteht nach doch keiner . Früher

haben sie wenigstens gelacht über mich . Das ist seit zehn Jahren

vorbei . Heut bin ich ein Pfründner ; einer , dem von : Lustigsein nichts

übrig blieb und der

für nichts und wie¬

der nichts das ge¬

schenkte Brot ißt . "

„ Ein trauriger

Wurstel , " sagte er

noch , und sein alter ,

Wcißw Kopf hing

tief auf die Brust

herab .

„ Was spielst du

denn da , Ferdl ? "

fragte er nach einer
Weile den Wies¬

grill , der leise über

seine Gitarre hin¬

fingerte .

Der Wiesgrill sah

ihn an . „ Aber Edi , "

sagte er , „ wirst doch

noch dein Lied
kennen ? "

Der Alte schaute

mit den glanzlosen

Augen vor sich hin .

Und eine ganz feine

Röte stieg ihm in die

faltigen Wangen ;

ein glückliches Lächeln spielte um seine gramvoll verzogenen Lippen .

„ Mein Lied , " murmelte er . „ Also jetzt hätt ' ich bald mein Lied nicht

wieder kennt ! Dreißig Jahr lang Hab ' ich das den Leuten vorgesungen ,

und so hat ' s ihnen g ' fallen , daß sie ein anderes von nur nicht einmal

haben hören mögen . Grad nur immer dasselbe dumme Liedl . Davon

Hab ' ich gelebt ,

damit bin ich alt

geworden . . . frei¬

lich , ersparen hat

sich nichts lassen ,
wenn inan keine

andere Profession

hat , alsdenLeuten

immer dasselbe

Lied vorzusingen . "

Er erwachte wie
aus einem Traum .

Ersah mit blinden

Augen in den

gelben Lichtschein

der Lampe , und

seine Blicke wan¬
delten über die

alten Photogra¬

phien an der

Wand . „ Wegen

was , möcht ' ich

wissen , seid Ihr

nur da herausge¬

kommen ? " fragte

er unsicher .

Der Ferdl Wies¬

grill spielte auf
der Gitarre das

Lied des einstigen

Zollamtes H ' oggenknrg , Wischos von Münster ,
geboren am s2 . Mai s8S2 in Ostbevern , der am
7 . Mai sysZ gewählt war , wurde am sS . Oktober
inthronisiert . Phot . H. Arnemann , Münster .

Kirche znm Kl . Keift in Düsseldorf 3 . Lsl >„ , Düsseldorf .
(Moltkestraßc ), erbaut von Professor Rlecsattcl , wird am Sonntag , den 2S . Oktober , cingcwciht .
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Iiürst Katsnra ,
dreimal Ministerpräsident in Zaxan , Reorganisator
der japanischen Armee , ist am so . Oktober im Alter
von 85 Zähren gestorben . 3 >n . Ill .-Agentur .



3d2 rT ^ ^ t ^ ^ t ^ t ^ r ^ r ^ V ^ t ^ dr ^ dr ^ dr ^ dt ^ dt ^ dv ^ t ^ r ^ d ^ Q

Vvlkssängers Edi Zens . „ Wirst doch nicht schon so verloren sein , "

sagte er , und wie man einem kleinen Kind zuredct , erklärte er ihm :

„ Dein Lied sollst heut ' noch einmal singen , weißt denn nicht ? Und ich

werd ' dich begleiten , und der Ladenbrunner wird Pfeifen . . . grad so

wie einmal , wie du noch oben gestanden bist auf der Plabatschen , du . . . ! "

„ Ich weih , " sagte der alte Volkssänger und sah den Wiesgrill

Ferdl mit seinen grauen Augen traurig an ; „ ich weih schon . Oben

haben sie den ganzen Saal ausspaliert mit Reisig , und ich soll singen . "

„ Für die Pfründner soll ich singen , " wiederholte er leise , mit

zuckenden Lippen . Er stand mühselig auf . „ Ich muß euch ja doch

noch unsern Saal zeigen , " sagte er .

„ Wirst nicht lieber noch dein Lied probieren wollen , mit mir ? "

fragte der Wiesgrill .

„ Mein Lied ? " Der Alte stand mitten im Zimmer und richtete

seinen krummen Rücken auf . Und fast fröhlich sagte er in seinem Baß ,

der genau so wie in früheren Jahren ein wenig spaßhaft in die Fistel

hincinquäkte : „ O du mein lieber Wiesgrill Ferdl , was du nicht alles

für Schmerzen

hastl Mein Lied

willst probieren
mit mir ? Als ob

mir nicht jede

Noten und jedes

Wort inwendig da

sitzen tät ' , seit . . .

ah , du warst ja

noch gar nicht

trocken hinter den

Ohren , wie ich das

zum ersten Male

g ' sungen hab ' I

Und als ob es nicht

alleweil noch in

mir singen tät ' ,

das Liedl , seit ich

selber stad worden
bin - 1"

Er öffnete den

Freunden die Tür :

„ Den Tag wüßt '

ich nicht , an dem

der Pepi Zens

sein Lied ver¬

gessen tät ' I "

Sie gingen mit¬
einander in den

Saal hinauf . Die

strohgeslochtenen ,

numeriertenSessel

waren sämtlich be¬

setzt , schon seit einer Stunde , denn alte Leute , deren ganzer Lebens¬

inhalt nur noch ein ungewisses Warten ist , sind ein pünktliches Audi -

oriuin . Und es waren nur alte Leute da , rechts die Männer , links die

Frauen , fast wie in einer Kirche . Sogar die Maroden hatten sich aus

ihren Betten herunterbringen lassen , und auch von den paar Sonder¬

lingen und Einschichtigen , die sonst ihre eigenen Wege gingen und sich an

den Wänden und im Hof menschenfeindlich herumdrückten , fehlte dies¬

mal keiner . Nummer vierundsiebzig , der alte Edi Zens , durfte zufrieden

sein , und wie er nun mit seinen Freunden durch die Mitteltür eintrat ,

wie er die Welle von Wärme , Licht und Erwartung sacht über sich

hinfließen fühlte , straffte sich seine Grcisengestalt , er drückte fünfzig

dürre , gelbe und knotige Alteleutehände und stieg mit einem fast

feierlichen , beglückten und wie von innen aufgehellten Gesicht die

Stufen zum Podium empor .

Der Leopold Ladenbrunner freilich , der Wiesgrill und der Klavier¬

spieler kamen sich ein wenig seltsam inmitten dieser Zuhörerschaft vor .

Das waren nicht die kleinen , lebendigen und lustigen Leutchen aus

der Vorstadt , die ihnen mit dem runden Hut entgegenwinkten und

aus ihren Biergläsern zutranken . Sondern da waren lauter schnee¬

weiße und eisgraue Köpfe , zahnlose und tuschelnde Münder , erloschene

Greisenaugen starrten erwartungsvoll aus tiefen Höhlen ; und Frauen

sahen da in verschollenem , armseligem Sonntagsputz , mit uralten

Hauben und verblichenen Seidenbändern und schwarzen Mantillen ,

an denen die Perlstickerei ausgefallen und schadhaft geworden war .

Ein fast gespenstisches Scharren und Murmeln ging durch die Sessel¬

reihen , als sich die vier dort oben zusammengesunden hatten : welke

Hände schlugen beifallklatschend zusammen , und dann wurde es

still _ so sehr still , daß man die grünen Auerlampen in ihren Draht -

gchäusen summen hören konnte .

Ganz vorn , am Rand der kleinen Bretterbühne , stand der alte

Edi Zens . Und wie er ' s von früheren Zeiten her gewohnt

war , vergrub er die rundlichen Fäuste in den Taschen seines

Sakkos , zog ein wenig schalkhaft das Genick ein und wiegte den

ganzen Körper zu den Klängen des Liedes , das nach vier Jahren

zum ersten Male

wieder zärtlich und

vermögen aus

den Tasten eines
Klaviers und

aus den Saiten

der Gitarre um

ihn heraufschwoll .

Wie oft hatte er

das gesungen , wie

kannte er jede

Note , wie streckte

sich sein alter ,
verwitterter und

morscher Leib ,

während der

Ladenbrunner zu

pfeifen und zu

schnalzen anhub

und er selber , der

Edi Zens , nun

einfallen mußte :

eins , zwei drei . . .

eins , zwei -

Der alte Volks¬

sänger öffnete
den Mund . Die

Augen kniff er

zusammen , tän¬

zerisch lüpfte er
das linke Bein

— so unfehlbar

gegenwärtig war

ihm dies alles noch , als ob er gestern erst in dem kleinen Vorstadt¬

wirtshaus gestanden wäre und gesungen hätte .

„ Eins , zwei , drei , " zählte ihn : der Wiesgrill in die Ohren ; wie

Erinnerung , Jugend und immerwährende Seligkeit quoll ' s und

klang ' s aus seiner Gitarre ; der Ladenbrunner pfiff und schnalzte mit

rot aufgetricbenen Wangen , als ob er die unbändige Lustbarkeit nicht

mehr bei sich behalten könne . . . und nur der Pepi Zens stand stumm ,

mit den krampfhaft geballten Fäusten in den Taschen des Sakkos und

grauen Schatten über dem Greisengesichtchen . Er bewegte suchend

die schmalen , blassen Lippen , vor den Augen wurde ihm schwarz , und

eine entsetzliche , würgende Angst drückte ihn : die Kehle zu .

„ Ein , zwei , drei , " soufflierte der Ferdl Wiesgrill , und der Laden -

brunncr sah verwundert herüber . Der Edi Zens aber horchte mit

zuckenden Lippen in den Saal hinaus , in die tödliche Stille hinein : wie

hatte das Lied geheißen , das er dreißig Jahre lang gesungen hatte ?
Das Lied von . . . das Lied von . . .

Der Volkssänger Edi Zens wußte das Lied nicht mehr .

Zum Besuch des französischen Bräsidenten in Spanien : Präsident Boincaro und die Königin

von Spanien auf der Kayrt zum .Schloß Bardo bei Madrid . LlMe -m .zlaviens .

verantwortlich für die Redaktion : Lruno Schipxang . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Düsscldorf - Lsscn .
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Ltaxsllauf des Dreadnoughts „ tzZneen Slizabsth " ,

A -̂ e,

des ersten englischen Linienschiffs mit Gelfcncrung . Der Stapellaus des neuen Schlachtschiffes „ Königin Elhabcth " , der am t6 . Dktober zu

Portsmouth staitfand , bedeutet den Beginn einer neuen Epoche im englischen Kricgsschiffbau . Die „Königin Elisabeth " ist das erste brithche

Lchlachtschiff , das als Fcncrungsmatcrial lediglich Del benutzt . Auch in anderen piusichtcn bedeutet der Bau dieses Schiffes einen ^ ortschrirt -

cs hat zwei Paar tözöllige Geschütze , die ersten , die ans einem Kriegsschiff Aufstellung finden , piuzn treten als rilittclartillerie sechzehn

l5 ,2 -om - Kanonen . Es ist ferner mit besonderen Geschützen versehen , die gegen ,̂ lugfahrzcuge benutzt werden sollen . Schließlich hat das

Schiff auch einen besonderen Panzeraufbau erhalten , der der lllannschaft gegen die von Fliegern geschleuderten Bomben Schutz gewähren soll



MIOUmsonst .
Charakterskizze von C h r . Werner .

llcrseclcn ! — Dora ging , als die Dunkelheit eingebrochen war ,

müde und schleppend zu ihrem Nipptisch , auf dem unter

Strohblumen und rotem Eichenlaub eine Photographie stand , und

zündete eine kleine Kerze davor an .

„ Jeder schmückt heute die Gräber seiner Lieben ; mir ist auch

diese Wohltat versagt . So brenne du , kleine Kerze , hier , zu seinem
Andenken . . . "

Sie versank vor dem Bilde in tiefes Sinnen . Warum hatte

alles so kommen müssen ? Weil sie stets zu demütig gewesen war und

nie gelernt hatte , ihre Rechte zu wahren . Und warum das ? Nur

weil sie stets die „ Alteste " war . Bilder aus ihrer frühesten Jugend

zogen an ihr vorüber . Sie trippelte über den Geflügelhof des großen

Landgutes der Großeltern an den gefürchteten kollernden Puten

vorüber , angsterfüllt und furchtsam , wie nur ein vierjähriges Kind es

sein kann , dein die Erfahrung vieler überstaudener Gefahren noch

kein Gegengewicht gegen die Macht der Furcht verlieh . Doch war

ihre größere Sorge nicht , wohin sie sich selbst vor den gewaltigen

Feinden retten sollte , sondern , wie sie das jüngere Schwesterchen

wohlverwahrt der Mutter wiederbringen würde . Sic war ja „ die

Alteste " ; sie war ja schon so groß , sie mußte den Kleinen helfen .

Die Kinderfrau unterließ nie , ihr diese Belehrung tagtäglich unzählige

Male vorzusagen .

Der Geschwister waren bereits vier . Eines Tages hingen sie sich

allesamt an den niedrigen Zweig eines kräftigen Lebensbaumcs , den

sie von der Gartenbank ans mit den Ärmchen erreichen konnten .

Es war so vergnüglich , als krabbelnde , strampelnde , warm lebendige

Menschenmasse aneiuandergcdrängt frei zu baumeln und zu schaukeln .

Plötzlich brach der Zweig , und sie schlich weinend ins Haus mit schiverein

Gewissen . Sie war ja „ die Alteste " , die Schuld traf sie . Sie hatte

des Vaters Freude an dem seltenen Baume zerstört . Das Kinder¬

mädchen hatte inzwischen am Zaun mit Nachbars Köchin geplaudert .

Sie hatte keine Schuld , denn einem Dienstboten konnte inan doch

unmöglich so viel Verstand und Umsicht zutrauen wie der wohl¬
erzogenen kleinen „ Altesten " !

Es ivar Johannistag . Die Sonne ging zur Rüste und goß im

leisten glühenden Atemzug des wonnigen Tages einen glutroten ,

weichen Hauch über die blühenden hochkuppigen Perückeubäume

und vergoldete die Kieferustämme . In farbigen Lichtern spielte sie

auf den Büschen der prangenden Zentifolien , welche gruppenweise

im verwilderten Rasen standen , dessen üppige Wogen im leisen Abend¬

stunde schaukelten . Ein unnennbares Gefühl , etwas wie brennende

Sehnsucht nach Reinheit und Schönheit hatte sie fortgetriebeu aus

der Nähe des Sandhaufens , wo sie ihre Anzahl Touren stricken sollte ,

während die Kleinen spielten . Sie war groß , war bereits neun Jahre

alt ! Sie mußte daher arbeiten und auf die Kleinen achtgeben .

„ Fräulein " hatte es so oft gesagt . Diese saß in der kühlen Laube , in

eine , , Roman der Marlitt vertieft . Die Mutter ivar nervös und stets

kränklich . In die Feier , die des Kindes Seele im einsamen Garten

hielt , drang mit schrillem Mißtou der Ruf des Fräuleins . Der Bruder

habe sein silbernes Löffelchen im Sande verloren . Warum sie nicht
achtgegeben Hütte ?

Wieder ivar es Hochsommer geworden . Ein neues Schwesterchen

lag in der Wiege , rosig , mit lieben dunklen Augen und einem seidigen

Mausefellchcn auf dem Kopfe . Die Taute ivar nach Italien gereist .

Niemand pflegte die Mutter . Die Alteste mußte laufen und schließen

vom Boden bis zum Keller , herausgeben und verwahren , Schnitten

streichen und belegen für Knechte und Arbeiter auf dem Felde , für

die Geschwister und die Knaben , die mit den Brüdern spielten . Ach ,

sie hätte auch so gern mit hcrumgetollt . Aber sie ivar zu groß dazu .

Nach dem Nachtessen , als niemand inehr etwas brauchte und die

Kleinen schliefen , lief sie hinaus zu den Brüdern . Eine Latte war

schräg auf die Mauer bei der Scheune gelegt . Alle balancierten darauf

hintereinander auf und ab ; cs ivar ein Seiltänzerkunststück . Sie konnte

der Versuchung nicht widerstehen , machte mit , fiel aber und riß sich

an einein Feldstein eine erhebliche Wunde in den Arm . Den Kindern

pflegte sie die Wunden sauber und sorgfältig zu verbinden , wenn sie

sich wehgetan hatten . Sie selbst glaubte keine „ Verweichlichung "

zeigen zu dürfen . Die Wunde entzündete sich , mußte mit Höllenstein

gebeizt werden . Zu den physischen Schmerzen kamen noch Schelte

und Vorwürfe , welche weher taten , als der schmerzende Arm . Das

Spielen aber hörte von jenem Tage an auf .

Als maii sic zur weitern Ausbildung in eine Pension schickte ,

fanden die Altcrsgenossinnen das übermäßig gewissenhafte ernste

Mädchen langweilig und lächerlich . Keine mochte sie zur Freundin

haben , doch nutzte jede sie ans . So wurde in ihr die Überzeugung

befestigt , daß sie nicht dieselben Rechte ans Leben habe wie die

andern , und daß sie immer und überall nachzugeben habe . Sie paßte

nicht in die Welt hinein mit ihrem träumerischen , feierlichen Wesen ,

das um so unverständlicher blieb , je weniger sie sich befähigt zeigte ,

zu schwärmen und auf gefühlvolle Backfischneigungen einzugehen .

So gehorsam sie den Lehrerinnen auch sein mochte , so wenig Liebe

verstand sie von ihnen zu erringen . Es war ihr unmöglich , weichliche

Verehrung zu zeigen oder gar zu heucheln , weil sie den Vorgesetzten

durch ihr vorzeitig gereiftes Bewußtsein von Verantwortlichkeit geistig

zu nahe stand .

Daheim hatten sich bei ihrer Rückkehr ins Elternhaus die Ver¬

hältnisse wenig geändert . Sie blieb nach wie vor die „ Alteste " . Kam

ein Versehen vor , so ivar sie Meisterin darin , zu entdecken , inwiefern

sie selbst es verschuldet hätte . Daß sie die Folgen auf sich nahm ,

verstand sich für sic von selbst , und als sie entdeckte , daß sie dadurch

die praktische und geistige Fortbildung der Schwestern störe , grämte

sie sich über ihre Torheit , statt sich energisch dazu aufzuraffen , es besser

zu machen .

Die Schwestern wuchsen schnell heran , fanden Verehrer und

Liebhaber und ließen sie es fühlen , daß sie viel zu hausbacken , zu

langweilig , zu pedantisch und alt sei , um auch einen zu haben . Darum

wagte sie niemals , sich hervorzutun und ward nicht beachtet .

Dann hörte das Elternhaus auf für alle fünf Kinder . Die

Älteste ging in die Fremde . Da begegnete sie endlich einein Manne ,

der sie liebte , und sie ivar glücklich , daß sie lieben durfte . Aber seine

Andeutungen , daß sie sich etwas modischer , eleganter , etwas schick

kleiden möchte , beachtete sie nicht . Bald kam eine andere hinzu , die

es verstand , den Männern zu gefallen . Jene erschien hilflos und

schntzbedürftig ; es schien so natürlich , so notwendig , daß sie sich rettung¬

suchend an einen Mann anklammerte .

Als die „ Älteste " gewahrte , daß man ihr den Verlobten nehmen

wollte , erwachte zum ersten Male in ihr die Begierde , für ihr Recht

zu kämpfen , sich zu verteidigen , die Stärke , die sie in der Arbeit er¬

worben , gegen ihre Feindin gcltendzumachen . Es war Abend , als

sie die Entdeckung gemacht hatte . Sie kauerte auf dein Bettrand

und sann und grübelte . Zwischen ihren Zähnen hätte sie die Feindin

haben mögen , um ihr weh zu tun — so weh , wie jene ihr tat .

Schließlich schämte sie sich doch des Gedankens . Wie konnte sie ,

die Altere , die Stärkere , der Jüngern , Schwachem schaden wollen ?

Sie streckte sich still auf ihr Lager . Heiße Tränen liefen ihr aus den

Augen und verteilten sich brennend und ätzend über die Haut . Es

war ihr eingefallen , wie er mit der Feindin zusammen von ihr als

der „ andern " reden , wie sie beide über sie lachen würden . Nein ,

nein , sie wollte es nicht dulden ! Sie wollte reden ; morgen — über¬

morgen wollte sie ihm sagen , daß er eine Frau brauche , die mit ihm

arbeite , für ihn sorge ; nicht eine , die sich an ihn hänge , sich von ihm

durchs Leben schleppen lasse .

Aber am andern Morgen lebte wieder das Mitleid auf mit jener

Schwachen , Haltsuchenden . Und so wiederholte sich das Spiel :
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abends kurz vor dem Schlafen¬

gehen Vorsätze voll Energie

und der feste Entschluß zu

handeln , und am andern

Tage eine weiche , zweifelnde

Stimmung und die Angst ,

durch selbständiges Eingreifen

alles zu verderben und zu
verlieren .

So vergingen Wochen ,
Monate .

Es war am Johannis¬

abend . Sie liebte diesen

Abend und wollte ihn still

und für sich allein im Park

feiern . Sie bahnte sich einen

Weg durch dichtes Gebüsch ,

um einen Ausblick auf die

untergehende Sonne zu ge¬

winnen , deren schräge Strahlen

so lang , so greifbar durch

die Luft zitterten und doch

nicht zu fassen waren — wie
das Glück in der Welt . Bei

einer Biegung sah sie ihn
mit der andern . Ein Sonnen¬

strahl verklärte beider Ge¬

sichter . So glücklich , meinte

sie , habe er sie niemals

angeblickt . Und die andere ?

O — das arme , kleine Ding ,

sie schaute so selig drein , so

hingebend , so vertrauend hing

sie in seinem Arm . Wer hätte

da das Herz haben können ,

ihren kurzen Traum zu stören ?

Zkon der Beisetzung der Hpser der LuftschiMatastrophe des L H :

Auf dem Garnisonsriedhof in der Berliner kjasenheide streut , nachdem der Lhrcn -

salut abgefcuert war , der deutsche Aronprinz als Erster Blumen in die Gruft .
Ihm folgten die Prinzen sowie sämtliche Generäle . Erich Benninghoven , Berlin .

Die „ Alteste " nicht .

Sie räumte still und unge¬

sehen das Feld , ohne sich

bemerkbar zu machen , ohne

den Kampf mit die Liebe zu

wagen , die ihr von rechts -

wegen gehörte , es kümmerte

ja niemand , wie sehr sie sich

härmte und wie der bittere

wilde Kampf der Leidenschaft

in ihr tobte . Sie begrub ihre

Liebe , wie man ein totes

Kind zur Erde bestattet . Die

Mutter hört deshalb nicht

auf , es zu lieben . Was lag

daran , daß sie sich allein

durchs Leben schlagen mußte ?

Sie war ja dazu befähigt

und die andere nicht .

Sie wiegte sich ein in den

Gedanken , daß er glücklich sei .

Die Zeit kam ihr lindernd

zu Hilfe und die Arbeit .

Wenigstens Ruhe gewann sie

wieder und einen gewissen

Frohsinn , wenn man Freude

an der Arbeit so nennen

konnte . Es gab überall zu

tun , und sie konnte immer

nützlich sein . Sie haderte

deswegen weder mit Gott

noch mit den Menschen .

Jahre vergingen , nie hatte

sie bereut , dem stürmischen

Drängen ihres Herzens da¬

mals nicht nachgegeben zu

t MM

Don dcr Hrauerseier sür die Lei der Fatastroptze des Warinekiislschiffes Zlmgckommenen : Iut . Ill . -Lo .

Dis sechs kaiserlichen Prinzen im Trauergesolgc ; von links nach rechts : Prinz Mskar , Prinz August Wilhelm , Prinz Adalbert , dcr Kronprinz , Prinz Eitel
Friedrich , Prinz Joachim .



haben . Im Gegenteil . Sie

empfcnd freudige Genugtuung

darüber , selbstlos gehandelt zu

haben und kämpfte jedes wider¬

strebende Gefühl mit diesem
Gedanken nieder .

„ Liebe deinen Nächsten wie

dich selbst " , nicht „ mehr als dich

selbst " . Lächelnd schob sie das

Buch zur Seite . Sie wußte ,

daß sie ihn mehr geliebt hatte ,

als sich selbst . Sie hatte ihm

zu Liebe auf Glück verzichtet .

So lebte sie dahin , zu¬

frieden mit der Gegenwart , aus¬

gesöhnt mit der Vergangenheit ,

bis eine Nachricht von ihm sie

erreichte . Eine unendlich traurige ,

bittere , niederschmetternde Nach¬

richt . Es war fast zum Wahn¬

sinnigwerden . Da stand es

mit entsetzlicher Klarheit und

Deutlichkeit in der Zeitung .
Sein Name und Vorname war

in der Selbstmordchronik auf¬

geführt . Er war ins Wasser

gegangen , weil seine Ehe eine

unheilbar imglückliche geworden

war . Vergebens also ihr hoch¬

herziges Opfer , ihr Selbstvcrzicht

zu des Geliebten Gunsten ; ver¬

gebens die langen , langen

Kämpfe um den Frieden ihrer

) tzidmund Aalritiu ? ,

4 Vrgelbaumcister , Beigeordneter der Stadt Kaiserswerth , beging am
^ ^5 . Oktober seinen 75 . Geburtstag .
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Seele , vergebens die vielen

trostlosen Tage und schlaflosen

Nächte . Von der fürchterlichen

Gewißheit , daß sie damals doch

hätte sprechen müssen , wurde

sie betäubt wie von einem

schweren Schlage . Keine Emp¬

findung kam ihr klar zum

Bewußtsein . Es war , als sei der

Zusammenhang ihres Wesens

zerrissen , als fehle ein Glied

in der Kette , welche die Trieb¬

feder ihres Geisteslebens in

richtiger Spannung hielt .

Heute ist sie erwacht aus dem

geistigen Starrkrampf . Sie ver¬

mag wieder zusammenhängend zu

denken , kann wieder mit Bewußt¬

sein Schmerz empfinden ; und

das ist verhältnismäßig eine

Wohltat für sie .

Ein Satz aber steht täglich ,

stündlich vor ihren Augen : Es

war unrecht , zu schweigen ! Und

nur eine Hoffnung , ein Trost ist

für sie vorhanden . Der Tod wird

sie vom Leiden befreien . Auch

in diesen Gedanken hinein drängt

sich ihre Pflichttreue , ihr ver¬

nichtetes Selbstbewußtsein : Wird

nicht , was den Lebenden Pflicht

oder Schuld war , es auch für die
Toten bleiben ? - -

- ^ ' Pp ^

Man der jüngsten Veranstaltung der Akademie für praktische Medizin in MjselSorf : Kruppe von Dozenten und "Teilnehmern des

internationalen Aerztekursus üöer Manchchirurgie . ss°s . hc „n° , Düsseldorf ,

t . Prof . Dr . Pankow , Direktor der akademischen Frauenklinik in Düsseldorf ; 2 . pofrat Prof . Dr . v . Liselsberg , Wien ; I . Geh . Medizinalrat Prof . Dr . Witzcl ,
Direktor der akademischen chirurgischen Klinik , Düsseldorf ; H. Prof . Dr . Rovsing , Kopenhagen ; S . Prof . Dr . Depage , Brüssel ; 6 . Prof . Dr . Sorthicr , Brüssel ;

7 . Dr . Aaagcr , kez -den ; 8 . Dr . Haudsck , Wien ; st. Prof . Dr . Llairmont , Wien ; fv . Dr . Molincu - , Düsseldorf ; ff . Professor Dr . Hansen und f2 . Dr . Borcll .
Oberärzte der akademischen Frauenklinik Düsseldorf ; f3 . Dr . Doß und f -p Dr . Schroers , Assistenzärzte in Düssclvo . f .



Wasscrdoppekdeckcr des Arugingenieurs Kstrlsardt A. G . Lorenz , Düsseldorf ,

vom Flugzeugbau Friedrichshascn stürzte beim Fluge vom Bodcnsee uach Kiel in der Nähe von Düsseldorf -
Reisholz aus 10 Nieter Höhe in den Rhein . Das Flugzeug wurde beschädigt und in Düsseldorf abmontiert .

Die Falle .
Novelle von Alfred Brie ,

sosehr wohl , ich werde fofort bei
Ihnen vorsprechen . "

John Black , der bekannte Detektiv ,

hängte den Hörer des Telephons

wieder an und schüttelte die Asche aus

seiner Tabakpfeife .

Es war der bekannte steinreiche

Bankier Rassig gewesen , der ihn um

seinen sofortigen Besuch gebeten hatte ,

. und zehn Minuten später ließ sich der

Detektiv bereits bei ihm melden .

Nossig selbst empfing ihn und bat

ihn , in den Salon zu kommen , wo

noch zwei andere Personen der An¬

kunft John Blacks harrten .

„ Meine Tochter Else , " stellte der

Bankier vor , und der Detektiv be¬

trachtete mit Interesse das hübsche

junge Mädchen . „ Ungefähr zwanzig

Jahre , " dachte er , „ sehr nettes Be¬

nehmen , scheinbar etwas verwöhntes

Kind im Haus . Sehr schick , scheint

in Paris arbeiten zu lassen , muß aber auch anderseits sehr wirt¬

schaftlich sein , denn an ihren Fingernägeln klebt Bohnwachs . "

„ Baron von Schneidewitz , " stellte nun der Bankier den Herrn

vor , der mit großen : Interesse dem Erscheinen des Detektivs ent¬

gegengesehen hatte , „ in : Vertrauen darf ich Ihnen wohl sagen , daß

meine Tochter sich demnächst mit ihn : verloben wird . "

„ Dreißig Jahre alt , der richtige Typ für Frauen , hübscher Kerl ,

aber nicht mein Geschmack , " war der erste Gedanke John Blacks ,

der auch den Gast des Hauses sofort einer unauffälligen Musterung

unterzog . „ Möchte gern den Gent spielen , aber der Geschmack scheint

zu fehlen . Das ganze Kostüm sehr ausfallend . Hat die Beinkleider

weit umgeschlagen , wahrscheinlich um die bunten seidenen Strümpfe

zu zeigen . " Dann wandte er sich an den Bankier .

„ Sie vermissen einen kostbaren Brillanten , wenn ich Sie an :

Telephon recht verstanden habe ? "

„ Ja , und das ganze Haus ist in Aufregung darüber . "

Black lächelte . „ Allerdings , das kann ich mir denken . "

„ Die Hauptsache für uns , " mischte sich der Baron in bas

Gespräch , „ ist die , ob Sie den Stein finden können . Wir können

es nicht , und gefunden muß er auf jeden Fall werden . Mir liegt

besonders viel daran , denn man könnte sonst glauben , daß ich . . . "

„ Unsinn , Baron " , unterbrach ihn das junge Mädchen . „ Sie

beleidigen uns , wenn Sie so etwas nur annehmen können . "

„ Es ist nämlich eine äußerst merkwürdige Geschichte , " erklärte

der Bankier . „ Wie ich Ihnen bereits gesagt habe , beabsichtigt sich meine

Tochter in allernächster Zeit zu verloben , und ich zeigte den : Paare

einen Stein , den ich ihr schenken wollte . "

„ Welchen Wert hatte er ? " fragte der Detektiv .

„ 12 000 Mark . Aber lassen Sie mich zu Ende erzählen . Während

wir den Stein betrachteten , stieß ich aus Versehen an dieses kleine

Tischchen . Es gab nach ,

kippte um , ich zuckte

unwillkürlich zusammen

und ließ den Stein

fallen . Und jetzt be¬

ginnt das Merkwürdige

der ganzen Geschichte .

Wir sahen ihn nirgends

Hinrollen , und seit den :

Augenblick ist er spur¬

los verschwunden . "

„ Der Baron hob so¬

fort den Tisch auf , "

erzählte die Tochter des

Bankiers weiter , „ und

wir alle drei durch¬

suchten sorgfältig das

Zimmer , aber der
Brillant blieb ver¬

schwunden . Es ist na¬

türlich selbstverständ¬

lich , daß er irgendwo

unbeachtet liegt , an

irgendeinem Platz , an

den wir nicht denken ,

und deshalb haben wir

Sie hierhergerufen . —

Ihnen wird es sicher

ein leichtes sein , den

Stein zu finden . "
Kurvenffug des Kriegers Sögoud , - cebaid , wie »,

der mit seinen staunenswerten Sturzflügen in Paris , Men und Berlin großes Aufsehen erregte .
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Sie lachte hell auf , und der Baron nahm jetzt die Gelegenheit

wahr , auch feinerfeits über die erzielten Resultate zu berichten .

„ Herr Nossig und ich haben auf meinen Wunsch unsere Taschen

entleert , und Fräulein Else hat ihre Kleider ordent¬

lich durchschüttclt . Wenn Sie eine Durchsuchung

meiner Person für nötig halten , stehe

ich Ihnen selbstverständlich zur Vor

fügung . Der Stein muß un¬

bedingt gefunden werden .

Versetzen Sie sich bitte in

meine Situation . Herr

Nossig hat keine Ver

aulassung , sich selbst

zu bestehlen , seine

Tochter steht außer

jedem Verdacht , das

Ding kann sich nicht

in Luft aufgelöst

haben , und da ich

die einzige fremde

Person bin , die bei

dein Zwischenfall

anwesend war , so

muß auf jeden Fall ,

wenn auch kein Ver¬

dacht , so doch ein Miß

trauen gegen mich übrig -

blciben . Deswegen ist es ,

weshalb ich darauf gedrungen

habe , Sie , Herr Black , hinzuzuziehcn . "

„ Wir haben schon bereits das ganze

Zimmer durchsucht , " bemerkte der Bankier .

„ Unter dem Fenster , unter den Sesseln ,

lein Plätzchen ist undurchsorscht geblieben .

Sogar in dem Kohlenkasten haben wir

nachgesehen , obgleich wir wußten , daß der

Brillant unmöglich dorthin gefallen sein könne . Dann haben wir das

Zimmer wieder in Ordnung gebracht und nach Ihnen telephoniert .

Aus dem Fenster kann er nicht gefallen sein , denn es war geschlossen ,

und auch die Dienerschaft können wir nicht verdächtigen , denn auf

Kcdlvig Stavne , Int . Jll .-Verlag .
aeb . in plcschen , beging am IS . Mktober ihren
llg . Geburtstag im Dörfchen Dormowo bei Ulcscritz .

Dort hütet die Greisin noch heute die Gänse .

den Nat des Barons haben wir allein das Zimmer durchsucht . "

— „ Das war sehr vernünftig , " bemerkte der Detektiv , „ denn damit

entfällt auch die Möglichkeit , daß irgendeiner der Angestellten den

Stein gefunden und beiseite gebracht haben könne . "

Sie werden bestimmt Ihr Renommee als

einer der tüchtigsten Detektivs zu wahren

wissen , " meinte lächelnd der Baron .

„ Wir haben jede Hoffnung auf¬

gegeben , den Stein zu finden ,

aber wir sind überzeugt , daß

es Ihnen ein leichtes

sein wird . "

„ Wollen Sie bitte ein¬

mal Ihren Mund wett

öffnen ? " wandteBlack

sich nach einem kurzen

Augenblick des Nach¬
denkens an den

Baron . Der junge

Mann geh orchte ,und

Black blickte eifrig

hinein , als hoffte er

dort den vermißten

Stein zu finden . "

„ Sie begreifen hoffent¬

lich , daß ich keinen Ver¬

dacht aussprechen will , ich

tue nur das , was man in

solchen Fällen zu tun pflegt . "

„ Ich verstehe Sie vollkommen , ant¬

wortete der Baron , „ und stehe Ihnen

auch in jeder Beziehung zur Verfügung . "

„ Dann ziehen Sie bitte Ihre Schuhe aus . "

Der Detektiv durchsuchte sorgfältig jeden

einzelnen Schuh und fuhr mit der Hand

langsam und bedächtig jede Falte im Leder

„ Ihre Taschen haben Sie , wie Sie sagten , bereits entleert .entlang .

Ich brauche Sie also nicht nochmals zu behelligen . "

Dann wandte er sich an den Bankier . „ Es ist wohl überflüssig ,

Sie zu durchsuchen . Wenn der Stein in einen Ihrer Schuhe

<Lölvcnjagd in Leipzig . Leipziger Presse -Büro .
Bei einem Ukenagcrietransport in der Nacht zum 20 . Vktober entwichen in Leipzig acht Löwen , von denen zwei cingefangcn , dis übrigen sechs von de «

Schutzmannschaft der VIII . IVache mittels Dienstrevolver erschossen wurden . Unser Bild zeigt die letztere sowie die „ Strecke " .



gerutscht wäre ,

muhten Sie es

unbeomgt fühlen ,

und Ihre Taschen

haben Sie auch

bereits durchsucht ,
wenn der Brillant

durch ein Wunder

vielleicht hinein¬

geraten sein sollte .

Und Sie , gnädiges

Fräulein , be¬

stätigen ntir auch ,

daß der Stein

nicht in Ihrem

Besitz ist . Wenn

Sie nun gestatten ,

werde ich jetzt an

die Arbeit gehen .

Sie haben viel¬

leicht die Güte ,

Herr Nossig , nach

einem Diener zu

klingeln . "

Er hob die

Sessel in die

Höhe , schüttelte

sie und durchsuchte sie aufmerksam von allen Seiten .

„ Es ist nicht ausgeschlossen , daß sich der Stein irgendwo ein¬

geklemmt hat . "

Dann legte er alle Gegenstände , die sich in dein Zimmer be¬

fanden , auf einer Stelle zusammen und durchzog sie einer sorgfältigen

Untersuchung , während die drei Personen , in einer Ecke des Zimmers

stehend , seinem Vorgehen mit atemloser Spannung folgten . Schließ¬

lich fuhr er mit
einem dünnen

Stahl nochmals

die Nähte entlang .

„ Daran habe

ich gar nicht ge¬

dacht , " rief das

junge Mädchen .

„ Schneiden Sie

den Stoff aus¬

einander , wenn

Sie es für nötig

halten , " ries der
Bankier .

„ Danke , das

genügte bereits , "
antwortete Black

und ging lang¬

sam durch das

Zimmer . „ Also

der llvhlenkasten

ist auch bereits

durchsucht ? Dann

muß ich woanders

Nachsehen . " Und

er ließ das Feuer

im Herd löschen .

„ Auch daran haben wir nicht gedacht " rief der Baron .

Eisrig , ohne sich um die andern zu kümmern , setzte der Detektiv

seine Nachforschungen fort . „ Ich bin .zu Ende , " sagte er in einem

Tone schlecht verhehlter Bitterkeit . „ Der Stein befindet sich nicht

mehr hier in dein Zimmer . "

„ Aber das ist doch Unsinn , Herr Black , " widerwrach der Bankier .

„ Wie Sie selbst sagten . . . "

Aus dem Aestzug zur Aahrl - ttildertscicr in Merlin am 1 !) . Klitotier , veranstaltet von der Kruppe

Kroßverlin des Jungdcutschtandlilind . s : Schottische Kochländer mit Iudclsackpseiserii .
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Aus dem Ilestzug zur Zahryundertseter in Merlin am 19 . Hktoöer , veranstaltet von der Kruppe Kroßverlin des Inngdeutschlandöundes :
Gin Heil der Andreas - Koler - Kruppe . w . Braemer , Berlin .
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„ Ich habe das Zimmer auf das sorgfältigste durchsucht und kann

ihn nicht finden . Mehr kann ich nicht tun . Sicherlich wird das Ting

eines Tages wieder zum Vorschein kommen , aber ich finde ihn nicht . "

„ Aber Herr Black , ein Mann von Ihrer Bedeutung wird sich

doch nicht bei einem so einfachen Falle geschlagen erklären . "

„ Was soll ich tun ? " war die ärgerliche Antwort . „ Gerade die

einfachsten Fälle sind für uns Detektivs oft unlösbar . Wenn

Komplikationen vorhanden sind , dann kann uns unsere Phantasie

helfen , das ist hier ganz ausgeschlossen . Ein Stein ist verloren worden ,

einen Verdacht zu äußern , ist unmöglich , also . . . "

„ Ich muß Ihnen

gestehen , HerrBlack , " ' ^

sagte der Bankier ,

„ daß Sie mich ein

wenig enttäuscht

haben . Sie geben

das Spiel ziemlich

schnell verloren . Als

der Herr Baron mir

riet , mich an Sie

zu wenden , war ich

überzeugt , daß Sie

den Brillanten Her¬

beischaffenwürden . "

„ Es tut mir

wirklich sehr leid ,

aber jede Minute ,

die ich hier noch

zubringe , wäre ver¬

lorene Zeit . "

„ Dann will ich

Sie nicht länger

aufhalten , " war die

kühle Antwort .

„ Was darf ich
Ihnen . . . ? "

„ Bitte sehr , ich

liquidiere nur , wenn

meine Mission er¬

folgreich war . Ich

habe die Ehre . " —

„ John Black !"

las der Bankier auf

der Visitenkarte , die

am nächsten Tage

ein Diener brachte .

„ Ich lasse bitten . "

Den ganzen Mor¬

gen hatte er dazu

verwandt , das Zim¬

mer nochmals zu

durchsuchen , und

das ergebnislose

Resultat hatte nicht

dazu beigctragen ,

seine schlechte Laune

zu verbessern .

Der Detektiv begrüßte ernst den Bankier und holte einen in

Papier gewickelten Gegenstand aus der Tasche .

„ Bitte , hier ist Ihr Brillant . Aber ich muß Sie um Entschuldi¬

gung bitten , wenn ich meine Befugnisse überschritten haben sollte .

Sie gaben mir den Auftrag , den Brillanten zu finden , ich benutzte die

Gelegenheit , mit Herrn von Schneidewitz ein ernstes Wort zu reden . "

„ Sie wollen doch nicht etwa sagen , daß er . . . "

„ Natürlich meine ich damit , daß er den Brillanten hatte . Ober

diese Tatsache war ich mir gestern schon klar , als ich zwei Minuten

hier war . " — „ Und warum sagten Sie es nicht sofort ? "

„ Weil . . . weil ich eben ein Detektiv bin . Als Sie mir erzählten ,

daß der Stein spurlos verschwunden sei , zweifelte ich nicht einen

Augenblick daran , daß sich einer von Ihnen ihn angeeignet hatte .

Alles andere , was ich dann tat , das Zimmer durchsuchen und so weiter ,
war ein Bluff , um den Täter sicher zu machen . Während Sie mir

die einzelnen Details erzählten , hatte ich Gelegenheit , alle genau zu
beobachten . Schon bei meinem Eintreten in das Zimmer waren

mir die umgcschlagenen Beinkleider des Barons ausgefallen . Es

handelte sich für mich nur darum , festzustellen , ob der Brillant , den

ich in der Falte des linken Beines entdeckte zufällig hineingefallen

wäre , oder ob ihn

der Baron vielleicht

dort versteckt hatte .

Der Plan war

nicht schlecht an¬

gelegt . Selbst wenn

der Stein bei ihm
gefunden worden

wäre , hätte er sich

damit entschuldigen

können , daß es nur

ein unglücklicher

Zufall sei . " John

Black hielt einen

Augenblick inne und

drehte sich bedäch¬

tig eine Zigarette .

„ Das Haupterfor¬
dernis meines Be¬

rufes ist , logisch und

rasch denken zu kön¬

nen . Als ich Sie ver¬

ließ , war mein Ent¬

schluß gefaßt . Ich

verbarg mich in der

Nähe Ihres Hauses

und brauchte nicht

lange zu warten , bis

der Baron erschien .

An der Tür blieb er

stehen . Ich konnte

nicht sehen , wa »

er tat , aber ich

wußte es . Er nahm
den Stein aus

seinem Versteck , aus

Furcht , ihn unter¬

wegs zu verlieren .

Das war für mich

der Beweis , daß

der Brillant nicht

zufällig dorthin ge¬

langtwar . Jchsolgte

ihm in die Wohnung

und hatte mit ihm

eine erregte Aus¬

einandersetzung . Er

sah schließlich ein , daß hartnäckiges Leugnen ihm nur schaden könne ,

und er händigte mir den Stein aus . Dann unterhielten wir uns

noch ein : Weile ganz freundschaftlich , und um ganz kurz zu sein , wir

stellten fest , daß wir uns schon längere Zeit kennen , daß der Herr

Baron aber damals bereits ein gewiegter Hochstapler gewesen war . "

„ Ich muß Sie wirklich wegen meines gestrigen Benehmens

mn Entschuldigung bitten , Herr Black , " meinte der Bankier verlegen .

„ Keine Ursache , das bin ich gewohnt . Aber nun gehen Sie zu

Ihrer Tochter und schenken Sie ihr den Ring als Trost dafür , daß

aus der Verlobung nichts geworden ist . . . "
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s^ iie sehen , meine Herren , mein Bureau ist ganz amerikanisch ein -

gerichtet ; die Schreibmaschine ist eine amerikanische , ebenso der

Tich , auf dem sie steht , der elektrische Läuteapparat , ja , meine Blei¬

stifte sind sogar amerikanischen Ursprungs . Und ich wünsche , daß

meine Zeitung nach amerikanischen Systemen redigiert wird ; keine

literarischen Artikel , denn das Publikum versteht nichts von Literatur

und will nichts lesen , was es nicht versteht ; es will Neuigkeiten haben ,

Sensationen . Man muß verstehen , mit seinen Nerven zu spielen ,

jede Ausgabe muß eine neue Sensation bringen . Amerikanisieren

Sie sich , meine Herren , amerikanisieren Sie sich . . . "

In seinem Privatkontor hatte der Verleger der „ Volksstimme "

seinen um ihn versammelten Redakteuren diese Rede gehalten , und

er war , als er die erstaunten Gesichter um sich herum musterte , mit

der Wirkung zufrieden . Einige Tage später ließ sich Gaston
Longuy , einer der
Mitarbeiter der

„ Vvlksstünme " , in

dringender Ange¬

legenheit bei dem
Direktor melden .

Schon einmal

hatte er die Auf¬

merksamkeit des

amerikafreund -

lichcn Verleger -

erregt , als er an¬

läßlich des Königs -
mordes in Ser¬

bien das wunder¬

volle Originaltels -

grannn übersandt

hatte , das nachher

aus allen Boule¬

vards ausgerusen
wurde : Sensa¬

tionelles Inter¬

view des Prinzen

Peter Karageor -

gewitsch . — Er

will nichts sagen .

„ Der Mann

hat Talent , " hatte

schon damals der

Verleger gesagt ,
und er war neu¬

gierig , mit welchen

Vorschlägen Lon¬

guy jetzt an

ihn herantreten

würde . Kühl ge¬

messen , jeder Zoll

der echte Dankee ,

empfing er den
Redakteur .

„ Was bringen

Sie ? Fassen Sie

sich kurz !"

„ In Courge -

ville , 60 Kilo¬

meter von Paris

entfernt , ist in
einem kleinen

Wäldchen an der

Bahn ein Ver¬

brechen verübt
worden . . . "

„ Jeden Tag werden Verbrechen begangen , " bemerkte der Direktor .

„ Ans diesem könnten wir aber etwas ganz Besonderes machen ,

eine Sensation für mehrere Tage , für Wochen die Auflage , muß sich

verdoppeln . Ich habe bereits einen Plan . "

„ Lassen Sie hören , aber kurz . . . "

„ Das Opfer des Verbrechens , bas nackt und verstümmelt auf¬

gefunden wurde , ist bis jetzt noch nicht rekognosziert worden ; der Kopf ,

die Hände , die Füße sind verschwunden ; es ist unmöglich , die Iden¬

tität festzustellen . Man weiß nur , daß es eine Frau ist , eine junge

Frau ist . Von dem Mörder fehlt jede Spur , die Polizei weiß nichts

oder will nichts wissen . " — „ Nun , und Ihre Idee ? "

„ Ich reise nach Courgeville , ich mache mich dort durch Redens¬

arten verdächtig ; man verhaftet mich , eine Untersuchung wird ein -

gcleitet , ich widerspreche vorläufig nicht der Anklage , und ich sende

täglich der „ Volks -

stimnie " durch

Vermittlung eines

Aufsehers , den ich

besteche , die Ein¬

drücke dieses Un¬

tersuchungsgefan¬

genen , ohne na¬

türlich ein Wort

über meine Schuld

oder Unschuld zu

sagen . Sie erlassen

sofort ein Niesen -

preisausschreiben :

100 000 Franken

demjenigen Abon¬

nenten , der am

besten aus meinen

Briefen meine

Schuld oder Un¬

schuld begründet .

Wohlverstanden ,

den Preis erhalten

natürlich einige

Bekannte , die uns

für einige Fran¬

ken oder für ein

Souper die not¬

wendigen Quittun¬

gen geben . Ist

das amerikanisch ?
Was ? "

„ Longuy , Sie

sind ein genialer

Mensch ! Gehen

Sie sofort an die

Arbeit , selbstver¬

ständlich wird der

Verlag während

der Dauer Ihrer

Haft die Kosten

für die Selbstbe¬

köstigung zahlen . "

Longuy kannte

Courgeville und

seine Umgebung

ganz genau ; er

hatte vor einem

Jahre von einer

jungen hübschen

Frau die Erlaub¬

nis erhalten , sie in

Acr mit der Z3ea » ssichlig » ng der Seefischerei in der Nordsee lieaustragte Iiischereikreiizer Zielen
( Wasserverdrängung 1000 Honncii , 2350 indizierte Wserdekräste ) zum Wcsuch in Aotterdam .



ihrer Heimat zu

besuchen — in

allen Ehrennatür¬

lich — und dort ,

in Courgeville ,

hatte sie ihm ver¬

sprochen , dieSeine

zu werben , wenn

das Gericht die

Scheidung von

ihrem Manne , der

seit zwei Jahren

spurlos verschwun¬

den war , ausge¬

sprochen oder ihn

für tot erkläre .

Der Reporter

löste seine Auf¬

gabe so gut , daß
er bereits einen

Tag nach seiner

Ankunft als des

Mordes verdäch¬

tig verhaftet und
vor den Unter¬

suchungsrichter ge¬

führt wurde . Lon -

guy war entzückt

über seinen Er¬

folg , und er sah ein , daß er nun alles vermeiden mußte , was

eine schnelle Freilassung herbeiführen konnte . Sein erstes Verhör
verlief daher vollständig resultatlos .

„ Mein Herr , ich werde mich nicht verteidigen ; Sie erheben An¬

klage gegen mich ; an Ihnen ist es also , die Anklage zu begründen . "

— „ Sie werden mich trotzdem durch Erklärungen unterstützen , "

meinte der Rich¬

ter wohlwollend ,

„ wenn die gegen

Sie erhobene An¬

klage auf wirk¬

lich falschen Vor¬

aussetzungen be¬

ruhen sollte . "

„ Ich gebe über¬

haupt keine Er¬

klärungen ab ;

wenn Sie Ihr

Material gesam¬

melt haben , werde

ich wissen , was

ich zu sagen habe .

Wenn Sie mich

einwandfrei des

Verbrechens über¬

führen , wäre ja

die Verteidigung

zwecklos . Finden

Sie dagegen keine

ernsthafteBegrün -

dung Ihres Ver¬

dachtes , dann wäre

es doch sehr naiv

von nur , sie

Ihnen zu geben . "

„ Das hört sich beinahe wie ein Geständnis an . "

„ O nein , es ist eine Vorsichtsmaßregel . Wie viele Male haben sich

Unschuldige durch unüberlegte Antworten in das Verderben gestürztl "

Drei Tage hatte Longuy allen Fragen seines Richters einen

stummen Eigensinn entgegengestellt , am vierten las er in seinen

Mienen , daß er irgendeine Neuigkeit zu erwarten habe .

Kinderntsretten tn Döveritz . Phot . yupeimann .

Probefahrt des ncumontierten Aerfuchsfuftschiffcs „ V I " der deutschen Lustschisfnierft in Iüssefdorf am 25 . Oktober .

Das aus Aluminium und Stahl gebaute Luftschiff ist 8H,S Meter lang und hat einen größten Ourchincsscr von l2 ,yl Metern . liofxhot . ^ „ l. Sölm , Düsseldorf .



„ Schade !" dachte er . „ Der Richter hat den ganzen Schwindel

entdeckt nnd wird mich jetzt freilasscn . "

„ Heute , " begann der Beamte , „ ist es ganz gleichgültig , Longuy ,

ob Sie sprechen oder nicht . Unsere Ermittlungen sind abgeschlossen ,

der Indizienbeweis ist komplett . Sie werden demnächst vor den Ge¬

schworenen erscheinen . "

Der Reporter konnte ein Lächeln nicht unterdrücken . i

„ Sehen Sie , " fuhr der Untersuchungsrichter fort , „ ein einziger ;

Punkt bereitete mir Schwierigkeiten , das Opfer des Verbrechens

zu identifizieren . Es ist schwer , jemand des Mordes anzuklagen , wenn

man nicht weiß , wer der andere ist , aber jetzt kennen wir die Person
der Ermordcrten . " ^

„ Wirklich ? Und können Sie mir den Namen verraten ? " s

„ Sofort , aber zuerst werde ich Ihnen genau schildern , wie Sie >

das Verbrechen begangen haben . " -

„ Ich bin in der Tat neugierig , " antwortete Longuy lächelnd

Longuy schwieg nachdenklich , aber der Richter fragte ihn brüsk :

„ Wo haben Sie die Nacht vom 10 . zum 11 . Oktober zugebracht ? "

Diese Frage setzte den Angeklagten augenscheinlich in Verlegenheit .

„ Ich habe darauf nichts zu antworten ; sagen Sie mir doch , welche

Beweise Sie haben , daß ich es gewesen sein soll . "

„ Sie sind um 7 Uhr abends aus Paris abgereist und um 9 Uhr

in Courgeville angekommen ; um Ils ^ Uhr sind Sie mit dem Schnell¬

zug wieder zurückgcfahren und um 1 Uhr morgens in Paris einge -

trosfen . Um 7j ^ Uhr morgens suchten Sie Ihre Wohnung auf . "

„ Wer hat mich reisen sehen ? Niemand . "

„ Wahrscheinlich , weil sie sich verkleidet haben , und diese sorg¬

fältigen Vorbereitungen sind ein Beweis Ihrer Schuld . Ein an¬

ständiger Reisender braucht sich nicht zu verbergen und vor aller Welt zu

verstecken . Zwei und eine halbe Stunde haben Ihnen genügt , um Ihr

Opfer , das mit Ihnen Paris verließ , zu ermorden und zu verstümmeln ."

„ Was die Polizei doch alles ermittelt , " sagte Longuy ironisch ;
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Horiiiomachi , der Warlit , der in Japan am Aollistag ( 11 . Aovember ) avgeljaltcn wird . Gcbr . yacckci .

und überzeugt , daß er mit einen : Wort das ganze Gebäude des Unter¬

suchungsrichters zusammenwerfen konnte , mit dem Worte : Das ist

alles ja nur fauler Witz ; ich habe niemand ermordet und beantrage ,

den Verleger der „ Volksstimme " als Zeugen zu laden .

„ Die Unglückliche hat den Tod gefunden , als sie glaubte , daß

Liebe sie erwartete , sündige , strafbare Liebe , für die ihr Verführer

sie selbst bestraft hat . . . "

„ Ah , also ihr Geliebter hat sic . . . "

„ Ja , Longuy , ihr Geliebter hat sic am 10 . Oktober ermordet . "

„ Ich glaube , es war der 12 ."

„ Die Leiche wurde an : 12 . entdeckt , das Verbrechen ist am 10 .

begangen worden . "

„ Woher wissen Sie das so genau ? " fragte der Angeklagte neugierig .

„ Weil Sie in der Nacht von : 10 . zum 11 . heimlich aus Paris

verschwunden sind , nnd weil man seitdem die Frau , die Ihr Opfer

wurde , nicht wieder gesehen hat . Dieses Zusammentreffen ist kein

zufälliges , ist für Sie sehr belastend , wenn nicht vernichtend . "

die ganze Erzählung des Richters schien ihm unglaubliche Groteske .

Aber plötzlich wandelte sich sein Sarkasmus in Staunen und Entsetzen ,

denn der Richter fuhr in seiner Erzählung fort :

„ Sie sind erst um 7j ^ Uhr nach Hause zurückgekehrt , weil Sie

die Nacht in einem uns ebenfalls bekannten Hotel zubrachten . Und

warum taten Sie das ? Um sich ein Alibi zu verschaffen . Sie hatten

unter falschem Namen am vorhergehenden Tage ein Zimmer bestellt ,

Sie sind mit einer Frau , die man seitdem nicht mehr gesehen hat ,

dort abgestiegen . Um 1 Uhr nachts sind Sie wieder im Hotel er¬

schienen , und Sie glaubten , daß niemand Ihre Anwesenheit bemerkt

hat , daß man Ihnen die Reise nach Courgeville nicht Nachweisen

kann . Ihr Plan ist sehr fein angelegt , zu fein ; ein Reisender , der

sich nichts vorzuwerfen hat , ist nicht so sorgfältig bemüht , seine An¬

wesenheit in einem Hotel zu gewissen Stunden so auffällig bemerkbar

zu machen . Oder wollen Sie mir jetzt vielleicht erzählen , wo Sie

in der Nacht vom 10 . zum 11 . Oktober waren ? " — Longuy schwieg

verlegen ; die Ermittlungen des Richters stimmten aufs Haar . Er hatte



in der Tat ein Zimmer in dem

Hotel bestellt und war dort mit

einer Frau erschienen , um zu

soupieren , aber nur , weil er jede

üble Nachrede vermeiden , sich

öffentlich nicht mit ihr zeigen

wollte . Und seine und ihre Ehre

verboten ihm , darüber zu sprechen ,

ihren Nanien preiszugeben ; sie

war es gewesen , die ihn voriges

Jahr nach Courgeville eingeladen

hatte , und die ihm nur den einen

Abend geschenkt hatte , um sich

mit ihm über ihre Zukunftspläne

zu beraten . Wenn diese Frau nun

erschien und vor dem Richter er¬

klärte : An jenem Abend war ich

von 8 — 11 Uhr mit Gaston Longuy

zusammen , was blieb dann von der

Anklage gegen ihn übrig ? Aber

diese Aussage war unmöglich ,

wollte er die Geliebte nicht kom¬

promittieren , und sie war auch

nicht notwendig . Genügte nicht

ein Wort , um der ganzen Komödie

ein Ende zu machen ? Schon

wollte er dieses Wort aus¬

sprechen , als der Richter , der das

Schweigen des Angeklagten für

Schuldbewußtsein hielt , den

letzten entscheidenden Schritt tat .

„ Diese Frau , die Sie ihrer

Pflicht abwendig machten , die

Sie erst nach Paris und dann nach

Kennst Wcsdag , Vas Dia - , Amsterdam ,

der berühmte holländische Marinemaler , in seinem Atelier im Haag . Mc - dag ,
der längere Zeit bedenklich erkrankt war , hat wieder zur Palette gegriffen .

Courgeville führten , um sie zu er¬

morden — wir kennen ihren

Namen , trotz aller Verstümme¬

lungen ist sie rekognosziert wor¬

den : es ist Frau Henriette Balle¬

stin , geborene Cardevache . "

„ Henriette ! Frau Ballestin !

Unmöglich , sie kann nicht tot sein !"

„ Bitte , spielen Sie hier keine

Komödie ! Sie ist tot , und Sie

wissen es ganz genau , weil Sie

selbst sie ermordet haben . "

„ Aber nein , hier liegt ein Irr¬

tum , ein entsetzliches Mißverständ¬

nis vor . Ich soll der Mörder sein ?

Das ist barer Unsinn . — Ein

Reportertrick ist cs , den ich an¬

gewandt habe , uin mich über den

Stand der Untersuchung zu in -

jormiercn , der Verleger der

„ Volksstimme " wird es Ihnen be¬

stätigen , daß ich die ganze Farce

mit ihm vorher vereinbart habe . . "

„ Gut , gut . Ihre Märchen können

Sie den Geschworenen erzählen . "

„ Aber , mein Herr , nicht wahr ,

Frau Ballestin ist nicht tot ? "

Hier ist die Todesurkunde und

die Aussagen ihrer Bekannten .

„ Aber dann , " rief Longuy ,

„ muß sie später ermordet worden

sein . Sie hat ja erst den Zug um

12 Uhr 15 Minuten benutzt , um

nach Courgeville zurückzukehrcn . "

^ .eonardisahrt in Höh am 6 . Wovember . « estrr L L ->., München .

Zur kconardifahrt in Bad Tölz strömen dle Bauern festlich geschmückt aus dem ganzen Zsarwinkel zusammen ; interessant sind namentlich die bemalten Wagen .
Ursxrünglich ein Mdinsfcst , worauf noch die beiden , den Zug anführenden Schimmel hindeutcn , trägt heute die Fahrt den Charakter einer kirchlichen Prozession .
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Der Richter zuckte die Schultern . — Die „ Volksstimme " konnte

ein ungewöhnlich sensationelles Interview mit dem mutmaßlichen

Mörder der Frau Wallestin veröffentlichen ; die Nummer fand

reißenden Absatz , der Direktor war im siebenten Himmel .

„ Lieber Freund , Sie haben allerdings viele Trümpfe in der

Hand , " sagte der Verteidiger zu Longuy vor Beginn der Gerichts¬

verhandlung . Der Staatsanwalt hat absolut keine Beweise ; die

ganze Anklage ist auf Indizien , auf moralische Schlüsse aufgebaut ,

deren Glaubwürdigkeit man leicht erschüttern kann . Aber erzählen

Sie um Gottes willen nicht dem Gerichtshöfe und den Geschworenen

das Märchen , das Sie sich spaßeshalber gemacht haben ; ich könnte

in diesem Falle für

nichts einstehen ."

„ Aber es ist in

der Tat so , " rief der

Reporter , „ ich wollte
mir damit einen Na¬

menmachen . Können

Sie sich denn über¬

haupt vorstellen , wie

mir zu Mute ist ! Hen¬

riette tot , die ich an¬

bete ! Ich könnte den

Elenden erwürgen ,

der das Verbrechen

begangen hat . "
Und es kam in

der Tat , wie der Ver¬

teidiger ihm voraus¬

gesagt hatte . Kaum

hatte er im Verhör

seinenPlan entwickelt ,

wie er der „ Volks -

stimme " einenoch nicht

dagcweseue Sensation

verschaffen wollte ,

wurde er vom Präsi¬

denten unterbrochen .

„ Man spielt nicht

mit den Behörden ,

das ist eine Verächt¬

lichmachung staatlicher

Einrichtungen ."

„ Habe ich es

Ihnen nicht gesagt ? "

flüsterte der Verteidi¬

ger . „ Jetzthaben Sie

das Gericht vor den

Kopf gestoßen und

selbst auf mildernde

Umstände nicht mehr

zu rechnen . "

Auch auf den

Bänken der Geschwo¬

renen zeigte sich leb¬

hafte Entrüstung .
Der Direktor der

„ Volksstimme " be¬

stätigte alle Angaben

des Angeklagten . — „ Sehen Sie wohl !" rief Longuy erfreut .

„ Mein Herr , " wandte sich der Staatsanwalt an den Zeugen ,

„ ist es möglich , daß ein Mann wie Sie , ein Mann , der selbst seinen

amerikanischen Scharfblick rühmt , nicht sofort die Falle gemerkt hat ,

die der Angeklagte Ihnen stellte ? Mit einer fast unglaublichen Frech¬

heit glaubte er alle Beweise , die sich gegen ihn erheben konnten , damit

abzutun , daß er Ihnen sagte : Ich selbst habe sie erfunden , konstruiert ,

um der Justiz ein Schnippchen zu schlagen , um dem Publikum zu

zeigen , wie leicht man das Gericht hinters Licht führen kann . "

Der Direktor wurde verlegen ; es war ihm peinlich , daß man ihn für

naiv und leichtgläubig hielt , und nach kurzem Ucberlegen antwortete er :

„ Im stillen , bei mir selbst dachte ich ja , daß man Longuy nicht

glauben dürfe , aber ich sagte mir , wenn er sich selbst in den Rachen

des Wolfes wirft _ O entschuldigen Sie , wenn ich einen solchen

Vergleich wagte . . . "

„ Es ist gut ; setzen Sie sich !" befahl der Präsident .

Im Zuhörerraum war die Aufregung , die Wut auf das höchste

gestiegen , und auch die Geschworenen betrachteten den Angeklagten

mit feindlichen Blicken . Die Beweisaufnahme war geschlossen , und

der Richter beschloß Vertagung bis zum nächsten Tage . Als Longuy

von vier Gendarmen abgeführt wurde , scholl hinter ihm das Geheul

der empörten Menge : „ Auf dem Schaffst mit dem Mörder !"
An sich und der Welt

verzweifelnd , kehrte

der unglückliche Jour¬

nalist in seine Zelle

zurück . Am nächsten

Morgen ließ sich vor

Beginn der Verhand¬

lung eine tief ver¬

schleierte Dame beim
Staatsanwalt melden .

„ Mein Herr , ich bin

Frau Ballestin . "

„ Sie , Frau Balle¬

stin ? Ausgeschlossen ;

hier habe ich alle amt¬

lichen Dokumente , daß

Frau Ballestin tot ist . "

„ Und hier sind die

Papiere , die meine

Identität beweisen .

Als ich vor ungefähr

zwei Wochen aus

Paris , wo ich mit

Herrn Longuy zusam¬

mengetroffen war ,

nach Hause zurück¬

kehrte , fand ich ein

Telegramm vor , daß

mein seit Jahren ver¬

schollener Mann im

Sterben liege und

mich zu sprechen

wünsche . Ich eilte

sofort , ohne Zeit zu

haben , irgend jemand

zu benachrichtigen ,

zur Bahn , reiste nach

Havre und nahm den

nächsten Schnell¬

dampfer nach Ame¬

rika . Ich traf meinen

Mann nicht mehr

lebend an , und so¬

fort , nachdem alle

Formalitäten erledigt

waren , kehrte ich

nach Eruopa zurück .

Hier erfuhr ich von

dem schmählichen Verdacht , der auf Longuy ruht , und hier bin ich ,

mn Zeugnis für den Mann abzulegen , der inein Gatte werden soll . . . "

Eine halbe Stunde später verließ Longuy am Arm der Frau

Ballestin das Gefängnis , begleitet von dem Verleger der „ Volks¬

stimme " .

Als sie am Bahnhof die Ankunft des Zuges erwarteten , um nach

Paris zurückzukehren , sagte der Verleger :

„ Aber wissen möchte ich doch , wer die Ermordete und ihr Mörder

gewesen sind ? "

„ Mein Ehrgeiz ist gestillt , " erwiderte Longuy , den Arm um

seine Braut schlingend , „ ich überlasse gern einem andern den Ruhm . . . "

Z ' funds in Tirol ; Zlückiteyr der Sennen von » er Alm mit de « ihnen anvertraulen Kerden .
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Das Löschblatt .
Novellette von Charles Foley . Deutsch von Alfred Brie .

hr habt unrecht , nicht mehr an Vampire zu glauben , " sagte uns

lachend Toni Lubey , der Tenorbuffo der komischen Oper . „ Es

gibt doch noch welche , vielleicht weniger blutgierige als in den alten

Zeiten , aber mindestens ebenso gefährliche . "

„ Hast du so schlimme Erfahrungen mit ihnen gemacht ? "

„ Ja , einmal , und ich bin gerade noch mit einem blauen Auge

davongekommen . In Nizza war es , in der wundervollen Villa der

Frau , die man früher die schöne Madame Hawkins nannte . "

„ Madame Hawkins ? Ist das nicht die Frau des amerikanischen

Multimillionärs , deren Scheidung seinerzeit so viel Aufsehen erregte ? "

lief wie im Traume umher , ich war geblendet von der schillernden

Pracht , von dem Lichtmeer , von den blendenden Frauenschultern ,

und der einzige Gedanke , der sich in diesem Milieu mir aufdrängte ,

war , hier einen Liebesroman zu erleben .

Ich weiß nicht , wer mich aufforderte zu singen , und wer mich

zum Klavier führte . Es war mir ganz klar , daß die Zuhörer keine

ernste Kunst verlangten , sondern nur ein wenig Zerstreuung , um mit

Muße zu verdauen , und ich wählte daher zwei leichte Massenetsche

Romanzen . Der Erfolg übertraf alle meine Erwartungen , und ich

mußte noch ein Lied zugeben . Während alles um mich herum noch

begeistert Beifall klatschte , rauschte eine sehr dekolletierte Dame an

mich heran und beugte sich tief über mich , der ich noch immer am

Klavier saß . — „ Eine wunderbare Stimme , nicht wahr , Madame

Hawkins ? " riefen einige Damen hinter ihr .

Anlage einer 50 km langen Draytseil 'öahn zur Ausbeutung der ßrzlager Set Aosta . Bro -herri , A°sta .

Am Fuße des HOSs in hohen Gran paradiso , S Wegstunden südlich von Aosta , in einer Höhe von 2500 m liegt eines der reichsten Liscncrzbergwerke Italiens .

Um diese Bodenschätze rationell auszubcnten , wird eine 50 km lange Drahtseilbahn gebaut , von der ein 3500 m langes Stück am 7 . Gktober eröffnet wurde -
Durch diese Bahn , die s000 m Höhenunterschied überwindet , können stündlich 2000 Zentner Erz bis Lognc , das man in der Tiefe sieht , befördert werden .

„ Ganz recht , und da sie selbst auch sehr reich ist , führt sie das

prächtigste Leben von der Welt . Sie geht zwar nie in Gesellschaft ,

aber alles , was Anspruch macht , elegant zu sein , drängt sich in ihren

Salons . Es stimmt ja , daß man die Mütter und Gattinnen und

Töchter nicht bei ihr sieht , aber die Väter , die Gatten , die Söhne sind

stets vollzählig zur Stelle . Und Damen waren auch anwesend , Frauen ,

die im Leben einmal oder vielleicht mehrere Male Schiffbruch gelitten

hatten , junge Künstlerinnen , also eine Gesellschaft , die ziemlich frei

von Vorurteilen ist .

Aber dies alles erkannte ich erst später . Ich war damals ein grüner

Bursche von knapp zwanzig Jahren , und verlegen und schüchtern

hatte ich das erste Mal ihre Salons betreten , in die mich ein Freund

eingeführt hatte . Man verkehrte dort wie in einem Cafe . Ich wurde

nicht einmal Madame Hawkins vorgestellt , die , abseits von den Güsten ,

auf der Terrasse in einen ziemlich heftigen Flirt vertieft schien . Ich

„ Seine Augen sind noch viel schöner , " antwortete sie kühl , aber

unter ihren dunklen Wimpern zuckte ein heißer Strahl zu mir her¬

über . Dann spielte ein rätselhaftes Lächeln , das die feinen Fältchen

um ihren Mund stärker hervortreten ließ , um ihre Lippen , und leise

flüsterte sie mir zu :

„ Kommen Sie heraus auf die Terrasse , die Luft ist hier erstickend . "

Es klang wie eine höfliche Phrase , aber welche Versprechungen

lagen nicht in dem weichen Timbre ihrer Stimme . Stumm lehnten

wir an der Balustrade , und ich , der Tenor , der „ feurige Herzensbrecher , "

wußte nicht ein Wort zu sagen .

Sic hustete leise , ein Räuspern , das ich kannte und das bedeutete :

„ Sinn , hast du mir nichts zu sagen ? Weshalb fürchtest du dich ? "

Aber sonst nichts , nicht ein Blick , nicht ein Zeichen der Ermun¬

terung . Sie , die raffinierte Meisterin der Liebe , wollte , daß von

meiner Seite das erste Wort falle , sie wollte der gewährende Teil sein .



Ich fühlte , wie sich rings um uns alles still verhielt , um nicht ein

Wort , nicht einen Blick zu verlieren . Verlorene Liebesmühe !

Wie gelähmt von meinem unerwarteten Glück , wütend über

mich selbst , stand ich neben der noch immer schönen Frau . Endlich

schien auch sie die Geduld zu verlieren .

„ Tie Nächte von Nizza sind sehr frisch , " sagte sie plötzlich in einem

unnachahmlich sarkastischen Ton . „ Sie fürchten wohl , Ihre Stimme

zu verlieren ? " — Ich stammelte einige nichtssagende Entschul¬

digungen , aber mit einer gebieterischen Bewegung hieß sie mich

schweigen und machte mir ein Zeichen , ihr zu folgen . Vor einem

halbcrleuchteten kleinen Boudoir blieb sie stehen .

„ Bitte , treten Sie in mein Zimmer . Es ist geheizt , und Sie

werden hier hoffentlich Ihre Stimme nicht verlieren . Für jeden

Fall finden Sie hier Tinte und Feder , alles , was Sie brauchen , um zu

schreiben . . . , was Sie vielleicht in Worten nicht ausdrücken können ."

wischt , nicht ein Wort war zu lesen . Noch einmal all das Liebesge -

stammel zu wiederholen , nein , das war unmöglich . Wütend zerriß

ich den Brief , der Zauber der Stunde war verflogen . . . .

Aber was nun beginnen ? Aus Langeweile , vielleicht auch aus

Neugier griff ich nach dem Löscher , und nachdem sich meine Augen

an dieses Labyrinth von Schriftzügen gewöhnt hatten , konnte ich
einzelne Worte unterscheiden .

„ . . . bete Dich an " , „ . . . heute abend im Park , " „ . . . ich

liebe Dich wahnsinnig . . . . . denkst Du noch . . . "

lind unten , rechts und links , überall , verschnörkelte Unterschriften .

„ Pierre " . . . „ Gaston " . . . „ Maurice " . . . „ Albert " . . . „ Daniel " . . .

Eine tiefe Ernüchterung erfaßte mich plötzlich . Vergebens ließ

ich das Bild der schönen Frau Hawkins vor meinen Gedanken erstehen ;

ich sah nicht mehr ihre gertenschlanke Figur , ihre abgrundtiefen Augen ,

ich sah nur noch den Puder , der eine falsche Jugend vorspie zelte ,
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Abschied des Iiegentenpaares

^ von Zzraunschrvelg , pbot . Blaeincr , Berlin .
Der Herzog -Regent von Braunschwcig , Johann

Albrecht , hat mit seiner Gemahlin am 2s . Mktobcr nach¬
mittags unter allen militärischen Ehren , die einem regierenden

Fürsten gebühren , die Residenzstadt verlassen , Die tUcnschenmasscn in den
Straßen Lraunschwcigs bereiteten dem Regcntenpaare , das in einem im Schritt

fahrenden sechsspännigen Magen die Straßen passierte , einen herzlichen Abschied . Alle
öffentlichen und privaten Gebäude hatten reich geflaggt , vor dem Bahnhof nahm der

Herzog -Regent die letzte Parade über die Brannschwciger Husaren ab und verabschiedete
sich hierauf herzlich von den Mffizicren . Die Bahnstrecke war bis weit aus der Stadt heraus
mit dichten lNcnschenmassen besetzt , die dem scheidenden Fürstenpaarc lebhaft zuwinktcn .

Ein leises Schleppenrcmschen , und ich stand allein in dein koketten ,

parfümgeschwängcrteu Boudoir . Ich schämte mich meiner blöden

Unbeholfcnheit , und jäh von dem Wunsch erfaßt , mich bei der schönen

Frau zu rehabilitieren , ließ ich mich an dem kleinen Tische nieder
und begann zu schreiben .

Bald war die erste Seite mit heißen Beteuerungen gefüllt , und

ich mußte den Bogen wenden . Warten , bis die Tinte getrocknet war ,

hätte für mich eine Höllengual bedeutet , ich nahm darum einen zier¬

lichen Löscher , und preßte ihn mehrere Male auf die frische Schrift .

Aber merkwürdig , noch immer strahlten meine Zeilen in glänzendein

Schwarz . Ich betrachtete neugierig den Löscher und sah , daß seine

Flüche schon mit so vielen aufgesaugtcu Schriftzügen bedeckt war ,

daß er nichts mehr anfnehmen konnte .

Noch einmal versuchte ich , den Brief rasch zu trocknen , aber nun

hatte ich es erst recht verkehrt gemacht . Die ganze Schrift war ver «

die Falten , die sich um Mund und Nase gegraben hatten , und immer

wieder mußte ich auf den Löscher blicken , und mir war es , als wäre

das Gesicht der schönen Frau , ans das Pierre , Gaston , Maurice ,

Albert und Daniel ihre heißen Küsse gepreßt hatten , beschmutzt und

befleckt wie das Löschblatt .

Aber wenn man zwanzig Jahre alt und gefeierter Tenor ist ,

fürchtet man sich nicht vor „ Vampiren " und liebt es nicht , Liebes¬

geschichten tragisch zu nehmen .

Für mich hieß es nur , einen guten Abgang finden , ohne die schöne

Frau zu enttäuschen . Zum mindesten aber war es meine Pflicht ,

auch mein Autogramnr ihrer Sammlung einzuverleiben . Ich ergriff

also den Federhalter , und mit riesengroßen Zügen , die sich sicher

auf dem Löscher nicht verwischen würden , malte ich auf einen Bogen :

„ Verehrte gnädige Frau ! Ich empfehle Ihnen , bald neues

Löschpapier anzuschaffen . Es ist kein Platz mehr für neue Namen . . . "

Verantwortlich für die Redaktion : Lruno Schipxang . — Verlag und Druck : kV . Girardct , Düsseldorf - Cssen .
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Ein Wertlos Ding

ie Stirn gegen die Scheiben , den Blick hinunter auf die im
Dämmer eines herbstlichen Spätnachmittags ruhende stilleStraße

gerichtet , stand am Fenster eine junge Frau . Auf ihrem blassen Gesicht
lag die Spur eines wohl erst eben bestandenen körperlichen und eines
vielleicht noch vorhandenen seelischen Leidens . Die schlanke zarte
Gestalt war ganz in Schwarz .

Das Zimmer zeigte eine vornehme Eleganz . In der Ecke auf
der schwarzpolierten Säule , von einem grünen Schleier gedämpft ,
brannte bereits die Lampe . Von der Kamiuuhr tönte es jetzt in dumpfen
klangvollen Schlägen fünf .

Die junge Frau am F-eustcr zuckte mit den Schultern zusammen .

Sie stahl sich gleichsam eigenmächtig ohne ihren Willen hervor —
als wollte sie von ihr nichts wissen .

Sie verstand ihn . Er wollte nicht zu früh erscheinen , damit er
nicht allein mit ihr war . Krampfhaft , zum Zerspringen hob sich ihre
Brust . So sehr , daß sie den Druck des kleinen Medaillons verspürte ,
das sie auf dem Herzen unter dem Kleide trug . Es war einst von ihm . . .

Man sorgte in der Gesellschaft, schon infolge der Familien¬
beziehungen und des blsprit cls corps , wie es in Hofkreisen noch immer
gute Sitte ist , daß der Fall nicht mehr in die weitere Öffentlichkeit
gedrungen war . Auch empfand man eine aufrichtige Teilnahme für
das junge , so sympathisch gewesene und doch erst ein Jahr lang vcr -

Einzug des Herzogs Ernst Anglist und seiner Gemahlin TUlitoria Luise in Arannschweig : Die Spalier bildende Schornsteinseger -
und die Schlofferinnnng ; letztere mit einer zwei Weier hohen Atrappc des ZZrannschweigcr Löwen , w . Lracmer , B - rlin .

er

. E / E

Zu dieser Stunde hatte sich die Kommission augcmcldet , die
Koiumission und — er .

Eigentlich erforderte das Gesetz , daß der Termin im Amlsgcrichts -
gcbäude stattfand . Aber es ließ unter Umständen , zum Beispiel in
Kranlheitsfällen , Ausnahmen zu . Die amtlichen Räume mit den :
Vorzimmer , wo andere Menschen zu gleichen Zwecken warteten , hatten
für eine Natur wie die ihre schon nach der Schilderung etwas Furcht¬
bares . Sv war cs dem Rechtsanwalt gelungen , unter Begründung
ihrer noch nicht beendeten Genesung den Termin nach ihrer Wohnung
zu verlegen .

Fünf Uhr ! Sie kamen noch nicht . — Eine Träne rann aus
ihrem Auge , aber ohne daß sich eine Muskel in ihren : Antlitz regte .

heiratete Paar . Was die Gründe der beabsichtigten Trennung betraf ,
so stand man eigentlich vor einen : Rätsel .

„ Sie haben sich nicht zu wenig , sondern sie Habei : sich zu sehr
geliebt , " sagte bei einem Nachmittagstee die alte , feinsinnige und
lebenserfahreue Gräsiu Z .

„ Und Sie meinen wirklich , Gräfin , " fragte man , „ sie werden sich
nicht wieder versöhnen ? "

„ Es müßte ein Wunder geschehen , " eutgcgnete die Gräfin .
„Trotzköpfe sind sie alle beide . Ich zweifle nicht , daß sie sich noch so
lieben wie in : Anfang , vielleicht noch mehr . Aber es wird von ihnen
wie ii : den : Gedicht von Heine heißen : Kcins wollt " es dem andern
gestehn . Der Trotz , nur der Trotz wird ihnen die Lippen verschließen. "



An Mühen , einen Ausgleich zwischen beiden zu erreichen , hatte

es nicht gefehlt . Endlich nahm die Baronin außer von ihren nächsten

Angehörigen keine Besuche mehr an . Dann ersuhr man , sie sei an

einem nervösen Fieber gefährlich erkrankt . Der Baron war mit Urlaub

nach Rußland gereist und ging inzwischen nach verbürgten Gerüchten

dort auf die Bärenjagd . . .

Eintönig tickte der Pendel der Kaminuhr durch die Stille hin und

her . Mit starren Augen saß die junge Frau jetzt vor dem Feuer : jeden

Augenblick konnte die Klingel ertönen . Und sie entsann sich der Zeit ,

wo sie auch auf diesen Klang gewartet hatte , aber mit jauchzender

Sehnsucht . —

Es war ihr erster Hosball gewesen . Er engagierte sie in einer

freien Tour zum Walzer . Er kam gerade von einem auswärtigen

Kommando zurück . So hatten sie sich vorher noch niemals gesehen .

Später wußte sie es : sie hatte ihn von diesem ersten Abend an geliebt .

ein störrisches , widerspenstiges Ding . Darum glaubte sie in diesen :

Augenblick , ihn zu hassen . Während des ganzen Abends tanzte er

nicht mehr mit ihr , und als sie ihm ein paar Tage später aus der Straße

begegnete , grüßte er sie nicht einmal . Er hatte sie vergessen , und

sie haßte ihn noch viel mehr . Im Januar , zu Kaisers Geburtstag ,

arrangierten die jüngern Offiziere ein Fest mit lebenden Bildern .

Leutnant von Gellin und die kleine Schwelm sollten zu einem Bilde

zusammenstehen aus der friderizianischcn Zeit : ein Ausbacher Dra¬

goner und eine Marketenderin . Effie Schwelm erklärte weinend

ihrer Tante , mit Leutnant Gellin wolle sic nicht . Darauf machte

zu allgemeiner Bestürzung der Baron in : Hause der Tante seinen

Besuch , und er ^ bestand darauf , das gnädige Fräulein selber sprechen

zu müssen . Wie sie in Schau : und ohmnächtigem Zorn vor ihn : stand ,

wünschte sie auf der Stelle zu sterben . Oft mit Ärger hatte sie im

Spiegel ihre dürstigen , mageren , noch so wenig entwickelten Formen
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Eine unnennbare Wärme schlug ihr aus seinen Augen entgegen ,

mitten durch die Etikette und die äußern Formen hindurch . Er schien

ihr wie die Sonne . Sein Zauber beeinflußte auch die andern .

Der Oberst und Durchlaucht sprachen mit ihm häufiger und sozusagen

respektvoller als mit den andern Subalternoffizieren . Etwas Freies ,

Feuriges , Keckes , aber auch etwas Hastiges , soweit das alles nicht

die Uniform beschränkte , lag in seinem Wesen . Jemand neben ihr

erzählte dann , er wäre schon wieder zu einem neuen Kommando be¬

stimmt , einen : Attachement bei einer ausländischen Gesandtschaft .

Soviel vom Dienst verstand sie auch , daß es eine große Auszeichnung

bedeutete , die nur dem Fähigsten zuteil wird . Als fünfzehnjähriges

schwärmerisches Mädchen hatte sie in Papas Büchern einst von dem

preußischen Prinzen Louis Ferdinand gelesen . Er wurde ihr heim¬

liches Ideal . Nun war es ihr , als stünde es in ihm verkörpert vor

ihr . Sie merkte , wie rot sie vor ihm wurde , und deshalb errötete

sie nur noch heftiger . Mit aller Schwärmerei hieß sie doch daheim

gewahrt . Sie empfand sie kindisch jetzt vor ihm wie eine Schmach ,

und wie sie seine Blicke auf sich ruhen fühlte , wagte sie die ihren nicht

zu heben . Von diesem Tage an , wo sie in der kleinen Residenz fortan

auch zusammenkamen , erfreute sie sich seiner fühlbaren Aufmerksamkeit .

Von den : Bilde , in dem sie nun mit ihn : stand , war alles entzückt .

Wenn seine Schwadron an Tantes Haus vorbeiritt , stand sie ver¬

borgen hinter dem Fenster . Als wüßte er ' s , sah er hinauf und senkte

den Degen . Sie freute sich ihres Sieges ! Vor allem auch aus Eitel¬

keit und im Triumph übkr die andern . Sie hatten beide die Rollen

gewechselt . Jetzt war sie 0 ? , die ihn nichts merken ließ . Schnippisch

sah sie über ihn hinweg . In seinen Augen lag jetzt etwas Drohendes ,

und das Herz klopfte ihr vor Seligkeit . Sie empfand es ganz genau ;

es war sein beleidigter Stolz . So kam der Frühling . An einem heitern

Nachmittag ritt eine Kavalkade von Ossizieren und Damen nach

einem benachbarten Dorf , das wegen seiner hübschen Lage beliebt

war . Aus dem Heimritt , es war schon dunkel , spürte Effie , daß ihr
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Pferd einen Druck hatte . Er ritt dicht hinter ihr . Sofort sprang er

aus dem Sattel : sie konnte seinen Dienst nicht . mehr zurückweisen .

Die andern ritten langsam voraus . Er hob sie vom Pferd . Die

Sattelgurte hatte die Haut des Braunen geklemmt . Dann half er

ihr wieder hinauf . Aber Plötzlich umfpannten seine Arme ihren Leib ,

wie sich zusammenziehende eiserne Klammern , sie schloss die Augen ,

und nur seine glühenden Küsse spürte sie noch mit glücktaumelndem

Entsetzen auf ihren Lippen und Mangen . „ Ich will nicht , " stammelte

sie . „ Du sollst , du sollst , " hörte sie wie trunken seine Stimme . Als

kämpften Stolz und Trotz den letzten Kampf . So hatten sie sich ge¬

sunden . . .

In der Brautzeit bemerkte sie einst an seinem Uhrgehange ein

kleines , silbernes , ausfallend unscheinbares und altmodisches Medaillon .

Er trug es aus alter Gewohnheit noch von seiner Knabenzeit mit

sich herum . „ Schenk mir ' s , " bat sie ihn zärtlich .

- Mit Winzigkeiten fing es an , mit dem vollendeten Bruch hatte

es geendet . Wie sich ein Sandkorn löst und zum Erdsturze wird .

„ Du liebst mich nicht , " war ihre heftige Klage , wenn er ihr mit Gründen

der Vernunft einmal einen Wunsch abschlug und sie im Trotz daraus

beharrte . Und er erwiderte nichts auf einen solchen Vorwurf , sondern

trng seinen Groll schweigend aus dem Hause . Sie war eine leiden¬

schaftliche Reiterin , und er hatte eine englische Schimmelstute , die

. sie gern einmal reiten wollte . Die Stute wäre nicht von einer Frau

zu regieren , sagte er , und dabei blieb es . Auf einer Sommerreise

erkältete sie sich , und er drang fortan , daß sie im Freien warme Kleidung

trug .' Ihre Eitelkeit wollte es nicht leiden . Ein Rest von Schwärmerei

war in ihr auch als junger Frau geblieben und sie entzückte sich in

. einer Abendgesellschaft einmal über Ohnets „ Hüttenbesitzer " . Er nannte

den Helden des Romans einen unwirklichen Popanz , und die Meinungs¬

verschiedenheit gab dann daheim nachträglichen Anlaß zu einer Szene .
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„ Es ist ein wertloses Ding , " sagte er .

„ Eben darum . Dann machst nur du es mir wert . "

Er wollte nicht . Die Gabe schien ihm für seine Liebe zu schlecht .

Um diese Winzigkeit , aus lauter Liebe , bekamen sie den ersten Streit .

Endlich setzte sie ihren Willen durch .

„ Ich will es auf dem Herzen tragen , ganz heimlich , nur für mich .
Solange ich dich liebe . "

„ Solange dn mich liebst . 7 ' ^ pense !"

In übermütigem Glück umfing er sie .

Wonne , die sie nie geträumt , waren ihre ersten Monate . Auf

das in der Tat ihm zugedachte Attachement hatte er durch eigenes
Ersuchen beim Oberst verzichtet . Die vielen damit verbundenen

Ansprüche der Repräsentation hätten sie in ihrem stillen Zusammen¬

sein noch mehr verkürzt als der Dienst und die Pflichten in der kleinen

Residenz . Es gibt ein Glück ! Alle Tage fühlten sie das aufs neue .

Ihrer Unverständigkeit setzte er seine Heftigkeit entgegen , ihrem

Stürmen sein schweigendes Selbstgefühl . „ Du liebst mich nicht ! "

Sie sprach es laut , er fühlte es im stillen . Und keines wollte das Wort

der Bitte finden : „ Sei wieder gut !" Bis sie sich in einer leidenschaft¬

lichen Stunde wieder fanden und sie der nächste Anlaß von neuem

auseinanderriß . Der Arzt hatte bei Effie schon als Kind eine sonst

unschuldige und gefahrlose Herzunregelmäßigkeit festgestellt und nur

vor allzu übertriebener Bewegung gewarnt . Max sah es deshalb

ungern , wenn sie zuviel tanzte . Auf der Heimkehr von dem Ball

beim Oberst , der immer der letzte in der Saison war , machte er ihr

deshalb Vorstellungen . Effie hatte sich ausgezeichnet unterhalten ,

und seine Worte verletzten sie in dem Umschläge der Stimmung

darum doppelt . Sie gab eine böse Antwort , und mit einem stummen ,

kalten Blick auf sie verließ er das gemeinschaftliche Zimmer . Am

andern Morgen war für die Offiziere des stattgehabten Balles wegen
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kein Dienst . Sie trafen sich beide beim

Frühstück . Vergeblich erwartete eines vom

andern ein kleines Wörtchen der Entschul¬

digung . Als man aufstand , sagte Effie ,

aber ohne eine innere Überlegung , in der

blinden Aufwallung , sich zu rächen :

„ Unter solchen Umständen ist es wohl

das beste , wir trennen uns überhaupt

gänzlich . "

Sie erwartete ganz ruhig , daß er nun

etwas zum Frieden sagen würde . Er war

in die Tür getreten . Jetzt wandte er sich

um . Sein Gesicht war bleich und ohne

Bewegung wie von Stein .

„ Wie du meinst , " sagte er gelassen .

So ging er hinaus .

An diesem Morgen war es geschehen .

Keins nahm das Wort zurück . Ein jedes

hatte es ja dem andern ausgesprochen :

„ Ich liebe dich nicht mehr !" . . . Es war

zu Ende -

Er war auf Urlaub gegangen , um ,

wenn es mit den gerichtlichen Formali¬

täten soweit gediehen war , wieder zurück¬

zukehren . Der Oberst selber hatte ihm den

Urlaub angeboten . Sie war gefährlich

krank geworden .. Die Aufregung hätte sie

krank gemacht , sagte der Arzt . Er wußte es
vielleicht nicht einmal . Wie sie in matter

Erschöpfung auf dem Kissen lag und die

stillen Stunden durchträumte , slüsterte ihr eine Stimme zu , daß fast

alles von seiner großen Sorge und Liebe um sie gekommen war .

Es war vorbei . Er liebte sie nicht mehr , und eher wollte sie ver¬

gehen , eh ' er oder ein anderer erfuhr , daß sie ihn liebte wie einst

und ohne Ende . . . Im Spiegel sah sie , als

sie aufstand , nicht mehr das Gesicht eines

Kindes , sondern das einer leidenden Frau .

Seit Wochen war sie aus die Stunde , die

nun da war , gefaßt . Der Anwalt sagte ihr ,

sie würde ihm nicht allein , sondern in Gegen¬

wart der Kommission , des Amtsrichters und

des Gerichtsschreibers entgegentrcten , und

die Form des Sühneversuchs , wenn auch

bloße Form , sei nicht zu umgehen . Die

Gegenwart der andern bot ihr einen Halt .

Jetzt zum erstenmal überlief sie der Ge¬

danke : wenn sie allein ihm gegenüber

treten sollte .

Die Entreeklingel tönte . Ruhig tickte

der Pendel in dem stillen Zimmer weiter .

Der Zeiger wies auf ein Viertel nach der

festgesetzten Zeit . Sie sprang auf . Draußen

war Geräusch . Das Stubenmädchen trat
ein und meldete :

„ Der gnädige Herr !"

Nun war er da ! Allein ! Er hatte Furcht

wie sie . Deshalb kam er verspätet . Sollte

sie ihn empfangen ? Und durch den Sturm

ihrer Gefühle blitzte der eine Gedanke :

Ihm zeigen , daß sie sich nicht fürchtete .

Sie sürchtete sich nicht mehr — nein . Und

liebte sie ihn bisher noch , so wollte sic in

dieser Stunde vor ihm ihre Liebe erwürgen ,

kalt und gefühllos wie er selber sein . Es

war nicht der alte Kindertrotz , unter dem sie alles Weiche in ihrem

Innern jetzt erstarren fühlte , sondern der sich plötzlich emporbäumende

Stolz des Weibes , dessen Bestes von einem Manne verschmäht

ward . „ Ich lasse bitten , " sagte sie mit ruhigem Gesicht und fester

Kronprinz Zkupprecht von ZZayern ,
ältester Sohn König kudwig III ., gcb . zs . Mai I86I .

König Kndwig III . von Bayer « « nd feine Hemayttn Maria Therese , gev . Erzherzogin von Heskerreich - Ksie .
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Stimme . Aber gleich darauf ,
nachdem das Mädchen gegangen ,
klammerte sie sich an der hohen
Lehne des Sessels neben ihr
fest . Sie fühlte eine plötzliche
körperliche Schwäche , eine Nach¬
wirkung der Krankheit . Über¬
haupt hatte der Arzt nur ungern
seine Erlaubnis zu der Unter¬
redung gegeben und vor jeder
Erregung gewarnt . So stand sie
da , als er eintrat .

An der Tür blieb er stehen .
Er trug noch Zivil , den schwarzen
Rvck . Auch sein Gesicht war blaß
und leidend . Es hatte nur den
Ansdruck des dunkeln Ernstes ,
mit dein seine Augen auf die
Gestalt der Frau gerichtet waren .

„ Ich treffe dich noch allein ? "
begann er leise und gedämpft ,
ohne die Banalität eines Grußes ,
mit einer warmen Stimme .

„ Ja ," erwiderte sie kurz ,
aber mit festem Blick seinen
Angen begegnend .

Nur der Pendel unterbrach
die Stille , in der sie einander
gcgcnüberstanden .

„ Du siehst sehr angegriffen
aus , " fuhr er nach einer Weile
fort , ohne seinen Platz an der
Tür zu verlassen . Der Ernst in
seinen Zügen milderte sich zu
einer verhaltenen Rührung .

WAU

LnUjüllnng des Jenkmal 's für Z-lodo v . d . Knesebeck .

7!» Anwesenheit der Mitglieder des Tuberkulose -Kongresses fand vor kurzem
in Hohcnlychcn die Enthüllung des Denkmals für Bodo v . d . Knesebeck , dem

Mitbegründer und eifrigsten Förderer der sozialen kungenfürsorge in -Deutsch -
land , statt , Links der Stifter des Denkmals Kommerzienrat Lohrs , direkt neben
der Lüste der Bildhauer Prof . Manzcl , Präsident der Berliner Kunstakademie .

„ Ich bin krank gewesen , " sagte
sie trocken .

Ein Zucken des hervorbrechen¬
den Unwillens ging bei diesem
Tone über seine Lippen . Aber
eine neue Aufwallung des Mit¬
gefühls , die aus seinen Worten
klang , verdrängte diesen .

„ Man hat mir nichts davon
geschrieben , " sagte er .

Sie sah ihn herausfordernd
mit einem harten Lächeln an .

„ Ich wollte nicht , daß man
dich mit Dingen belästigte , die
dich doch unmöglich interessieren
konnten . "

„ Es ist wahr , " entgegnete er
in demselben Tone scharf und
schneidend . „ Was für Teilnahme
sollte das eitle ' von uns beiden
am andern wohl noch haben ? "

Und der Genius der Versöh¬
nung , wenn er auf seinem
Fluge an dieser Stätte vielleicht
rastend weilte , verhüllte sein
Haupt .

„ Ich bedaure , bis die Kom¬
mission kommt , dich mit meiner
Anwesenheit hier nicht verschonen
zu können , " sagte er nach einer
Pause kalt , „ erlaubst du , daß ich
mich solange setze ? "

„ Das Haus ist dein , " ent¬
gegnete sie .

„ Noch gehört es uns beiden . "

Zum Umzug des Königs . Kauptgestüls Hradih . Leipziger Prcsse -Büro .

Das Königl . Hauptgcstüt Graditz wird nach der einsam am tvalde gelegenen hannoverschen Domäne Haus Lscherde in der Nähe von Hildcshcim verlegt .
Das Gut war ein Nonnenkloster bis sZso , wo cs von Napoleon aufgehoben wurde . Die Klosterkirche dient als landwirtschaftliches Magazin .



Er nahur den nächsten Stuhl und
mit Nachdruck fügte er hinzu :

„ Glaub nicht , daß ich es gern ver¬
lassen habe . Ich habe es getan , nur
um dich nicht zu zwingen , in der
Zwischenzeit ein Unterkommen bei
deinen Verwandten zu suchen . Ich
begriff , wie fest dein Entschluß bei dir
stand und konnte mir sagen , daß du
bei deinen Angehörigen fortwährenden
Quälereien , dich darin wankend zu
machen , ausgesetzt warst . Davor wollte
ich dich beschützen . "

Sie sah verwundert zu ihm hinüber .
Von diesem Gesichtspunkte aus hatte
sie seine Entfernung noch nicht betrachtet .
Nun schien ihr seine Tat wie der letzte
Abendschimmer seiner alten Liebe .

„ Du bist sehr rücksichtsvollgewesen , "
sprach sie mit leiser Bewegung , „ ich
danke dir . "

„ Es war das Wenige , was mir noch
möglich war , für dich zu tun . "

Seiner allen Liebe ganze Fülle
lag in der schlichten Antwort . Liebte
er sie denn noch ? Scheute er sich nur ,
es ihr zu gestehen , wie sie selber cs
verschwieg , daß auch sie ihn liebte , noch
immer , bis aus Ende ? Jetzt , wo sie
ihm wieder gegenüber war , wo sie die
starre kalte Maske vorhielt , jetzt empfand
sie es mit deutlichstem Bewußtsein :
Vis ans Ende ! _ Und der stille Genius pochte mit sanftein

- " , -

Jer Berliner Straßcnsayrcr Zkichard Weise

stellte auf der Rennbahn von Florenz folgende neue tvclt '
rckorde auf : in 2 Stunden 101 ,40 ^ lern , in 4 Stunden
141 ,Y28 Irin , in 5 Stunden 175 ,227 lein und in 6 Stunden

207 , -WS bm . In ,. gll . Lo .

„ Ja ," sagte sie tonlos .

Er hatte die Bewegung ihrer Stimme
Wohl gemerkt . Eine glückliche Hoffnung ,
ein frohes Gefühl , seit all der. langen
Zeit zum erstenmal , durchbebte ihn .
War noch ein Fünkchen ihrer alten
Liebe in der Asche ? Wie wollte er es
zur Flamme wieder blasen . . . wenn cs
ein Fünkchen war . Er sprach das gute
kluge Wort . Nun wartete er auf
einen Nückhall .

Sie schwieg und schwieg noch immer .
Das Fünkchen war ein Irrlicht . . .

und der zurückgcstaute bittere Schmerz
in ihm schwoll darüber wie ein
Strom .

Seine Flügel erhebend schwebte der
Genius trauernd davon .

Er stand auf .
„ Die Kommission läßt warten , " sagte

er eisig , „ die Herren vom Gerichte haben
es mit dem Publikum nicht eilig . Mehr
als eine letzte Zusammenkunft verlangt
das Gesetz nicht . Das Dienstmädchen
ist unser Zeuge . Ich will noch heute
Schritte tun , die zuständige Stelle von
dem Resultate zu benachrichtigen . —
Hoffentlich bleiben uns weitere Umständ¬
lichkeiten daun erlassen . Du bist über
das Ergebnis dieses Termins doch der¬
selben Meinung wie ich ? "

Jedes Leben war in ihr erstarrt ,
erstorben .
— „ Leb wohl , " sprach er , „ wir werden

Finger au ihr Herz . Sie wollte schweigen . Vielleicht sprach er weiter , uns nun wohl nicht Wiedersehen . "

Der Kufen von Wmnideii . ^ i" " - - wi -stord-n» .
H » Folge de - Streiks der Seeleute auf den Fischcrcidampfcrn liegen mehr als fünfzig Dampfer im Hafen von Hmuidcn brach .



„ Leb wohl !"

Er ging .

Sie wankte ,
und wie eine leb¬

lose Masse glitt

sie nieder ans den

Teppich . Beiden :

dumpfen Falle

wandte er sich um .

„ Eva !" schrie

er auf .
Dann kniete

er neben ihr . Ihr

Gesicht war tod¬

blaß - Nichts regte

sich in ihr . Er

sprang auf und

schrie durch die

Tür : „ Wasser !

Wasser !" Bis das

bestürzte Mädchen

kam , war er mit

der Ohnmächtigen
allein . Und vor

dem Bild des

Todes , in der

Angst um ihr

Leben loderte noch

einmal seine Liebe

gleich einer Feuergarbe empor . „ Eva !" stammelte er . Widerstands¬

los boten sich ihm die blassen Lippen . . . und dennoch küßte er sie

nicht . Wenn sie um seinetwillen hier in Leiden lag ? Um seinetwillen ?

Ein Hohnlachen

schlug ihm ins

Ohr . Nein . Sie

war krank ge¬

wesen und es war

nur ein körper¬

licher Rückfall .

Das Mädchen

brachte eine Ka¬

raffe . Die Tränen

standen dem gut¬

mütigen Ding

im Auge . Ihre

gemeinschaftlichen

Bemühungen aber

blieben ohne jeden

Erfolg .

„ Zum Arzt !"

rief er heftig .

Das Mädchen

stürzte hinaus , und

mit einen : ge¬

waltigen Rucke

riß er Kleid und
Mieder von den :

regungslosen Leib .

In diesen : Augen¬

blick ging ein

Zucken durch ihre

Gestalt , und etwas

Glänzendes , ein

kleines silbernes

Medaillon , schlicht

und unscheinbar , blinkte ihm von dem weißen Linnen entgegen _

„ Eva !" schrie er noch einmal . Es war ein Schrei von Schrecken

und von Jauchzen , wie der Donner des Eises in : Strom , wenn

es im Frühling

zerbricht .

Sie schlug die

Augen auf , die

befremdeten un¬

wissenden Augen
eines Kindes . So

sah sie ihn an .

Dann ging , wie

sie sich in seinen

Armen fühlte ,

ein glückliches

Lächeln über

ihre eingefallenen

Wangen .

„ Du hast es

tragen wollen ,

solange du mich

liebst , " flüsterte

er und preßte

sie an sich , wie

damals , mit eiser¬

nen Klammern ,

,, 7 ' zs xsnse !"

„ Du liebst mich

noch ? "

„ Und du — du

mich ? " — „ Bis
in den Tod !"

Als bald darauf das Mädchen mit der Meldung zurückkam , der

Arzt sei nicht zu Hause , blieb es mit freudiger Verwunderung in der

Tür stehen , und als es nachher klingelte und der Herr Amtsrichter
mit dem Ge¬

richtsschreiber , der

eine Mappe unter

dem Arm hielt ,

eintraf , stellte

sich heraus , daß

die hohe Kom¬

mission durch ein

amtliches Hinder¬

nis aufgehalten
worden war .

„ Dann gratu¬

lier ich , " sagte

heiter der Ver¬

treter der Justiz ,
ein älterer be¬

haglicher Herr ,

der auf Avance¬

ment zu warten

schien , „ dann

scheinen wir uns

doch nicht ver¬

spätet zu haben , "
— er betonte

besonders das

„ doch " - „ ich

schreibe also in

das Protokoll :

Erledigt !"
Die alte lebens¬

kluge Gräfin Z .

aber äußerte in

der allgemeinen

Freude über die Wendung : „ Wir schätzen erst ein Gut , wenn wir es

verloren haben . Und ein jedes Unglück hat das Glück , daß es uns

läutert . -— Die beiden werden sich nicht mehr verlieren . "

"
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Die Trümmerstätle des Kisenvaknnnglncks bei Welun am 4 . Aovemöer . Lharlc - Delius .

Am 4 - November rannte der von Marseille kommende Schnellzug mit sov Kilometer Geschwindigkeit hinter
dem Bahnhof Mclun auf den aus Paris in voller Fahrt entgegenkommenden Postzug . Die Folgen waren

schrecklich : am Abend des 5 . November zählte man bereits 50 Tote .

Aer Honig von Belgien bei seinem hannoverschen Iragonerregiment in Lüneburg am 5 . Aov .

verantwortlich für die Redaktion : Lruuo Schippang . — Verlag und Druck : w . Girardct , Düsseldorf - Lssen .



Illustrierte Wockensckritt rum vüsseläorter 6eneral - ^ nre ! ger

Nr . H7 . Düsseldorf , 22 . November IsyssZ .

von der Thronbesteigung Rönig Ludwigs III . von Bayern . A ->s>- r L ic° .. mimch -n.
König Ludwig III . und Königin Maria Therese mit Gefolge verlassen am ; 2 . November die Münchener Frauenkirche nach Beendigung des

feierlichen Gottesdienstes , in dem der Erzbischof von Münchcn -Frcising , Dr . v . Bcttinger , das feierliche Hochamt zelebriert hatte .
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Peter Allright .
Von Eva Gräfin von Baudissin

I ^ ber die Insel fuhr derselbe starke Wind , der den kleinen weißen
Dampfer von der schwedischen Küste vor sich hergejagt nnd ihn

gezwungen hatte , einen Hafen der Ostküste anzulaufen , statt den iin

Norden , als Peter , die b . ane Seekiste auf der Schrater , dem heimat¬

lichen Gehost zuwanderte . Neben ihm lagen die Felder in breitauf -

gebrochenen , fcuchtglänzcndcn und - duftenden Schollen , weiße Möwen -

zügc stiegen wie silberne Wolken von ihnen auf , senkten sich , von einem

Gedanken beseelt und verbunden , nach kurzem Flug voir neuem

nieder und ließen , als einzige lebende , störende Erscheinung , das Blau

des Himmels noch einmal so hoch , das reiche Land ringsum noch einmal

zu den einzelnen Gehöften bezcichneten . Alles war hier gut und ver¬

ständig und einfach . Er dachte an all die Plätze und Häfen , die sie unter¬

wegs angclaufen waren , an gewaltige Städte , an Küsten mit fremden ,

unheimlichen Pflanzen — ha , sie mußten sich verstecken mit ihrer

Pracht vor den Klippen , wenn der rote seidene Herbstmantel sie ein¬

hüllte , oder wenn in den tiefen Schluchten die wilden Obstbäume

blühten und die Nachtigallen schlugen . Diesmal würde er das alles

erleben ; er hatte einfach abgemustert und sich selbst Urlaub bewilligt .

Erspart hatte er sich genug für ein halb Jahr Ruhe — und zu Hause

wollte er Mitarbeiten für zwei ! Er sehnte sich ordentlich darnach ,

Ktne xLinde als JiriedyoiSpiorte . Inlern . Fllustr . -Lo ., Berlin ,
vor der Kirche von Kleinolbersdorf bei Lhemnitz in Sachsen befindet sich eine viele hundert Jahre alte kinde . Bei einem Kirchcnbrande im Pahre l ?8y

erlitt sic Schaden und » ahm eine völlig gebogene Form an . So bildet sie die Eingangspforte zu dem die Kirche umgebenden Friedhof .
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so weit erscheinen , wenn sie unsichtbar wurden . Peter genoß den

Frieden und die reine Früblingsluft in stiller Behaglichkeit : ja , hier

tvar es so — hier war es nie anders , alles voll Licht und Farbe und

Wärme . Die lange Seereise — er war mit einem Segler in Ostindien

gewesen — machte ihn ohne sein Wissen doppelt empfänglich für die

Reize der Landschaft . Links sah er noch das Meer , tief unter den

Klippen ; das tvar ja das Schöne , das Wunderbare , daß man auf dieser

Insel frei nach allen Seiten blicken konnte , überall . Daß man dort den

Wald grüßen konnte , zwischen dessen dunklen Tannen die weißen

Stämme der Birken wartend und lockend aufleuchtctcn , daß überall

die Kirchtürme anftauchten als bequeme Wegweiser und hohe Runen¬

steine die Abzweigungen der im Heidekraut oft unsichtbaren Pfade

einen Pflug zwischen den Fingern zu fühlen , die beiden braunen Jüt -

lünder sollten etwas zu tun kriegen mit ihm ! So gewaltige Schritte

machte er vorwärts , daß ihm der Atem ausging ; er fetzte die Kiste ab ,

schob die Mütze aus der Stirn und ruhte sich einen Augenblick auf dem

flachen Deckel aus . Da lag ja schon die Oles - Kirche , mehr einer kleinen

Festung gleich als einem Gotteshaus , mit ihren festen Feldstein¬

mauern und den Schießscharten in allen Stockwerken des Turmes .

Ja , früher hatten sich die Bauern in ihr verkrochen , wenn die Seeräuber

anrückten oder die Lübecker , was so ziemlich dasselbe war — als er das

dem hochmütigen Hanseaten , der nichts als gewöhnlicher Schiffsjunge

war , eine Stellung , die einige Jahre hinter Peter lag nnd die er deshalb

verachtete , gesagt hatte , kostete cs auf beiden Seiten ein paar Back -



zähne — aber recht hatte er doch gehabt ! Die ganze Mannschaft hielt
in ihrer Meinung zu ihm — und der Lübecker hieß nun ein - für allemal
der Pirat . Er lachte vor sich hin in angenehmer Erinnerung . Hinter
ihm erklang ein Peitschenknall und ein Ruf , und als er sich umdrehte ,
sah er Bauer Larsen mit seinem Isländer Gespann , das zu leicht für
den schweren Boden
war — Larsen galt
immer für einen
Pferdeschinder . Sie
schüttelten sich die
Hände , und Larsen
ah den Matrosen

forschend an .
„ Gut siehst du

aus , Peter ! Wohl
feine Verpflegung
gehabt ? "

Peter dachte an
das . faulige Salz¬
fleisch und die ekel¬
haften Schiffszwie¬
bäcke , schüttelte sich
ein bißchen und sagte
froh : „ Nein , aber
seine Arbeit ! Die
hält gesund . "

Bauer Larsen
nickte , wandte den
Pflug und fragte
über die Schulter :
„ Wie lange warst du
diesmal fort ? "

„ FastzweiJahre !"
„ Port Said angelnufcn ? "
„ Nein , ums Kap herum . Eine wilde Fahrt kriegten wir , von

Bombay , nach Daressalam und zurück — der Kapitän hat großartig
verdient — da sind wir im Kurs geblieben — "

Es klang stolz und zufrieden , was er sagte .
Bauer Larsen sann nach . „ Hast was von zu Hause gehört ? "
„ Nichts . Sie

sollte ja nach Port
Said schreiben ,
aber deshalb , um
ein paar Briefe
abzuholen , kann
doch der Kapi¬
tän nicht anders
fahren — — "

„ Das ist wahr .
Gehst du über ' n
Kirchhof , Peter ? "

„ Ich ? Nein .
Ich mag keine
Kirchhöfe . "

„ Geh nur
übern Kirchhof
diesmal . Dann
weißt du gleich ,
wer noch lebt . "

„ Allright . Ob¬
gleich es ja Zeit
hätte — "

„ Nein , es ist
besser , " beharrte
der andere .

„ Allright . —
Guten Abend . "

„ GutenAbend . "
Er schwang sich

die Kiste auf die
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Schulter mit ein wenig Eitelkeit : Larsen sollte sehen , wie stark er
geworden war . Aber Larsen war schon ein Ende weit fort und
achtete nur noch auf die störrischen Isländer . Ta waren ihre
Braunen schon etwas anders — überhaupt , die Wirtschaft bei
ihnen zu Haus ! Die konnte sich sehen lassen ! Kein kaputes Rad ,

kein krummer Nagel
auf dem ganzen
Hofe . Und das Vieh
sauber — und die

— ach
ja , fast dieselbe Sehn¬
sucht wie draußen
überfiel ihn ! Hätte
er doch auch daheim
bleiben können wie
die Söhne der an¬
deren Bauern ; einen
Knecht nahm sich nur
der , der nicht genug
Sohncshände zum
Helfen besaß . Aber
Sven und er , sie
hatten sich von klein -
auf nicht vertragen ;
und da Sven der
ältere war , der den
Hof bekam , ging er
lieber . Aber nicht
als Knecht , das Hütte
er nicht fertig ge¬
bracht , auch nicht
als Arbeiter in den
Steinbruch — dann

lieber ganz fort von der Insel , unter ganz Fremde . So war er
Seemann geworden .

Mechanisch setzte er an der niedrigen Küchhofsmauer die Kiste
ab und ging langsam über den Hauptweg . Die Gräber sahen kahl
und unschön aus , die Namen auf den Kreuzern wiederholten sich oft ,
gewöhnlich stand deshalb noch das Gehöft zur näheren Bezeichnung

daneben . Er bog
rechts um die
Kirche , da lagen
zweibreiteGräber ,
ein schmiedeeiser¬
nes Kreuz stand
ihnen zu Häupten ;
und er las — nein ,
er las nicht , seine
Augen glitten über
die Inschriften und
konnten sie nicht
fassen — : daß hier
Peter Petersson
und seine Haus¬
frau Kirstine von
Helligsby — Peter
Petersson und
Kirstine — von
Helligsby — von
Helligs -

Er sah irr um
sich : Alles lvar
so unwirklich —
kreischten da drü¬
ben ein paar
Krähen , kam aus
dem nahen Schul¬
haus ein mono¬
toner Gesang , der
im Takt abbrach

Aas ucne Mroviuziatmuteunl in Kalle . Im . Ili . L° ., vorn ».

Da - eigenartige Gebäude , eine Schöpfung von Professor lvilhelm Kreis in Düsseldorf , wird demnächst
eröffnet ; cs ist ausschließlich der prähistorischen Forschung gewidmet .
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Acr kubanische Schachmeister Hapavlanca in Merlin . I >n . Ill - Lo ., Berlin .

Der junge kubanische Schachmeister Lapablanca , den seine Regierung vor kurzem zum GesandtschaftsattachS in
Petersburg ernannt hat , gab am I . November in der Berliner Schachgcscllschaft eine Vorstellung im Simultan¬
spiel . so Gegner hatten sich ihm gestellt , von diesen Partien gewann er in 6 Stunden 2f und verlor 2 ;

7 Partien wurden remis .



und neu einsetzte — ? Und hatte er nicht — Er rannte zum Kirch¬

hof hinaus , schloß die Truhe auf und wühlte schnell unter feinem

blauen Zeug die Mitbringsel heraus , eine Perlkctte und ein

chinesisches Lacktablett und zwei Photographien von Bombay und

eine gestickte Seidendecke — dem jüdischen Händler in Zanzibar

hatte er llarmachen wollen , daß sie für seine Mutter bestimmt

sei — seine Mutter im Norden , weit fort , auf der dänischen

Insel . — Mit den Schätzen in beiden Händen stand er wieder vor dem

Grab ; und dann schämte er sich : was sollten sie denken , daß er ihnen

so Irdisches bot , sie , die nun viel , viel weiter von ihm fort waren ,

als damals von Zanzibar aus ?

Er warf alles beiseite : es nutzte nichts mehr — er kam zu spät ,

sie hatten nicht auf ihn gewartet , er war allein . Allein .

Svens Frau trug gerade die Grütze zum Abendessen auf , als er ,

die Kiste müde balancierend , ins Haus trat . Die Bäuerin maß ihn

mit schnellem Blick : staubig sah er aus und seine Augen wichen immer

beiseite — er würde doch nicht im Wirtshaus gewesen sein — ? Ein

Kaum war er satt , schloß er die Kiste auf und gab des Bruders

Frau , was für die Mutter bestimmt gewesen war . Sie war glüalich

und wurde freundlicher — und ihm war einerlei , was aus den Dingern

wurde : sie hatten ihren Zweck verfehlt .

„ Aber er hat doch kein Herz , " sagte Sven später zu seiner Frau .

„ Weißt du , was er geantwortet hat , als ich ihn gefragt habe , ob er

es schon wußte — ? „ Allright . " Kein Wort sonst . Nein , er ist ebenso

gleichgültig und hart geblieben wie früher . "

Da auch Bauer Larsen erzählte , Peter habe auf seinen Vorschlag ,

den Kirchhof zu besuchen , nur „ Allright " geantwortet , obgleich er sich

doch da hätte denken müssen , daß etwas passiert sei , so hieß er bald

allgemein auf der Insel nur Peter Allright . Er rechtfertigte den

Namen , er sprach mit niemand und entgegnete höchstens dieses oder

ein anderes , kurzes Wort , wenn er angeredet wurde . Er half im Hof

und auf den Feldern ; aber er empfand bald , daß seine Arbeit als

überflüssig angesehen wurde . Der Knecht murrte über die Einmischung ,

weil er fürchtete , verdrängt zu werden , und Sven bedeutete ihm ,

Aus römischen Zluincnstäülen in Algerien ; Hempck des Jupiter , der Juno und der Minerva zu HlmgaS .

schlimmeres Laster als Trinken kannten sie auf der Insel nicht . Sie

seufzte leise : daß er einmal kommen mußte , hatte sie ja gewußt , aber

so bald schon . — Sie rief ihren Mann . Die Brüder schüttelten sich die

Hände .

„ Weißt du schon , Peter ? "

„ Allright . "

Der Ältere erzählte vom Sterben . Der Bauer mußte etwas

gegessen haben , was ihm nicht bekommen war . Sie hatten alle Haus¬

mittel angewandt , Kainillen an den Fußsohlen und Umschläge von

Kuhdung . Er mußte sich sehr quälen und blieb bei Bewußtsein bis

zuletzt . Darnach war die Mutter im Bett geblieben , hatte nicht mehr

gesprochen , fast nichts gegessen und sich langsam in den ewigen Schlaf

hinübcrgegrämt . Peter wollte fragen , ob sie gut zu ihr gewesen

seien und ob sie vielleicht nach ihm gefragt hätte . Aber die Bäuerin

drängte zum Essen , der Knecht wartete schon , und als Peter hinter

der Schüssel sah , spürte er , daß sein Magen den ganzen Tag leer

geblieben sei . Er stopfte in sich hinein , soviel nur ging .

daß er den Knecht nicht erzürnen dürfe , weil es auf der Insel schwer

sei , einen Ersatz zu finden . Sie liefen alle in den Steinbruch .

„ Allright , " sagte Peter .

Er blieb daheim und bezahlte sein Essen . Sie sollten nicht behaupten

dürfen , er läge ihnen auf der Tasche !

Eines Tages gingen sie zum Jahrmarkt in die nächste kleine

Stadt . Aber aus halbem Wege blieb Peter zurück : er wollte die

Ruinen der alten Feste besuchen , des Heiligtums der Insel , er käme

ihnen später nach . „ Er will nichts ausgeben , er ist geizig , " sagte die

Bäuerin enttäuscht .

„ Ich wollte , er wäre erst wieder fort ! Solch junger Mensch

ohne Arbeit , das ist abscheulich ! Worauf wartet er nur ? "

Sie schwiegen , denn sie wußten es beide : auf das Angebot ,

statt des Knechtes bei ihnen zu bleiben . Nein , das wollten sie nicht !

Kam er ihnen doch jetzt schon als Eindringling vor — mochte er nur

seiner Wege gehen ! Denn er wartete am Ende gar , daß an ihn doch

die Reihe käme — ? Ihre Kinderlosigkeit war ein wunder Punkt ,



Aus römischen Ruinenstädten in Algerien : Mögen des Scptimius
Severus zu Lamvtzse , dem alten Lamöaests , der mMtärischen Haupt¬

stadt des römischen Mnmidien .

an den sie nicht gern rührten . Und wenn auch — man mochte doch
seinen Nachfolger nicht immer vor der Nase sehen — !

„ Sag ihm , daß er fortgehen soll / ' bat die Bäuerin aus diesen
Gedanken heraus . „ Allright " , antwortete ihr Mann lachend .

Peter lag inzwischen aus einem Felsblock und starrte aufs Meer
hinaus . Hinter ihm erhoben sich die grandiosen Reste der alten Burg ,
über die zerbröckelnde Mauer
hingen Hollunder und Gold¬
regen ihre Zweige , und der
Flieder stand in dichten Busketts
im ehemaligen Schloßhof und
vor den Aussalltoren . Nun war
die schönste Zeit seiner Insel —
und nun mußte er fort . Er litt
unter Svens Abwehr , unter dem
Geduldetwerden der Bäuerin .
Das Schlimme war , wenn er
sortginge , hatte er nichts mehr ,
an das er zurückdenken konnte ,
keine Heimat — nichts , auf das
er sich treuen durfte . Ihm würde
das Ziel fehlen , zeitlich und
räumlich : „ Dann und dann will
ich zurücksein — und hier will
ich Herkommen — Er konnte
anheuern , abmustern , fahren , in
irgendeinem Hafen faulenzen ,
niemand kümmerte es , niemand
freute oder ärgerte sich darüber .
Die „ Wilden " , die Heimatlosen ,
die waren gefürchtet unter ihnen ; denen saßen Flüche und Messer
lose , und sie mißachteten Kameradschaft und Anhänglichkeit ans Schiff .

So einer konnte er nun auch werden , so einer wollte er werden .
Trotz und böse Vorsätze standen in ihm auf . Es war ja einerlei : ob
er ein anständiger Kerl blieb oder ein wüstes Leben führte — wem
galt dies ? Sven und seine Frau würden sich höchstens freuen , wenn
er zugrunde ginge — er konnte ihnen ja den Gefallen tun !

Er hörte Stimmen neben
sich ; ein paar Schritte von ihm
saß eine alte Bäuerin mit einem
achtjährigen Jungen . Sie nickte
Peter zu und sagte : „ Die Kinder
sind alle zum Jahrmarkt . Gehst
du nicht hin , Peter ? "

„ Vielleicht — später . "
Er drehte sich wieder zur

Seite — draußen kreuzten ein
paar norwegische Vöttings mit
fliegender Fock — im Augen¬
blick lenkte ihn das von seinen
Grübeleien ab . Jemand rührte
an seiner Schulter ; es war der
Junge , der neben der Bäuerin
gesessen hatte . Sein Gesicht war

blaß und voll Sommersprossen
und seine braunen , schmalen
Augen voll Neugierde .

„ Bist du Peter Allright ? "
Peter nickte .
„ Weshalb bist du Peter

Allright ? " — Peter lachte .
„ Nein , lach nicht , " — er wurde rot vor Wut und wiederholte :

„ Weshalb bist du Peter Allright ? "
Peter sagte : „ Peter war ich immer , und Allright " — er zuckte

die Achseln , „ seit ich zurück bin . Von meiner letzten Fahrt . "
Der Junge sah ihn aufmerksam an . „ Tie Leute neunen dich so ,

weil dir alles gleich sein soll — ob deine Eltern tot sind oder ob du
faul herumsitzest — "

Jetzt wurde Peter zornig .
„ Dummer Bengel , mache , daß du fortkommst . " Er hob die Hand .

Aus römischen Nuinenstädten in Asgcrien : Aas antike Theater in
Himgad , der alten römischen tzolonta Warciana Hrajana Hljamugas ,
später Tchamugadi . Aie Stadt mar Knotenpunkt von sechs Ztömerstraßen .

Der Junge lief ein paar Schritte weit fort , sammelte einen
Stein auf und schleuderte ihn gegen Peters Bein . Die Großmutter
schalt ihn .

„ Laß ihn , " sagte Peter , „ er wird schon zahm werden . Ich war
auch solch Draufgänger . "

Der Junge kam zurück . „ Weshalb bist du es nicht mehr ? "

„ Man wird vernünftig , wenn
man älter wird . "

„ Vernünftig — ist das
„ allright " sein ? "

Peter sann nach . „ Eigent¬
lich ja , " gab er zu . „ Aber
anders als du denkst oder
die Leute hier von mir be¬
haupten . Allright - sein , das
heißt : immer bereit , immer
da zur Arbeit und wenn
einem andern was passiert
— und immer wissen , was
recht und unrecht ist — und
— und keine Angst haben —
und nie etwas bereuen —
und — ja , das ist Allright -
sein , " er fühlte , daß er den
Begriff noch nicht erschöpft
habe , aber die Definition fiel
ihm schwer .

Die scharfen Jungenaugen
faßten ihn fest :

„ Und so bist du — und das alles weißt du Peter , und hast
auch nie Angst ? "

„ Ja , so bin ich , " bestätigte Peter stolz . Gottlob , daß er das noch
sagen konnte , daß kein Mensch wußte , wie überflüssig ihm vor einem
Augenblick das Allright - sein und seine sonstigen guten Eigenschaften
vorgekommen waren .

Der Junge pfiff . „ Famos !" sagte er kurz . Dann sprang er auf ,
stellte sich vor Peter hin und
fragte dringend : „ Und so kann
man nur werden , wenn man
zur See fährt ? "

„ Bewahre ! Du kannst auf
dem Lande auch ebenso gut
allright sein wie auf hohem
Meere . "

„ Wärest du auch hier so
geworden , wenn du nie in die
Welt hinaus gekommen wärest ? "

„ Junge , " sagte Peter , „ du
frägst mir die Augen aus
dem Kopf ! Ein Mann bleibt
überall ein Mann , aber
natürlich — wenn er Ge¬
fahren bestehen muß und sich
draußen herumschlagen , statt
immer in Mutters Küche
zu sitzen , wird er stärker und
fester . "

Der Junge stieß mit beiden
Füßen in den Sand , daß die
Steine sprangen .

„ Ich gehe zur See — ich will werden wie du !"
„ Wirst dich schon besinnen , " rief die alte Bäuerin und kicherte ,

„ wenn man das reichste Gehöft vom Sprengel erbt ! Da bleibst du
schön zu Hause !"

„ Ich will aber fort !" schrie der Junge und drohte mit den Fäusten ,
„ ich will stärker und fester werden ! Du hast nichts zu sagen Groß¬
mutter , du bist nur eine Frau , aber Vater will ich fragen , ob
er mich ziehen läßt . "

„ Vater verbläut dir den Rücken , wenn du ausreißen willst . "



Der Junge warf sich auf den Boden und heulte . Peter sah

betreten auf das mit sich ringende Schicksal nieder .

„ Du könntest was Besseres tun als ihn aufhetzen , " sagte die

Großmutter und versuchte den Jungen zu beruhigen .

Peter erhob sich und drehte mit aller Gewalt den sich sträubenden

Jungen auf den Nucken . Er beugte sich zu ihm nieder und flüsterte

ihm zu : „ Glaubst du , das sei ein guter Anfang fürs Allright - scin , wenn

du gleich los brüllst , sowie dir etwas gegen den Strich geht ? ! Stetig¬

sein , die Zähne zusammenbeißen — das ist es !"

Der Junge stand langsam auf . Er hatte schmutzige Träncn -

spuren übers ganze Gesicht und rieb sie nun in seinen Ärmel .

„ Nicht wahr ? " fragte Peter und sah ihn eindringlich an , „ du

verstehst mich ? "

Ter Junge nickte und wischte sich unter ein paar Schluckscrn die

Nase mit der Hand rein .

„ Dann mußt du gleich anfangen und darfst nie aufhören , " mahnte

Peter noch . Er strich dem Jungen über den Kopf und ging auf die

Ruine zu . Sie stand in der lodernden Glut der Abendsonne , ihre

Mauern glühten wie von innerem Feuer . Peter fühlte tief seine

Zusammengehörigkeit mit der Insel , und er liebte sie und all ihre

Schönheiten in neuerwachter Zärtlichkeit . Und wenn er nun auch

ginge — sein Herz war leicht und froh — er blieb , der er war und

würde es immer bleiben . Mochten sie ihn Peter Allright schelten —

er wußte nun , was es bedeutete , er und der kleine Junge da oben .

Das war ein feiner Kerl , ein kühner Bursch — ja , solche gab es viele

auf seiner Insel ! Er wollte schon dafür sorgen , daß er auch weiterhin

zu ihnen gezählt würde !

Er riß eine kleine lila Dolde Flieder ab , steckte sic ins Knopfloch ,

stieß einen lauten Pfiff aus und jagte von den Klippen zur Landstraße

hinunter , den anderen nach , auf den Jahrmarkt .
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Der Tod
Hmnoreske von Wolfga

ans Langgruber , der Förster vom Hciterberg , hatte soeben von

seiner Vorgesetzten Behörde einen Bericht erhalten , dem er ent¬

nahm , daß es nicht möglich sei , für den erkrankten Gehilfen einen

Ersatz zu stellen , doch wurde gnädigst für die vermehrte Arbeitsleistung ,

die seine Vorgesetzten als selbstverständlich annahmen , eine Neumne -

ration , wie das schöne deutsche Wort hieß , in Aussicht gestellt . Trotz¬

dem entfuhr dein Förster ein urkräftiger Fluch , denn diese Neurune¬

rationen kannte er . Auf dem Papier hatte er schon ein kleines Ver¬

mögen in Remunerationen erhalten , in Wirklichkeit nicht so viel , um

einen Stiefel sohlen lassen zu können . Wagte man einem Inspizieren¬

den gegenüber eine leise Andeutung , wurde man auf einen späteren

Zeitpunkt vertröstet , den der Förster allerdings so wenig erlebte ,

wie den nächsten Halleyschen Kometen .

Und gerade jetzt Hütte er einen Gehilfen notwendig gebraucht ,

dem : seit einiger Zeit waren in seinem Rievicr Wilddiebe in frechster

geht um .
g Kemter , Dornbirn .

Weise an der Arbeit . Ein paar dutzend Nächte hatte er schon geopfert ,

ohne mehr als die Spuren der Wilderer zu finden .

„ Ich kann mich doch nicht vierteilen , " fluchte der Förster , „ und

an allen vier Ecken des Reviers zu gleicher Zeit sein . Bin ich im Norden ,

jagen sie im Süden und bis ich dort hinkomme , sind sie längst mit der

Beute auf und davon . Ein Mann für das große Revier ist zu wenig . "

Aber Hans Langgruber war zu sehr Weidmann , als daß er wie

vielleicht mancher , den Dingen ruhig ihren Lauf gelassen und nicht

die äußersten Anstrengungen gemacht hätte , dem Treiben der frechen

Burschen und Wildmörder , denn sie schossen alles , was ihnen in Schuß¬

nähe kam , Einhalt zu tun .

Er nahm seine geliebte Pfeife , stopfte sie und setzte sie in Brand ,

ließ sich in der Ecke des Sofas nieder und Paffte , daß er bald in

einer Wolke verschwand . In dieser Lage pflegten sich bei Hans Lang -

gruüer die besten Gedanken einzustellen .



Er hatte einen leisen Verdacht nnd ans ihn baute er einen aben¬

teuerlichen Plan auf . Bald zwanzig Jahre war er in der Gegend

und kannte die bäuerische Bevölkerung wie nicht leicht ein zweiter .

Vergnügt fuhr er sich mit der einen Hand über den langen Vollbart

und in seinen Augen blitzten tausend Teufel .

Wenn er die Schufte schon nicht auf frischer Tat erwischen konnte ,

wollte er sie ungesehen vertreiben , daß ihnen das Wiederkommen

gewiß für alle Zeiten verging .

In dieser Nacht machte der Förster geheimnisvolle Wege . Wie

ein Dieb schlich er

dahin , sah sich um ,

verließ das Dorf aber

nicht nnd kehrte schon

nach einer halben
Stunde wieder ins

Forsthaus zurück . —

Seinen größten Ruck¬

sack brachte er , fast

bis znm Zerreiße »

gefüllt , mit , verbarg

ihn sorgsam in seinem

Kleiderkasten und

schloß diesen dann ab .
* *

*

Die Wirtschaf¬

terin des Herrn

Pfarrers war eine

sehr fromme Person ,

aber an dem Morgen ,

der dieser Nacht folgte ,

betete sie zweimal so

andächtig als gewöhn¬

lich . Das war eine

Nacht gewesen , noch

rann ihr in der

Erinnerung daran

Schauer auf Schauer
über den Rücken nnd

sie bekreuzigte sich in

einem fort . Furchtbar

hatte es gegen zwölf

Uhr , um die Geister¬

stunde , im Beinhause
rumort . Die Toten

hatten Zeichen ge¬

geben , fast als ob sie

auferstehen wollten

und jeder Schädel

die ihm gehörigen

Knochen suchte . Das

hatte nichts Gutes

zu bedeuten , - etwas

Schreckliches stand be¬

vor , ob ihr oder dein

ganzen Dorfe , wußte

sie nicht .

„ Herr erbarme

dich unser , " betete

die von allerlei Wahn¬

vorstellungen Geängstigte , „ Herr vergib uns unsere Schuld und erlöse

uns von allem Übel . " Immer noch tönte das schreckliche Geräusch ,

wie wenn Totenschädel übercinanderkollerten in ihren Ohren .* *
*

Gegen abend begab sich Hans Langgruber mit dem straffgefüllten

Rucksack ins Revier und es war schon acht Uhr vorüber , als er endlich

todmüde heimkehrte . Mit Behagen ließ er sich das Essen schmecken ,

zündete dann die unvermeidliche Pfeife an und ging ins Wirtshaus

hinüber , wo er sich im Hinterstübchcn niederließ . Der Lehrer und

der Doltor waren auch schon da nnd eiligst brachte der Wirt die

Karten . — „ Ah , das tut gut , " meinte der Förster , als er den ersten

Schluck getan , „ hundemüde bin ich . Die Herren am grünen Tisch

schicken mir keinen Ersatz für den Moosbacher , nun muß ich alles

allein tun und sollte überall zu gleicher Zeit sein . Aber , " schloß er

grimmig und begann die Karten zu mischen , „ wenn sie mir heute

den letzten Schwanz im Revier erschießen , tue ich keinen Schritt

mehr von Haus . Wer gibt ? "

Die mit lauter Stimme gesprochenen Worte waren auch in der

Bauernstube zu hören und im nächsten Augenblicke erhoben sich dort

zwei Burschen , nach¬

dem sie sich unmerklich

zugeblinzelt hatten ,

zahlten ihre Zeche ,

wünschten allerseits

Gntenacht nnd ver¬

ließen das Gasthaus .

Ganz gemächlich

gingen sie auf der

Torsstraße hin , waren

aber plötzlich hinter

einein Hanse wie in

den Boden hinein

verschwunden . Mit

langen Sätzen eilten

sie über die Wiese dem

Walde zu , den sie

ungesehen erreichten ,

und waren nach kur¬

zer Wanderung bei

einem dichten Gebüsch

angelangt , in das sie

eindrangen .

Wenn der Förster

ansing Kartenspielen ,

dann saß er fest bis

lange nach Mitter¬

nacht , das wußten

der Sepp und der

Jörg , und sie trafen

in aller Ruhe ihre

Vorbereitungen für

den bevorstehenden

nächtlichen Jagd - und

Nanbzug .

Nach etwa zehn

Minuten traten sie

Wieder aus dem Ge¬

büsch mit geschwärz¬

ten , völlig unkenntlich

gemachten Gesichtern ,
mit Stutzen und Pa¬

tronenbeutel versehen

und nun fragte Jörg :

„ Sepp , wohin ? "

„ Zuerst zum Ober¬

wald , dort weiß ich

eine feiste Gais . " —

Lautlos nnd ohne zu

sprechen huschten sie
über den Waldboden

dahin . Am Himmel war der Mond aufgegangen , im Walde aber

blieb es dunkel und nur dann nnd wann fiel durch eine Lücke in den

Tannen ein Heller Schein auf den Weg .

Sepp ging voraus und Jörg folgte ihm auf dem Fuße . Mit

einem Male schrie Sepp gellend auf : „ O Himmel , alle guten Geister , "

drängte zurück , trat dabei dem Jörg auf den Fuß und rannte ihm

den Stntzenkolben in den Leib .

„ Höllteufel , " schimpfte dieser , „ du Schaf , du haust mir den Magen

ein , was hast du _ " Dann aber sah er auch das Furchtbare und

cs gellte ein zweiter Schrei durch den Wald . Die beiden Burschen

Acr zctnijälsrrge Notiert Zliimanii inmtlte » seiner „ Werke " .
Oer Knabe , Sohn de ; Graveurs Ullmann in Hilden , hat seit seiner frühesten Kindheit aus eigenem
Antrieb gezeichnet und Silhouetten geschnitten : seit seinem 5 . Jahre modelliert er in Ton , zumeist ohne
Vorbild aus der Phantasie . Da die Eltern unbemittelt sind , wäre zu wünschen , daß sich ein Mäzen

für den Knabe » fände .



waren in die Knie gesunken und starrten mit wcitaufgerissenen und

hervorquellenden Augen nach einer Stelle des Waldes , von der aus

dem Dunkel ihnen ein grinsender Totenschädel entgegenleuchtete .

Aus den Augenhöhlen glühte es und auch aus dem Munde schien

Feuer zu sprühen . Wie an allen Gliedern gelahmt waren die Wild¬

diebe in ihrer knienden Stellung geblieben , die Gewehre waren

ihnen entfallen , die Haare sträubten sich und große Schweißtropfen

perlten von der Stirne über das Gesicht und durchfurchten die Kohlen¬

schicht auf diesem .

Sinnlos vor Angst , Gebete und zauberkräftige Sprüche murmelnd

erhoben sie sich endlich und rannten , ihre Waffen im Stiche lassend ,

querfeldein . Wie wenn die ganze Hölle ihnen auf den Fersen wäre ,

so rannten sie keuchend und stöhnend über Stock und Stein , rissen

zwei Mörder , an allen Gliedern zitternd und in Schweiß gebadet ,

dem Dorfe zu . -- -

Beim ersten Hahnenschrei war Hans Langgruber am anderen

Morgen im Wald und als er gleich beim ersten Totenschädel , den

er abends zuvor mit einiger Mühe an einer Tanne befestigt und in

den er eine brennende Kerze gestellt hatte , die beiden Gewehre fand ,

da ging es wie Wetterleuchten über sein Gesicht . Triumphierend

rief er : „ Ihr habt euern Teil , ihr Hallunken , euch ist das Wildern

vergangen . "

Mit pfiffigem Schmunzeln sammelte er alle die Totenschädel ,

die er über das ganze Revier , besonders in der Nähe der besten Wild¬

wechsel verteilt hatte und trat dann mit den kampflos erbeuteten

Waffen und dem straff gefüllten Rucksack den Heimweg an . — —

MD

Jovemkernebcl im Heöirge : Blick vom JUgi auf die Hlarner Alpen : in der Witte vorn der große und der kleine Wytyen .
Gebr . lvehrli , Rilchberg .

sich an dornigem Gestrüppe die Kleider und die Haut in Fetzen , stürzten

mehrere Male , erhoben sich wieder und rasten weiter . Eine gute

Strecke hatten sie flüchtend zurückgelegt , da taumelten sie wie vom

Blitze getroffen wieder zurück . Auch hier glühte ihnen grinsend ein

zweiter Totenschädel entgegen und während sich den halbwahnsinnigen

Burschen ein zweiter furchtbarer Schrei entrang , flohen sie seitwärts

ins Gebüsch . Wie toll hasteten sie dahin und als sie endlich in der

Nähe des Waldrandes ganz außer Atem und zu Tode erschöpft Halt

machen wollten , sahen sie in kurzer Entfernung zu ihrem grenzenlosen

Entsetzen den dritten Totenkopf mit feurigen Augen und feurigem
Munde .

Brüllend vor Angst und Furcht rannten sie zürn Walde hinaus

und rannten , bis sie auf einer Wiese fast bewußtlos zusammenbrachen .

Erst nach langer Zeit erholten sie sich ein wenig und schlichen sich wie

Die Wirtschafterin des Herrn Pfarrers hatte wiederum eine

schlechte Nacht , denn abermals war im Beiuhaus ein Höllenspektakel ,

und nun schien es ihr gewiß , daß zum mindesten der Untergang des

Dorfes bevorstünde . Mit andächtiger Reue erforschte sie ihr Gewissen

und ging noch an diesem Morgen zur Beichte . Hans Langgruber

aber hatte die Totenschädel wieder an ihre Stelle gebracht , sie hatten

ihm einen größeren Dienst erwiesen , als es fünf Jagdgehilfen hätten
tun können .

Sepp , der Oberknecht vom Müller lag zwei Tage ob des aus¬

gestandenen Schreckens fiebernd zu Bette und es schmeckte ihm weder

Essen noch Trinken , während Jörg , der Älteste des Niederhofers ,

acht Tage wie eine wandelnde Leiche herumlief . Der Förster dachte

sich feinen Teil , sagte aber zu keinem Menschen ein Wort , denn er

hatte in Zukunst in der Tat vor Wilddieben Ruhe .

verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schixxang . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Dü » eldorf - B » em
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Die diesjährige Vereidigung der Rekruten - es Gardekorxs im Berliner Lustgarten .
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Gcneralfeldmarschalls , umgeben von den Prinzen Lite ! Friedrich , August Wilhelm , Oskar und Joachim . z . Ml ,n, Berlin .



In Nacht und Nebel.
Skizze vom Niederrhein von M . S .

Hs) on einer sausten Anhöhe aus sah nian die große Industrie - und
Handelsstadt vor sich auf der andern Seite des Flusses liegen ,

etwa eine Wegstunde entfernt . Zahllos waren ihre Schlote , und dunkler
Rauch bedeckte ständig den Himmel über ihr .

Der Strom war durch die Regengüsse der letzten Tage hoch
angeschwollen und bespülte bereits die Mauern der stolzgetürmlen
Hasengebäude . Ihr Bild spiegelte sich schimmernd in ihm wieder .

Von Osten stieg langsam die Dämmerung aus , glutrot versank
im Westen der Sonne Fcnerball . Scharf hob sich der Schattenriß
der Häuser vom Himmel ab . Die Türme und Dächer der Stadt
leuchteten in der scheidenden Sonne wie Gold .
Herbstliche Kühle durchzog die Luft und inahnte
an den kommenden Winter . — Am Ufer
des Flusses gingen zwei Wanderer
langsam der Stadt zu . Ihre
Unterhaltung war nicht leb¬
haft ; die ruhige versonnene
Stimmung des Abends
Halle sich ihnen mitgeteilt .
Der Ingenieur Nacken
trug sür seine Be¬
gleiterin , des Groß -
kousmanns Brandt
einzige Tochter ,
Gerda , eine tiese
Zuneigung imHer -
zen . Wie ein Klin¬
gen und Singen
war es in ihm ,
wenn er ihren
Schritten lauschte :
„ Ach wärest du mein
eigen , wie glück¬
lich wollt ' ich sein . "

Warm umfaßten
seine Blicke , wenn er
sich unbeobachtet glaubte ,
ihre blühende Gestalt .
Aber wen » er in ihre stolze »
und kühlen Augen sah , konnte
er von Liebe nicht zu ihr sprechen .
Es mar ihm , als ob ein Abgrund
zwischen ihm und ihr lüge . Ein selbst -
geschajjener zwar ! Darum wäre es
besser gewesen , er hätte die Schranken ,
die seine Verehrung um sie aufgetürmt
hatte , mit starker Hand nicdergerissen
und srei um sie geworben . So aber hob
er sich in seiner Unfreiheit nicht aus
der Menge der übrigen heraus , die ihr
zu Fußen lagen , und deren ständige Anbetung auch eine weniger frische
Natur , als sie cs war , aus die Dauer ermüden mußte . Wer ihre Liebe
besten wollte , mußte um sie kämpsen auf andere Art .

Gerda mar stolz und zurückhaltend , nur zuweilen brach ihr
Temperament durch . Dann allerdings konnte sie schalkhaft und über¬
mütig werden . Der Macht ihrer Schönheit und Unabhängigkeit war
sie sich bewußt , und in solchen Augenblicken kostete sie sie aus .

Leise plätscherten die murmelnden Wellen des Stromes gegen
seine User . Das übergelretene Wasser bildete lange Silberstrciscn
in den grüneii Wiesen , aus denen das Flachland bestand , soweit , als
man es überschauen konnte . Ein feiner Dunst breitete sich über die
Landschaft aus und ließ im Verein mit der beginnenden Dunkelheit

M -

Z>er König von Sachsen besichtigt unter Ichhrnrig von
^ andgerlchtsrat Müller ( 1 ) und Hey . Zlat Spitzer ( 2 )
das Alpine Museum des Dcutlchen und Hesterreichischen
Alpenvercins in Münch ? ,, , dessen Mitglied er ist .

t ). Hoffmaiin , INünchen .

die entfernteren Gegenstände undeutlich erkennen . Hier und dort
flackerten in der Stadt einzelne Lichter auf ; nur mühsam brachen sie
sich in der Dämmerung Bahn .

Vor den Wanderern schaukelte ein leichter Nachen auf dem Wasser
und rieb sich ächzend an seiner Kette . Als Gerda ihn erblickte , la „ > ihr
der Wunsch , an diesem schönen Abend , dem letzten vielleicht des Jahres ,
eine kurze Fahrt flußabwärts zu machen . Das Abenteuerliche einer
solchen Fahrt bei Hochwasser reizte ihren Mut , und der Gedanke , ihren
schweigsamen Begleiter einmal aus seiner Ruhe aufzuscheuchen ,
machte ihr Freude . Ohne sich nach ihm umzuschauen , stieg sie in das

Boot , es ihm überlassend , ihr zu solgen .
Nacken kannte Gerda zu gut , um gegen ihr ge¬

fährliches Beginnen Einspruch zu erheben .
Pflegte sie doch bei solchen Gelegenheiten

gern und mit Nachdruckzu betonen ,
daß sie die Verantwortung für

ihre Person allein zu tragen
gewöhnt sei . Für seinen
besorgten Widerspruch

hätte sie sicherlich nur ein
Lächeln übrig gehabt ,
und das scheute er .
Darum folgte er ihr ,
nachdem er die For¬
derung des Nachen¬
verleihers bezahlt
hatte . Dieser war
auf der Pritsche
seines Bootshauses
mit Ausbesserungs¬
arbeiten beschäftigt
gewesen und Hache
so späte Gäste nicht

mehr erwartet .— Toll
genug , daß sich die

beiden trotz des Hoch¬
wassers am Abend noch

auf den Strom wagten !
och was ging ' s schließlich
an ! Er kannte Nacken ,

brauchte er sich um den
Besitz seines Bootes nicht zu sorgen.

Mochten sie sehen , wie sie fertig wurden !
Gleichmütig schob er die Tonpfeife in
den andern Mundwinkel und » ahm
seine unterbrochene Arbeit wieder auf .

Mit einigen Ruderschlägen harte
Nacken das Boot der Mitte des Flusses
zugesteuerl . I » der reißenden Strömung
trieben sie pfeilschnell abwärts .

In ziemlicher Entfernung vor ihnen tauchte an der Biegung
des Flusses die kühn geschweifte eiserne Brücke aus , die die beiden
User in gewaltigen Bogen miteinander verband . Ihre Lichter bildeten
ein langes flammendes Band quer über den Strom , und ihre trutzigen
Ecktürine hoben sich zu stolzer Höhe gleich mittelalterlichen Torburgen .
Längs des Users leuchteten immer mehr Lichter auf , gelbe und trniße ,
zuweilen mit grünlichem oder rötlichem Farbeneinschlag . Eisen¬
gießereien spien rastlos ihre funkensprühenden Feuer aus hohen
Kaminen . Die Oese » brannten bei Tag und bei Nacht , unermüdlich ,
wie ewige Lampen in dunkeln Kapellen . Nacken war in stilles Sinnen
versunken . Sein Blick streifte sehnsuchtsvoll das schöne Mädchen vor
ihm aus der Ruderbank . Sic war ihm so nah , und doch auch so fern !



Den Kopf zum Ufer hingewandt schaute sie leuchtenden Auges

in das Lichtermeer der Stadt . Soweit der Blick reichte , schwang

sich eine endlose Girlande von Laternen das ganze ,

mehrere Kilometer lange Ufer entlang , deren

grünlich goldener Schein sich breit

schiel endenden Fluten wiederspiegelte :

nur dort in einem Feuerwerk von

glitzernden Funken zerstiebe , wo das

Wasser von der starken Strömung

gegen die mächtigen Kaimauern

geworfen und von diesen in kurzen

springenden Wellen wieder in den

Strom zurückgeschleudert wurde . Da¬

zwischen schob sich ab und zu die dunkle

Masse eines Schiffsrumpfes , dessen

rote , grüne oder blaue Signallichtcr

gegen den lauten und protzigen

Glanz der seßhaften Straßenlaternen

kaum aufkamen . Wie herrlich war

es doch , sich so ruhevoll dem Genüsse

dieses wundersamen Landschaftsbildes

hinzugeben !

Ein hastiger Ruf von Nacken

schreckte sie auf !

Von der linken Flußseite her hatte

sich aus der überschwemmten Nie¬

derung eine Nebelwand in den Strom

geschoben , unheimlich eilfertig . Der

leichte Abendwind trieb den Nebel

in zusammengeballten Massen um

das Boot , es von allen Seiten cin -

hüllcnd .

Wie schnell auch Nacken zu den

Riemen griff , um das Boot zum

Ufer zurückzuleiten , cs war zu spät .

Schon war nichts mehr zu erkennen .

So wußte er nicht , wohin er steuern

sollte .

Verschwunden war alles : die

beleuchteten Ufer , die Schiffe im

Strom , die Brücke , die Sterne amHimmel . — Kalte , feuchte , un¬

durchsichtige Luft umgab sie , machte alles gleich und hob jede Richtung

auf . Und während die eilenden Wasser trotz Dunkelheit und Nebel

ihren Weg sicher

znm nähen Meer

janden , wußten
die beiden im

treibenden Boot

nicht , wohin die

Fahrt sie führte .

Der Umschwung

aus der beschau¬

lichen Ruhe vor¬

hin in diese ver¬

zweifelte Lage

war für Gerda zu

plötzlich gekom¬

men . Ihre sonst so

starken Nerven

versagten ihr mit
einem Male den

Dienst . Die Furcht

lähmte sie , und

ihr Starkmut

schwand dahin .

Sie war sich dar¬

über klar , welche

Gefahr ihnen

drohte , befanden

sie sich doch auf

Hont Zleubcr ,

Uli glied dcs Radfahrer -Vereins „ Flottweg l8tz >, Düsseldorf " .
Mcistcrschaftskunsisahrcr von Europa im l cr -Aunstfahren .

demjenigen Teil des Stromes , wo am Eingang des großen Hafens

Hunderte von Dampfern und Schlepkähncn vor Anker lagen .

Wenn ihr leichtes Boot in vollen : Lauf auf diese

Hindernisse stieß , die den Fluß fast in seiner ganzen

Breite bedeckten und nur eine schmale Fahr

rinne übrig ließen , mußte es kentern
oder zerschellen .

Wie peinlich wirkte jetzt dieser -

Wallen und Rauschen des Wassers ,

dessen Spiel ihr vordem im schei¬

denden Sonnenlicht so melodisch

geklungen hatte . Aus den : Unsicht¬

baren umringten sic unerklärliche

Laute , die zornig und drohend

klangen , sich bald näherten , bald

enfcrnten . Wenn sie nur etwas

hätte sehen können ! Aber weiter

als bis zun : Ende des Bootes reichte

ihr Blick nicht , jenseits lag alles in

undurchdringlicher Finsternis .

Auch aus dem brodelnden Wasser

hoben sich die Nebel und dämpften

in ihrer Schwere die lauten Ge¬

räusche der Stadt .

Das Leben auf den : Strome

wäre erloschen erschienen , hätten

nicht hier und dort die Sirenen

der von : Nebel überraschten Dampfer

aufheulend die Stille durchbrochen .

Dazwischen ertönte das dumpfe

Rasseln der Ankerkettcn und das

einförmige Anschlägen der Schiffs¬

glocken .

Gierig lauerten die kalten

Wasser , ob nicht der Kahn irgend¬

wo zersplittere , damit sie seine

Trümmer in die Tiefe ziehen und

mitleidlos das Leben seiner Insassen

ersticken könnten . Es war nichts

gutes , was die Wasser mit ihrer

. . . Fest sah Nacken der Gefahr

dazu auserkoren , Gerda

monotonen Melodie raunten . .

ins Gesicht . Ein Zufall hatte ihn

beschützen zu müssen , und in diesen : Gedanken fand er den Mut

zur Tat . Er reckte

sich auf wie der

Kampfer vor dein

Angriff . Was

vor ihnen lag ,
konnte die Ret¬

tung ,würde wahr¬

scheinlich aber das

Ende sein .

Aeußerlich ru¬

hig bat er Gerda ,

sich auf den Boden

des Nachens nie¬

derzulassen , er

selbst kniete vor
der Ruderbank

nieder . Die Rie¬

men lagen ihm

zur Hand längs¬

seits im Boot «

Vielleicht , daß cs

ihm so gelänge ,

bei einem Anprall

das Kentern zu

verhindern .
Von allen Sei -

Lrich Bcmiingbovc ». orang da »Ztelierschiveminung bei Aciiratl ) .
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Lärnien und Toben des Wassers zu ihnen herüber . - „ Nicht fürchten !

An der Bank festhaltcn ! " rief Nacken seiner Begleiterin zu . Wortlos

folgte sie feiner Weisung .

Noch befand sie sich im Banne der ersten Furcht . Darum schaute

sie Nacken , der vor ihr kniete , angestrengt auf jedes Geräusch achtend ,

bereit zu handeln , wie es der Augenblick erforderte , mit jenem heißen

Verlangen nach Hilfe an , wie cs im Menschen auflodert , wenn das

trostlose Gefühl völliger Verlassenheit von allen andern Menschen

über ihn gekommen und ihm nur die Hoffnung auf die Hilfe dessen

geblieben ist , der allein bei ihm aushält .

Die Gedanken und Empfindungen wirbelten in ihrem Kopf

durcheinander . Wohl entsann sie sich grausiger Schilderungen von

Unglücksfällcn ; wie ein Dampfer mit allen Frauen und Kindern an

Bord nntergcgangen war und sich nur die Männer in brutaler Rück¬

sichtslosigkeit gerettet hatten . Lder wie bei einem Thcaterbrand die

Starken über die niedergetretenen Leiber der Schwachen dem Feuer¬

tode entronnen waren . Aber wie merkwürdig , daß diese Erinnerungen

Wie gebannt hingen ihre feuchtgcwordenen Augen an ihm .

Wenn er ihr tröstend zusprach , ging ihr der Ton seiner Stimme ans

Herz . Aus dem Klang dieser Stimme fühlte sie die schmerzvolle Sorge

heraus , die ihn um sie bewegte , um sie allein . Sie merkte ihm an ,

daß er ihr gern etwas gesagt hätte , das aus übervollem Herzen

empvrdrängte ans die Lippen . Da verklärte ein liebes , gutes Lächeln

ihre schönen Züge , und noch inniger sah sie ihn an .

Weiter gingen ihre Gedanken . In diese große Gefahr , in der er

hier schwebte , hatte nur ihre Unüberlegtheit ihn gebracht und dennoch

erhob er keinen Vorwurf gegen sie . Er gehörte nicht zu denen , die

versagen , die im Glück freundlich und gerecht sind , in der Not aber

ungeduldig und verzweifelt werden und nur an sich denken . Darum

würde er , wie jetzt so auch später , für sie die Ruhe sein , ein starker

Hatt für ihre leidenschaftliche Seele . Daß ihr diese Klarheit geworden ,

dafür wollte sie die heutige Fahrt trotz ihrer C chrecken segnen immerdar .

Aus seinem Verhalten schöpfte sie die beglückende Gewißheit ,

daß sie nicht nur nahm , sondern auch gab . Ja , sw gab ihm die Stärke

Aus der Knndeausstestung im Berliner ^

zoologischen Harken : Per Berliner Barsoi -

KluS mit seinen Kunden in der Ausstellung . sshot. Gebr. Haeckel , Berlin.

sie nur für einen Augenblick störten ! Sie fühlte , daß ihr Vertrauen zum Leben , die Kraft zum Guten ! Sie hob ihn mit ihrer Liebe hinauf

zu dem Manne größer war als ihre Angst vor dein Kommenden . bis in Himmelshöhcn , ohne sie wurde sein Dasein inhaltlos und leer

Ans Nackens Antlitz stand auch nichts geschrieben von der Selbst - geworden sein . Wenn ein gütiger Gott über sie wachte , dann mußten

sucht der Todesangst ! In dieser Stunde der Not , wo es kein Verstellen sie gerettet werden ! Sie mußte doch nun Zeit haben , viele schöne

gab , blieb er sich gleich , stark und gefaßt . Jahre , um dieses neue Leben , das aus dem Dunkel dieser Nacht

Sie ließ den Blick nicht von ihm . Seine Entschlossenheit hob ihren verheißend für sie aufgegangen war , an seiner Seite zu verbringen ,

gesunkenen Mut ! Sie fand die Zeit , seine Zuge zu durchforschen , und Was in ihr vorging , was sie sann und fühlte , das leuchtete immer

sie entdeckte in ihnen einen Ausdruck , den sie bisher nicht beachtet deutlicher aus ihren Augen .

hatte . Da durchfuhr sie die Erkenntnis , daß sie ihn liebe , ja schon Der Mann verstand es voll jauchzender Freude , aber er durfte

längst ihn unbewußt geliebt und in ihm gelebt hatte , seit sic angefangen sich nicht Hinreißen lassen und seinen Posten aufgeben . Die Gefahr ,

hatte , ihn wegen seiner aufrichtigen und ritterlichen Gesinnung die ihnen unaufhörlich gedroht hatte , all die langen , bangen Minuten

hochznschützen . Und wie ihr Vertrauen groß war , so wurde es ihre hindurch , wurde ja nun erst recht groß , wo sie sich der Brücke

Liebe und faßte in ihm feste Wurzel , und beide waren eins . näherten .

Was galten ihr jetzt die Werbungen der andern ! Ihre Wangen Er hatte Zeit gehabt , sich alle Möglichkeiten einer Rettung , auf

brannten , und wie ein Rausch nberkam sie der Gedanke , mit diesen : die er kaum zu hoffen wagte , zu überlegen .

Manne einmal glücklich zu werden , falls es das Schicksal heute nicht Sollten sie kentern , dann mußte er versuchen , Gerda auf das

anders bes . tl esen sollte ! treibende Boot zu heben und auch sich an diesem festznhalten . Es



Z ^ 9 t^ t^ c72 ^ ^ r ^ r7 ^ t^ t^ r^ v ^ r7 !dr7t2r ^ r7 ^ t^ 2t^ >r72vr >

war unmöglich , mitten aus dem reisenden Eirom heraus das User ,

das er in der Finsternis nicht einmal ahn ! e , noch weniger sehen

konnte schwimmend zu erreichen .

Wenn sie nur nicht beim Kentern durch die Strömung unter ein

Schiss gezogen würden und Gerdas

Körper ihm hierbei entglitt und sie fern

von ihm in unbekannter Nacht den

Untergang fand ! Ach , wie ihn diese

Befürchtung peinigte , schlimmer als

körperlicher Schmerz ! Aber wenn das

Schlimmste eintrat , dann würde er mit

ihr gemeinsam in den Tod gehen !

Er biß die Zähne aufeinander . Weg

mit diesen Selbstquälereicn !

Ein schreckliches Getöse , lauter als

je , erscholl in ihrer nächsten Nähe .

Hastig bog sich Nacken zu Gerda hinüber

und schlang unwillkürlich den linken Arm

schützend um sie . Die rechte Hand streckte

er wie abwehrend von sich .

Gerda sank zu ihm hin und vergrub

erschreckt ihr Gesicht an seiner Brust , als

wäre hier allein noch eine Stätte des

Friedens .

Das Wasser umflutete sie von allen

Seiten ; die rollenden Wellen klatschten

wider den schwankenden Kahn und über -

sprühten ihn mit Schaum und Tropfen .

Geisterhaft wie ein flüchtiger Schat¬

ten war dicht vor ihnen , inmitten des

Wogengebrauses , ein unerkennbares

Etwas ausgetaucht , hatte den Nachen

für einen Augenblick erfaßt und war dann wieder verschwunden .

War ' s ein im Strom verankerter Bagger gewesen , der seine Seile

überall hin spannte , oder der Radkasten eines großen Dampfers mit

seinen Schaufeln , Stangen und Ketten , gegen die die reißende Strö¬

mung sie geworfen hatte ? Wenn sie mitten

in dieses Gewtrre von Eisenteilen und Ketten

hineingeraten wären , wären sie unrettbar

verloren gewesen ! — Wieder brauste es auf ,

rechts und links , einmal , zweimal , dann noch

einmal , anscheinend trieben sie inmitten der

Kokoivzow , der russische Ministerpräsident , halte am
17 . Wovcmber eine Unterredung mit dem deutschen

Aeichsliaiizlcr in Aerl 'in .

verankerten Schlcppzüge . — Dann befanden sie sich unter der Brücke .

An den Pfeilern drängte sich das Wasser und türmte sich meterhoch
auf ; sein nervenerregendes Rauschen hatten sie schon von weitem ver .

nvmmen . Uebcr ihnen rollten die Wagen , hörte man Menschenstmimen ,

Deutlich , fast wie Hohn , klang das Läuten

der Straßenbahnglocken . Aus sicherer

Unterlage verfolgte dort oben jeder seinen

gewohntenWeg , unbekümmert um dieNvi

dcrVerlassenentiefuntenimklcinenBvot !

Das Gefühl der Sicherheit , das

Gerda bei Nacken gefunden , wich einem

zitternden Bangen , als von enmen

Schaum und Tropfen sie überschütteten

und durchnäßten . Aber es war nun

eilt Bangen anderer Art . Nicht mehr

um sich , sondern um den Mann , dem

sich ihre Liebe zugewandt hatte und

dessen Leben ihr nun teurer war als

das eigene . Bei allem Schmerz um

ihn war es ihr ein süßer Trost , daß ste

bei ihm war , wenn es zumSlerben ging !

Hand in Hand mit ihm sah sie dem

Unabänderlichen gefaßter entgegen .

Ein Stoßen und ein Pollern . Wre

von zerstörtem Holzwerk . Schnell wie

der Blitz rieb sich das Boot an einer ent¬

eilenden eisigkalten glatten Schiffswand .

Nacken hätte sich retten können , wenn

er den Schiffsrand ergriffen und sich an

ihm hinausgeschwungen hätte . Gerda

fehlte jedoch hierzu die Kraft , so mußte

er das Boot weiter schießen lassen . Bon

neuem prallten sic an . Krachend splitterte ein Stück des Holzwerks ab .

Der Nachen legte sich auf die Seite und schöpfte Wasser . — War es das

Ende ? — Doch ein zweiter Stoß gegen das aufgerissene Heck richtete das

Boot im letzten Augenblick wieder auf . Flüchtig , wie es gekommen ,

war auch dieses Hindernis ver¬

schwunden . Ein rasch verklingen¬

des Rauschen verriet allein die

Stelle , wo cs gelegen hatte .

Htto Mndeilen ( 1) , der Komponist der Hpcrctte „ Zer akte Dessauer " , deren Uraufführung in Leipzig am 15 . Uovcmber einen große »

tzrsolg hatte , umgeben von einigen Darstellern : Walter Orave ( Icssauer ) x x , und dem Hverregisscur Hroß X .



Noch inrnrer wollte das lärmende Glucksen und Quirlen des Wassers

»licht aushören , das sich wild gegen seine Hemmnisse warf , ärgerlich

ob der verzögerten Reise zum ersehnten Meer .

Ein ängstlicher Ruf erscholl dicht vor ihnen : „ Jan , fall nit in et

Wasierl " Es war eine Schissersfrau , die sich um ihren Mann sorgte !

Sehen konnte man sie nicht .

Ein wachsamer Spitz schlug kurz an . Er witterte die Nähe von

Menschen , doch luchw er vergeblich das treibende Boot . Auch das

Tter itlhlie sich durch diese trostlose Finsternis bedrückt .

Das klagende Geheul des Hundes und das Klirren der Anker -

letten verlor lich in der Ferne .

Für längere Zeit wurde es ruhig . Sie befanden sich jetzt offenbar

bereits außerhalb des großen Schisssparks , jenseits der Stadt , wo

nur leiten im Strome ein Dampfer vor Anker ging . Nun schien ihnen

das Schlimmste überstanden zu sein . Nacken wollte deshalb versuchen ,

das Ufer zu erreichen , wenn er auch aufs Geradewohl in die Dunkelheit

wäre in der Brandung verloren gewesen , wäre es nicht Nacken ge¬

lungen , ihn durch Gegenstemmen des Bootsriemens noch schnell von

dem Felsstück freizumachen . Aechzend glitt er in tieferes Wasser ,

wo er von der kreisenden Strömung erfaßt und sanft dem Ufer

zugeführt wurde .

Aufatmend sprang Nacken auf den Sand und bot Gerda beim

Aussteigen behilflich die Hand . Er fühlte den warmen Truck ihrer

Hand und ließ sie nicht los , als ob er ihre Besitzerin noch immer dem

Tode entreißen müßte .

Sie blieb vor ihm stehen und sah ihn an . Lange und mit leuchtenden

Augen . — Ein Schauer überlief ihn . Die Schrecken der Fahrt

hatte er ertragen , des Glückes jetzt schien ihm zu viel .

So liebst du mich wirklich , sagte er mit leiser Stimme , es ist kein

Traum gewesen , der mir vorhin etwas verlockend vorspiegelte ? Nein ,

dort ist der Stroin , der uns hierher verschlagen hat , hier ist das Boot ,

es ist alles süße Wirklichkeit . Ja , sie stand vor ihm , von einem schwachen
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Ankunft ernes Jampfers in Itiva am Hardasee .

hineinsahrcn mußte . Möglicherweise war er auch dem Ufer näher

als er dachte . Und wie er die Riemen ins Wasser tauchte und denNachen

in Fahrt brachte , wich die Spannung von ihnen .

Gerda hatte sich ans ihrer unbequemen Lage erhoben und wieder

auf der Ruderbank Platz genommen . Eine eigenartige Ruhe überkam

sie , gerade so , als ob sie sich mit Nacken im Hellen Sonnenlicht aus

einer Frühlingsfahrt befände . Sie war so voll Zuversicht , daß alles

gut werden und das warine Leben sie bald wieder in sich aufnehmen
würde .

Aber der Strom wollte eine letzte Anstrengung machen , das

schwache Fahrzeug in die Tiefe zu ziehen , das er schon als sein sicheres

Opfer betrachtet , über das ihm zum Trutz jedoch ein barmherziges

Geschick immer wieder die schützende Hand gehalten hatte .

Mit einem knirschenden Ruck lief der Bootskiel auf ein unter der

Oberfläche des Wassers verborgenes Felsstück auf , den Ausläufer

eines zum Ufcrschutz errichteten Steindammes . Der Nachen siel auf

die Seite . Wütend schlugen die Wellen gegen seine Planken , und er

Lichtschein umslossen , den auch der Nebel nicht ganz hatte verdrängen

können , er sah in ihre wunderbaren Augen , die ihn voll Liebe be¬

trachteten .

Mühsam faßte er sich , dann beugte er sich nieder zu ihr , die ihm

der heutige Abend als seine treue Weggefährtin für immer geschenkt

hatte , und berührte mit dem Munde ihr duftendes Haar . Und ihre

Lippen fanden sich im herrlichen Rausche einer unendlichen Seligkeit .

In diesem Augenblick zerriß ein Windstoß den Nebelschleier , und

die klaren Sterne des Himmels schauten aus sie nieder . Ihr weiches

Licht erhellte Gerdas schönes Angesicht , dem Hingebung und Zuneigung

ihr Gepräge gaben . Vertrauensvoll lag sie in seinem Arm , das blonde

Haupt leicht nach hinten geneigt , die Augen geschlossen .

Er betrachtete sie voll Rührung , es war wie Andacht in ihm , und

in seinem Herzen tat er einen stillen Schwur ! Fester zog er sie an sein

Hopsendes Herz , und sie entwand sich ihm nicht . Noch einmal kosteten

sie die Wonne ihrer jungen Liebe , dann traten sie Arm in Arm den

Heiinweg an .



r ; « . * rr Der Sultan von Berlin .
Von Robert Kraft .

eulich hörte ich in einer Gesellschaft den Ausdruck fallen : „ Der

Sultan von Berlin " . Mir stieg eine Erinnerung auf .

Es war 1697 , als ich nach Aegypten kam . Ich verließ den

Dampfer mitten im Suezkanal , auf einer Ausweichstation zwischen

Kantara und Port Said .

Bis ich das Niltal erreichte , hatte ich zwei volle Tage durch die

Wüste zu marschieren , würde schwerlich einen Menschen treffen , war

mit Wasser und Proviant versehen .
Mit Sonnen¬

aufgang war ich

aufgebrochen , am

Abend stieß ich auf

einen Beduinen ,

der mit seiner

Frau , zwei halb¬

wüchsigen Kin¬

dern , einer kleinen

Ziegenherde und

drei Kamelen hier
mitten in der

Wüste hauste . Die

milchgebendcn

Tiere fanden eini¬

ges dorniges Ge¬

strüpp , die drei
Kamele konnten

zusammen bei¬

nahe tansendLiter

Wasser tragen .

Sie selbst wurden

nicht getränkt , nur

die Ziegen . Wenn

das Wasser zur

Neige ging , wurde

nach dem nächsten

Nilarm gewandert , eine Tagereise , die Kamele wurden tüchtig ge¬

tränkt , mit Wasser beladen , Käse und einige Weberei gegen Durra¬

mehl eingetaufcht , und dann ging es zurück als Freiherr der Wüste .

Der Mann nahm mich mit der herzlichsten Freundlichkeit auf ,

fetzte mir alles vor , was er hatte , nahm keine Gegengeschenke an .

wollte sich lieber mit mir unterhalten . Das war nun freilich schwer ,

Ich war keines Wortes Arabisch mächtig .

„ Anglist ? Frenschi ? Jtali ? Rnschi ? "

Nein , das war ich alles nicht , lind ich wußte nicht , was „ Deutscher "

heißt . Deutsch ! . Aber das verstand der wieder nicht .

„ Prussiani ? " fragte er .

Ja . Obgleich ich kein Preuße bin .

„ Aah , Prussiani ! Padischah al Berlina . "

Padischah ist der Sultan . Sultan von Berlin . Er meinte natürlich

den preußischen König , den Deutschen Kaiser , war stolz daran , von

diesem zu wissen , wußte in reizender Weise dieser seiner Kenntnis

und seiner Hoch¬

achtung für den

Deutschen Kaiser

Ausdruck zu ge¬

ben . Er nahm

weiches Durra -

brvt , knetete dar¬
aus kleine Männ¬

chen , erklärte sie

— „ das Frenchi ,

das Anglist , das

Jtali , das Rnschi ,

des Turki , das
Arabi " — dann

deutete er auf sich

selbst — „ ich Pa¬

dischah al Berlina "

— er steckte die

Männchen nach¬

einander schnap¬

pend in den

Mund , verschluckte

sie und rieb sich

den Bauch .
Aber warum

hielt er jedesmal ,
wenn er vom

Sultan von Berlin sprach , drei Finger über den Kopf empor ?

Ich wollte wissen , was das bedeuten solle . Da malte er in

den Sand einen Kopf , machte darauf drei senkrechte Striche , drei

Haare . . . . Bismarck ! —

Ich bin innerhalb eines Jahres in ganz Aegypten hernmgekommen ,

habe mich mehr in Fellahdörfern und Wüstenvrtschaften aufgehalten

als in Städten - und allüberall war Bismack bekannt , bei den Fellahs

und Beduinen immer als der Padischah al Berlina ,

El» M M
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Die Damenmannschaft des Düsseldorfer KockeiMuvs , ö >" . siii .-verlag .
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In den kleinen Ortschaften werden die Hände der Kaffeehütten

gern mit Bildern aus Jllustrierren Zeitungen beklebt , an deutschen

Blättern war das am häufigsten vertretene der „ Kladderadatsch " ,

nur wegen des markanten Kopfes mit den drei Haaren , oder über¬

haupt eben wegen dieser drei Haare . Daß es einen Menschen gab ,

der nur drei Haare aus dein Kopse hatte , das war für die Araber das

Sensationelle , da hatten sie wissen müssen , wer das sei , und da war

durch ganz Aegypten bis weit in die Wüsten hinein das Wort geprägt

worden „ Der Sultan von Berlin " . Sie wußten aber auch noch mehr

von ihm , waren stolz darauf , es zu wissen , sprachen vom Padischah

al Berlins nur mit der allergrößten Hochachtung . Das Beispiel mit

den Brotmännchen — Frenschi , Anglist usw . — die sie dann als drei -

haariger Sultan von

Berlin verschluckten ,

wurde nur noch zahl¬

lose Male vorgeführt .

Der Sultan von

Berlin sollte mich

auch noch einmal vor

einem großen Ver¬

luste bewahren , wenn

mir nicht das Leben
retten .

Ich war nach

der Oase Fayum ge¬

gangen , um an dem

großen Salzsee Birket

el Kerun , ein Nest

des alten Mörissees ,

der seht aber versalzt

ist , zu jagen , einige

Zeit ganz von der

Jagd zu leben . Dieser

See hat in der Mitte

einige Süßwasser -

quellen , steht durch

einen unterirdischen
Kanal mit dem Nil

in Verbindung , aus

diesem gelangen nun

Fische hinein , sie ster¬

ben in dem Salz¬

wasser und werden

ans Ufer gespült .
Das lockt eine Un¬

menge vonSchakalen ,

Füchsen und Hyänen

an , außerdem halten

sich in dem Mimosen -

gebüsch viele Hasen

und Wildschweine

auf , im Schilf wim¬

melt es von Wasser -

Vögeln aller Art , an
ein ausdauerndes

Flüßchen kommen die Antilopen ans der Wüste .

Viele Wochen hatte ich hier schon gehaust , ohne einen Menschen

zu erblicken . Eines Tages waren an dem Flüßchen , das ich wieder

einmal aufsuchen mußte , um meinen Wasserschlanch zu füllen , Zelte

aufgeschlagen . Da kamen mir auch schon einige Araber entgegen ,

mit Gewehren bewaffnet , Dolche und Pistolen im Gürtel . Das

waren aber echte Beduinen , vom Stamme der Beni Suef , von weiter

Wüstenwanderung hierhergekommen .

geht verstand ich genug Arabisch .

„ Was machst du hier ? " frug mich der erste in drohendem Tone .

„ Ich habe hier den See besucht . "

„ Du jagst ! Das sind meine Tiere , das ist hier mein Gebiet !"

Was sollte ich darauf antworten . Aber das konnte bös für mich

werden . Ich war überhaupt vor den Beni Suefs gewarnt worden .

Deshalb auch wird dieser See so selten von Jägern besucht .

„ Zeig mir dein Geivehr . "

Da war also gar nichts dagegen zu machen . Er liebäugelte mit

meinem schönen Hinterlader , auch meinen Patronengürtel mußte ich

ihm „ zeigen " .

Aber er wollte nicht rauben , wollte wenigstens den Schein der

Ehrlichkeit wahren .

„ Wir wollen tauschen . "

Dabei präsentierte er mir seine Donnerbüchse mit trichterförmiger

Mündung . Ich zögerte mit der Annahme , einen Ausweg suchend .

„ Wir wollen tau¬

schen !" wiederholte er

drohend . „ Oder weißt

du nicht , was es für

eine Ehre ist , die un¬

fehlbare Flinte eines

großen Scheichs der

Beni Suef zu tra¬

gen ? ! Nimm ! !"

Die andern Be¬

duinen hinter ihm

flüsterten . Dadurch

entstand noch eine

Verzögerung .

„ Bist du ein An¬

glist ? " wurde ich dann

gefragt .

„ Nein , Prussiani . "

Große Ueberraschung ,

„ Kennst du den Pa¬

dischah al Berlina ? "

Und wahrhaftig ,

auch dieser Wüstm -

sohn erhob dabei über

seinem Kopfe drei

Finger !

„ Sehr gut . "

Da erhielt ich mein

Gewehr zurück , war

zwei Tage Gast in

dem Beduinenlager ,

war persönlicher Gast

eines Wüstenschcichs ,

eines Fürsten , der ,

wenn er auch nur

zwölf Untertanen

hätte , sich selbstherr¬

licher dünkt als jeder

König und Kaiser .
Und als dann das

Lager abgebrochen

und die Zelte auf
die Kamele verladen

wurden , da sagte der Scheich zu mir , ehe er sich auf sein prächtiges

Roß schwang , um wieder in den endlosen Wüsten zu verschwinden :

„ Du gehst bald in deine Heimat zurück . Wohl , so sage dem großen

Padischah von Berlina : ich , Scheich Ali Achmed el Sela beu Suef ,

der über 126 Lanzen gebietet und dem im Kampfe 400 Lanzen folgen —

ich entsende meinem Bruder dem großen Padischah von Berlina

meine Grüße !" —

Ich habe diese Grüße nicht ausrichten können . Als ich am

1 . Anglist 18SS in Konstantinopel eintraf , wußte es bereits die ganze

Welt , so weit sie durch Telcgraphendraht beherrscht wird : der große

Padischah al Berlina war nicht mehr ! — An alles das dachte ich ,

als ich neulich den Ausdruck „ Sultan von Berlin " hörte .

Ztcicher Salmsang vci Äuget Sound , einer Kafcnstadt in Washington am Großen Hzean .
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(T^ rei ist der Bursch ! " sang der Student Fritz Merkel mit lauter
O Stimme , als er spätnachmittags auf einem Feldwege dahinschritt .
„ Solch ein Bummel , " fuhr er dann in musikalischen Worten fort ,
„ solch ein Bummel durch Wald und Feld ist doch das Schönste , lvas
es gibt ! aber — aber ein bissel heiß macht ' s freilich mich . "

Der einsame Weg senkte sich , und Fritz sah Plötzlich einen kleinen
Fluß glänzen . Der junge Mann lies; sich nicht zweimal einladcn ;
er suchte sich eine bequeme Gelegenheit znni Hineingchen , entkleidete
sich , und nachdem er das Hemd mit dein Rufe : „ Raus aus den Kar¬
toffeln !" abgeworfen hatte , stieg er mit dem zweiten Rufe : „ Rin in
die Kartoffeln !" in den Fluß . Ah , das kühlte einmal , das war eine
Labung ! Als renommierter Schwimmer bemerkte Fritz mit Freude ,
daß das Wasser in der Mitte ziemlich tief war , und mit
Wonne huldigte er seinem Sport . Er hatte gerade
getaucht und schüttelte sich das Wasser aus den
Haaren , da sah er plötzlich am andern Ufer
einen langen Mann stehen . „ Wes machen
Sie da ? " rief dieser mit rauher Stimme .
„ Wissen Sie nicht , daß hier das Baden
verboten ist ? " Fritz plätscherte ruhig
weiter und sah sich dabei den Mann
genauer an ; einen kleines Schild an
dessen Nock kündete , daß es einer der
znnr Pfänden stets bereiten Feld¬
hüter war , und der gewichtige
Stock , den der lange Mann i »
seiner mächtigen Tatze trug , war
Wohl geeignet , seinen Funktionen
den nötigen Nachdruck zu ver¬
leihen . Fritz ließ sich jedoch
durch den dräuenden Mann nicht
imponieren , erdachte : „ Du bist
drüben und meine Sachen liegen
herüben , lärme nur !" Dies tat
nun auch der grimme Feldhüter ,
er drohte mit Strafe , Pfändung ,
Arretieren , Fritz aber machte die
elegantesten Schwimmbewegungen
und kehrte sich nicht daran . Plötzlich
änderte der Feldhüter seine Taktik , er
ging ein Stück flußaufwärts , und Fritz
bemerkte , wie sich jener Stiefel und
Strümpfe anszog , sie in die Hand nahm und
in den Fluß hineinwatete . Das Gewässer war
an jener Stelle breiter , auch waren dort zwei
Pfähle an den Ufern angebracht , ein Zeichen , daß
sich da eine Furt befand . Nun hieß es handeln !
Fritz , der sein „ Einjähriges " noch nicht lange hinter
sich hatte , entwarf einen strategischen Plan . Er
schwamm zu seinen Sachen hinüber , wickelte seine
Kleiderund Schuhe sorgfältig in sein Hemd ,
nahm dieses in die linke Hand , setzte den Strohhut auf und
kehrte in die Flut zurück . Als geübter Schwimmer fiel cs
ihm nicht schwer , sich mit der rechten Hand über Wasser zu halten
und mit der linken sein Gepäck über dein Kopfe zu tragen , und als
nun der zornige Mann an der Stelle anlangte , wo die Kleider ge¬
legen hatten , war Fritz längst am andern Ufer . Hier setzte er sich ge¬
mächlich ins Gras und ließ den Mann drüben toben .

Eins machte ihm allerdings Kummer , seine Rückzugslinie war
abgeschnitten , denn er hatte am andern Ufer weiterwandcrn und
dann die nächste Eisenbahnstation aufsuchen wollen .

Fritz fühlte sich angesichts dieser Schwierigkeit jedoch ganz
Moltke . Während der Feldhüter drüben einen Kartätschcnhagel
von Redewendungen losschmetterte , die in keinem Komplimentier¬
buch stehen , wickelte er in aller Gemütsruhe das Hemd auf und nahm

Million tzyiirchilk, 1 . Lord der
Admiralität , beim I ' olofpicl .

seine Landkarte aus dem Rock . Sofort orientierte er sich : „ Hier ,
an dieser Krümmung sitze ich , da ist ja auch die Furt angegeben .
Nun flußabwärts ! Da geht der Fluß hübsch schmal , also tief weiter
und — Hurra — da mündet ja drüben sogar ein anderes Flüßchen
ein . Ortschaften finden sich weit und breit nicht in der Nähe , und
Leute sind auch nicht zu sehen ." Fritz zog jetzt die Schuhe und das
Hemd an , nahm sein Gepäck und marschierte am grünen Ufer
entlang flott flußabwärts , während der Feldhüter drüben wie
ein Schatten folgte . Jetzt kam er an das einmündende Flüßchen ,
das dem Manne des Gesetzes den Weg sperrte . „ So , nun zieh '
ich mich gemütlich an , " resümierte der Stratege , „ und gehe , aller¬
dings mit einem unvermeidlichen Umwege von zwei Stunden , nach

der an meinem Ufer liegenden andern Bahnstation !"
Schon machte er sich daran , diesen Plan auszuführen ;

er hatte jedoch nicht mit dein bis zur Siedehitze
gestiegenen Zorn des Feldhüters gerechnet .

Dieser hatte , um seine Amtswürde zu wahren ,
seine Hosen bereits längst wieder herab -

gekrämpt und seine Stiefel angezogen ;
plötzlich aber enthüllte er seine langen

untern Gliedmaßen wieder . Fritz
marschierte ein Stückchen weiter bis

unterhalb der Einmündung des
Nebenflusses und sah , wie jener
nochmals etwas oberhalb ins Wasser
ging . Und richtig , der Fluß war
etwas ausgetrocknet , und der
Mann erfreute sich hochständiger
Gehwerkzeuge , und so kam er
denn glücklich herüber . Fritz
hatte im Nu das Hemd herunter ,
wickelte Schuhe und Kleider

wieder hinein , und den Stroh¬
hut auf dem Haupte , durch¬

schwamm er nochmals den Fluß .
Drüben kleidete er sich dann eiligst

an . Der Feldhüter lief jetzt am
rechten Ufer bis zu der Stelle , wo

Fritz gegenüber Toilette machte .
„ Wollen Sie nun endlich einmal warten ,

bis ich komme ? " brüllte er . Auch jetzt
schwieg Fritz und sah mit bangen Gefühlen ,

oaß der Feind , durch den zweimaligen Erfolg
seiner langen Beine erniutigt , den Fluß zum

drittenmal durchwatete . Kam er herüber , so
war der Studiosus trotz aller vorher bewiesenen
„ Schläue " geliefert , denn das Anziehen ging nicht
so schnell vonstatten . Aber der grimmige Mann
hatte in seiner blinden Wut nicht mit der all¬
mählichen Vertiefung des Flusses gerechnet . Er
watete hinein , und der Umstand , daß das Wasser

seine Weste nmspültc , fachte seinen Zorn nur noch mehr an .
Plötzlich aber geriet er in ein Wasscrloch und stand bis an die
obern Westenknöpfe in der Flut . Vergeblich versuchte er weiter
zu kommen , er stand wie festgekeilt . Jetzt gewann dieSache ein
anderes Gesicht . Fritz sagte sich , daß er natürlich helfen müsse , wenn
jener in Gefahr käme . Zunächst wartete er noch . „ Gehen Sie nach
drüben zurück !" rief er . „ Hierüber kann es noch tiefer werden . "
Der Feldhüter zappelte weiter , kam aber nicht vorwärts , und zurück
kehren wollte er anscheinend nicht . Gefahr war noch nicht vor¬
handen , die Brust war ja noch frei ; trotzdem aber besann sich der
Mann des Gesetzes eines andern , er brüllte um Hilfe . „ Kehren
Sie doch um !" rief ihm Fritz zu . Der Dickkopf tat dies jedoch
nicht , sondern schrie weiter . Der Studiosus sagte sich , eine solche
Abkühlung könne jenem gar nichts schaden und sah sich um . Um
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Himmels willen , da blitzte ja einer jener Helme , die anzeigen , daß

der — Gendarm naht . Der junge Stratege wurde von Schrecken

durchrieselt .

Da blitzte ein Gedanke in ihm auf : er eilte jenem ent¬

gegen . „ Wer ruft denn da um Hilfe ? " rief ihm dieser zu . „ Ist

dem Kerl schon recht , " erwiderte Fritz , „ warum badei — er an verbotener

Stelle ! Können sie schwimmen ? Der Gendarm nickte . „ Na , da

arretieren Sie ihn nur ! Ich muß jetzt zum Bahnhof . " Kaum war

Fritz an einer Wegeecke angelangt , als erzum Galopp überging . Glück¬

lich kam er auf der Bahnstation an , erkundigte sich unter der Hand

nach dem Namen des Feldhüters und fuhr davon .

Der Gendarm entkleidete sich nun und „ rettete " den durch¬

weichten Mann ; an eine Verfolgung dachten beide nicht weiter .

Ein paar Tage später erhielt der Feldhüter , eine Kiste Zigarren ;

daneben ein Zeit l : „ Als Trost für das unfreiwillige Bad . "

„ Eine gute Sorte ! " brummte er , „ Er hat doch ein gutes Herz !"

Gin königliches Schloß als Schulljaus . Erich Benninghoven .
Das Königliche schloß in Benrath bei Düsseldorf , mit seinem herrlichen alten park an die Gemeinde Benrath verkauft , wird jetzt teilweise als Schule benutzt .
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K . G . H' ohkc .
Liner der eigenartigsten Düsseldorfer Maler ,

Professor ks . L . Pohle , begeht am ; 2 . Dezember

seinen so . Gcburstag . Seine Vielseitigkeit

wird von keinem anderen Düsseldorfer Künstler

erreicht . Der „ durchgehende Viererzug " von

tsyo , ei » von wildestem Leben erfülltes Bild ,

dokumentierte seine Begabung für die Pferde «

Malerei , die er in verschiedenen Militär - und

Sportbildern ausübte . Lin feines Verständnis

für historische Malerei zeigte er in dem vor¬

trefflichen >8Y5 vollendeten Gemälde „ Friedrich

der Große nach der Schlacht bei Zorndorf " ,

das von der Vereinigung für historische Kunst

angekauft wurde . Als Landschafter malte er

vielbesuchte Vrte an den obcritalienischen Seen

im harten Lichte der Wirklichkeit und zeigt uns

dann die farbcuglühcnden Rokoko - Träume , die

ihm eine reiche Küustlerphautasie in der Er¬

innerung an schöne Stunden unter majestätischen

Zypressen in den stillen Winkeln vornehmer

Parkanlagen vorgaukclte . Ferner entwarf er

fignrcnreichc religiöse Bilder , geeignet , weit -

ausgedehnte Kirchcnwände zu bedecken ; ori¬

ginelle mythologische Szenen , die er bald mit

modernem Stimmungsgchalt füllte , bald nnt märchenhaften Bcleuch -

tungseffcktcn ausstattcte . Dann folgte die gewaltige Arbeit für den

Stahlhof , sechs mächtige Wandgemälde , die die Großartigkeit der

deutschen Schwerindustrie an dem Werdegang einer Liscnbahnschicne

zeigen , angcfangcn von der Gewinnung des Rohmaterials im Berg¬

werk bis zum fertigen Produkt . Mit genialem

Blick griff er die wichtigsten Momente heraus

und verstand es , den Fachmann und Sachver¬

ständigen wie den Kunstfreund in gleicher Weise

zufricdenznstellen trotz atemloser Arbeit — in

drei Monaten nahezu hundert Quadratmeter

LeinewandI Lin besonderes Kapitel für sich

ist Pohle als Porträtmaler . Weibliche Kraft

und Gesundheit ziehen ihn an , besonders wo

sie in Verbindung mit Eleganz auftretcn .

Auch dort , wo cs sich um Beiträge für eine

Ahnengallcrie handelt , weiß er den repräsen¬

tativen Lharakter geschickt mit seinem dekora¬

tiven Talent zu vereinigen und in den Dienst

seines eminenten koloristischen Geschmacks zu

stellen , ohne dabei das Persönlich - charakteristische

hintan zu setzen . Auch seine kraftvollen Alte

„ Eva " , „ Ls lebe das Leben " re . sind noch in aller

Erinnerung . Db der Künstler eine sigureureiche

Kreuzschlcppung malt oder ein baecbischcs

Motiv , eine italienische Stimmungslandschafl

oder ein ssndustriebild — immer treten zwei

Eigenschaften markant und für Pohle charak¬

teristisch auf : erstens haben diese Bilder eine

ranmbehcrrschcnde dekorative Wirkung , einen

Zug ins Monumentale ; und , ohne theatralisch

zu werden ein gesteigertes Pathos ; zweitens eine kräftige Farben¬

gebung , die ebenso langjährige Schulung wie angeborenen Geschmack

verrät . Ist eine solche Verbindung zweier hervorragender Eigenschaften

an sich schon nicht häufig , so wird sie bemerkenswert besonders hier , wo sie

durch eine mit spielender Leichtigkeit erfindende Phantasie belebt wird .

Z -' rotessor K . E . Z >otjle ,

der bekannte Mater und erste Vorsitzende des
Vereins zur Veranstaltung von Uunstausstctluna .cn ,

begeht am s2 . Dezember seinen 50 . Geburtstag .

Tyomas - Stahlrverü . Wandgemäldevon lh . E . Pohle im Stahlhof zu Düsseldorf .
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Die Nacht des Marquis

Novelle von Guido Kren

r war ein Kavalier — der kleine Marquis Honorä de Gressard , der

seit etwa drei Jahren als Militärattache der diplomatischen Ver¬

tretung seines Vaterlandes in Berlin angehörte . Liebenswürdig ,

geistvoll , weltgewandt ; aber der verschlossenste Mensch , sobald das

Gespräch auf das Thema „ Frau " kain . Dann hatte er solch fatale Art ,

die Augenbrauen hochzuziehen und schattenhaft zu lächeln , daß man

regelmäßig aus dem Konzept gebracht wurde .

Das war ganz seltsam . Ich mußte oft darüber Nachdenken . Aber

ich fragte ihn nicht ;
bis er mir eines

Abends selbst die

Losung gab . Nach

einemWohltätigkeits -

sest im Garten des

Auswärtigen Amtes ,
an dem wir beide

teilnahinen , tranken
wir in der Bar vorm

Schlafengehen noch

den üblichen Sherry -
Cobler .

Und da . . .

zwischen Gitarrege¬

klimper und Frauen¬

lachen . . . erzählte er

mir diese Geschichte :

„ Ich war erst

wenige Monate in

Berlin und besaß in

der Hardenbergstraße

eine sehr hübsche

Wohnung . Eines

Nachts — es mochte

gegen zwei Uhr sein

— erwachte ich plötz¬

lich . Mein alter

Kammerdiener , den

ich schon durch halb

Europa mitgeschleppt

hatte , stand am Bett .

Der Leuchter in seiner

Hand zitterte ; er war

ganz blaß vor Er¬

regung ; oder viel¬

leicht schien es mir

in der ersten Schlaf¬

trunkenheit auch nur

so . Jedenfalls war

ich über die Störung

recht ungehalten .

„ Was ist denn ,

George ? Weshalb

geisterst du noch
herum ? "

„ Ich hatte be¬

reits geschlafen , Herr

Marquis ; aber vor

wenigen Minuten klingelte es " erwiederte der Diener . Diese sehr

einfache Erklärung besänftigte mich sofort .

„ Ah so — ein Telegramm ; gib her . "

„ Verzeihung , Herr Marquis — kein Telegramm , sondern eine

Dame , die den Hausherrn unbedingt sofort sprechen müsse !"

In demselben Moment saß ich aufrecht im Bett und starrte den

braven Alten verblüfft an . Ich hatte wohl mißverstanden .

„ M i ch sprechen ? Jetzt — in tiefer Nacht ? "

„ Sehr wohl , Herr Marquis . "

„ Hat sie wenigstens einen Namen genannt oder ihre Karte herein¬
gegeben ? "

„ Nein , Herr Marquis ; es handle sich um eine sehr wichtige private
Angelegenheit ! "

Die Affäre begann mich zn interessieren . Ich besitze schon seit

meiner Kindheit ein gewisses Faible für abnorme Situationen . Und so
sagte ich kurz entschlossen : — „ Also laß die Dame eintreten . "

„ Ich habe sie be¬
reits in den Salon

gebeten und dort Licht

gemacht . "

„ Gut ; ich stehe

in einer Viertelstunde

zur Verfügung . "

Ich muß Ihnen

aber gestehen , lieber

Freund , daß ich mich

noch selten in gleicher

Eile angezogen hatte ;
und es waren kaum

zehn Minuten ver¬

strichen , als ich den
Salon betrat . . . .

Sie stand neben

einem Stuhl . Sie

mochte die Mitte der

Zwanzig erreicht ha¬

ben ; sie war groß ,

schlank , lichtblond ,

dunkel gekleidet , die

ganze Erscheinung
umwittert von dem

berühmten „ Hauch

der großen Welt " ,

ein breitkrämpiger

Fedcrhut überschat¬
tete das blutleere Ge¬

sicht . Und dieses Ge¬

sicht . . . der kleine

Honorö de Gressard

zog grübelnd die

Brauenzusammen . .

wissen Sie , ich war

in Paris und Peters¬

burg , in Nom und

Madrid , in Kopen¬

hagen und Bukarest

— nie aber hatte ich
eine derart über¬

wältigende blendende

Schönheit gesehen .

Nie solch wundervoll

zartes Oval des Ge¬

sichts , nie die Reinheit

solcher Züge , nie das

tiefe Feuer solcher

Augen . ,Me aber auch solch mühsam gebändigtes grauenhastes
Entsetzen .

Ich war fasziniert ; ich vermochte im ersten Moment kein Wort

zu sprechen ; ich verneigte mich nur schweigend .

Sie aber trat so dicht zu mir heran , daß wir nur noch auf Armes¬

länge getrennt waren . Ihr Atem flog ; die Spitzen ihres schwarzen

Seidenmantels hoben und senkten sich stürmisch . Und eigentlich sprach

sie nicht , sondern warf mir zerfetzte , zerrissene Worte herüber .

In vrünstigcm HeLet . Gemälde von ks . L . Pohle in Düsseldorf .
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„ Herr Marquis , ich erfuhr erst jetzt von Ihrem Kammerdiener ,

wen ich zu so ungebührlicher Zeit behellige . Das ist für mich doppelt

Peinlich . "

„ Ich bitte , das nicht zu bedauern , Gnädigste . Ich betrachte es

als einen Vorzug , mich Ihnen zur Verfügung zu stellen . Darf ich vor

allein bitten , Platz zu nehmen . "

Wir setzten uns ; der Tisch stand zwischen uns . Wohl eine Minute

war Schweigen , ich hörte nur

die jagenden Atemzüge meines

Gastes .

Sie schien mit sich zu

kämpfen ; sie hielt die Hände

im Schoß verkrampst und sah

zu Boden . Plötzlich aber hob

sie den Kopf ; ihre Augen

waren groß und starr . Sie

sprach ohne jeden Übergang ,

ohne jede Einleitung , ünd

wieder diese wirre unrast -
volle Art .

„ Mein Herr , ich bin seit

anderthalb Jahren verheiratet .

Familiäre Gründe zwangen

mich , einen Mann zu wählen ,

den ich vom ersten Tage der

Bekanntschaft an haßte und

verabscheute . Ich ging mit zn -

sammcngebissenen Zähnen in

diese Ehe ; sie wurde mir ein

Martyrium , eine Qual , eine

Kette ungeheuerlicher De¬

mütigungen . Trotzdem er¬

trug ich alles — solange

meine Kräfte ausreichten .

Mein Herr , Sie wisse »

nicht , was solche anderthalb

Jahre für eine Frau bedeuten , wenn sie bis dahin im Elternhause nur

Liebe und zarteste Rücksicht kennen gelernt hatte . Das ist , als ob Sie

einen Vogel ans dem Nest reißen und in einen Steinbrnch schlendern . "

„ Ich kann das verstehen , gnädige Frau . "

Sie schien meinen Einwnrf nicht zu hören ; sie saß in trübes

Sinnen versunken . Dann schrak sie jäh wieder zusammen .

„ Heute nacht kam inein Gatte nach Haus — er war nicht nüchtern .

Er drang in » rein Schlafzimmer ein und wollte sich mir nähern . Ich

wehrte ihn ab ; ich war nicht mehr fähig , seine Berührung zu ertragen .

Da brach seine Brutalität durch und er schlug mich — oh — er —

schlug — mich !" — „ Gnädige Frau !"

Über das schöne Gesicht aber liefen lodernde Flammen . Sie sah

mich nicht ; sie hatte sich weit vorgebengt . Flüsternd , flackernd , irr -

lichternd kamen die Worte zu mir herüber .

„ In meinein Ankleidezimmer fand ich vorläufigen Schlitz . Er

wollte mir auch dorthin folgen , aber ich hatte mich eingeriegelt . Von

draußen hörte ich seine schrecklichen Verwünschungen , daß ich es wagte ,

mich ihm zu widersetzen . Ich hätte laut aufschreien mögen vor Angst ;

ich zog in fliegender Hast an ,

was ich gerade zur Hand hatte ;

ich dachte nicht an ineinen

Schmuck , nicht an Geld . . .

nur fort — fort ! Ich verließ

unsere Wohnung durch die

Hintertreppe . Doch die Tür

schlug laut ins Schloß ; und ich

wußte , daß er es gehört hatte ,

daß er mich verfolgen würde .

„ Ich hetzte die Straßen ent¬

lang ; ich begegnete keinem

Menschen , keinem Wagen ; ich

lief in blindem Entsetzen nur

immer vorwärts ; ich glaubte

jeden Moment den Schritt

meines Mannes hinter mir

zu hören . Vor diesem Hause

blieb ich einen Moment stehen ,

weil meine Kräfte versagten .

Da sah ich die Tür nur an¬

gelehnt ; irgend jemand mußte

wohl vergessen haben , sie zu

schließen .

„ Das schien mir wie eine

Gnade des Himmels . Ich

stürzte die Treppe hinauf ;

klingelte an der ersten

Wohnungstür . . . hier . . .

Sie legte das Gesicht in die Hände ; ihre zarten Schultern zuckten
wie vor unterdrücktem Weinen .

Ich hatte schon längst meinen Entschluß gefaßt , dessen Kühnheit

mich nicht weiter beunruhigte , da meine Motive — wie ich unum¬

wunden zngestehe — ziemlich egoistischer Natur waren .

Ich ging in mein Arbeitszimmer , trat auf den Balkon hinaus : —

rechts und links die breite Promenade toteinsam ; kein Mensch ! Er

mußte also ihre Spur verloren haben . Diese Feststellung machte mich

glücklich ; nun konnte ich handeln . Ich kehrte in den Salon zurück .

„ Gnädigste Frau ! " — Sie ließ die Hände wieder sinken

und hob das gramvoll müde Gesicht .

Zahn - Denkmal für die Mheinpromenade in Düsseldorf , wird errichtet von

der Düsseldorfer Hurncrschaft ( Bildhauer Wancke ) .
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Die 1. Mannschaft des Düsseldorfer Turnvereins von 1817 siegte im Lilöotcnlauf „ Huer durch Düsseldorf " ( 10 Ion ) um den Mander -

preis der Stadt Düsseldorf in der sehr guten Zeit von 20 Winntcn 27 Sekunden . p . y . höii ^ e», Düffeldorf .
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„ Ich habe

Ihnen für den

großen Beweis

Ihres Vertrauens

von ganzem Her¬

zen zu danken .

GestattenSie mir ,

auf banale Trost¬

worte zu verzich¬

ten und dafür

noch eine einzige

Frage an Sie zu

richten : Besitzen
Sie verwandt¬

schaftliche oder

freundschaftliche

Beziehungen in
Berlin ? "

Sie schüttelte

mutlos den Kopf .

„ Meine An -

gchörigenwohnen

im Rheinland ;

und hier kenne

ich noch keinen

Menschen , da wir

fast die ganze Zeit

unserer Ehe auf

Reisen waren und

erst vor wenigen

Tagen anlangten "

Lieber Freund ,
wenn es im Leben

Zufälle gibt , dann

gehörte dieserganz

entschieden zu der

erträglichsten

Spezies . Und

so sagte ich :

„ Sie werden

mir erlauben ,

Gnädigste , Sie als

meinen Gast zu
betrachten und

Ihnen die beiden

Fremdenzimmer

meiner Wohnung

zur Verfügung zu

stellen . Bereits

morgen sollen sie

derart vervollkommnet werden , daß Sie keine Ihrer gewohn¬

ten Bequemlichkeiten vermissen . Für die ersten zwei bis drei

Wochen muß es genügen . Ich hoffe , diese Zeit wird Ihnen zu

innerlicher Ruhe und neuem Lebensmut verhelfen . Danach

wollen wir die erforderlichen Schritte gemeinsam erwägen . "

Sie hatte sich hastig erhoben und starrte mich mit un¬

gläubigen Augen an . „ Herr Marquis !" stammelte sie verwirrt .

Ich lächelte ihr ermutigend zu .

„ Den Tag über pflege ich sehr wenig zu Haus zu sein ; und

selbstverständlich besitzen Sie während dieser Zeit freies

Verfügungsrecht über sämtliche Räume meiner Wohnung .

Sollten Sie irgendwie Befehle haben , so bitte ich über meinen

Kammerdiener zu disponieren , dessen Verschwiegenheit außer

jedem Zweifel steht . Und , gnädigste Frau , uni die Quint¬

essenz unserer Unterredung zu gewinnen , — Sie dürfen

überzeugt sein , solange Sie sich hier befinden , genießen Sie

absolute Sicherheit . Niemand wird von Ihrer Anwesenheit

erfahren ; niemand aber auch hat ein Recht oder ein . . . In¬

teresse , diese Räume zu betreten . Denn auch ich befinde mich

erst zu kurze Zeit in Berlin , als daß ich an Beziehungen außer -

- r-!-

Das MeueNe aus Z >aris :
Rlcine Gcfcllschaststoilctie aus bernstein¬
farbenem Tastet , scitl ch gerafft und mit selben
und r . tcn rs hcn , cs hmückt - plissierte , von
Goldspi , ,e unterbrochene Tiilltunika , würtcl
aus Samtband mit hcrabhängcndcn Rüschen .

Henri Manuel , Paris .

dienstlicher Art bisher Hütte denken können . Und gerade deshalb wäre

es mir eine doppelt freudige Überraschung , wenn eine Franenhand dieses

Gargonlvgis zu einer Häuslichkeit umwandeltc . "

Mit den letzten Worten hatte ich sie überwunden . Etwas wie

Lächeln glomm in den dunklenAugen auf . Sie strecktemir die Hand entgegen .

„ Wie schwer belasten Sie mich mit Schuld , Herr Marquis ; und

wie soll ich Ihnen für soviel ritterliches Eintreten danken ? !"

Ich verabsäumte nicht , die wundervoll gepflegte kleine Kinderhand

andächtig an meine Lippen zu ziehen .

„ Gewinnen Sie die Überzeugung , daß Ihre Erfahrungen in Hinsicht

ans unser Geschlecht sehr einseitig sind ; das ist dann mein schönster Dank , " . . .

entgegnete ich und kam mir entschieden geistvoll vor . Eine Viertelstunde

spater war über meiner Wohnung wieder Nacht und Dunkel .

Alles schlief . . . nur ich nicht . Ich dachte an eine Frau .

Eine Frau mit lichtblondem Haar und tiefen , zuckenden Augen . " —

Wohl minutenlang saß der kleine Horrors de Gressard schweigend und

lächelte in sich gekehrt , was seinem glattrasierten Gamingesicht einen fast

sardonischen Zug gab . Dann warf er den Kopf herum . „ Lieber Freund , was

ich Ihnen gestehe , wird Sie vielleicht überraschen , der Sie mich durch drei

Jahre kennen .

Aber schütteln Sie

nicht ungläubig

den Kopf ; ich

spreche mit kla¬

rem , kühlem Ver¬

stände und nicht
mit der retrospek¬

tiven Zärtlichkeit

einerErinnerung :

— ich liebte diese

Frau ! Ich liebte

überhaupt zum

ersten Male ! Und
wenn dieses Ge¬

ständnis Sie er¬

staunt , dann be¬
denken Sie eins :

in all den Jahren

ruhelosen Zigeu¬

nerlebens , zu dem

unser Berus uns

zwingt , hatte ich

Vielzuviele Frau¬

en kennen gelernt ,
um von dem Ge¬

danken an eine

einzige ganz aus¬

gefüllt zu sein .

Das geschah erst

jetzt — in den

nächsten beiden

Wochen . Bis da¬

hin hatte ich es in
der Gewohnheit

gehabt , meine

Nachmittage im

Kaiserhof oder

Esplanade , meine

Abende im The¬

ater zuzubringen .

Jetzt versank das

alles hinter mir ,

als wäre es nie ge¬

wesen ; jetzt besaß

ich Plötzlich mitten

indieserwildfrem «
den Stadt einen

Rückalt — ein ent¬

zückendes , wun¬

derbares Heini .

Ls - ,

Das Aeuelle aus Z ' aris :
tvciße Lhiffontoilette mit lose geschlungener Rimonotaille ,
deren Ausschnitte kleine farbige Llütcnrankcn einfasscn . Dra¬
pierter , mit mehreren von Spitzen umrahmten Volants garnierter
Rock . Lin sehr elegantes Uebcrkleid aus Brokatstoff beginnt
im Rücken , schließt vorne und endet mit einer seitlichen , spitzen
Schleppe . Das Lrokatgcwand wird von Skunks eingefaßt ,

lser.ri Manuel , Paris .
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Die Nackm iltage in der halbduuklen Kaniinccke , die Abende am

Teetisch , wenn das weiche Licht der Ständerlampe huschende Funken

s ; dem fahlblvndcn Haar lebendig nmchte . . . jede freie Stunde muhte

ich an der Seite dieser einen einzigen Frau zubringen . Ich hatte

keinen anderen Gedanken , als nur sie — nur sie ; ich betete ihre hin¬

reißende Schönheit an ; ich bewunderte ihren Geist , ihre vornehme

Zurückhaltung , ihre leise Schwermut , die mühelose Eleganz

ihrer Konversation . Ich war wie im Fieber , wie in hyp¬

notischem Bann .

lind in einer jener schlaflosen Nächte , die ich damals überreich

kennen lernte , faßte ich den Entschluß zur Heirat . Ich wußte ja längst ,

es gab sonst ui , ts , um Ruhe und Frieden wieder zu erlangen . Das

aber war dann die innere Erlösung , das erste befreite Aufatmen , das

Zurückfinden zur altgewohnten Sclbstsicherheit .

Am nächsten Abend sprach ich ihr davon ; sozusagen bis auf den

innersten Menschen zog ich mich vor dieser Frau aus , deren Namen

ich nicht kannte und von der ich nur wußte , daß sie mich verhext und

verzaubert und sinnlos toll gemacht hatte .

Tie mußte nach ihren Andeutungen aus vornehmer Familie sein ;

aber diese Erwägungen besaßen keinen bestimmten Einfluß . Ich war

pekuniär unabhängig ;

ich brauchte keinerlei

Rücksicht zu nehmen ;

ich besaß ein Hotel in

Paris , ein Schloß in

der Provence ; ich

wäre erforderlichen¬

falls sogar bereit ge¬

wesen , meinen Dienst

zu quittieren . Die

gerichtliche Trennung

ihrer Ehe wollte ich

einleiten , mit Hilfe

eines allerersten An¬

walts durchführen .
Und dann . . .

Sie schien nickt

im geringsten über¬

rascht . Vielleicht hatte

sie schon alles geahnt

und auf diese Stunde

gewartet . Sie hielt

den Kopf gesenkt und

hörte stumm zu . Erst

als ich schwieg , hob

sie das Gesicht und

lächelte etwas und

reichte nur die Hand .

„ Ich danke Ihnen , Marquis . Morgen , wenn Sie aus dem Dienst

kommen , sollen Sie meine Antwort erhalten . "

Die Stimme war gelassen und die Hand war eisig kalt .

Nie hat die Berliner französische Botschaft einen derart zerstreuten ,

erregten AttachS besessen wie mich am folgenden Tage . Wie ein

Schuljunge am letzten Tage vor den Ferien zog ich alle halbe Stunden

die Uhr zu Rate . Und bereits um drei befand ich mich wieder in

meiner Wohnung .

Mein Kammerdiener , der mir öffnete , hatte ein seltsam verlegenes

Gesicht ; doch achtete ich im ersten Moment nicht darauf .

„ Sind die Orchideen pünktlich um zwölf , wie immer , abgeliefert
worden ? "

„ Sehr wohl , Herr Marquis , aber . . . "

Nun wurde ich doch aufmerksam .

„ Was hast du denn , George ? "

„ Die gnädige Frau hat die Orchideen nicht mehr erhalten . "
„ Nicht . . . mehr . . . "

„ Tie gnädige Frau ist fort , Herr Marquis . "

Ich stand wie vom Donner gerührt ; ich fühlte , wie ich die Farbe
wechselte . — „ Fort ? "

„ Sehr wohl , gegen elf Uhr . "

„ Und sie hat nichts hinterlassen ? "

„ Nichts , Herr Marquis . "

Ich begriff das nicht , ich hätte den Alten vor Verzweiflung ins

Gesicht schlagen mögen ; ich durchforschte sämtliche Räume ; i b riß alle

Schubladen heraus , öffnete alle Kästen , alle Etuis ; ich suchte nach

einem Brief , einer Nachricht . . . aber ich fand nichts ; keine Zeile ,
kein Wort .

Sie war nicht mehr in meinem Leben ; sie war wie ausgelöscht , tot .

So ist es bis heute geblieben _ "

Schweigen .

„ Und Sie haben keine Erklärung für das rätselhafte Finish dieser

Geschichte ? " fragte ich gespannt .

„ Doch !" versetzte er nach einer Weile gleichmütig . „ Zwei Tage

später erhielt ich von der Filiale einer hiesigen Bank , auf der ich einen

Teil meines Vermögens deponiert hatte , den Avis , daß auf einen

von mir ausgestellten Scheck der Betrag von 65 000 Mark gezahlt sei .

Das Datum ergab den gleichen Tag , an dem die „ unglückliche junge

Frau " so unmotiviert hastig meine Wohnung Verlässen hatte .

Auch die Personenschilderung , die der Bankkassierer mir später

gab , stimmte bis ins
Detail . "

„ Donnerwetter ! Ja

— gestatten Sie . . . "

Ich wäre vor Über¬

raschung aufgesprun¬

gen , hätte mich der

kleine Attachä nicht

noch rechtzeitig zurück¬

gehalten .

„ Verstehen Sie
denn wirklich nicht ?

Das alles war doch

ein sorgfältig vor¬

bereiteter , raffiniert

durchdachter Trick ;

von dem nächtlichen

Besuch und der To¬

desangst angesangen

bis zu . - . bis zu

meinem Hciratsan -

trag . Der Nest war

teils Kombination ,
teils Kenntnis der

. näheren Verhältnisse ,

die sich die Frau auf

i gendeine Weise ver¬

schafft hatte .

Und nicht wahr , wenn man Verfügungsrecht über sämtliche

Räume einer Wohnung besitzt und sich auf eine . . . problematische

Existenz eingcschworen hat , dann ist es später doch nur Kinderspiel ,

einen Schreibtisch zu öffnen , ein Formular aus dem Scheckbuch zu ,

reißen und eine Unterschrift zu fälschen ; namentlich wenn man zwei

Wochen Zeit hat , sich diese letztere einzuüben . "

„ Und sie war wirklich so schön ? "

„ Schöner , als Ihre , ausschweifendste Phantasie reicht . Sie hätte

es vielleicht gar nicht nötig gehabt , auf solchen Schleichwegen _ "

er brach ab ; er inachte eine Handbewegung , als wische er etwas fort .

„ Haben Sie denn die Sache nicht der Polizei übergeben ? "
„ Nein . "

„ Aber jetzt ehrlich , Marquis — die Frau galt Ihnen tatsächlich
so viel ? "

» Ich sage Ihnen doch . . . es war die einzige Frau , um die ich

sogar meine Karriere aufgegeben hätte !"

„ Und wenn sie Ihnen arnvermutet nun mal wieder begegnet ? "

Darauf jedoch entgcgnete der famose kleine Honorä de Gressard

nichts mehr . Er saß zusammengesunkcn in feinem Korbsessel , lächelte

schattenhaft und sog langsam den Sherry - Cobler durch den Strohhalm .

Kochwasser der Lahn in Marburg in Kessen . fache ö - nnial .
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Hin neues Schnellfeuergewehr für und gegen Flugzeuge , °
mit dem auf dem Schießplatz in Bisley ( England ) versuche gemacht wurden . Erfinder ist der bekannte Sir kfiram Maxim von den bei den

versuchen abgefeuerten 35 Schüssen trafen t l das Ziel . Das Bild zeigt das mit dem Gewehr ausgerüstete Flugzeug kurz vor dem Aufstieg .

Das Gewehr selbst kann abgenommcn und als lhaudwaffe gegen Flugzeuge benutzt werden .
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Das Brathuhn und die Zwiebeln .
Eine Erinnerung von Fred Barke r .

r r r r

üngst saß ich in einem Restaurant . Ein fremdländisch anssehender

Herr , wahrscheinlich ein Grieche , bestellte ein kaltes Brathuhn ,

fragte , ob er eine rohe Zwiebel bekommen könne , schälte und zer¬

schnitt sie , verspeiste sie als Zukost .

Da mußte ich am Rachbartische sitzend ein Lächeln , wenn nicht

ein Lachen unterdrücken . Nicht wegen dieses Geschmackes . Eine

Eri merung stieg in mir auf . Auch ich konnte etwas von einem Brat¬

huhn und Zwiebeln erzählen .

Holde Jugendzeit , kehre noch einmal zurück — wenigstens in

der Erinnerung I

Länger als zwanzig Jahre ist es her , da wanderte ich durch Ägyp¬

ten . Nicht als Vergnügungsreisender mit wohlgefülltem Geldbeutel ,

sondern als landstreichender Matrose , Gelegenheitsarbeit suchend

und annehmend , die Gastfreundschaft benutzend , fechtend .

Schon ein halbes Jahr

hatte ich es so getrieben , sprach

bereits ziemlich gut Arabisch .

Da , auf dem Rückwege nach

Alexandrien oder Port Said

begriffen , um wieder Schiffs¬

dienste zu nehmen , wurde mir

in einem Dörfchen zwischen

Mansura und Gibin el Kom von

einem österreichischen Handels -

manne gesagt — es ivar am

frühen Nachmittag , ich hatte

noch kein Mittagessen gehabt — ,

daß eine Stunde weiter an dem

Nilarme eine große Plantage

liege , die einem Deutschen ge¬

höre . Dort würde ich ganz
anders bewirtet werden als in

diesem armen Dörfchen , dort

würde ich wahrscheinlich auch

Arbeit bekommen , die ich gern

noch einmal mitgenommenhütte .

Wie schon gesagt , war ich

zwar Matrose , verstand aber

auch etwas von der Maschineu -

schlosserei , hatte übrigens auch

schon gemauert und gezimmert .

Meine Spezialität war , Loko¬

mobilen , welche Wasser auf die

Felder pumpten , auscinauder -

zunehmen und gründlich zu

reinigen , Ventile zu dichten ,

Hähne einzuschleifen und der¬

gleichen mehr , wovon die

arabischen Heizer gewöhnlich

nichts verstanden . Denn da die Lokomobilen doch nur zeitweise

pumpten , wurde selten ein regelrechter Maschinist gehalten .

Ich war von Alexandrien bis nach Assuan kreuz und quer durch

das ganze Niltal gewandert , war auf sehr viele Plantagen gekommen ,

hatte aber niemals einen deutschen Besitzer gefunden . Immer waren

es Franzosen gewesen .

„ Wirklich ein Deutscher ? " vergewisserte ich mich .

„ Jawohl , aus Straßburg , Gustav Müller heißt er . "

Na , wenn er Gustav Müller hieß ! Ach wie lieblich klang mir

dieser Name in den Ohren .

Ich machte mich wieder auf die Beine . Nach einer Stunde hatte

ich das Gut erreicht , inmitten von Weizen - , Mais - , Durra - und Baum¬

wollefeldern liegend , betrat den Hof , von dem Herrenhaus und

Okouomiegebäuden gebildet .

Gerade stieg ein korpulenter Herr in üblicher Farmerkleidung

vom Pferde , schwarze und gelbe Boys eilten herbei , ihm die Zügel

abzunchmen . Das war sicher der Besitzer .

, , (Zus vou1s2 - vous ? " wurde ich nicht eben freundlich empfangen .

„ Herr Gustav Müller ? "

„ Bin ich . "

„ Ich hatte erfahren , daß diese Plantage einem Deutschen gehört ,
und . "

„ Ich bin kein Deutscher , ich bin Franzose . "

„ Ich glaubte , Sie seien ein Elsüiser , ein Straßburger . "

„ Jawohl , und eben deshalb bin ich ein Franzose !"

Aha ! Also daher wehte der Wind ! Das war nämlich so im richtigen

Tone gesagt worden .

„ Was wollen Sie ? " — „ Ich bin Schlosser und suche Arbeit . "

„ Sie sind ein Deutscher ? "
, ,Ja . "

„ Ich habe Arbeit , aber nicht

für Deutsche . Verlassen Sie

meinen Hof . " Sprach ' s und

ging davon .

Oho ! Jetzt stieg mir aber

das Blut in den Kopf . So

hinauswerfen ließ ich mich nicht ,

auch ich hatte hier gewisse

Rechte , und die wollte ich

geltendmachen .

In Ägypten herrscht noch

altarabische Gastfreundschaft ,

wenigstens auf dem Lande .

Jeder am Wege sein kärgliches

Mahl verzehrende Feldarbeiter

ladet den Vorübergehenden , ob

arm oder reich , freundlich ein ,

seinen zwischen zwei heißen

Steinen gebackenen Durrasladen

mit Zwiebeln und Kamelskäse

mit ihm zu teilen , er erhebt

sich aus seiner hockenden

Stellung , winkt und deutet ,

man soll sich bei ihm nieder -

lassen , und er freut sich wirklich ,
wenn es einmal jemand tut .

Jedes Fellahdorf hat eine kleine

Karawanserei , eine besondere

Lehmhütte mit Bastlagern , es

ist für das Dorf immer ein

wahres Fest , einen Fremden

bewirten oder gar für die Nacht

behalten zu dürfen , jeder beeilt

sich , mit einem Näpfchen zu kommen , der bringt gekochtes Ge¬

müse , jener Milch , der dritte Käse , der vierte Brot und so weiter ,

sie kauern sich um den Fremden herum , nötigen ihn immer zum Zu¬

langen , essen aus Höflichkeit selbst etwas mit . Als Gegengeschenk

werden höchstens Kleinigkeiten angenommen , Geld niemals , die größte

Freude bereitet man ihnen , wenn man seinen Namen auf ein Stückchen

Papier schreibt , das sie dann im Turban bei sichtragen als Talisman .

Die Gastfreundschaft ist heilig , auf ihrer Ausübung ruht Allahs Segen .

In den Srädten ist das ja anders geworden . Aber auch die euro¬

päischen Gutsbesitzer müssen diese Gastfreundschaft gegen Fremde

ausüben , ob sie wollen oder nicht , sie sind gezwungen dazu . Sonst

werden sie von der arabischen Bevölkerung verachtet , würden in der

Erntezeit keine Arbeiter bekommen .

Mir selbst war das schon so in Fleisch und Blut übergegangen ,

daß ich es gar nicht mehr anders kannte . Ich hielt diesen Gutsbesitzer

Kaiser Z§i° elm II . mit einem 20 Mfund fckiweren Au -iis , den er
jüngst auf der Jagd vcr Joimueschingen erlegte . yoffmann , manchen .
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ßine Higerjagd zwischen Derlailkes und Ztamvonillet Lhuri - s ^ evus .

verlief dieser Tage sehr aufregend . Im verlaufe einer Filmaufnahme übersprang eine Tigerin die Barriere
und setzte mehrere Tage lang die Einwohner von vier Mrtschaften in Schrecken , bis sie erlegt wurde .

s» ^für verpflichtet , daß er mir eine

Mahlzeit vorfetzte , wenn sie mich nur

aus Wasser , Brot und Zwiebeln be¬

stand , so viel hatte auch der Ärmste , und

wenn es Abend gewesen , hätte er mir

auch ein Nachtlager anweisen müssen .

Wie überall auf diesen Gütern ,

befand sich mich hier neben der Haupt¬

tür des Herrenhauses ein langer Tisch

mit Bänken , eben für solche fremde

Gäste bestimmt . Also ich ging hin ,

setzte mich . Der Gutsherr war in der

Nähe , beachtete mich aber nicht , ver¬

wies mir auch nicht mehr den Hof .

Das andere besorgten überhaupt die

ner , sie tuen das von ganz allein .

Nur daß der Hausherr manchmal noch

besondere Anweisungen gibt .

" Da kam ein Neger in goldstrotzen¬

der Livree , wahrscheinlich der Diener

einer benachbarten Herrschaft . Der

Gutsbesitzer empfing ihn sehr liebens¬

würdig , unterhielt sich mit ihm , was

ich nicht verstand .

Dann ging der Gutsherr ins Haus ,

der Neger setzte sich neben mich .

Bald kam ein Araber mit zwei

Tellern , auf dem einen ein Brathuhn

mit frischem Weißbrot , auf dem

andern Zwiebeln mit lederartigem

Durrafladen . Selbstverständlich gab er

mir — dem Franken — das Brathuhn ,

dem Neger die Zwiebeln .

Selbstverständlich ! Mochte ich auch handwerksburschenmäßig

gekleidet sein und >crecht verstaubt aussehen — ich war doch ein blonder

G >rmane , und jener andere war ein schwarzer Nigger mit Woll -

scdäc -el , und mochte sein seidener Kaftan noch so von Goldstickereien

strotzen — ja , lväre er auch ein reicher Handelsherr gewesen , mit

seinen eigenen Brillanten bespickt — ich hatte ein halbes Jahr in

Ägypten gelebt , für mich war es ganz selbstverständlich , daß der ara¬

bische Boy mir , dem Europäer — oder vielmehr dem Germanen ,

denn der Italiener und nun gar der Grieche rangieren weit , weit

hinten — und wäre ich auch ein zerlumpter Bettler gewesen , das
Brathuhn gab und

denr Nigger die

Zwiebeln .

Na , das ließ ich

mir ja gefallen ! Ich

bat den Elsässer im

stillen umVerzeihung .

Mir ein ganzes Brat¬

huhn vorzusetzen , das

hätte er nicht nötig

gehabt . — Also ich

ließ mir mein Brat¬

huhn schmecken . Es
war delikat . Und der

Neger kaute seine

Zwiebeln und das

zähe Durrabrot und

schielte manchmal

nach meinem Teller .

Nach einer Viertel¬

stunde hatte ich auf
meinem Teller nur

noch Hühnerknöchel¬

chen , jener auf dem

seinen nur noch

Zwiebelschalen . Ein

Krug Wasser hatte

schon vor uns gestan¬

den , jetzt brachte mir

der arabische Diener

auch noch ein Lätzchen

Kaffee zur bessern

,r -M44 M 'MüchH

z »« s Schloß i » Zaber « , » .

k«70 nach der Zerstörung km Dreißigjährigen Kriege wieder erbaut , brannte t ? 7Z nieder . Der durch die Halsbandgcschichte
bekannte Kardinal Prinz von Rohan begann als Bischof von Straßburg i ? 8z den Bau von neuem . Seit skNs dient das Schloß

als Kaserne ; jetzt steht dort das 2 . Dbcrrheinische Infanterieregiment Nr . YA.
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Gine neue große Schkeusenanrage des Hroß - Werlincr - IZasjserstraßenneyes . L Grohs . Berlin .
Zur Regulierung der Wasserstände zwischen dem Berliner kandwehrkanal und dem Tcltowkanal ist dem N .mkölltter-Schiffahrtskanal , der von der Teuxitzer
Brücke bis zum Britzer Hafen des Teltowkanals fortgcführt wird , eine große Schleuse eingefügt worden , die auch von den größten , den Teltowlanal

befahrenden Schiffen , die bei SS in känge , 8 in Breite und s , 75 in Tiefgang eine Tragfähigkeit von S00 t aufweiscn , benutzt werden kann .

Verdauung . Nur mir . Der hatte für seine Zwiebeln keinen nötig .

Er wurde geschlürft . Da kam der Gutsherr wieder aus dem Hause ,

und ich sehe nach , wie er händereibend mit freundlichein Lächeln an

den Tisch tritt und zu dem Neger sagt : „ Nun , mein lieber Mustapha ,

wie hat dir denn das Brathühnchen geschmeckt ? "

Und nun sehe ich noch das schwarze Gesicht mit den Bratwnrst -

lippen , wie es immer länger und dümmer wird , während seine Augen

zwischen meinen Hühncrknöchelchen und seinen Zwiebelschalen hin und

her wandern . „ Brathühnchen ? Ich habe nur Zwiebeln gehabt !"

Nun war es ja für mich natürlich klar . Der französische Elsässer

hatte mich demütigen wollen , hatte den arabischen Diener instruiert .

Aber der hatte es nicht fertig bringen können , gegen die alte Tradition

zu handeln , hatte dem Nigger gegeben , was dem Nigger gebührt ,

und dem Franken , was dem Franken gehört .

Und nun sehe ich weiter noch , was jetzt auch der Gutsherr für

ein Gesicht macht , auch so ein unsagbar dummes , wie er die Zwiebel¬

schalen und die Hühnerknöchelchen und mich anblickt .

Da konnte ich mich nicht länger halten , sprang lachend auf und

rannte lachend zum Hofe hinaus . Es war ja nicht schön von mir , aber ich

konnte nicht anders . Und was mein Magen hatte , das hielt er fest -

Daran dachte ich , als ich den Griechen das Brathuhn mit der

Ziviebel essen sah . Deshalb mußte ich mir ein Lächeln verbeißen .

Ate ZUnnen der Kirche S . Annunciata in Welstna , Sritz mi°iert , D -mmund .
die durch dos Erdbeben vom 28 . Dezember fI08 zerstört wurde . Vas Bild zeigt die neueste Aufnahme der Aufräumungsarbcitcn am Torso Lavour .



Der Dichter .
Von Fritz Müller - Cannero .

er Rektor tat noch einen kurzen Zug aus seinem Weinglas ,

lieh seinen durch das Maifest gemilderten Strengblick über den

summenden Maigarten schweifen , klopfte mit dem Schlüssel ein paar¬

mal hart ans Glas . —

Die nächsten Kinder schwiegen mit dem munteren Geplapper ,

dann die übernächsten — das Schweigen pflanzte sich sort wie runde

Wellen im See , in den ein Stein fiel . Jetzt schwieg auch die oberste

Klasse , die sich am

Gartenrand gelagert

hatte . Und nun hörte

man mir noch des

Schulhausmeisters
dicke Stimme :

„ I hol ma noch

a Halbe . "

Alle lachten . Nur

der Sprecher lachte

nicht . Er hatte das

Schweigen nicht vor -
ausbereämet und

sah erschrocken nach

seinem Rektor hin .

Der klopfte nochmal
an das Glas und

sagte mit seiner mäßig

starken Stimme , die

man aber in jedem

Winkel hören konnte :

„ Nun trägt der

Brandenburger von

der fünften Klasse

sein Gedicht vor .

Brandenburger ! "
Es war mäus¬

chenstill im Früh¬

lingsgarten .

„ Bran — den —

bur — ger ! "

Da kam er ganz

hinten aus dem Gar¬

ten herangelaufen ,

wo die Bienenstöcke

standen .

„ Brandenburger ,

bei ' Gedicht — bei '

Gedicht — g ' schwind

Brandenburger , dei '

Gedicht . . " flüsterten

sie ihm von allen

Bänken zu , durch die

er eilends ging .

Da stand er schon
neben dem Rektor .

Offen sah ihm der

schlanke , feine Knabe ins Gesicht . Und die Lehrer nickten ihm gütig

zu . Der Deutschlehrer klopfte ihm auf die Schulter . Denn er hatte

ja das Gedicht mit ihm eingeübt . Sein Schüler lvar der Brandenburger .

„ Aufs Podium , Brandenburger !" sagte der Rektor lächelnd .

Alle sahen sich nach einem Podium um und lachten .

„ Es ist gar kein Podium da , " riefen ein paar Mutige .

„ Dann auf den nächsten Tisch , hopplahopp , Brandenburger !"

Sofort setzte das fröhliche Gesumme wieder ein , daß der Garten

schwirrte . Und in dein Gesumme kletterte der behende Knabe mit

der Hellen Stirne aus den nächsten Tisch .

Als er vorher vor dem Rektor stand , hatte ihm das kleine Herz

geklopft . Jetzt war die Angst verflogen . Das Gedicht war über ihn

gekommen . Er hob seine Knabenhände . Sofort trat Stille ein . Er

sah unzählige Gesichter von Kameraden da unten . Alle blickten sie

ihn an . Sein Auge glitt darüber weg . Er sah den Rektor und die

Lehrer . Ihre Brillen glänzten . Sein Auge glitt darüber weg . Er

sah einen grünen Rasenplatz Ivciter iin Kreis . Eine leere Bank stand

darauf . Nein , sie war

nicht ganz leer . Ein

grauer Mann saß ge¬
bückt an der Ecke .

Ein Bierkrug stand

vor ihm .

Das alles sah der

Knabe , schneller als

ich es hier sagen
kann . Und weil das

graue einsame Männ¬
lein da drüben das

letzte war , was er

im Garten sehen

konnte , blieb sein

Auge fest darauf ge¬

richtet . Und daun

begann er mit

schwellender Stimme

sein Gedicht .

„ Nun hat er doch

den Dichter ver¬

gessen " , murmelte

der Aufsatzlehrer

Während der ersten

Strophe .

Die erste Strophe
rollte ab . Es war

der Austakt zu einer

Ballade . Ein König

kam darin vor , der

hatte seines Volkes

Schicksal auf eine

Schlacht gesetzt . Die

wogte gewaltig hin

und her .
Der kleine Bran¬

denburger aus der

fünften Klasse machte

seine Sache gut . Das

Getöse der Schlacht ,

das Trompeteuge -

schmetter , die Ka¬

nonen , das alles

klang ordentlich aus

seiner Stimme .

„ Weih Gott " , mur¬

melte der Deutschlehrer , „ der kleine Kerl hat Erz — hat Erz . "

Dann stieg die Ballade rasch auf den Höhepunkt . Der König

auf dem Hügel sieht seine Reihen schwanken , sieht den Feind zu einem

letzten vernichtenden Ansturm ausholen , sieht seines Volkes Schicksal

auf einer Messerschneide laufen . —

Hei , wie der kleine Kerl die Angst des Königs herausmeißelt ,

dachte der Rektor , man meint , er wär es selber , der — kleine Dichter —

ja , der Dichter — weiß der Teufel , das Zeug dazu hätte der einmal .

Jetzt warf der König in der Ballade sich auf die Erde . Das

Schicksal stampfte den Hügel herauf . Gleich würde es ihn zertreten

Kruppe aus der Hperclte „ I ' olciiblul " von Ksliar Medvak ,

die im Berliner Theater des Westens mit Erfolg aufgeführt wurde . Das Bild zeigt Herrn Rutzner
(Graf Baransky ) und die Damen Derginz (wanda ) und Gltmann (Zaremba ) . Phot , willinger , Berlin .
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haben . Aber noch einmal schnellte der König empor . — So

packend hatte der Schüler diese Verse herausgeschleudert , dass der

Rektor unwillkürlich auch aufstand — ein paar Lehrer mit ihm —

ganze Bänke von Schülern riss es in die Höhe — und dahinten ,

weih Gott , dahinten , das graue gebückte Männlein hatte es auch in

die Höhe gezogen . . .

Und jetzt schmetterte der König in der Ballade ein Gelübde

gegen den Himmel , ein eisernes Gelübde — wenn er siegen würde ,

wenn er heute dennoch siegen würde , so versprach er dem ewigen

Gott da droben eine Tat , eine gewaltige Tat — eine Tat , die

gewaltiger war , als eines Volkes Schlacht gegen ein anderes

Volk — eine Tat , die in der eigenen Brust das Ungeheuerliche

selbst bezwang .

Und dieses Gelübde war es , das aus der Knabenbrust über

dem Maifestgarten fegte wie ein Sturmwind . Dies Gelübde war es ,

was den Lehrern da drüben eigene Gelübde ins Gedächtnis schleuderte

Verladung von Zuckerrohr am Ail . « crii -r» Za .Lei .
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— Gelübde , die
gehalten wurden
— Gelübde , die
gebrochen wur¬
den . . .

Der König aber
in der Ballade
ward erhört . Ver¬
stärkung rückte an .
Die Reihen stan¬
den wieder fest .
Eine Bresche ward
gebrochen auf des
Feindes Seite .
Der Blitz des
Sieges zuckte über
das Feld . Eine
Wolkenwand riß
auf . Einen stren¬
gen Gott sah der
König die Hand
erheben : Weh dir ,
wenn du dein
Gelübde brichst I .

Damit verklang
das Gedicht . Eine
andächtige Pause strich mit Adlerfittichen über den Maifestgarten
und hielt den lauten Beifall noch in Schranken . Fast alle , die
Lehrer und die Schüler , waren ausgestanden . Nur da drüben , der
graue Mann — den hatte es — weiß Gott warum — plötzlich mit
dem Oberkörper über den Tisch geworfen — fein Kopf schlug auf die
vorgestreckten Hände . — Er wird doch nicht betrunken sein , dachte
der Rektor , zerlumpt genug sieht er aus dazu -

Aber weiter kam er nicht mit dem Gedanken . Denn jetzt brach
der Beifall los . Wie Gewehrsalven rollte der Beifall durch den

Frühlingsgarten .
Junge Hände
klatschten , alte
Hände klatschten ,
ein Rufen war ,
eiuWiuken — und
nur der Mensch
da drüben rührte
sich nicht —

Weis; der Teu¬
fel , er war doch
betrunken .

„ Bravo , Bran¬
denburger ! "

„ Das war der
beste Vortrag , den
ich je in unserer
Schule hörte , "
flüsterte der Rek¬
tor zum Aussay -
lehrer hinüber .
Der wurde rot
vor Freude .

„ Von wem ist
denn das Gedirbl
eigentlich , Herr

Kollege ? Der Brandenburger hat 's gar nicht gesagt . " — „ Von — "
„ Bravo , Brandenburger ! Noch einmal — noch — ein — mal ! !"
„ Der Brandenburger soll ' s nochmal vortragen ," schallte es durch

den Garten .
Der Schüler , der noch immer auf dem Tische stand , der Schüler

mit der wogenden jungen Brust und den blitzenden Augen nnlenn
Lockcnhaar, er blickte fragend auf den Aufsatzlehrer — der sah zum
Rektor hinüber — der nickte langsam — und das Nicken ging durch
den ganzen Garten — Hüte wurden geschwenkt .

Akte Kirche am Ayeinnfer in Rodenkirchen öet ßökn . n <m m ->» »igfeld , Löin .
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„ Bravo ! Bst , bst ! Der Brandenburger tragt ' s nochmal vor —

Vst — bst !"

Der Schüler zögerte . Der starke Erfolg drängte ihn zur Wieder¬

holung . Irgend etwas anderes hielt ihn ab davon . Ob ' s die Be¬

fürchtung lvar , es könnte ihm ein zweites Mal nicht so gelingen ?

„ Nun ? " Der Rektor hatte es gerufen .

Wieder hob der Schüler Brandenburger feine Arme halbhoch ,

wieder schweifte sein Blick über Kameraden , über Lehrer , übern

Rasenplatz , und blieb wieder für einen Augenblick auf der grauen

Gestalt da drüben hängen .

Diese Gestalt erhob sich plötzlich , erst schwerfällig , dann straffer .

Jetzt kam sie über den

Rasen geschwankt .

Also doch betrunken ,

dachte der Rektor unbe¬

haglich .

Und jetzt stand der

Graue mit dem zer¬

lumpten Rock vor dem

Tisch , wo der Schüler

Brandenburger eben

weithinhallend sprach :

„ Das Gelöbnis .
Von — "

„ Halt , " sagte der

Graue und hob sein

verwettertes und zer¬

störtes altes Angesicht

gegen den Knaben ,

„ halt ! "

Der Schüler stockte .

„ Wie können Sie sich

unterstehen ? " ries der

Rektor herüber .

„ Skicht zum zweiten

Male , " sagte der Fremde .

Es klang fast bittend .

„ Warum denn nicht ? "

„ Ein ordentliches Ge¬

dicht soll man nicht

wiederholen , " sagte der

Fremde heiser , als

hätte seine Stimme

einen Sprung .

Der Rektor sah über

ihn fort . „ Sinn , Branden¬

burger ? " sagte er .

Der rührte sich nicht .

Starr hingen seine

Jungenaugen an dem

Fremden .

„ Also , Branden¬

burger , " ermunterte der

Aussatzlchrer . „ Das Ge¬
löbnis . Von — "

„ Stein , " sagte der

Fremde , und seine Stimme Überschlag sich . Nun ward der Rektor zornig .

„ Ich bin der Dichter der Ballade . "

„ Sie ? ! "

„ Ja , vor — vor — vor dreiundzwanzig Jahren habe ich —
habe ich — "

Totenstille herrschte rings im Garten . Der grüne Rasenfleck

leuchtete . Fern im Busch schlug ein Vogel an . Ein kleiner Windstoß

richtete eine Locke des Vortragsschülers kerzengerade in die Höhe ,

als ob sie züngelte .

„ Sie ? ! " wollte der Rektor wiederholen . Aber er brachte es nicht

heraus . Seine weitgeöffneten Augen bohrten sich in des Fremdlings

verwüstetes Gesicht , in den zerlumpten Anzug . Der Aufsatzlehrer tat

das gleiche , alle Lehrer taten ' s , die ganze Schule tat ' s , der ganze

Garten tat ' s und bohrte st .h schweigend in diese Gestalt . Auf allen

Anwesenden lastete ein peinliches Schweigen wie ein körperlicher

Druck . Nur der serne Vogel sang unbekümmert weiter .

In diesem Augenblick kam eine dicke Kellnerin aus dem Wirt¬

schaftsgebäude angeschossen , gerade auf den Fremden zu und fchrie ,

keuchend vom eiligen Laufen :

„ Sie , Herr — erlaub ' n S ' — Sie sind , glaub ' ich , der Herr , der

mir in der vorigen Woch ' n ' s Bier schuldig blieb ' n is — sind S ' gut ,

und zahln S ' z ' erst amal !"

Der Graue knickte zusammen . Der Graue senkte den Kopf . Der

Graue wühlte in den

Taschen . Der Graue

sah mit einem hilflosen

Blick auf den Rektor ,

auf den Aufsatzlehrer .
Die dicke Kellnerin

stemmte die Arme in die

Hüften :

„ Jetzt schaugt S ' amal

an solch enen — "

„ Pßt , " sagte der

Rektor halblaut und

machte eine bezeichnende

Bewegung auf sich selber ,
wobei er den Daumen

gegen Mittel - und Zeige¬

finger rieb .

Die Kellnerin ver¬

stand und verschwand .

Der Graue sah sich

nochmals hilflos um .

Einen letzten Blick warf

er noch dem unbeweg¬

lichen Brandenburger da

droben zu , dann ging er

langsam über den Kies

durch die Gartentür .

Und das starre

Schweigen wich und

wankte nicht von diesem

Maifestgarten , durch den

ein verkommener Dichter

gesenkten Hauptes schritt .

„ Ob er nicht doch ein

Schwindler ist , Herr

Kollege ? " sagte jemand

leise am Lehrertisch . —

„ Oder einer , der sein

Gelöbnis gebrochen hat , "

sagte langsam der Auf¬

satzlehrer .

In diesem Augenblick

ging . der Graue den

niederen Zaun entlang .

Der Schüler Brandenburger folgte wie gebannt mit starren Blicken .

Jetzt sah er einen Nebel über des Grauen Haupt . Der Nebel ballte

sich , dichter ward er , glänzend ward er , eine Krone ward daraus ,

eine Dichterkrvne — die flimmerte und gleißte beim Gesang des

fernen Vogels . . .

Da sprang der Bub mit einem Satz vom Tisch . Durch die Bänke ,

durch die Kameraden kam er durchgeflogen wie ein Pfeil . Durch die

Gartentüre rannte er , den Zaun entlang , dem Grauen nach . Und

jetzt — jetzt sprang er an ihm hoch und schrie und schlang seine Knaben¬

arme um des Zerlumpten Hals . Und der Graue bog sich tief herab

zu ihm , ganz tief -

-r- s s n -» n
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IN März 1813 gegründet , waren unsere masurischen Dragoner also

sozusagen Lützowsches Freikorps ; hatten während der Folgezeit

auch manchen bösen Sturm e lebt ; und sicher war vieles geschehen ,

was besser ungeschehen geblieben wäre — wie das schließlich in jedem

Regiment mal voi kommt .

Sowas aber war denn doch unerhört — daß ein Bursche seinen

Leutnant kaltllütig um zweitausend Mark bestiehlt — also — pfui

Deuwel , Majestät !

Als der kleine Eberhard Storck abends leichenblaß ins Kasino

kam : Mein Geld ist weg !" - na , da sahen wir uns nur eben so

an ; und jeder wußte Bescheid : der Schälke hat ' s getan .

Ueberhaupt an sich schon so ' n übler Kerl , den sich der Storck da

zum Burschen genommen . Ein Eisenarbeiter aus der westfälischen

Jndust icgegend ;

mit sechs Mo¬

naten Gefängnis

vorbestraft , weil
er einem andern

aus Eifersucht mit

eiuer Eisenstange

über den Schädel

gehauen hatte ,

daß dieser Schädel

definitiv ans seine

bi hörige normale

Fasson verzichten

mußte , lind sol¬

chen Strolch steckte

man ausgerechnet

unter unsere ma¬

surischen Dra¬

goner , >vo außer

ein paar harm¬

losen Wasserpol¬
lacken nur Elite

diente — reiche

Bauernjungen ,

Bürgersöhnc aus

kleinstädtischem

Mittelstand ; kur¬

zum — ausschließ¬

lich Dreijährig -

Freiwillige ; ein

Menschemnate -

rial , nach dem sich

jeder Regimentskommandeur alle zehn Finger geleckt hätte .

Natürlich befand sich der vorbestrafte „ Totschläger " da in denkbar

ungeeignetster Umgebung . Er besaß in der ganzen 2 . Eskadron nicht

einen einzigen Freund ; man mied ihn , soweit man ihn nicht offen

brüskierte . Das wäre besser vermieden worden — selbstverständlich !

Aber wenn unsere Dragoner auch plump und taktlos in der Wahl

ihrer Nüttel waren — sie teten ' s doch nur ans Ehrgeiz ; sie wollten

eben ums Verrecken nichts mit einem zu tun haben , der schon „ im

Gefängnis gesessen " hatte ! Und durch Strafen und donnernde Kapu -

zinnden gewaltsam „ den guten Geist der Truppe " zerstören — um

Gottes willen , Hände weg ! So was vertrugen unsere Leute nicht !

Da gab ' s für den Schülke eben bloß eins — raus aus der Front und

irgendwo als Bursche nntergekrochcn !

Der Freiherr von Storck war sofort bereit , ihn zu nehmen . Wir

warnten ihn ; doch vr schüttelte den Kopf und sagte mit seinem stillen ,

jungen Gesicht :

„ Laßt mich nur machen ; ich weiß schon , was ich tue ! Ter Schülke

ist ein ganz vernünftiger Mensch , er weiß es bloß selbst noch nicht

und muß mal in die richtigen Hände kommen . Aus dem mach ich euch
noch einen Prachtkerl ! "

Er hatte sein Ziel wirklich glänzend erreicht !

„ Sehen Sie , " nöhlte der dicke Jnsingen phlegmatisch , „ das kommt

von Ihren philanthropischen Anfällen !"

Und der Rittmeister Haunstein erkundigte sich teilnahmsvoll :

„ Wie ist denn der Zusammenhang , Kleiner ? Erzählen Sie doch mal !"

„ Gott . . . " sagte das blonde Jungchen und sah uns , die wir um

ihn herumsaßen , der Reihe nach mit seinen ernsthaften blauen Augen

an . . . „ Herr Rittmeister wissen doch von der Hunterstute , auf die

ich seit zwei Jahren so scharf bin . Mein alter Herr wollte partout nick t

ran , weil ihm im Frühjahr sieben Kühe an Milzbrand gefallen sind ,

schließlich aber kriegte ich ihn doch rum , und heut ' früh kamen die

zweitausend Mark

an . Ich schloß sie

im Schreibtisch

ein , weil ich doch

gleich am Nach¬

mittag zum Rit¬

tergut Hohenbrück

hinüber wollte ,
wo die Stute

steht . Als ich mich

vorhin umgezo¬

gen Hab ' und das

Geld nehmen will

— ist es nicht

mehr im Schreib¬

tisch !"

„ Wußte denn

Ihr Bursche , daß
Sie das Geld

erhalten hatten ? "

„ Natürlich ; er

ließ den Briefträ¬

ger doch herein !"

„ Und wie stellt

er sich zu der

Geschichte ? "

„ Er weiß von

nichts ; über Mit¬

tag hatte er außer¬

dem für mich

einen Auftrag zu

erledigen und kam

erst nach Hause zurück , als ich schon wieder da war . " — „ Was sagt
denn Krottnow ? "

Der Leutnant von Krottnow bewohnte seit Jahren zusammen

mit dem Baron eine Vierzimmerwohnung , die sie von ihren beiden

Burschen in Ordnung halten ließen ; sie waren Freunde schon von der

Kriegsschule her und vertrugen sich ganz ausgezeichnet .

„ Zuerst lachte er mich aus , weil er die Geschichte nicht glaubte ;

nachher bekam er doch einen gewaltigen Schreck . Er meint , wir hätten

das schöne Geld wesentlich besser anlegcn können !"

„ Natürlich . . . " brummte Eucken lakonisch . . . „ heimlich ohne

Urlaub nach Königsberg juckeln und den ganzen Segen auf ' n Kopp
hauen !"

Herrjescs , der Krottnow — wirklich ein lieber Kerl lvar er , aber

eine leichtsinnige Fliege — daß Gstt erbarm ! Schulden wie ' n Attache ;

ging immer plsins ccrrriörs vor seinen Gläubigern ! Doch nie , daß er

auch mir für einen Moment die gute Laune verlor !

„ Tolle Chose ! " resümierte der Rittmeister schließlich kopfschüttelnd .

Allmählich meldeten wir uns alle zum Mort . Hitzig wurde die

ZUc Mitglieder der deutschen Wilitärmisston für die "tzürlici . Lcri . Ill .-Ses.

Lin am 2 . Dezember erschienenes ssjradc des Sultans ernannte den preußischen Generalleutnant kiman
van Sanders (X ) zum Lbcf der deutschen lUilitärnüssion zur Reorganisation der türkischen Armee und zum

Rommandcnr des l . Armeekorps (Ronstantinopcl ) mit dem Range eines Divisionsgcncrals .



Debatte , als es sich darum handelte , ob der Kommandeur von der

Sache erfahren sollte .

Eberhard Storck wehrte sich verzweifelt . .

„ Das fehlte noch gerade , Herrschaften ! So was gibt nur unnötige

Verärgerung ; und ich möchte den Oberst wirklich nicht damit behelligen !"

Der Kleine trug doch schon fast drei Jahre die Achselstücke ; aber

manchmal hatte er tatsächlich noch eine fast fahnrichhaftc Scheu vor

unserm Kommandeur .

Im übrigen erfuhr der natürlich die Affäre brühwarm am nächsten

Morgen , als ihm der Adjutant Vortrag hielt .

Der hohe Herr war sehr erregt . Vor allen Dingen mal unterwies

er das blonde Unglückstierchen in der Springbahn recht unzweideutig

über das Thema : Wer „ große Summen " leichtsinnig im Hause ver¬

wahrt , verleitet Untergebene direkt zum Diebstahl !

Tann kam Krottnow an die Reihe ; er wußte nichts auszusagen .

„ Nach der Nachtübung , die sich bis zum Morgen hinzog , waren

Auf eine kaum merkliche Kopfbewegung hin zog sich der Adjutant

ln das kleine Vorzimmer zurück und schloß die Tür .

Und jetzt trat der Kommandeur dicht zu dem Dragoner heran

und sagte verhalten und mit einer Stimme , die unbedingt z » Herzen

gehen mußte :

„ Der Herr Oberleutnant hat uns allein gelassen ; ich spreche zu

Ihnen somit unter vier Augen . Sie wissen , Schülke , das Regiment

feiert ini übernächsten Jahr die hundertste Wiederkehr seincsGründungs -

tagcs . Daraus sind wir alle in gleicher Weise stolz — der jüngste Rekrut

ebenso wie ich . Und ich ganz besonders , — denn ich habe das Regiment

liebgewonnen ; und vielleicht darf ich es auch in das zweite Jahrhnnde t

seines Bestehens führen . Jeder — Offizier wie Mann , wer nur immer

die Uniform unserer masurischen Dragoner trägt — steht nur gleich

nahe . Wir sind Lützowsches Freikorps , Schülke — Sic wissen , w >s

das heißt ! Unsere Zentenarfeier sollte der Ehrentag des Regiments

werden . Jetzt aber mich diese infame Niederträchtigkeit vorkomme '.' .

Aetertichcr Empfang des Skaatsselirctärs Ar . Sokf f ) auf seiner Rückreise von Aainernn in der liritilckcn Fiolonie Lagos durch
Honverncur und ßchrenliouipagnie . Gcbr Ka - ik- i, vcr m .
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wir doch am Vormittag dienstfrei . Da habe ich natürlich so fest geschlafen ,

daß ich nicht mal den Postboten klingeln hörte . "

Tie Vernehmung von Krottnows Burschen verlief resultetlos .

Er war ein geduckter , vergrübelter Junge aus der Wartheniede ung ;

ein Mennonit , der tagsüber schweigend mit Wischtuch und Scheuer¬

bürste in der Wohnung herumhantierte und abends über der Bibel

seinen religiösen Schwärmereien nachträumte .

Blieb noch der „ Totschläger " . Er wurde nach dem Regiments¬

geschäftszimmer gerufen , wo ihn der Kommandeur im Beisein unseres

Adjutanten verhörte . Finster und verbissen stand der Schülke vor ihm .

„ Sie wissen , um was es sich handelt ? "

„ Zu Befehl , Herr Oberst ! "

„ Können Sie irgendeine Aussage n der Angelegenheit tun ? "

„ Zu Befehl — nein , Herr Oberst ! "

„ Oder haben Sie eine wie immer geartete Vermutung über

das Verschwinden des Geldes aus dem Schreibtisch ? "

„ Zu Befehl — nein , Herr Oberst ! "

Zu Befehl — nein . . . zu Befehl — ja . . . so kam man nicht weiter .

daß ein Offizier bestohlen wi d ! Von wem , Schülke ? Bi sen L ic es ,

dann nennen Sic offen und ehrlich den Namen . Nocv ist leine ierrsui e

Untersuchung eingeleitet , noch läßt sich die ganze G ' icl i te Nieder¬

schlagen . . . wenn ich auf der Stelle erfahre , we > de Lieb war ! "

Ter Dragoner stand regungslos . Düster und fein : selig begegneten

seine Augen dem ernsten und fischenden Blick des hohen He ' rn . Sein

Atem ging rnckhaft , stoßweise . Ruckhaft auch kamen die Worte — hin -

gcschlendcrt , zwischen den Zähnen zerfetzt :

„ Ich weiß , was der Herr Oberst sagen wollen . Aber ich war ' s

nicht ! Ich kann nichts beweisen ; ich kann nur bei Gott dem All¬

mächtigen schwören — ich bin ' s nicht gewesen ! ! Wenn ich auch im

Gefängnis saß , weil ich einen niedergeschlagen habe , der mein Mädel

verführt hat , — darum bin ich noch kein Lump ! Ich hab ' s schwer

gehabt im Regiment , bis mich der Herr Leutnant von Storck als

Burschen nahm . Bei ihm konnte ich aufatmen und manchmal schon

wieder ganz froh sein , weil er immer freundlich gewesen ist und nie

was sagte von dem — halben Jahr . Durchs Feuer wär ' ich für ihn

gegangen , aber ihm das Geld wegnehmen , wo er sich doch die Stute
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kailfcn wollte . . . . " ein verzweifeltes Aufbegehren rüttelte

den Körper ; und dann kan , wieder , halberstickt zwischen

den Zähnen , der beschwörende Aufschrei . . . „ Ich hab ' s

nicht getan , Herr Oberst ! Ich bin kein Dieb ! Ich bin

kein Lump ! "

Die Untersuchung ergab nicht den geringsten Anhalt

für oder gegen ihn . Seine Habseligkeiten wurden noch

am selben Tage einer Visitation unterzogen — nichts .

Die ganze Wohnung wurde auf den Kopf gestellt , was

Krottnow Veranlassung Lot , wie ein Rohrspatz über „ syste¬

matische Schikanierung friedlicher Bürger " zu schimpfen

— nichts . — In den nächsten Tagen gab ' s mit dem Ver¬

dächtigen noch allerlei private Verhöre ; durch unsern Etat¬

mäßigen , den Rittmeister Haunstcin , den Regiments -

adjutnuten , die Wachtmeister — nichts .

Schälke antwortete verbissen und haßerfüllt : — „ Ich

hab ' s nicht getan ! Ich bin kein Dieb ! Ich bin kein Lump !"

Also wurde die Untersuchung schließlich niedergeschlagen .

Beim Regiment herrschte dessenungeachtet die einmütige

Überzeugung : „ Natürlich ist er ' s doch gewesen , dieser Tot¬

schläger , dieser Lump !"

Als man ihm mitteilte , daß er bei dem Leutnant

Freiherr » von Storck abgelöst würde und wieder zur Es¬

kadron zurück müßte , da zitterte über sein aufsässiges Ge¬

sicht zum erstenmal ein Ausdruck fahlen Entsetzens . Er

ahnte wohl , was in der Front seiner wartete . . . .

Die neun Monate , die er noch runterzureißen hatte ,

wurden ihm zu einem Martyrium .

Sein Rittmeister und die Leutnants nahmen ihn selbst¬

verständlich scharf heran ; der Wachtmeister kam beim Es -

kadronschcf oft um eine Stunde Nachexerzieren für den

„ Dragoner Schülke " ein ; der Stubenälteste behandelte ihn

mißtrauisch und mit schroffer Abneigung .

Doch das alles hätte sich wohl ertragen lassen , wenn

sich auch die Mannschaften der Eskadron selbst mit „ stummer

Verachtung " begnügt haben würden . Die aber waren

in Heller Empörung ; sie griffen zu derbern Mitteln .

Einen notorischen Dieb unter sich dulden zu müssen , —

Schande , die aus jedem Beritt eine Rotte revolutionärer Elemente

machte ! Sie vergalten es dem „ Totschläger " hundertfach ; zuerst mit

Sticheleien , Redensarten , Rippenstößen , allerlei Schabernack , für den

er meist bitter büßen mußte . — Eines Nachts aber entstand wüster

Lärm . Ein paar Mann seiner Stnbe , auf der er lag , hatten sich zu -

fammengetan und ihn im Schlaf überfallen . Es folgte das übliche

Drama brutal -naiver Soldatenjustiz : Knebel in den Mund , damit

er nicht schreien konnte ; Hände und Beine festgebunden ; die andern

verschafften dem beleidigten Ehrgefühl der Eskadron mit der Reit¬

peitsche Genugtuung . Zufällig kam gerade einer der auf Kaserne

wohnenden Leutnants nach Hause ,

hörte das tobende Stampfen , das

Poltern der umgeworfenen Schemel ,

sprang herzu , machte Licht — so wurde

die Geschichte natürlich ruchbar , und

der Kommandeur mußte bestrafen .

Wenn die Mannschaften den

Schülke schnitten , — schön , das konnte

man ihnen schließlich nicht verdenken ;

sie waren eben ein ganz außergewöhn¬

lich hervorragendes Menschenmaterial

— diese reichen Bauernjungen und

kleinstädtischen Bürgersöhne und all '

die sonstigen Dreijährig -Freiwilligen .

Aber körperliche Mißhandlungen —

nee , da gehörte ein Riegel vor !

Es setzte drakonische Strafen : für

den stubenältesten Gefreiten , der an¬

geblich fest geschlafen und nichts ge¬

hört hatte , vierzehn Tage Strafdienst

auf Kammer . Für die Leute bis zu

vier Wochen Kasernenarrest .

Kurze Zeit herrschte Ruhe ; dann

ging ' s wiederlos . Die Strafen wurden

auf mittler » , auf strengen Arrest ver¬

schärft , der einzige wirklich Leidtragende

war ja doch nur der Dragoner SchülkS .

Aie Ikl .innschastsräunie skr das 1 . ZZakailkon des 2 . oberrheinischen Infanterieregiments ( bis er

in Zavcrn ) zu HLerhosen bei Kagenau . vcrl gn -Ges .
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Sckrlietzlich tat er uns allen in der Seele leid ; aber nicht wahr , man
kann doch einen preußischen Soldaten nicht in Watte packen und
hinter Glas und Rahmen stellen ?

So ging seine Dienstzeit unter Verhältnissen zu Ende , daß wir
uns insgeheim manchmal wunderten , weshalb er nicht zum zweiten «
mal zum „Totschläger " wurde . Das Oberkriegsgericht hätte ihn wohl
sogar freigesprochen . Am Entlassungstage meldete er sich noch einmal
bei dem kleinen Baron :

„ Ich bin 's nicht gewesen , Herr Leutnant ! Wahrhaftigen Gott —
ich bin ' s nicht gewesen ! Der Tag wird kommen , wo ich dem an die
Kehle kann , der ' s getan hat !"

Dann verschwand er sang - und klanglos nach Berlin , um in
irgendeinem Niesenbetrieb der Metallindustrie Unterschlupf zu suchen .

Die Zeit verging , und man sprach längst nicht mehr von den
verschwundenen zweitausend Mark . Um so mehr , als sich der Eberhard
Storck wenige Wochen später doch die Hunterstute kaufte ; der not -
leidende Vater mußte eben zum zweitenmal das Portemonnaie
zücken . Auch sonst gab es mancherlei Veränderungen zu registrieren :
Krottnow war aus irgendwelchen „ kommerziellen " Gründen quer
durch Deutschland nach der Westgrenze verseht worden ; Haunstein
protzte jetzt als Adjutant der 68 . Kavalleriebrigade ; Jnsingen hatte
blödsinnig rentabel geheiratet und verdiente sich seinen Hafer neuer¬
dings bei den 4 . Gardeulanen , wohin ihn ein günstiger Wind in
Gestalt eines Onkels im Zentraldepartement des Kriegsministeriums
verschlagen hatte .

Neue Gesichter , neue Sorgen , neue Freuden — beim Kommiß
ist der literarhistorische „ Stumpfsinn " eben nur der fromme Wahn
eines durch keinerlei Sachkenntnis beunruhigten Gemüts . Wir
standen kurz vor der Besichtigung und konnten vor Arbeit nicht aus
den Augen sehen . Da kam der Tag , den ich nie vergessen werde .

Ich bummelte mittags mit dem kleinen Baron gemeinsam vom
Dienst nach Hause , weil wir nur wenige Schritte voneinander entfernt

Hcncrak Deimling uns Hcneral der Infanterie Zirhr . v . <Lyiickcr ,

ßhes des MililärliaLinets , in Donaueschingsn .

wohnten . Wie es seine Art war , fragte er unterwegs beim Postamt
nach , ob Briefe für ihn gekommen seien . Ja , einer ; von Krottnow .

„ Korrespondiert ihr noch immer so viel ? " fragte ich .
Er schüttelte den Kopf .
„ Fast gar nicht mehr . Und wenn er jetzt wieder schreibt , dann . . " .
Er schwieg und lächelte ; ich auch . Natürlich — ein Brandbrief !
Inzwischen hatte er schon das Kuvert aufgerissen und den Bogen

entfaltet . Und ich sah , wie sein junges , nobles Gesicht leichenblaß
wurde , wie seine Hand hilflos nach der Brust tastete , wie seine Augen
irr und verstört über die Zeilen fieberten .

„ Barmherziger Gott !" stammelte er nach einer Pause , die mir
wie Ewigkeiten schien . Er reichte mir den Bogen ; ich las :

„ Storck , lieber kleiner , vornehmer Mensch — das ist der letzte
Brief , den ich schreibe ; er geht an Dich . In einer Stunde steh ich vor
unserm Herrgott ; dann soll er mich strafen für die eiire große grenzen¬
lose Schuftigkeit , die ich hier unten beging . Du , Storck , nicht der
Schülke ist 's gewesen — ich war ' s ! Ich Hab ' Dich bestohlen ! Ich , der
Leutnant Erich von Krottnow !

Damals der verhängnisvolle Morgen brachte uns beiden etwas .
Dir den Wertbrief , mir den Drohbrief eines Halsabschneiders , bei
dein zwei Wechsel a 1000 Mark schon längst überfällig waren : —
binnen 34 Stunden zahlen oder Anzeige beim Regimentskommandeur
Dazu mein Kredit auf hundert Meilen Luftlinie im Umkreise erschöpft .
Also die Logik — na , Du kennst wohl vom Hörensagen die Formel :
„ Wegen fortgesetzten unehrenhaften Schuldcnmachens unwürdig des
preußischen Offizierkorps ; mit schlichtem Abschied entlassen ! " . . .
Dabei ein Gedanke , zu wüst , um ihn bis zum letzten Ende aus -
zudenkcn : Ist erst die Uniform zum Deuwcl , dann hat 's überhaupt
zum Halali geblasen .

Und so , siehst Du , wenn einem das Grauen im Genick sitzt , und
man krampst die Fäuste ineinander und möchte heulen wie ein Lause¬
junge . . . aber ich mag nicht mit Worten erklären , was entweder zu
menschlich ist , um einer Erklärung zu bedürfen , oder zu ungeheuerlich ,



um durch feige Ausflüchte uicht noch ungeheuerlicher zu werden . —

Ich war wahnsinnig ! Ich war ein Tier ! Ich war das erbärm¬

lichste Subjekt , das je in deutschen Landen einen Fuß in den Steig¬

bügel schob ! Und jetzt ist ' s doch finish ; jetzt tue ich endlich , was ich schon

vor einem Jahr Hütte tun sollen ; jetzt hat mir mein verfluchter Leicht¬

sinn alle Wege abgeschnittcn — außer dem einen , den ich nun gehe .

Weshalb ich überhaupt all ' den Schmutz vor Dir ausbreitc : —

rehabilitiere den Schülkc , den armen Kerl ! Schrei es allen ins Gesicht ,

ich sei ei » Lump gewesen ! ' Zeig ' diesen Brief jeden : Menschen , der

mich damals kannte ! Tu , was Du willst ; nur rehabilitiere ihn , Eberhard

Storck ! Nicht über ihn hätten die Kerls damals nachts herfallen

müssen , sondern über mich ! Jetzt besorg ' ich ' s selber !
Krottnow . "

Eine halbe Stunde später hatte der Kommandeur von dem Inhalt

dieses Biicfes Kenntnis . Er sah plötzlich alt und Versalien aus ; er saß

am Ti ch und hielt den Kopf in die Hand gestützt und dachte lange nach .

Dann versetzte er müde und leise :

„ In vierzehn Tagen rücken ja die Reserven des damaligen Jahr¬

ganges zur achtwöchigen Übung ein ; auch der Schülke ist dabei . Ich

will ibm , ohne den Namen des ehemaligen Leutnants von Krottnow

zu erwähnen , vor der Front des Regiments die Ehrenrettung zuteil

werden lassen , die er verdient !"

Unsere Reserven kamen ; aber Schülke fehlte . Statt dessen lief

vom zuständigen Berliner Bczirkskommando ein Schreiben ein , das

sich auf etwa folgenden Polizeibericht stützte :

Der Metallarbeiter Paul Schülke wurde heute in seiner in der

Elsässer Straße bclcgenen Schlafstelle erhängt anfgefunden . Auf

seinen : Bett lag in einem an das dortige Bezickskommando adressierten

Kuvert die Gestcllungsorder sowie ein Zettel , der die Worte enthielt :

„ Ich wollte so gerne kapitulieren , aber sie haben mich nur immer

gequält . Ich kann das nicht wieder acht Wochen ertragen . Ich bin lein

Dieb , ich bin keii : Lump , ich habe nie gestoblen , so wahr mir Gott helfe !"

Äraliisclics Kegellchisf unter dcuüchcr Kl 'agge » uf dem Hanganjilia - See in Denlllli - Kstafrik " .
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Mein Erfolg .
Hurnoristische Skizze von Ignaz P a u c r .

ch hatte eine Annonce gelesen : „ Die Schriftstellerei als Neben¬

erwerb " , das regte mich ans . Das ivar ' s ja , was ich so dringend

brauchte ! Seit Jahren wußte ich nicht , was nur eigentlich fehlte ,

jetzt hatte ich ' s aus einmal — ein Nebenerwerb ! Ein solcher war nur

um so notiger , als ich einen Haupterwerb uie gehabt hatte . Sogar

die Steuerbehörde war vergeblich bemüht gewesen , mir ein Einkommen

nachzuwcisen , und ich Hütte mich dieser menschenfreundlichen Institution

sehr zu Dank verpflichtet gefühlt , wenn dies der Fall gewesen wäre .

„ Ja , aber wovon leben Sie denn eigentlich ? " hatte mich der Beamte

gefragt , als ich — seiner Einladung Folge leistend — im Amte er¬

schienen war . Ich demonstrierte ihn : dies durch einen leider vergeblich

gebliebenen Pnmpvcrsnch , worauf er mich schleunigst entließ . Seitdem

habe ich Ruhe . — Aber jetzt sollte es anders werden , ich mußte ein ^

geregelte Tätigkeit ergreifen , die Not drängte . Meine Bekannten waren

sonderbarerweise nie zu Hause , wenn ich kam , sie zu besuchen , und traf

ich zufällig einmal einen auf der Straße , dann hatte er es stets so eilig ,

daß er mir nicht Rede stehen konnte . Mein letztes Projekt war auch

ins Wasser gesallen . Ich wollte einen Verein gründen zur Unter¬

stützung seiner Mitglieder . Es sollten da Aufrufe erlassen , Theater¬

vorstellungen und Feste für die gute Sache veranstaltet und öffent¬

liche Sammlungen durch hervorragende Persönlichkeiten cingelcitet

werden . Ich wäre Präsident geworden , hätte für meine segensreiche

Tätigkeit ein hohes Gehalt bezogen , und alles wäre gut gewesen .

Mitglieder batten sich auch schon gemeldet , leider aber versagte die



kompetente Behörde

die Genehmigung der
Statuten . So » er¬

kennt der Staatseinen
Vorteil ! Er berück¬

sichtigt nicht , wie viele

neue Steuerträgerbei

Realisierung dieses

Projekts gewonnen
worden wären .

Also her mit der

Schriftstellerei als

Nebenerwerb ! Ich

hatte einen guten

Bekannten , bei dem

ich mich vorerst infor¬

mierte , ehe ich meine

sämtlichen Werke be¬

gann . Der Mann

hatte das Bild eines

gelehrten Pudels und
war ein wanderndes

Lexikon . Er wußte

alles und jedes , und

keine Frage der Welt

vermochte ihn in Ver¬

legenheit zu bringen .

Allerdings verwech¬

selte er bei seinen

Erklärungen die Per¬

sonen , Gegenstände ,

Ereignisse nndJahres -

zahlen , wenn man

aber von diesen

Nebendingen absah ,
war alles andere

richtig . Einmal hatte

er irrtümlich eine

vollkommen richtige Antwort gegeben , das brachte ihn derart aus

der Fassung , daß er mit Hilfe seines Hausarztes in eine schwere Krank¬

heit verfiel , von der er sich lange nicht erholen konnte . Seitdem

nimmt er sich in acht und . ist bis nun gottlob gesund geblieben .

„ Schreiben Sie ein Theaterstück , " sagte mir dieser Herr , „ und

Sie werden damit ein Vermögen verdienen . "

Ein Vermögen ! —

Das war für mich ein

dringendes Bedürf¬

nis . Ich hätte mir so
gern ein Automobil

angeschafft , das ich

wegen Mangels an

Raum bisher schmerz¬

lich entbehren mußte .

Ich behalf mich daher

vorläufig mit dein

Benzin allein , das ich

gleichzeitig auch zum

Reinigen ineinerKlei -

der benutzte .

Froh bewegt eilte

ich heimwärts , wo

mich meine Haus¬

wirtin ziemlich un¬

freundlich empfing .

Sie Warschau längere

Zeit nicht gilt auf

mich zu sprechen , was

mich einigermaßen

irritierte , da ich im

allgemeinen Glück bei

den Frauen hatte .

Das „ Zimmer " , das

ich bewohnte , befand

sich neben der Küche

und war eigentlich

für ein Dienstmäd¬

chen , das möglichst

klein und anspruchs¬

los sein mußte , be¬

stimmt . — Nachdem

aber ein solches offen¬

bar nicht aufzutreiben

gewesen war , vermietete die spekulative Hausfrau diese Kiste an

einen soliden Herrn . Ich lobte das Gemach über alle Maßen , und

ohne mn die Miete zu fragen , zog ich sofort ein , d . h . ich blieb gleich

drinnen , meine „ Sachen " hatte ich ja stets alle bei mir . Seitdem

waren fast zwei Monate verstrichen , ich blieb immer freundlich und

höflich mit der Dame , und dennoch . . . Ich stand vor einem Rätsel !

Don de » Zielte : spiele » bei der Knndertjaljrseicr der Hlga - Iragoner in Kudwigsvurg .
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Ich war zu dein Entschluß gekommen , ein Trauerspiel zu schreiben .

An solchen Stücken schien mir der größte Mangel zu herrschen , und cs

war mir vollkommen klar , daß ich damit einen : dringenden Bedürfnis

abhelfen würde . So zählte ich denn mein Geld , um mich in die

richtige Stimmung zu versetzen , und begann . „ Aller Anfang ist schwer " ,

sagt ein altes Sprichwort , das mir aber durchaus nicht zutreffend

erschien , denn nichts auf der Welt war leichter , als ein Theaterstück

zu schreiben . Er war wirklich nicht schwer , ein Vermögen zu erwerben ,

und alles , was ich in kurzer Zeit geschrieben hatte , war furchtbar gut

und gefiel mir ganz außerordentlich . Da ertönte lautes Klopfen an

der Tür meines Käfigs . Das war unangenehm ! Ein Dichter darf

doch absolut nicht gestört werden , sonst verliert er den Faden , und ich

hatte nichts zu verlieren .

„ Ah , Sie sind es , Frau Blaschke ? " — Meine Wirtin hatte das
„ Herein " nicht ab -

gewartet und die

Tür geöffnet . Ein¬

treten konnte sie

nicht , für eine

Massenan - ,

fammlung

war das Zimmer

nicht berechnet .

„ Ja , weil Sie zum

erstenmal zu einer

Zeit daheim find ,

wo man mit Ihnen

sprechen kann . " —

„ Aber , Frau Blasch¬

ke !» - „ Ja , ich

fürchte immer , daß

Sie einmal gar

nicht mehr heim

kommen . " — „ Sind

Sie so besorgt um

mich ? " — « Frei¬

lich , so lange Sie

den Zins nicht be¬

zahlt haben . " —

„ Den Zins ? Wel¬

chen Zins ? " —

„ Aber Gott , so eine

Frage ! Sie haben

^ >och dieses Zimmer
gemietet ! " — „ Ge¬

wiß , von einem

Zins aber war doch
keine Rede !"

Frau Blaschke

schluckte , sie rang

förmlich nach einer

Antwort , die sich

wohl jenseits der

konventionellen Formen bewegen mochte . Ich aber bin ein Feind

aller tlnhöflichkeiten und kam ihr zuvor .

„ Lassen Sic es gut sein , Frau Blaschke , Sie sehen , ich dichte , das heißt ,

ich erwerbe ein Vermögen , von dein Sie dann auch befriedigt werden

sollen . " — „ Schön , wissen Sie aber auch , was Sie mir schon schuldig

sind ? " — „ Das will ich gar nicht wissen , das legt sich nur auf die Nerven ,

ich frage auch niemand , was ich ihn : schuldig bin . " — „ Aber das geht

doch nicht !" — „ Das geht , Sie werden sehen , daß es geht — und

dann - Sie wissen , ich bin nicht knauserig . " — „ Wann zahlen

Sie also ? " — „ Sobald ich Geld habe — bald — ich werde mir einen

bedeutenden Vorschuß geben lassen . " Frau Blaschke ging endlich .

Sie war überzeugt , ihr Glück gemacht zu haben , und ich wandte

mich wieder meiner Arbeit zu , die ich in wenigen Tagen vollendete .

Der Herr Direktor empfing mich mit großer Freundlichkeit , fast

so , als hätte er schon lange auf mich gewartet . „ Ah , ein Trauerspiel ! "

slächelte er , nachdem ich ihm mein Manuskript vorgelegt hatte . „ Dos

ist schön von Ihnen , ich gratuliere Ihnen . " — „ Bitte , bitte , Herr

Direktor . " — „ Ich freue mich schon sehr auf die Lektüre Ihres Werkes . "

— „ Erwarten Sie das Höchste , und Sie werden nicht enttäuscht sein . "

— „ Davon bin ich überzeugt , trotzdem ich Ihren werten Namen

eigentlich nicht so genau im Gedächtnis habe . " — „ Kein Wunder ,

ich betreibe die Schriftstellerei nur als Nebenerwerb , ich habe es gottlob

nicht nötig . " — „ Sapperlott , dann sind Sie ja zu allem fähig ? " —

„ Gewiß !" — j .Auch zu einem Maronibrater ? " — Ich starrte dem

Herrn in das lächelnde Gesicht . „ Maroni — " — „ — Krater , " ergänzte

er zustimmentz . — „ Herr Direktor , ich bin nicht gekommen — " — „ ll >

mich von Ihnen frozzeln zu lassen , wollen Sie sagen ? Das ist ja auch

durchaus nicht meine Absicht — hören Sie mich an . " Und der Herr

Direktor begann nun , mir seine Absicht auseinanderzusetzen . „ Sehen

Sie , inein Herr ,

das A - Lheater hat
ein Stück von einem

Schlosser und das

B - Theater ein sol¬

ches von einem

Schneider . Beide

machen damit gute

Geschäfte . Ich hege

nun schon längst die

Absicht , ein Werk
von einem Maroni¬

brater aufzuführen .
Sie kennt man

nicht , und ich hoffe ,

Sie werden nichts

dagegen haben , sonst

könnte ich ' s nicht

brauchen . — „ Ich

soll mich also als

Verkäufer von Ka¬

stanien ausgeben ? "
— dann werden wir

einen Riesenerfolg

haben . — „ Aber

Sie haben das

Trauerspiel noch

gar nicht gelesen . "

— „ Ich lasse von
meinem Drama¬

turgen eine Posse

daraus machen mit

Glanzrollen für die
Soubrette und den

ersten Komiker —

Sie werden sehen !"

— „ Dann ist aber

das Stück nicht von

mir . " - „ Das ist

auch gar nicht nötig . Ein richtiger Dichter von heute läßt Stücke unter

seinem Namen aufführen , die vor Jahrhunderten geschrieben wurden . "

Diesen : Herrn war nicht beizukommen , und so sagte ich denn in

Gottes Rainen zu . Dafür , daß ich meinen Namen und meine bisherige
soziale Stellung opferte , garantierte er mir einen Anteil an der Beute .

Kurz darauf begann die Reklame für den literarischen Maroni¬

brater , und die illustrierten Zeitungen brachten mein Porträt und

meine Lebensbeschreibung . Der spätere Erfolg des Stückes war auch ,

wie der Direktor prophezeit hatte , ein entsprechend großartiger . Er

brachte mir — obgleich ich nur einen sehr bescheidenen Anteil hatte —

eine bedeutende Summe ein , wovon ich die Frau Blaschke bezahlte ,

während den Rest leider die Steuerbehörde mit Beschlag belegte ,

da ich als Kastanienbrater nicht angemeldet war und Steuer nebst

Strafe auf viele Jahre zurtick nachzahlen mußte . Ich werde es

doch lieber mit einen : andern Nebenerwerb versuchen .

Verantwortlich für die Redaktion : Bruno Schippang . — Verlag und Druck : 1v . Girardet , Düsseldorf - Lssen .

Amazone , b . jrankl , Neukölln ,

das erste monumental -plastische Werk des Münchener Professors Franz von Stuck , das in Bronze gegossen
vor dem Mallraf -Richartz Museum in Löln ausgestellt werden wird . «
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uf dem Nhonekai von Genf , rechter Hand vom Billettschalter
der Sees .hisfahrtögejells .hast , kamen am Weihnacltoheiligabend ,

wie vorher mit Brief und illustrierten Postkarten ausgemacht worden
war , drei weltersahrene und tüchtige Brüder zusammen .

Als erster stellte sich der Schuster Michael Kolbenschlag ein ,
kam mit langen Schritten vom Bahnhof herunter und hatte einen
seinen neuen Samtnnzug an , wie ihn die Schustergesellen zu Straß¬
burg , wo man zuletzt in Kondition gestanden war , am Sonntag
tragen . Ein Schuster , man weist , geht leicht aus der noblen Fasson
und stellt zu allen Zeiten nicht eben etwas Uebermäßiges vor . Was
aber unser » Freund betrisft , so sah man ihm . das Metier bloß von
den Händen ab . Die waren nicht von der kleinsten Handschuh -
mnnmer , dasür steckten sie aber wie hineingegossen in einer neuen
Glacöhaut , und der Schuster sah aus , als ob er zu Strastburg am
Nhcine das seine Benehmen unter den Leuten in Schwung ge¬
bracht hätte .

Fünf Minuten nach dem Schuster Kolbenschlag kam Monsieur
Matthias Uebelhör , den Schicksal und angeborener Wandertrieb aus
Bautzen in Sachsen in einen Lyoner Friseurladen verschlagen hatte .
Da bekam es der Straßburger gleich mit einer harten Konkurrenz
zu tun . Herr Uebelhör roch nämlich um drei Gassenecken wie eine
Parsümspritze , war mit der feinsten Veilchenseise gewaschen und
t ug einen böhmischen Brillanten im Vorhemd . Deswegen war
er aber nicht hochmütig und tauschte gleich nach der ersten Be¬
grüßung mit dem Schuster seines Herzens gemeinschaftliche Jugend¬
erinnerungen aus Bautzen aus .

Und wie dann auch der Uhrmacher aus Chaux - de - Fonds auf
der Montblancbrücke sein rundes Hütlein schwang , war die Kamerad¬
schaft aus vergangenen Wandertagen beisammen und ging zU
dritt mit untergesaßten Armen in die Stadt hinein . In der Rue
du Rhone ging ' s vornehm zu , und der Coiffeur , der in Lyon die
besseren Herrschaften von der Seidenbranche bedient hatte , schickt "
jeder juponrauschenden Schönen ein Paar magisch funkelnde G
sellenaugen unter den Hut . Der Schuster quetschte unterwer . cn
ein feines , von unten bis oben gesalbtes Spazierherrchen , das ihm
nicht zu Gesichte stand , mit einem ILxeuser an die nächste Haus¬
mauer . , Der Uhrmacher aber sah ohne Reden zu , wie die Stadt
ihre Lichter auszustecken begann und mit den spitzen Domtürmen ,
den französischen Mansardendächern und dem dunkr . gezackten
Gassengewirr über den Berg wie ein schönes , frenidartiges und
me . kwürdiges Bild am blauen Winterabendhimmel stand .

Der Schuster Kolbenschlag erzählte von den Straßburger
Mädchen , die in der Welt nicht ihresgleichen finden , und den kleinen ,
aus Kottbus gebürtigen Uhrmacher Hubert Andreas Müller fiel es
unterm Zuhören , Schauen und Abendwerden wie ein Stein auf
die Brust , daß daheim nun wohl über allen Straßen die Weih «
nachtsglocken geläutet wurden . Hier dachte niemand an dergleichen ,
hingegen gab es straßab , straßauf festliche Bewegung ', an der Tour
Molard waren Krambudcn aufgebaut , italienische Straßensänger
gaben vor einem schnell zusammengelaufenen Publikum von Dienst¬
mädchen , Schülern , Mesjengerboys und rotnasigen Midinettes ihr
^ unieuli - ^ unioula zum besten ; kleine Jungen , die mordsmäßig
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schrien , verkauften Schnürriemen , Veilchenbuketts und Fleckseife ; in

den Netzen der Fifchverkauferinnen plantschten die letzten zerschuppten

Lämanfische ; auch Tannenbäumchen vom Salöve , sauber in einen

Topf gesetzt , waren hier für einen deutschen Heiligabend zu er¬

stehen , und in den seinen Casäs am Jardin Anglais richteten grün -

gesichtige Gartzons die Marmortischchen für die Weihnacht her .

Darüber und über Stehen , Schauen , Mitlaufen und Sich -

wiederzurechtsinden verging den drei deutschen Gesellen eine Stunde

und mehr . Der Schuster redete mit dem Uebelhör über Bethmann

Hollweg und die russische Hofkamarilla , und hinterdrein schlug

sich der kleine , gänzlich unpolitische Uhrmacher Hubert Andreas

durch die vielen Leute , stieg jeder dritten französischen Madame

See her kommende Brise die drei Deutschen wie ein kläffender

Hund an , der Himmel lag ohne Mond und Sterne grau über der

Stadt , und in den mächtigen Gassen schlugen fremde Uhren schwer¬

mutsvoll und schnarrend zehn .

Der Sturm trug ein leises Wimmern über die Brücke , und der

Schuster Kolbenschlag krempelte sich , wachsam witternd , den Rock¬

kragen von der Nase weg . Im grünen Lichtkreis einer Laterne

regte sich etwas wie ein lebendiges , elend verschlissenes Kleider¬

bündel . Ein heiser knurrendes und bellendes , rundum mit eis¬

grauem Haarge ' i '.z verwachsenes Greisengesichtchen arbeitete sich

aus den Lumpen hervor und horchte , mahlend mit zahnlosen Kiefern ,

in die Nacht , aus der die Schritte der drei heraufklangen .
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auf die Zehen und trug sein bedrängtes Herz auf beiden Händen

durch das fremdländische Gewühl . Es war mm spät geworden ,

die Lichter der Magasins wurden abgelöscht , da und dort schmetter¬

ten eiserne Rolladen herunter , und wie man vor der Auslage einer

Ersmeiie stehenblieb , um einen mit elektrischen Kerzchen besteckten

Meihnachtsbaum zu bewundern , konnte es nicht fehlen , daß der am

Zirm des Schusters hängende Müller aus Kottbus ein kribbeliges

Gefühl in der Nase und jäh überlaufende Augen bekam .

„ Jetzt sitzen sie bei uns derheeme um den Baum , " entschuldigte

er sich in Mutters Mundart und wischte nachdenkend mit der um¬

gekehrten Hand über die Nase . Man war auf dem Wege zu einer

beim Schutzmann erfragten Guttemplerherberge , der Schuster

und Herr Uebelhör machten lange Beine , und wie es über die nun

schon gänzlich menschenleere Montblancbrücke ging , siel die vom

Sie blieben stehen , und der Schuster untersuchte den Fall ,

indem er sich in seinem schönsten Straßburger Französisch erkun¬

digte , was den späten Kunden für ein Schuh drücke . Der war fast

erstarrt vor Kälte , greinte weinerlich und böse , ohne daß man ein

Wort verstand , und starrte mißtrauisch , mit erloschenen grauen

Pupillen den Fremden ins Gesicht . Neben dem Alten stand ein

invalider , zweirädriger Orgelkasten , und der kleine Müller konnte

sich nicht enthalten , ein bißchen an der Kurbel zu drehen . Er gab

es indes erschrocken gleich wieder auf , denn der blinde Bettelmusikant

begann zu zetern , und hinter dem grünen Tuch stieg ein gespenstig

scharrendes Krabbeln herauf , metallene Stifte kreischten rostig

über eine Walze , und der Wind schlug wütend den Anfang des

uralten Gassenhauers in Fetzen . — Michel Kolbenschlag hatte

einen Einfall . „ Bringen wir ihn nach Hanse , " schlug er vor



und schrie dem Alten sein Vorhaben zur Begutachtung in die
Ohren . Der war indessen ganz und gar nicht einverstanden und
kümmelte zwischen seinen mahlenden Kiefern immer nur einen
Namen hervor : „ Francis . . . "

„ Js nich , " sagte der Schuster und brachte den allein ja doch
nicht heinifindenden Blinden mit seinen schönsten Höflichkeiten
so weit , daß er sich schimpfend und jammernd , dazu geschüttelt von
einem Husten , der seine morsche Brust zerriß , den drei Allemands
überlassen mußte . Der Schuster und der Uebelhör hüngten sich
also den Alten unter den Arm , und Müller aus Kottbus schob aus
Merckch liebe den grünen Orgelkasten hinterdrein . Es war ein
lieblich r Aufzug , in dem es nach dem an den Häusern hintastenden
Stock des Alten zw Rue du Rlüne zurück und hinauf zur Altstadt
ging , deren sch . ua .e und verdächtige Gassen lautlos in die schwarze

Den drei Deutschen war das Reden vergangen , und cs wurde
ihnen beinahe etwas bänglich zumute , als Francois nun vor einer
schmalen , schwarz in die Nacht hinauswachsendcn Hausmauer
stehenblieb , „ voilä " sagte und mit der Hand nach dem aus einem
Mauerloch hängenden Glockenstrick tastete . Das gellende Zetern der
Schelle machte den Alten lebendig , und wie dann eine dicke , mit
schweren Balken versicherte Tür aufging , und die Wärme eines
halbhellen Flurs den späten Ankömmlingen eutgegensloß , zog
der Orgelspieler mit seinen krummen , beinharten Greiscnsingern
die zwei Deutschen mit hinein , und der kleine Müller fuhr mit dem
Orgelkasten nach . Das Mädchen , das ausgeschlossen hatte , übernahm
den Alten ; zuvor aber öffnete sie ohne viel Umstände eine rot¬
verhangene Fenstertür , Frany .-is sagte „ eirtror " , und bis sich nun
die drei mit ihren vom Frost tränenden Augen umsehen konnten ,
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Nacht hineinkrochen . Hier kam den vieren der um den Alten aus¬
geschickteFrany .üs entgegen , ein Knabe von vierzehn Jahren und
Enkel des blinden Orgelspielers , der nun über den Zuspütgekommeneu
zu zetern anfing . Francois kehrte sich nicht übermäßig an das Ge¬
belfer , sondern wartete , von einem Fuß auf den andern tretend ,
seelenruhig ab , bis sich der Großvater ausgeschnaust hatte ; sodann
ging er voraus und zeigte den Weg durch die immer dicker und
tiefer werdende , von hundert seltsamen Gerüchen durchmoderte
Finsternis der uralten Gassen . Lieber gewundene Stiegen ging ' s ,
durch rundbogige Durchgänge , unter denen der Hall der Schritte
raunend und tuschelnd über die Wände hinlief ; zuweilen brannte
noch ein Licht hinterm roten Vorhang einer schäbigen Pinte , oder
im Spalt einer Tür stand ein geschminktes , hochfrisiertes Weib
in der Nacht acke und leuchtete mit der Petroleumlampe auf die
Gasse hinaus .

zeigte es sich , daß sie da in eine gar nicht so üble Pinte geraten
waren . Franyois holte seinen Vater , der nun der Sohn des zu
Bett gebrachten alten Brückeubcttlers war und die Deutschen mit
einem Schwall von Höflichkeiten gleich in Empsang nahm , auch
seinen Namen nannte : Dieusalou , woraus der Schuster als Wort¬
führer die Vorstellung seiner Kameraden als auch seine eigene
übernahm . Mittlerweile stellte sich auch Frau Dieusalou ein , die
eine schwarze , magere Französin war und unter Anrufung aller
Heiligen schwur , daß sie die drei fremden Herren heute nimmer
aus dem Hause lassen werde . Das Mädchen , das zuvor den Alten
übernommen hatte und Franyois Schwester war , wurde in den
Oberstock geschickt , um Betten herzurichten , der Sohn des alten
Dieusalou nötigte die Deutschen an den Tisch und brachte zwei
Freunde mit , die sich bisher schweigsam in emmr Winkel ain Ofen
verhalten hatten : einen gelben , in einem fort lachenden Japaner



und einen blaurasiertcn Herrn mit einer Fleischerschürze, der sich
als Monsieur Hennebicq präsentierte und ein Pensionär des Ehe¬
paares Dieusalou war . Vom Japaner stellte sich heraus , daß er
nachts in den Bars und Vrasserien von Genf mit Steinen , merk¬
würdigen Amuletten und greulich geschnitzten Fratzen hausieren
ging , bei Tag Vorlesungen an der Universität besuchte und mit
Herrn Hennebicq die Kammer unterm Dach teilte .

Unterdessen kam die Madame mit einem Armvoll farbiger
Glaskarassen und begann , für die drei gentilen Allemands einen
Amer - Picon zu brauen , der wie Oel und flüssiges Feuer ihre
Kehlen hinuntersahren sollte . Franyois wurde zu der Gesellschaft
zugezogen , und es erwies sich bei Licht , daß er ein schöner , dunkel -

Es war ein sonderbarer Weihnachtsabend in dem hundert¬
jährigen Haus der Genfer Citö , und eben , da fern verwehend durch
die dicken Mauern der Uhrenschlag der Kathedrale von Saint -
Pierre zwölf angab und in den Schneedörfern von Deutschland
nun wohl die Mettenglocken zu läuten begannen , verschwanden
Franyois und sein neuer Freund Müller , um mit eurem stattlichen
grünen Bäumchen wiederzukommen . — Es war eine wirkliche
und so gut wie deutsche Weihnachtstanne , wenn sie auch in den
Wäldern Savoyens abgeschnitten sein mochte . Der Knabe hatte
sie hintenherum bei den Händlern auf die Seite geräumt und
in der Küche als Brennholz abgelicfert . Denn die Dieusalous
waren Stockfranzosen , die sich aus deutschen Bräuchen nichts

Der Brunnen - er Jungfrau Maria zu Nazareth .

UM , . .MM '

r ' I . *

haariger und sehr scheuer Knabe war . Er legte seine beiden bronze -
farbenen und edclgeformten , aber außerordentlich schmutzigen Hände
auf den Tisch und den Kops hinein und wandte kein Auge von den
drei Deutschen , die in der Ofenwarme von ihrem Abenteuer aus¬
zutauen begannen . Der Schuster mit seinem Straßburger Fran¬
zösisch bestritt den Haupttcil an der Unterhaltung , und der kleine
Müller aus Kottbus freundete sich mit Franyois an , während die
Madame vom Uebelhör wissen wollte , ob es wahr sei , daß man in
Deutschland die Achtmonatkinder mit Sauerkraut und Bratwurst
aufzüchte . Herr Hennebicq rauchte einen geringelten Schweizer
Stumpen dazu , und der Japaner faß mit huschenden Augen
und einem immer gleichblcibcnden Lächeln auf der höflichen
Maske hinten an der Wand .

machten und Weihnachten auf ihre Art ohne Baum begingen .
Aber nun dauerte es dank Müller aus Krttbns keine Weile

mehr und die Tanne stand aus einem ordentliel en Fus . Herr
Dieufalou wurde um einen Bund Stearinkerzen geschickt , und
Madame brachte ein Küchenmesser , mit dem die Kerzen zu kleinen
Stümpfchen zerhackt werden mus ten . Sie nun auch an den Aesten
des Baumes zu befestigen , gab manches Kopszerbrcck en , und ohne
die gutwillige , lächelnde Geduld des kleinen Japaners wäre u an
nicht so bald damit zu Rande gekommen . Schlief lieb war alles so
gut es ging in Ordnung , die Ctümpsü en wurden am ezüudet und
brannten in einem schönen , sanften Lichterglanz uni den grünen
Waldbaum , und man hatte im Genfer Oucntier Caint - Pierre ,
in der Boutiqne Dieufoula , einen halb wehmütigen , halb frohen ,
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innigen nnd ein wenig kuriosen Gruß ni d Glanz aus der Heimat .
Sogar Michel Kolbenschlag, der kein Gemütsmensch war und Herrn
Hennebicq von den Untaten der russischen Hoskamarilla erzählte ,
ließ den andachtsvoll zuhörenden Kunden stehen , und seine grauen
Augen wurden tief und blau , während er sich die Lichter besah .
Und der kleine Hubert Andreas Müller legte den Arm nur die
Schulter seines welschen Freundes Franyois und erzählte in mangel¬
haftem Französisch mit Augen , Mund , Finger und Händen eine
von diesem nicht ganz kapierte Geschichte von der deutschen Sehn¬
sucht . Herr Hennebicq aber , der sein Verständnis beweisen wollte
und sich für verpflichtet hielt , seinen Teil zum Amüsement bcizu -
tragen , fuhr die grüne Orgel des Alten in die Stube und begann
an der Kurbel zu drehen , daß die klapprigen Stifte drinnen lebendig
wurden und ein wenig gespenstig zu krähen und zu röcheln anhuben .

sichen sah , kam es ihm sonderbar vor , wie nun zwischen den Plänen
in die Heimat , dem in seinem Ohr noch klingenden , halbverstandenen
Worten des Knaben Franyois und dem Abschiednehmen eims
Sterbenden nichts als eine dünne Wand gewesen war , genug , um
die einen von jenem andern nichts wissen zu lassen . Ein leiser
Schauder tastete ihm wie mit Spinnenfüßcn über den Rücken ,
und er eilte sich , die Stiege hinauf zu seinen Kameraden zu kommen .

Ueber den Alten war nichts zu sagen . Er war achtzig Jahre alt
geworden und lag friedlich und erlöst in seinen Polstern . Tie
Madame Dieufalou holte von der Weihnachtstanne ein paar
brennende Lichter herauf und stellte sie dem Toten zu Häupten ;
Herr Hennebicq aber suchte zwei kupferne Sous mit dem Witten
Napoleon aus seiner Hosentasche und legte sie dem Alten aus die
geschlossenen Augenlider . Er lag gelb und eisgrau in dem gc -

Sartenkirchen mit Slick auf die Zugspitze ( liniis ) , de « höchsten Uerg im Icutsche » Seich ( 2963 m ) , und auf den Warenstetn ( rechts ) .
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In diesem Augenblick ging die Tür auf , und das Mädchen ,
das oben bei dem Alten gewacht hatte , stand verstört an der Schwelle .
Sie sah mit großen Augen den Baum , dessen brennende Kerzen
auf ihr junges dunkles Gesicht ein zartes Lichterspiel malten ; sah
auch zu Herrn Hennebicq hinüber , der zusrieden die Kurbel drehte ;
ihr Blick tvurde dunkler und suchte über die drei Deutschen hinweg
die Mnttcr , nnd nun war es ans einmal , als ob sie alle , die fried¬
lich und vergnügt nm den Ofenherumsaßen , ganz Plötzlich die Ahnung
von etwas Besonderem mit kalten Händen ungerührt Hütte . Herr
Hennebicq ließ die Kurbel , und das Mädchen sagte still und schon
wieder gefaßt , daß der Großvater oben gestorben sei .

Sie gingen gleich alle ein wenig erschrocken hinauf zum Bett
des Alten , und wie der kleine Müller hinter den andern die Tür
schloß und den Baum mit den brennenden Lichtern auf der Diele

würfelten Bettzeug und sah gar nicht wie ein lebendig gewesener
Mensch , sondern wie ein merkwürdiges und grauenhaftes , wächser¬
nes Püppchen aus . tknd hatte vor zwei Stunden noch im Nord¬
sturm in seinem Winkel auf der Montblancbrücke gesessen _

Man ging dann schlafen ; die drei Deutschen legten sich in
ihre ordentlich hergerichteten Betten und redeten die ganze Nackt
— Müller aus Kottbus , der Schuster Kolbenschlag und Herr Mathias
Uebelhör — von der Heimat : vom Winter in ihren Tälern , dein Eis
der Mühlenwehre und den schneebegrabcnen Aeckern . Wenn aber
einer schwieg und die andern in die fremde , tote und ein wenig
unheimliche Dunkelheit starrten , sahen sie das eisgraue und gelbe
Gesicht des Verstorbenen , hörten den Holzwurm im alten Gebälk ,
und halb im hinüberdämmernden Schlaf stieg die schöne , grüne
weite Erde herauf , und deutsche Wälder rauschten in ihren Traum ,



Zehn Kupferpfennige .
Weihnachtsgeschichte von Karl Pauli .

reite Straße ! " rief der Kondukteur in den haltenden Wagen

hinein ; zwei alte Damen , ein Schulknabe und einige Ank -

träger von R . H . in den bekannten schokoladenfarbenen Livreen stiegen

aus . Nur zwei neue Passagiere betraten den Wagen , ein elegant

gekleideter Mann von etwa 40 Jahren und ein kleines , vor Kälte

zitterndes Mädchen , das einen Korb mit künstlichen Blumen am Arm

trug . Beide setzten sich einander gegenüber , das Kind sah vor sich nieder ,

ehe der Mann bis zu dem Platz des kleinen Mädchens gekommen

war , streckte ihm dasselbe in dein zusammengcballten Händchen

den Fahrpreis hin . Der Kondukteur nahm das Geld in Empsang ,

aber er warf dasselbe , kaum daß er es in der Hand gehalten , der

Kleinen in den Schoß und sagte barsch : „ Das ist kein Geld , wenn du

kein anderes hast , dann mach , daß du ' rauskommst ! "

Es waren zehn einzelne Pfennige .
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der Herr zog eine Zeitung aus der Tasche und begann zu lesen .

Draußen auf der Straße herrschte geschäftiges Treiben , war

doch heute Weihnachten , der vierundzwanzigste Dezember , da bleibt

Wohl niemand zu Hause , die ganze Stadt ist auf den Beinen . Jeder

hat irgend etwas zu schenken , jeder möchte seinen Lieben eine Freude

machen , der Vater den Kindern , die Großeltern den Enkeln , die

Tante , der Onkel den Neffen und Nichten , ja , der alte Junggeselle

im seinen möblierten Zimmer , kauft heute dem Töchterchen seiner

Wirtsleute sicher ein Püppchen oder Schürzchen und dem Jungen

die obligate Trompete .

Der Kondukteur ging zwischen den Bänken entlang , das Fahr¬

geld einkassiercnd und die Fahrscheine austeilend . Schon lange ,

Dem Kinde traten die Tränen in die Augen : „ Anderes habe

ich nicht , " sagte es leise und schüchtern .

„ Na also , dann raus ! " rief der Kondukteur , der bereits den

Nächstsitzenden absertigte . „ Ich werd ' mich bei der Abrechnung gerade

noch mit dem Gelumpe da rumplagen ; raus , raus , raus , hier gibt ' s

weiter nichts ! "

Ohne ein Wort weiter zu sagen , rutschte das etwa zwölf Jahre

alte Mädchen von der Bank herab , gehorsam wie die Kinder der

Armut in den großen Städten sind , resignierend , weil sie kein

Recht zu haben glauben , furchtsam , weil Not feige macht . Der Vor¬

fall war im Wagen nicht unbeachtet geblieben , und mancher schüttelte

mißbilligend den Kopf , aber niemand sagte etwas ; wer wird sich
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eines Bettelmädchens wegen aufregen ? Und vielleicht brauchte
der Kondukteur die Pfennige wirklich nicht zu nehmen . Mancher
machte auch eine Bewegung , aber es war kalt , man faß fo warm ,
erst auigehen , Pelz oder Paletot öffnen , das Portemonnaie ziehen ,
während der Zeit war das Kind längst ausgestiegen . So dachten
alle , und jeder drehte sich weg und fah vor sich nieder . Nur einer
nicht , der Herr , der mit dem Kinde gleichzeitig eiugcsticgen war .
Er hatte die Kleine zuerst gar nicht beachtet , erst nach der Anrede
des Schaffners bemerkte er überhaupt das Mädchen . Jetzt hielt er
sie , da sie gehen wollte , am Arm fest und sagte leise :

„ Setz dich wieder hin und gib mir deine zehn Kupferpfennige !"
Dabei reichte er ihr ein Zehnpfcnnigstück aus Nickel . Mit einem glück¬
lichen Lächeln schüttelte das Kind die zehn einzelnen Pfennige
dem Helfer in die Hand und nahm stolz feinen Platz wieder ein .
Der Schaffner , dem der Vorgang entfallen war , schritt während
der Zeit von einem der Fahrgäste zum andern ; als er zu deni Herrn
gelangte , zählte ihm dieser langsam und umständlich die zehn einzelnen
Pfennige in die Hand . Ohne eine Miene zu verziehen , steckte der
Kondukteur das Geld in feine Ledertasche und verabfolgte dem
Herrn feinen Fahrschein . In
den Gesichtern der Umfitzenden
glänzte Freude und Spott . —

Donnernd rollte der Wagen
weiter . Fortwährend wechselten
die Fahrgäste , nur der Herr und
das kleine Mädchen blieben
sitzen ; erst an der Ecke der Nauke -
straße erhob sich das Kind . Auch
der Herr stieg aus .

„ Und bis hierher hättest du
laufen müssen , armes Ding ? "
fragte der Herr , als er vom Tritt¬
brett stieg . „ Wohnst du hier ? "

Sie gingen nebeneinander
die Straße entlang . „ Nein ! "
antwortete das Kind , „ ich wc hne
Friedrichsgracht 16 , hier soll ich
nur die Blumen ablieferu . "

„ Ach so , ich glaubte , die
solltest du verkaufen . "

„ Nein , das duldet die Mutter
nicht , auf der Straße darf ich
nichts anbicten , die Jungen sind
fo ungezogen , die nehmen einem
immer die Sachen weg . "

„ Wie aber willst du denn
nach Hause kommen ? " forschte
der Herr weiter . „ Du hattest
ja nur zehn Pfennige ! "

„ Ich bring ' doch die Blumen , " erwiderte das Mädchen altklug ,
„ ich Hab ' doch vier Mark zu bekommen , und wenn mir Herr Kurz
auch nicht alles gibt , eine Mark gibt er mir schon , da kann ich zurück¬
fahren , und Mutter kann die sechzig Pfennige bezahlen , die sie im
Grünkramkeller schuldig ist . Aber wenn ich alles bekomme , bäckt
sie heute Abend Kartoffelplinscn , und ich kann mir die Schuhe vom
Schuhmacher holen , wo der Riester draufgesetzt worden ist , denn
es ist heute doch Weihnachten ! "

Mit mitleidigem Lächeln hörte der Herr dem Geplauder des
Kindes zu , aber der Gedanke , zu helfen , schien ihm nicht zu kommen ;
dem gereisten Manne war wohl schon Not und Elend in allen Arten
begegnet .

„ Wie heißt du denn , mein Kind ? " fragte er plötzlich .
„ Gretchen Lehmann , Friedrichsgracht 16 , " antwortete das

Mädchen , die als Großstadtkind gewöhnt war , die Adresse als zum
Namen gehörig zu betrachten . „ Aber hier wohnt Herr Kurz , " fuhr
sie fort , „ ich danke anch ! " und mit einem leichten Knicks war sic in
einem Hausflur verschwunden . Der Herr mochte den plötzlicbcn
Aufbruch nicht erwartet haben , er inachte eine Bewegung , als wollte
er dem Kinde Nacheilen , während er zugleich den Pelz öffnete und

in die Tasche faßte . Aber er hielt plötzlich überlegend inne . „ Nein , "
murmelte er vor sich hin , „ Geld geben ist nur in sehr seltenen Füllen
gut , ich werde der Frau Arbeit verschaffen — die Adresse habe ich
ja . " Den Kopf nachdenklich gesenkt , schritt er weiter . Seltsam ,
er konnte das Bild der Kleinen nicht loswerden . Er ärgerte sich
über sich selbst ; was ging ihn das Kind an , viel taufend Kinder
hungerten und froren heute , konnte er ' s ändern ? Er schritt schneller
vorwärts , aber feine Gedanken blieben zurück bei dem Mädchen ,
er wußte wohl , warum , aber er wollte es sich nicht eingestehen ;
ihre Augen erinnerten ihn an ein Augenpaar , das einst in seinem
Leben geleuchtet wie das Licht der Sonne . Er seufzte tief auf .

„ Sie hat einen andern genommen . — Ich war draußen in
Kampf und Sieg — — . "

In Kampf und Sieg , jawohl , im friedlichen Kampfe zwar ,
um soviel zu erwerben , sie heimführen zu können , aber doch immer
im harten Kampf und als er heimkam , da hatte sie „ den andern ge¬
nommen , " den reichen , man hatte ihm gesagt , die Eltern hätten sie
dazu gezwungen — Unsinn , er wußte es besser , wahre Liebe läßt
sich nicht zwingen , das Geld hatte sie gelockt ! Er aber hatte den Staub

von seinen Füßen geschüttelt ,
der Heimat den Rücken gekehrt
und alles hinter sich gelassen , er
batte sie weder wiedergesehen
noch nach Namen gefragt , sondern
war fortgezogen in die weite Welt .
Heute , nach langen Jahren ver¬
lebte er den Weihnachtsabend das
erste Mal auf deutschem Boden ,
was Wunder , wenn sich ihm
da die alten Gedanken auf¬
drängten , besonders nach der
Erinnerung , die diese Kinder¬
augen geweckt . — Er seufzte
ti . f . Wie gücklich könnten wir
sein , sie und er , wenn sie nur
ein wenig Geduld gehabt hätte ,
ein wenig Vertrauen ! Das Geld
hatte sie jenem in die Arme ge¬
trieben . H Ute sie gewartet ! Wie
vermögend ihr Mann auch sein
mochte , er hielt sich doch für
reicher . — Nicht daran denken !
Nicht daran denken ! Gab es
denn nicht auch jetzt genug ,
womit er seine Gedanken be¬
schäftigen konnte ? Die Kleine
zum Beispiel , sie war so nett ,
fo zutraulich gewesen , und
trotz ihrer grenzenlosen Armut

hatte sie nicht gebettelt ; er hätte ihr sicher gegeben , einen Taler ,
Wohl auch noch mehr . Das ist der Lohn der Bescheidenheit , daß
sie gefällt , aber stets leer ausgeht , während die Zudringlichkeit
beleidigt , aber stets profitiert .

Und wie töricht er war — allen konnte er freilich nicht helfen ,
aber einzelnen konnte doch geholfen werden ; sollte er bei seinem
Freund , von dem er zur Weihnachtsfeier eingeladen war , an der
reichen Tafel schwelgen, während dort ein armes kleines Mädchen
als einzige Weihnachtsfreude ein paar Flicken auf die Schuhe er¬
hielt ? Er winkte einem Wagen und sprang hinein . „ Ecke Ranke -
straße . " Er suchte das Haus , in dem die Kleine verschwunden , und
er fand es auch ; ja , er hatte Glück ; eben als er das Haus betreten
wollte , trat das Mädchen über die Schwelle ; sie kam langsam und
niedergeschlagen , und Helle Tränen liefen ihr über die blassen Wangen ,
als sie schluchzend erzählte , Herr Kurz habe ihr nur fünfzig Pfennige
gegeben , da er zu Weihnachten selbst Geld gebrauche . Der fremde
Mann hörte mit wehmütiger Freude den Bericht , wie eine Gnade
erschien es ihm , daß er diese Tränen zu trocknen berufen , daß er
das süße Kindergesicht aus einem weinenden in ein glücklich lächeln¬
des verwandeln konnte . Er nahm sie sanft bei der Hand .

Ü

Mißverständnis .
Der Weihnachtsmann hatte Schlittschuh gebracht . ^

Nun möchte Max auf die Eisbahn gehn , ^

Doch sagte der Vater mit Bedacht :

— Denn das Wetter war noch warm und schön —

„ Solange fünf Grad unter Null nicht sind ,

Friert auch der Teich nicht zu , mein Kind ! " —

Das Thermometer kennt Märchen noch nicht ,

Drum machte er ein verdutztes Gesicht .

Doch abends , als er zu Bett gegangen ,

Fiel ihm des Vaters Antwort ein ;

Er faltet die Hände mit heißen Wangen :

„ Laß ' , lieber Gott , fünf g ' rade sein ! " W . B .
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„ Wer ist dein
Vater , mein liebes
Kind ? "

„ Mein Vater
ist tot , " entgeg¬
nen das Mäd¬
chen , „ schon lange
tot . " — „ Willst du
mich zu deiner
Mutter führen ? "
fragte er sanft
weiter und fügte
auf den ver¬
wunderten Blick
des Kindes hin¬
zu : „ Ich kann
deiner Mutter
Arbeit verschaf¬
fen , bessere Ar¬
beit als Blumen¬
machen . "

„ Ach ja , "
rief die Kleine ,
„ kommen Sie , ich
führe Sie zur
Mutter ! — Hier — hier drin soll ich fahren ? " rief sie mit glück¬
lichem Lachen , als er sie zu der wartenden Droschke führte . Er
nickte nur , eine tiese Rührung hatte ihn überkommen , wie leicht war
doch das Glücklichmachen, und wie selten wurde es geübt ! Still
lehnte er in der Ecke des Wagens und hörte dem fröhlichen Ge¬
plauder des Kindes zu . Als aber der Wagen in jene Gegenden kam ,
wo die Lüden wieder an der Straße erglänzen , kam Leben in den

Mann ; wohtzehn
mal mußte der
Wagen halten ,
überall lauste er
ein , einen Mantel
für die kleine ,
Hut , Muss , Stie -
sei , ja , eine
Pelzboa . Für
die Mutter auch
einen Mantel ,
eine ganze Wä
sche - Ausstattung
sür das kinb ,
alles wanderte in
die Troschle , die
sich bald in ein
Magazin ver¬
wandelt hatte .

Das Kind war
still geworden ,
die Freigebigkeit
des fremden
Mannes schüch¬
terte es ein ,

es wußte seinen Dank nicht in Worte zn kleiden und schwieg be¬
klommen . Erst als sie den Fremden die entsetzlich steile , wacklige
Treppe des Hauses Friedrichsgracht 16 hinaufführte , ein Haus
war der Bau kaum noch zn nennen , Baracke war die richtigere
Bezeichnung , kam Leben in sie , löste sich die Freude in den Jubel¬
ruf : „ Was wird Mutter sagen ! " Und hastig stieß sie die wacklige
Tür des einzigen auf dem Treppenslur befindlichen Zimmers auf .

ßin Kriegsschiff aus Schnee in dem bekannten Schweizer Wintcrlportpkah Davos .
H. Wieck, Dcwos -sslatz (Schweiz ).
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Weihnachtsstimmung in Samsden , dem Kauptort des Slicr - Hngadins , 1700 m hoch gelegen .
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Dort stand eine bleiche , schwarz gekleidete Frau an einem
Tisch und war bemüht , einen kleinen Christbaum anzuzüuden .
Ja , wirklich , einen Christbaum . Es war zwar nur ein fußhoher
Tannenzweig , der in einem Blumentopf steckte , es brannten zwar
mir fünf sadendünne Lichter darauf , aber Mutterliebe hatte ihn
aufgestellt , und die dünnen Kerzen strahlten Heller als die elek¬
trischen Lichter des Thronsaales , und unter dem ärmlichen Zweig
lagen ein paar warme Handschuhe , ein Apfel und ein Pfeffer¬
kuchen . Trotz ihrer grenzenlosen Armut , die aus allen Ecken starrte ,
harte die arme Mutter cs ermöglicht , ' dem Liebling eine Freude
s'u machen .

Ter Fremde , der , mit den gekauften Sachen beladen ,
der Kleinen folgte , ließ beschämt die Pakete fallen . Was

faßte sie am Arm und versuchte sie herumzudrehen ; sie sträubte
sich , allein einen Augenblick wendete sie ihm doch ihr Antlitz zu ,
das war ihm genug .

„ Helene ! " schrie er auf . Kraftlos sank sie in dem Stuhl zusam¬
men , der neben dem Fenster stand . „ Du , Helene ? " fuhr er fort .
„ Und hier finde ich dich und so — "

Sie stand auf . „ Ja , " sagte sie hart , „ es sei dir eine Genug¬
tuung , und ich kann es dir nicht verdenken , daß es dich freut . Nun
aber geh ' , wenn ich nicht glauben soll , du willst dich an unserm
Unglück weiden ; deine Sachen nimm wieder mit , ich nehme von
niemand etwas an , von dir am wenigsten ! " Sie schwieg .

Er stand ratlos in der Mitte der Stube , das Kind kani und brachte
den Mantel , den es schon angehabt .
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Lustiger Weihnachtsabend in einem Düsseldorfer Maleratelier .
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Wog der ganze Kram gegen die Gabe der Mutter ! Er zog
den Hut und trat ein .

„ Verzeihen Sie , wenn ich mir erlaubt habe , Ihrem Töchter -
chcn eine WeihnachtSfrcude zu bereite » — "

Weiter sollte er jedoch nicht kommen ; schon bei seinen ersten
Worten hatte die bleiche Frau erschrocken ausgcblickt , daun war
sie zum Fenster gewankt , und , in die Dunkelheit hinausblickend ,
sagte sie über die Schulter zurück : „ Ich danke Ihnen , mein Herr ,
aber es ist unnötig , wir sind nicht reich , aber wir betteln nicht !
Meine Tochter mußte Ihnen das sagen , aber sie ist ein Kind , ver¬
zeihen Sie ! " Der Fremde stand betroffen .

„ Ich hab ' s gut gemeint , " stammelte er — aber plötzlich war
es , als ob ein Gedanke in ihm ausstieg — er trat zu der Frau ,

„ Ich danke auch schön , " sagte es leise , „ hier ist er wieder , wen
Mama nicht will ! " Ein Schluchzen unterbrach ihre Worte .

„ Helene , " sagte der Fremde sanft , „ um des Kindes willen ,
- - warum zürnst du mir ? "

„ Ich dir zürnen ? " klang es zurück . „ Du — du mußt mich ver¬
achten — aber glaube mir , ich tat es nicht meinetwegen , es galt ,
den Vater vor dem Nnin zu retten . Doch es war zu spät . Er riß
nur meinen Mann mit hinein . Wir sind verarmt ; ach , wenn er
lebte , so brauchte mein Kind wenigstens nicht zu Hunger » . Tu bist
gerächt , Heinrich , du brauchst mich nicht mehr zu hassen . "

„ Ich habe dich nie gehaßt und werde dich nie hassen , " sagte
er leise . Er war neben sie getreten und hatte ihre Hand ergriffen .
Cs war ganz still in dem düster » Zimmer , und die Kleine schluchzte
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Weihnachtsabend auf der Z? ost > ZlU .Ul. '
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leise , und von fern
her trug der Wind
die leisen Klänge
des irgendwo gesun¬
genen Weihnachts¬
liedes :

„ Vom Himmel
hoch , - da komm ich
her , ich künd ' euch
eine Wundermär — "

„ Helene , " fuhr
er fort , „ ich will
dir eine alte Mär
verkünden , kennst du
fie ? Die Liebe ist
stärker als der Tod ,
und die Liebe hört
nimmer auf , ich —
ich habe stets an
dich gedacht . " —

„ Im Haß ! "
„ Im Schmerz

— und du ? "

„ Frage nicht ;
wenn du mich je
geliebt hast , geh ,
ich kann es nicht
ertragen , daß du
mich so siehst , mein
Stolz empört sich ,
und ich müßte den hassen , der mich so tief , so tief gedemütigt . "

Da richtete sich der Mann hoch auf , ein verächtlicher Zug um¬
spielte seine Mundwinkel , ohne ein Wort zu sagen , schritt er zur
Tür . Aber er sollte nicht hinauskommen , die Kleine stand dort ,
und ihm das magere Händchen hiustreckend, flüsterte sie :

„ Adieu , Sie lieber Herr , und nicht böse sein auf Mutter , sie
weint schon so viel ! " Er hob das Mädchen auf und schloß es in die

Arme . „ Gott nehme dich in seinen Schutz , mein Kind , " ries er
in schmerzlichem Tone , „ da deine Mutter zu stolz ist , ihren Hochmut
deinem und ihrem Glück zu beugen . "

Zögernd setzte ' er das Kind auf die Erde — ToünstiUe
herrschte in dem kleinen Raum — er lauschte , kein L. mr :
schon wollte er den Fuß zunr Gehen heben , da klang ' s unter
krampfverhaltenem Schluchzen leise und zitternd : „ Heinrü

Er wandte si und
bemerkte den Seelen¬
kampf der stillen
Dulderin .

Im nächstenAugen -
blick hielten sie sich
umschlungen .

Die Kleine schlich
auf die Seite , sie
lächelte froh und
glücklich , aber sie
fühlte , daß sic jetzt
ihrem Jubel keine
Worte leihen durfte ;
sie trat ans Fenster ,
und als sie die
Musik aus der nahen
Kirche vernahm , öff¬
nete sie leise das¬
selbe , und wie eine
Verheißung klang ' s
in brausenden Tö¬
nen : Das ist der Tag ,
den Gott gemacht ,

sein werd ' in
aller Welt gedacht ; —
ihn preise , was durch
Jesum Christ — im
Himmel und auf
Erden ist !

4
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Weihnachtsabend im Kesselhaus eines Klektrizitälswerkes . Int . III . Lo .



- . . . . - Kolumbus .
Eine Begegnung . Von Fritz Müller , Zürich .

t7 > er „ Cyclop " machte seine Jungfernfahrt .
Der „ Cyclop " war das größte Schiss der Welt . Es gab schon

viele größte Schisse . Und dann kam immer noch ein größeres . Aber
der „ Cyclop " bedeutet das Ende der Entwicklungskurve . Jener steilen
Kurve , die das Meer mit immer größeren Kolossen peitscl .te . Tie
Ingenieure sagten , der „ Cyclop " bedeute jene Grenze , wo der
Widerstand des Wassers alle Dampfkraft der Maschine fresse .

Der „ Cyclop " trug sünszigtausend Menschen auf der Jungfern¬
fahrt . Ich war einer von der Fünszigtausend . Ein Fünszig -
tausendstel der Lebendsracht des
Schisses also und ein Milliardstel
von der toten . Das Schiss war
alles und ich war ein Nichts .
Eines der verirrten hundert¬
tausend Zitier kringel , welche die
Sonne durch den Laubwald wirft .
Immerhin — Lichtkringel haben
was gesehen . Lichtkringel können
was erzählen . — So darf ich ' s
auch tun .

Ich huschte dahin , dorthin auf
dem Schisse . Seine Länge maß
ich ab mit Meterschritten . Der
„ Cyclop " war etwa tausend Meter
lang . Es schwamm ein Kilometer
auf den Wellen . Der Kilometer
hatte eine Breite , eine Tiefe .
Die Breite konnte ich nicht messen
mittels meiner Schritte . Zuviel
Leben wimmelte mir über meine
Füße . In die Tiefe sah ich von
der Brüstung : ich stand auf einem
Kirchturm .

Hinab zu den Maschinen stieg
ich . Wie in einem Krater ging
es . Es rollte und stampfte . So
bebt in Krämpfen ein Vulkan .
Die Feuermeiler - fraßen drei
Millionen Kilogramm an Kohle
Tag für Tag . Eine Eisenwelle
ging durchs Schiss wie eine Achse
durch die Erde und glänzte stumm
in rasend schneller Drehung . Die
Schraube saß daran — ein Riesen¬
vogel aus der Vorwelt .

Auswärts stieg ich wieder zu
den Passagieren . Durcheinander
sah ich diese branden wie die
Menschenwellen einer Großstadt .
Sie gingen , standen , liefen in
den Straßen dieses Schiffes .
Kellnersräcke wehten . Kapellen
spielten . Der Vorhang eines schwimmenden Theaters rollte auf .
Schwimmbäder plätscherten im Leib des Schiffes . Tennisbälle
flogen . Rennfahrer flitzten über eine Bahn .

Jede Stunde flattert die Atlantic - Zcitung aus der Presse .
Männer und Frauen lesen sie in den Liegestühlen . Unaufhörlich
knistern Funkenapparate . Bündelweise kommt der Strom der
Telegramme durch die Lüfte .

Auf der Kommandobrücke steht ein Mann und spielt auf Klavia¬
turen — das Hirn des Schiffes .

* **

Ich trat an das Geländer . Es ging gegen Abend . Der Ozean
flammte . Die Lüfte sangen . Eine leuchtende Stadt brauste durch

Mrand eines Warenhauses in Kamvorn .
Am >2 . Dezember , mittags kurz nach i2 Uhr , brach in dem Warenhaus «
kouis Alcin Nachfolger ein Großfeuer aus , das binnen zwei Stunden
die Warenvorräte des ersten Stockwerks und das Mobiliar der dariiber -

licgendcn Wohüräumc vernichtete .

das Weltmeer . Wohin ? Ostwärts ? Und mit dem Lauf de -
Schisses rollte diese Erde um sich selber . Ein Wettlauf .

* «
*

Und mit dem Schisse flog die Erde um die Sonne .
Und im Weltraum selbst die Sonne . . . ?
Mir schwindelte .
Oho was — war da vorn am Bug des Schiffes ?
Gespenstisch kam es angezogen mit geblähten Segeln . Ganz

klein sah ' s aus von meiner Höhe . Und sonderbar , so sonderbar .
Ein Fischerkahn ? Ein Lotsen¬

boot ? Nein , nein , ein Segel¬
schiff aus alten Zeiten .

Hölzerne Geländer , Säulen¬
reihen liefen zierlich um den Um¬
fang . Der Mastkorb hing so un¬
behilflich hinterm Segel wie eine
umgestülpte Glocke .

Ein Mensch saß darin , ein
lebender Mensch mit einer sonder¬
baren Tracht . Im Museum Hab '
ich sie gesehen und auf Bilder¬
bogen . Spanisch war sie — rich¬
tig spanisch .

Ruhig sah der Mann an den
„ Cyclop " hinauf . Wie man an
einem Berg hiaufschaut .

Ein Kreuz sah ich am Segel ,
ein spanisch Kreuz .

Und vorn am Bug sah ich
einen andern Menschen . Hoch¬
gewachsen . Das gebogene Knie
auf einem Bündel Taue . Die
flache Hand am Auge , zu mir
auswärtssehend .

Ich riß das Fernglas aus der
Tasche . Es nützte nichts . Es war
zu dunkel .

Da ging ein Blitzen übern
Himmel . Und nun sah ich das
Gesicht des Mannes in einem
kurzen Leuchten .

Es was Kolumbus .

Ich wollte rufen — ich wollte
zu dem Kapitän ich wollte
halten lassen — ich wollte — ein
Dutzend Dinge wollte ich in einem
Augenblick .

Und als der Mund sich wölbte zu
dem Rufe , war die schlanke Brigg
verschwunden . Schluckte die Ver¬
gangenheit den Helden vierhun¬
dert Jahre rückwärts wieder ein .

Der Buggischt brauste aufwärts . Es sprühte leicht herauf
zu mir . Drei Tropfen fielen vom Geländer :

„ K — " klatschte eine Helle Siegessilbe in die Tiefe , „ lum —
bus " fielen Tropfen Bleies hinunter in das Wasser .

Der Mann verschwand — das Werk stand auf .
„ Sag an , Kolumbus , welches war die Größe deines Werkes ?

Sag an , Kolumbus , was hast du empfunden , als du unfern Riesen
neben deinem Brigglein pflügen sahst ? "

Ich fragte in die Ferne — aus mir selber stieg die Antwort :
Tie Tat des Mannes auf dem schemenhaften Schisslein wuchs .

Wuchs und wuchs ins Riesenhafte . Wuchs aus den Wassern auf¬
wärts , wuchs herauf zu mir . Schwoll über mich hinauf zu der



Kommandobrücke . —
Überschattete den
Kapitän und seine
Tasten , aus denen
er die Melodie des
Riesenschiffes spielte .
Kletterte hinaus zum
Schornstein . Reckte
unbekümmert sich
durch Qualm und
Tuten . Und schoß hin¬
auf in Sternenhöhe .

Weit ließ sie
unser Schiff zurück .
Und von der Spitze
seiner Tat sah jener
Mann mit dem ge¬
beugten Knie auf
uus herunter , wie
ich selber vorhin auf
die Brigg .

Da erkannte ich ' s :
Kolumbus Ausfahrt
— ein Sprung ins
Dunkle — die un¬
berechenbare Natur¬
kraft ward zum
Zweikampf aufgefordert . Des „ Chclop " Ausfahrt , unseres größten
Schisses mit den Wunderwerken — eine vorgeschriebene Route —
berechnete , ertistelte Gewalten , sauber aus Papier ausgeklügelt
— freilich Riesenwerke schaffend, aber . . .

Die Technik blies unsere Dinge auf und machte uns selber hohl .
Tiftler sind wir und Berechner , keine Helden mehr , wie du , Kolumbus .

„ So sind denn unsere Zeitenheldenlos geworden — sag ' an , Ko¬
lumbus ? " Er wies mit ausgestreckter Hand zurück ans Land . Nebel
sah ich wallen . Türen sprangen auf . Denker sah ich und Gelehrte .

-LS

Dom Bürgerkrieg in Meriko : Lager vei Auarez .

Kühne Geistesblitze schossen aus der Denker Stirnen . Wie ein
Wetterleuchten suchten sie den Horizont der Menschheit ab .

Au Retorten sah ich die Gelehrten . Über Mikroskope sah ich
sie gebückt . Ihr Leben sah ich sie in Schweigen an ein Tröpsclcn
hängen . In die Schanze schlugen sie ihr Herz und Leben für einen
Spatenstich am Schachte der Erkenntnis .

Da ward ich wieder froh .
Nein , deine Brüder sind nicht ausgestorben , Held Kolumbus .

Nur die Gewänder sind vertauscht .
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Pom Bürgerkrieg i « Weriko : Angriff der RekeLe » auf die Stadt Juarez . Lharn -- Tramxn - , pari , .



Rechnen.
Von Ignaz Pauer , Wien ,

edes Kind , auf dessen geistigem Horizonte sich eben der das
ABC umgebende , geheimnisvolle Schleier ein wenig zu lüften

beginnt , wird mit dem Brusttöne einer Überzeugung , die durch
nichts erschüttert werden kann , bestätigen , daß das Rechnen eine
Kunst ist , die höchst unangenehme Eigenschaften besitzt . Schon ,
daß diese Kunst gelernt werden muß , ist außerordentlich belästigend ,
da sie dadurch die sreie Zeit , die mit Drachensteigenlassen und
Grüberlscheiben weit angenehmer zugebracht werden kann , äußerst
störend unterbricht . Dazu kommt noch der Hauptübelstand , daß jede
Rechnung auch richtig sein muß , was deren rasche Erledigung außer -
orden lich verzögert .

Diese Schattenseiten würden allein schon hinreichen , das Rechnen
total unpopulär zu machen , wenn nicht die eine Hälste der Mensch¬
heit erkannt Hütte , d diese Kunst zur Betackelung der andern Hälste
von eminentester Bedeutung ist . Der Weise versteht es eben , allen '
Unannehmlichkeiten des Lebens eine vorteilhafte Seite abzuge¬
winnen , und so
versucht er dies
auch mit dem
Rechnen , indem
er sich das Geld
seiner Neben¬
menschen ent¬
weder als Börse «
aner , durch soge¬
nannte glückliche

Spekulationen ,
oder als Zählkell¬
ner im Verrech¬
nungswege zu
erwerben sucht .
Freilich bedingen
beide Fälle schon
eine größere
Zifferngewandt¬

heit , wo diese
aber fehlt , da
genügt die Grün¬
dung einer Räu¬
berbande oder
sonst eines Spar¬
und Vorschuß¬
vereines , um den
gleichen Zweck zu
erreichen . In sol¬
chen Leuten erstirbt jedoch mit der Zeit jede bessere Regung ,
sie werden zu reinen Zahlenmenschen , die von nichts ergriffen
werden , höchstens hie und da von der Polizei .

Die andere Hälste der Menschen , und zwar diejenigen , die nie
in ihrem Leben rechnen lernen , betrachten eine solche mißbräuchliche
Anwendung ihrer Kunst als mit der Moral nicht vereinbar . Aber
was ist für den wahrhaft Gebildeten die Moral ? Er braucht sie nicht
so notwendig wie ein Taschentuch . Wenn er den Schnupfen hat ,
kann er sich nicht mit der Moral die Nase putzen .

Vor der Erfindung des Geldes war das Rechnen ganz harmlos .
Die Zahlenkenntnisse Adams und Evas erstreckten sich nur bis zwei ,
denn das erste Paar hatte es in seiner Ehe noch nicht nötig , auch
noch einen Dritten in Kombination zn ziehen . Auch als sich später
die Menschen leider Gottes vermehrten und dann schon mit immer
größern Ziffern gerechnet werden mußte , war das noch nicht immer
kein Unglück . Ein solches wurde es erst , als das Geld auf die Welt
kam .— Seit dieser Zeit dreht sich fast alles Rechnen der Menschheit
um den sogenannten „ schnöden Mammon " und trübt dadurch alle
Genüsse , die » ns das Leben bietet . Schon das gewiß harmlose
Vergnügen , über die Erfolge eines guten Freundes zu schimpfen ,
wird uns verbittert durch die Möglichkeit drohender Geldstrafen .

Ein Mensch , der über eine höhere Bildung verfügt , wird sich ohnehin
nie so weit vergessen, einem seiner Zeitgenossen Grobheiten ins
Gesicht zu sagen , das ist unanständig und auch gefährlich , wenn der
andere stärker ist ; er wird immer , wie es der gute Ton verlangt ,
sein bedrücktes Gemüt hinter dem Rücken des Betreffenden erleichtern .
Aber selbst dabei muß er mit den ' Gelde rechnen , das ihm die Be¬
hörde , der er doch gar nichts gei s>at , zur Sühne abverlangt ; hat
er kein Geld , wird er noch eingcur ^t . — Ist das ein Vergnügen ?

Wie schwer wird nicht der ärgste Genuß , den das Leben zu
bieten vermag , die Liebe , durch das leidige Rechnen nachteilig
beeinflußt . Der von Körper - und Geistesschwäche strotzende , uner¬
fahrene Lebejüngling mit den beiden Knickebeinen und der blonden
Glatze , der sich die uneigennützige Liebe eines unschuldigen Ballett¬
mädchens zugezogen hat , muß mit seinen Gläubigern rechnen ,
um seinen Gefühlen durch ein Armband oder sonst ein Kleidungs¬
stück Ausdruck geben zu können . — Der Kavallerist , dem das Fechten
zum Berufe geworden , er rechnet angstschweißtriefend mit dem.
ihm von seiner nahrhaften Geliebten ani Sonntag nachmittags
im Gasthause zugesteckten , ehrlich verdienten Schmuhgroschen ,

und kommt zu
dem furchtbaren
Erkenntnisse , daß
der Betrag nur
dann zur Be¬
zahlung der Zeche
ausreichen könnte ,
wenn er um sech¬
zehn Semmel
weniger ansagen
würde . Dazu
aber ist er viel
zu sehr Kavalier ,
und als solcher
gibt er der schmor¬
kundigen Jung¬
frau die heller¬
gefüllte Börse
wieder zurück ,» nd
ergreift in einem
unbewachtenMo «
mente tapfer die
Flucht , die üppige
Maidaus den kar¬
toffelgesegneten

Gefilden Böh¬
mens eifersuchts¬
los einem Schick¬
sale überlassend ,

das ihr die säbelrasselnden Kameraden zu einem freundlichen zu
gestalten sich sicherlich bemühen werden . Hoffen wir das Beste !

Der Librettist , der mit mchrcrn unfreiwilligen Mitarbeitern
ein Textbuch zusammcngest — ellt hat , wobei er ängstlich alles ver¬
mied , was dem Werke irgendwelche literarische Bedeutung verleihen
könnte , nur um die Einnahme nicht zu schmälern , er rechnet auf einen
Riesenerfolg , auf zahllose Hervorrufe und kolossale Tantiemen .
Aber von allen diesen Erwartungen sind es bei der Premiere nur
die Hervorrufe gewesen , die sich wirklich eingestellt hatten , und diesen
wagte er nicht Folge zu geben , da er dabei für seine körperliche
Sicherheit zu fürchten gehabt hätte .

So zeigt es sich allenthalben , daß das Rechnen durch das be¬
klagenswerte Vorhandensein des Geldes zu einem sehr bedauer¬
lichen klbelstande herangewachsen ist . Es wäre demnach die gänz¬
liche Beseitigung des Geldes ein höchst erstrebenswertes Ziel , dein
man in modernen Staaten durch wiederholte Valutaregulierungen
schon bedeutend näher gerückt ist . Aber auch das noch immer vor¬
rätige Geld ist noch Vielzuviel , besonders deshalb , weil es meistens
andern gehört , was man die soziale Frage nennt , die vielleicht
erst dann richtig gelöst sein wird , wenn sogar die Königin eines
Eliteballes im nächsten Jahrhundert nicht einmal eine Krone besitzt .

Pas im Sund von I ' lpmouth untergegangene englische Zlnterseevoot 6 1t .
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Rechnen .
Von Ignaz Pauer , Wien .

t^Vedes Kind , auf dessen geistigem Horizonte sich eben der das
ABC umgebende , geheimnisvolle Schleier ein wenig zu lüften

beginnt , wird mit dem Brusttöne einer Überzeugung , die durch
nichts erschüttert werden kann , bestätigen , daß das Rechnen eine
Kunst ist , die höchst unangenehme
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daß diese Klinst gelernt werden muß , ist ansn ^ i ^
da sie dadurch die freie Zeit , die mit 8
Grüberlscheiben weit angenehmer zugebracht >:
störend unterbricht . Dazu kommt noch der H Z. W
Rechnung auch richtig sein muh , was deren r < V ^ ^
orden lich verzögert . c: ^ ^

Diese Schattenseiten würden allein schon I D ^ ^
total unpopulär zu machen , wenn nicht die e
heit erkannt Hütte , d diese Kunst zur Betackc
von eminentester Bedeutung ist . Der Weise
Unannehmlichkeiten des Lebens eine vort «
Winnen , und so
versucht er dies
auch mit dem
Rechnen , indem
er sich das Geld
seiner Neben¬
menschen ent¬
weder als Börse «
aner , durch soge¬
nannte glückliche

Spekulationen ,
oder als Zählkell¬
ner im Verrech¬
nungswege zu
erwerben sucht .
Freilich bedingen
beide Fälle schon
eine größere
Zifserngewandt -

heit , wo diese VcX)
aber fehlt , da
genügt die Grün¬
dung einer Räu¬
berbande oder
sonst eines Spar¬
und Vorschuß -
Vereines , um den
gleichen Zweck zu
erreichen . Jn sol - .
chcn Leuten erstirbt jedoch mit der Zeit »
sie werden zu reinen Zahlenmenschen , die
werden , höchstens hie und da von der Poli ,

Die andere Hälste der Menschen , und z >
in ihrem Leben rechnen lernen , betrachten eii
Anwendung ihrer Kunst als mit der Moral
was ist sür den wahrhaft Gebildeten die MorH
so notwendig wie ein Taschentuch . Wenn H
kann er sich nicht mit der Moral die Nase

Vor der Erfindung des Geldes war das 1
Die Zahleukenntnisse Adams und Evas erstrcl
denn das erste Paar hatte es in seiner Ehe >
noch einen Dritten in Kombination zu ziehe , !
die Menschen leider Gottes vermehrten und
großern Ziffern gerechnet werden mußte , war bas ' noch nrcht tmmer
kein Unglück . Ein solches wurde es erst , als das Geld auf die Welt
kam .— Seit dieser Zeit dreht sich fast alles Rechnen der Menschheit
um den sogenannten „ schnöden Mammon " und trübt dadurch alle
Genüsse , die uns das Leben bietet . Schon das gewiß harmlose
Vergnügen , über die Erfolge eines guten Freundes zu schimpfen ,
wird uns verbittert durch die Möglichkeit drohender Geldstrafen .

Ein Mensch , der über eine höhere Bildung verfügt , wird sich ohnehin
nie so weit vergessen , einem seiner Zeitgenossen Grobheiten ins
Gesicht zu sagen , das ist unanständig und auch gefährlich , wenn der
andere stärker ist ; er wird immer , wie es der gute Ton verlangt ,
sein bedrücktes Gemüt hinter dem Rücken des Betreffenden erleichtern .
Aber selbst dabei muß er mit den - Gelbe rechnen , das ihm die Be¬
hörde , der er doch gar nichts gct t>at , zur Sühne abverlangt ; hat

noch einge , . . , t . — Ist das ein Vergnügen ?
rd nicht der ärgste Genuß , den das Leben zu

I: Liebe , durch das leidige Rechnen nachteilig
sn Körper - und Geistesschwäche strotzende , uner -
I, g mit den beiden Knickebeinen und der blonden
1uneigennützige Liebe eines unschuldigen Ballett «
!n hat , muß mit seinen Gläubigern rechnen ,
In durch ein Armband oder sonst ein Kleidungs «

zu können . — Der Kavallerist , dem das Fechten
Irden , er rechnet angstschweißtriefend mit dem.
Iiahrhasten Geliebten am Sonntag nachmittags
gesteckten , ehrlich verdienten Schmuhgroschen ,

und kommt zu
dem furchtbaren
Erkenntnisse , daß
der Betrag nur
dann zur Be¬
zahlung der Zeche
ausreichen könnte ,
wenn er um sech¬
zehn Semmel
weniger ansagen
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und als solcher
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los einem Schick¬
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rätige Geld ist noch Vielzuviel , besonders deshalb , weil es meistens
andern gehört , was man die soziale Frage nennt , die vielleicht
erst dann richtig gelöst sein wird , wenn sogar die Königin eines
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